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Vorwort. 


Mit dem vorliegenden Bande „Auftralien und Ozeanien“ jchließt die „Allgemeine 


Länderkunde“ ab. 
Die Bezeihnung Australien und Ozeanien ift gewählt worden, weil Aujtralien allein 


das Feitland des fünften Erdteils, Melanefien, Mifronefien und Polynefien aber je einen feit 
geſchloſſenen einzelnen Teil der Inſelwelt bezeichnen. Eine Gejamtbenennung für die Inſel— 
welt ohne Auftralien fehlt. Der Name Ozeanien bedeutet in Frankreich zwar Jämtliche Inſeln 
der Südjee ſamt Aujtralien, allein in Deutjchland ift er in diefer Ausdehnung wenig üblich). 
Daher joll hier unter Ozeanien die pazifische Inſelwelt außerhalb Auftraliens im Gegenfat zum 
Feitland veritanden werden, 

Der Band zerfällt, wie die vorhergehenden, in gejchlofjene Abjchnitte. Der erite bringt 
einen furzen Abriß der Entdeckungsgeſchichte; ihre Einteilung in zeitliche Gruppen war jchwierig, 
weil zur Zeit mande Teile des Kontinents und der Inſeln ſchon vollkommen erforicht, andere 
noch nicht einmal genau erkundet find. Die folgenden Abjchnitte: Allgemeine Überficht, Ober: 
flächengeitalt, Klima, Pflanzenwelt, Tierwelt, Bevölferung und Verkehr find in derjelben Weije 
behandelt worden wie in Band I— ILL der „Yänderfunde”. Ym achten Abjchnitt find die Staaten 
und Kolonien vereinigt worden, da die Ausfonderung der wenigen noch jelbitändigen und über: 
dies im Übergange zu Kolonien befindlichen Staaten nicht zwedmäßig erfchien. 

Eine bejondere Schwierigkeit beitand bei der Abfafjung des vorliegenden Bandes in der 
Zerftreuung und der jchwierigen Beihaffung des Stoffes, namentlich des jtatiftifchen Materials. 

Als Anhang ift dem Hand ein Abjchnitt über die Südpolarländer beigegeben worden. 
Diefe werden bier behandelt, weil ſie ſich infolge des Ganges der Entdedungsgeichichte am beiten 
an Auftralien anſchließen und im weiteſten Sim überhaupt an Ozeanien angliedern lafjen, 
jedenfalls auch in einer „Länderkunde“ ala kulturfernſte Erdräume den letzten Platz verdienen. 

Die Karten entſtammen dem Biälivgrepbiiegen Inſtut, zum Teil unter Zugrundelegung 
des Berghaus’ichen „Phyſikaliſchen Atlas“, jedoch unter Veränderung und Ergänzung nach den 
neuejten wiljenjchaftlihen Forfchungen. In der Schreibweije der geographiichen Namen: ijt 
möglichjt die des „Stieler'ſchen Atlas’ beibehalten worden. Die Temperaturangaben find in 

- Graden des hundertteiligen Thermometer gemacht. Die Abbildungen jind alle nad) guten 
I* 


IV Vorwort. 


Vorbildern ausgewählt und zum großen Teil nad) neuen Originalphotographien bier zum erjten 
Male veröffentlicht. 

Der Verfafler erfreute fich bei den Abjchnitten Allgemeine Überficht, Oberflähengeitalt und 
Tierwelt fowie für die „Karte der Verbreitung der Tiere in Auftralien und Ozeanien‘ der Hilfe 
des Herrn Profeſſors Dr. R. von Zendenfeld in Gzernowiß, dem hiermit für jeine Bemühung 
aufrichtiger Dank gejagt jei. Die Verlagshandlung hat auch diejen legten Band der „Länder: 
kunde‘ jehr jorgfältig redigiert und in freigebigfter MWeije mit Karten und Abbildungen aus: 
gejtattet, wofür ihr wiederholter Dank gebührt. 

Es ijt hier jedoch am Schluffe der ganzen „Länderkunde“ vor allem der Platz, der großen 
Berdienfte zu gedenken, die Herr Dr. Hans Meyer in Leipzig nicht nur um die Ausgabe der 
„Länderkunde“ als Verleger, fondern insbefondere um die gefamte Art des Werkes als Mit- 
arbeiter hat. Plan und Anregung des Werkes gingen von ihm aus, der größte Teil der Ab— 
bildungen ift von ihm mühjam aufgefucht und gejammelt worden; die Anfertigung der Karten 
it faſt ausschließlich unter feiner Zeitung geſchehen und die jtiliftiiche Ausfeilung der beiden eriten 
Bände von ihm allein beforgt worden. Wer Einficht in die mühjame Herftellung eines ſolchen 
Werkes befigt, wird daher beurteilen fönnen, wie wertvoll dem Verfaffer dieſe, alle läſtigen Neben- 
arbeiten wegräumende, geräufchloje Arbeit eines jtändigen Mitarbeiters war, und wie viel Danf 
er dieſem auch als ſolchem jchuldet. 


Gießen, im November 1805. 


Wilhelm Sievers. 
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Auftralien und Ozeanien. 


änberfunde, Auftralien und Dgeanien. 


I. Entdeckungsgeſchichte. 


Sehen wir von den Nordpolar: und Eüdpolarregionen ab, jo ift unter allen Länder: 
räumen der Erde die weite Inſelwelt des Großen Ozeans zulegt entjchleiert worden. Außer 
der Nordfüfte Afiens war ſchon im Altertum und Mittelalter ein großer Teil der Küjten von 
Aſien und Afrika befannt. Ein anderer wurde im Laufe des 15. und 16. Jahrhunderts raſch 
erfundet oder neu erfchloffen. Und während Amerika, mit Ausnahme der Nordweit- und Nord: 
küſte, ſchon um die Mitte des 16. Jahrhunderts in feinen Umriffen vollftändig erforicht war, 
ift der auftraliiche Kontinent überhaupt erft in der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts aufge: 
funden worden. Auch dann dauerte es noch bis in die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts, ehe 
man den Oſten diejes Erbteils fennen lernte. Dasjelbe gilt von Neufeeland. Früher befannt 
wurden dagegen die den Moluffen näher liegenden Inſelgruppen Melanefiens und Mikronefiens, 
die bei dem Wetteifer der Spanier und Portugiefen, die Gewürzinfeln zu erobern, auf zahlreichen 
Fahrten im Often der Moluffen bereits im eigentlichen Jahrhundert der großen Entdedungen 
aufgefunden wurden: die Zadronen 1521 dur) Magalhäes, Neuguinea 1526 durch Jorge 
de Menejes, wahrjcheinlich auch der Bismarck-Archipel um diefelbe Zeit durch die Portugieſen, die 
weitlichen Karolinen 1525, 1527, 1528 und 1542, die öftlichen und die Marſhall-Inſeln 1529 
durch die Spanier Saavedra, Villalobos, die Palau: Fnfeln durch Villalobos 1542, ſodann 
die Salomonen 1567, die Marquejas 1595 durch Mendana und Tahiti, die Neuen Hebriden 
1605— 1606 durch de Quiros und Torres, durch Torres auch das Feitland Auftraliens. 

Alle diefe Entdeckungen waren jedoch ohne Folgen für die Kolonifation diefer Infeln, denn die 
daran beteiligten Völfer, die Portugiefen und Spanier, widmeten fich nad) der Auffindung reicher 
Länder in Südafien und Amerika ausichlieglich der Ausbeutung diefer; und auch die Holländer, 
die jeit Anfang des 17. Jahrhunderts auf den Schauplaß getreten waren und den Weiten Auftra: 
liens, Tasmanien und Neufeeland, die Tonga: und Fidſchi-Inſeln aufgefunden hatten, ſchloſſen 
um die Mitte des Jahrhunderts ihre Entdedungsfahrten ab und beichränften fich auf die Koloni- 
jation des füdoftafiatifchen Archipels. Seit 1644 trat daher eine große Paufe in den Entdedungs: 
fahrten ein, während der nur jehr wenige vereinzelte Unternehmungen ftattfanden und über: 
dies die Kenntnis der gefundenen Inſelgruppen, vornehmlich wegen der ungenügenden Yängen: 
beitimmungen, wieder verloren ging, jo daß jpäter vieles geradezu von neuem entdedt werden mußte. 

Dies geſchah zum Teil durch Bougainville 1767, vor allem aber durch Cook, deijen 
Reifen eine neue Periode der Entdedungen bilden, die bis 1779 dauerte und zur Enthüllung der 
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gelamten polynefiichen Inſelwelt geführt hat. Denn Coof fand auf drei Reifen nicht nur die 
Oftfüfte Auftraliens und von neuem die von Torres bereits 1606 durchfahrene Torres: Straße 
zwijchen Auftralien und Neuguinea, fondern umfuhr auch ganz Neufeeland, entdedte die Mar- 
queſas-, Fidſchi- und Tonga-Gruppen wieder und entzog die Cooks-Inſeln, zahlreiche Hleinere 
einzelne Eilande, Hawaii und Neukaledonien dem Duntel, jo daß um 1779 die polynefifche Inſel— 
welt, mit Ausnahme weniger Injeln, befannt war und die Erpeditionen des 19. Jahrhunderts 
fich darauf beichränfen fonnten, die Inſeln der Südſee genauer aufzunehmen. Daß aber in dem 
weiten Ozean auch jegt noch einzelne Inſeln der Kenntnis entgangen waren, beweiſen die Ent: 
dedungen neuer Inſeln nahe ver Admiralitätsgruppe 1886 und nördlich der Kermadec-Inſeln 1888. 

Nachdem jomit zu Ende des 18. Jahrhunderts die Pionierthätigfeit in der Südfee beendet 
war, handelte es fih um die Erforfhung des Inneren Auftralieng jelbit und der großen 
Infeln Melanefiens und Neuſeelands. Wie gering aber damals nod) die Kenntnis felbit der 
Küften war, ergibt ſich aus der Thatjache, daß erſt 1798/99 Tasmaniens Inſelnatur durch Um: 
ihiffung feitgeitellt wurde. Um dieje Zeit erhielt auch die Erforichung Auftralieng den erften An- 
jtoß und zwar durch die Gründung einer VBerbrecherfolonie in Port Jadjon, des Kerns der Stabt 
Sydney, auf dem Feitland im Jahre 1788; aber erſt 1813 gelangten die Pioniere der Kultur 
über die Blauen Berge ins Innere, und nicht vor 1831 vermochte man Klarheit über Urjprung 
und Verlauf des Murray= Fluffes zu gewinnen, Nachdem dann 1829 aud von Wejtauftralien 
und 1836 von der neuen Stadt Adelaide, aljo von Süden aus, Vorſtöße ins Innere gemacht und 
gegen Ende der vierziger Jahre die öftlichen Gebirge genauer befannt geworden waren, begann 
ſich der Entdedungseifer den Binnenland zuzumwenden. Leichhardt machte Queensland und Nord: 
auftralien befannt, aber eine Reihe von Verſuchen dieſes deutſchen und vieler auftralifcher Reifen 
den, die inneren Wüften zu durchkreuzen, ſchlug fehl, und erft 1862 gelang es MacDouall 
Stuart, von Süden nad Norden den Kontinent etwa da zu kreuzen, wo jeßt der Überlandtele- 
graph von Adelaide nach Port Darwin führt. Trogdem 1874 die Gebrüder Forreſt und Kennedy 
Auftralien auch von Weiten nad Oſten, in der Richtung Perth — Alice- Springs — Oſtküſte 
durchfreugten und eine Menge von Neifen das Innere bejjer befannt gemacht haben, jo jpotten 
doch noch immer einzelne Streden allen Anftrengungen, wie das teilweiſe Mißlingen der Lindfay: 
Erpedition in die wejtauftraliiche Wüfte 1891 beweilt. (Siehe die Beilage „Entwidelung des 
Kartenbildes von Auftralien und Ozeanien“) 

Unter den großen Inſeln nehmen in eriter Linie Neufeeland und Neuguinea die Auf: 
merkjamfeit in Anſpruch. Ihre Kolonijation war jehr verichieden. Während das gemäßigte Neu: 
jeeland nach jeiner Befigergreifung durd) England im Jahre 1840 und jeit der Entdedung des 
Goldes im Jahre 1861 einen großen Aufihwung genommen hat und jo zivilifiert ward, daß 
eine geologijch:topographiihe Aufnahme der Doppelinjel möglich wurde, waren von Neuguinea 
bis vor 20 Jahren eigentlich nur die Küften und aud) diefe nur ungenügend befannt. Hier hat, 
wie in Afrifa, die Bejitergreifung durch die Europäer am meilten Wandel gejchaffen; aber erſt 
jeit 1884 ift man ein wenig weiter ins Innere eingedrungen, und eine Durchfreuzung der dicht: 
bewaldeten, äußerjt unwegjamen Inſel ift bisher noch nicht gelungen. Die Erforſchung diejer 
Inſel wird erft jeit 1859 Iebhafter, jeit 1884 eifrig betrieben, ſeitdem auch die des jet deutſchen 
Bismarck-Archipels, der Salomonen und des jeit 1853 franzöfiichen NeusKaledonien. Die 
Fidſchi-⸗, Tonga: und Samoa Infeln find bejjer befannt, Hawaii recht gut durchforſcht, und die 
übrigen polynefishen und mikroneſiſchen Inſeln bedürfen zur Unterfuhung des Inneren feiner 
Anstrengungen, da fie meiſt nur ſehr Hein find. Nur das Innere Auftraliens und die in dichten 
Wald eingehüllten melanefiihen Inſeln find gegenwärtig die einzigen Teile der ozeaniſchen Welt, 
die ihrer Entichleierung noch harren. 
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Überficht des Verlaufs der Entdeckungen. Erſte Beriode. 1521—1644. 5 


Man kann vier Perioden in der Gejchichte der Entdeckung unjerer Länderräume unterjcheiden: 
1) Die erjte Periode der großen Entdedungen: 1521— 1644. 
2) Die Periode des Stillftandes der Entdedungen: 1644— 1764. 
3) Die zweite Periode der großen Entdedungen: 1764—79. 
4) Die Periode der Einzelforfchung und des Ausbaues der Geographie Ozeaniens: jeit 1779. 


1. Die erfie Periode der großen Entdehungen: 1521—1644. 


Mer die Gejchichte der Entdedung der Malayischen Inſeln kennt, wird annehmen, daß die 
Auffindung der auftraliichen Inſelwelt und auch des Feſtlandes von den ſüdoſtaſiatiſchen Inſeln 
aus im Verfolg der Erforihungszüge der Portugieſen erfolgt fei. Dem ift aber anfcheinend nicht 
jo; wenigftens haben wir feine fiheren Nachrichten über derartige Fahrten und Entdedungen, die 
etwa jeit dem Jahre 1512, als die Portugiefen unter Antonio d'Abreu und Francisco Serräo die 
Molukken entdedten, zu erwarten gewejen wären. 

Die erſte Entdedung in der Inſelwelt Ozeanien, von der wir wiſſen, wurde nicht von 
Weiten, jondern von Oſten, nicht in der Nähe der Moluffen, jondern am öltlihen Ende Poly: 
nefiens, nicht durch die Portugiejen, ſondern durch die rührigeren Spanier, freilich unter der 
Führung des Portugiefen Fernäo de Magalhäes, gemacht. 

Magalhäes traf auf feiner Fahrt von der Südweftfüfte Südamerikas nad Wejtnordweiten 
am 25. Januar 1521 ein unbewohntes Atoll unter 16% 15° ſüdl. Breite und am 4. Februar ein 
zweites unter 110 45 ſüdl. Breite an, denen er die Namen San Pablo und de los Tibu— 
rone3 gab, Injeln, die im äußerften Norden der Paumotu- und im Süden der Marquejas: 
gruppen gejucht werden. Merkwürdigerweije berührte nun Magalhäes, trogdem jein Kurs jeden: 
falls durch den Schwarm der Gilbert: und Marſhall-Inſeln geführt haben muß, feine einzige 
Inſel Bolynefiens oder Mikroneſiens, bis er am 6. März 1521 vor Guam, der jüdlichjten und 
größten Inſel der Ladronen oder Marianen, anlangte; von da aus fuhr er weitwärt3 nad) den 
Philippinen weiter. Ganz ebenfo erblidte Garcia de Loayſa auf jeiner Fahrt von der Ma: 
galhäes-Straße nad) den Yadronen 1526 nur die fleine Bartolomé-Inſel unter 149 1° nördl. 
Breite. Dagegen jcheint der Portugiefe Diego de Rocha das Verdienjt mit Recht zu bean: 
ipruchen, ſchon 1525 die weitlihe Karolineninjel Lamoliork oder Ngoli, die fpäter (1543) von 
Villalobos Matelotas genannt wurde, entdeckt zu haben. 

Im Jahre 1526 erfolgte dann, allerdings unfreiwilligerweife, eine größere Erweiterung 
der Kenntnis der Portugiefen über die Moluffen hinaus, indem Jorge de Menejes auf der 
Fahrt von Malakfa um Nordborneo herum nad) Ternate Durch den Nordweitmonjun an die Nord: 
füfte von Neuguinea verjchlagen wurde, wo er bis zum Mai 1527 verblieb. In der Folgezeit 
wurde Neuguinea häufiger gejehen, jo 3. B. im Juni 1528 von Alvaro de Saavedra. Es 
hatte ſich nämlich zwijchen den Philippinen und Merifo ein zunächit einfeitiger Verkehr entjponnen, 
indem nacheinander eine Neihe von jpanischen Schiffen von Acapulco über die als Stügpunft 
geltenden Ladronen nad) den Philippinen fuhren, während jie bis 1565 den Rückweg wegen 
des entgegenftehenden Nordoſtpaſſats nicht zu finden vermochten. Diefen Berfuchen, gegen den 
Nordoitpaffat nah Merifo zu gelangen, verdanfen wir die nochmalige Aufſuchung der Nordküjte 
von Neuguinea im Juni 1528 durch Saavedra und die Entdedung der öjtlihen Karolinen 
im September 1529 fowie der Marſhall-Gruppe am 1. Oftober desjelben Jahres, ebenfalls 
durch Saavedra auf einer zweiten Neife, die jedoch wiederum nad) den Yadronen zurüdführte. 
Im Jahre 1542 erfolgte ferner ein erneuter Beſuch der Karolinen, diesmal der weitlihen, und 
die Entdedung der Palau-Inſeln auf der Reife von Mexiko nad) den Philippinen durch Ruy 
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Lopez de Villalobo3 jowie eine abermalige Entichleierung größerer Teile der Nordküſte Neu: 
guineas durch denjelben auf der Rückreiſe (1544). So wurden, wie aud nochmals 1564/65 die 
Karolinen durch Miguel Lopez de Yegaspi, die nordweitlichen Teile der ozeaniſchen Inſelwelt, die 
Karolinen, Palau:, Marſhall-Inſeln und Neuguinea, vielleicht auch der Bismard-Archipel, vor: 
nehmlich von Spaniern zuerit bejucht. 

Um diejelbe Zeit, vor 1542, wollen die Franzofen, die bereits vor 1520 mit Freibeuter: 
ſchiffen nad) Sumatra gelangt waren, die Küften des auftraliihen Feitlandes entdedt haben, und 
in der That finden fich auf der Karte von Jean No 1542 Angaben über die Weſtküſte Auſtra— 
liens bis 359 füdl, Vreite; doch fehlen dazu die fchriftlichen Nachrichten. 

Dagegen verdankt man den 
Bemühungen der Spanier, weitere 
Schiffahrtsſtraßen von Peru nad) 
den Philippinen aufzufinden, die 
Entdedung eines Teils von Poly: 
nefien und Melanefien. 1567 ver: 
ließ die erftediejer Unternehmungen 
unter AlvaroMendana de Neyra 
den Hafen Gallao; aber aud) dieje 
ſah exit bei ven Ellice-Inſeln, 
weitlid des 180. Grades, Land 
und entdedte dann die Gruppe der 
jfüdlihen Salomonen, die jedoch) 
bis 1768 nicht wieder gejehen 
worden find. Um diejelbe Zeit oder 
wenig jpäter joll Juan Fernandez 
in füdlichen Breiten weit nad) 
Weiten vorgedrungen jein und die 
Küfte eines bewohnten Landes ge: 
funden haben, das für Neufeeland 
gehalten wird; nähere Nachrichten 
fehlen aber auch über dieje Reife. 
Dagegen hat Mendana auf jeiner 
zur MWiederentdedung der Salomonen ausgerüfteten zweiten Fahrt 1595 die Marquejas: 
Inſeln entdedt, die er nach feinem Gönner Marques de Mendoza benannte; ferner fand er auf 
diejer Neije die San Bernardo-Inſel, jest Pukapuka, und Solitaria, jegt Dlojenga, in der Toke— 
lau:Gruppe und bie thätige Vulfaninfel Tinakora im Santa-Cruz-Archipel. Seinem Nach— 
folger Pedro Fernandez de QDuiros gelang es nicht, die Salomonen wiederzufinden; die 
zweite Reiſe des legteren aber zeitigte durch die Bemühungen feines Steuermannes Luis Vaez 
de Torres große Ergebniffe. Beide bewegten ſich 1605 von Callao aus zunächſt weiter nad) 
Süden als irgend einer vor ihnen, indem fie den 26. Breitengrad überichritten; allein von hier aus 
hielt Quiros troß des Einfpruches des fühneren Torres wieder nordiwärts: fie durchfuhren die Pau— 
motu⸗Inſeln, erreihten Tahiti, die Manihifi-Gruppe und San Bernardo und entdedten im 
April 1605 die Torres-Inſeln und eine der Neuen Hebriden, Ejpiritu Santo. Von hier 
fehrte Quiros, durch einen Sturm von Torres getrennt, nad) Amerika zurüd; Torres aber jegte im 
Mai die Fahrt nad) den Philippinen fort, fand die Louifiaden, die Südoftfüfte Neuguineas und 
gelangte dann durch die Torres:Straße zwischen Neuguinea und Auftralien nad) den Molukken und 
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Manila. Die Durhfahrt durch die Torres: Straße, eine der größten Entdedungen in Ozeanien, 
weil fie die Inſelnatur Neuguineas beftätigte, ift jedoch von den Spaniern verheimlicht und erft 
1762 bei Gelegenheit der Eroberung Manilas durch die Engländer und der Durchlicht der dortigen 
Archive befannt geworden; wiederholt wurde die Durchfahrt erft im Auguft 1770 durch Coof. 

Mit der Reiſe von 1605 jchließen die Entdedungen der Spanier in der Südfee ab, und an 
ihre Stelle treten jegt die der Niederländer. Wie fi aus dem Vorhergehenden ergibt, kannte 
man um dieje Zeit bereit3 einen großen Teil Polynefiens, Melanefiens und Mifronefiens, Diefe 
Kenntniſſe vermehrten die Niederländer Le Maire und Schouten (f. Abb., ©. 6, und die unten- 
jtehende) 1616 durd) die Entdedung der Inſeln Futuna, Niua, Niuafu nördlich der Tonga: 
Gruppe jowie von Neumedlenburg und die Befahrung der gefamten Nordfüjte Nenguineas; 
Dagegen war Hawaii troß der häufigen Fahr: 
ten der Spanier von den Philippinen nad) 
Mexiko anjcheinend noch unbekannt, und 
ebenjo fehlten auf den Karten die Eamoa:, 
Tonga:, Fidſchi-Inſeln, Neukaledonien, 
Neufeeland und Auftralien felbit. Vom 
Feitland hatte, wie wir gejehen haben, 
Torres 1606 die Berge der Halbinjel York 
und deren Oſtküſte erblidt, während die 
Franzoſen ſchon um 1540 die Weſtküſte 
entdedt haben wollen und wahrjcheinlic) 
doch auch die Portugieſen Teile der Nord: 
wejtjeite gefunden haben, Sichere Nach— 
richten über das Feltland Auftralien brad): 
ten aber erjt die Holländer, denen freilic) 
auch anfangs die allerdings unwirtliche 
Weſtküſte wenig Trieb zur Vervolljtän: 
digung ihrer Entdedungen verlieh. Denn 
man darf nicht vergefjen, daß die Seefahrer 
des 16. und 17. Jahrhunderts weniger 
durch die Freude an der Entdedungsthätig: 
feit jelbit, al& vielmehr von materiellen, politifhen und mwirtichaftlichen Beweggründen getrieben 
wurden und demgemäß viele Enthüllungen von Küften nur dem Zufall zu verdanfen find. So ver: 
hält es fich denn auch mit der Nuffindung Auftraliens durch die Holländer. Der Wunsch diefer Na- 
tion, zu ihren neuen, den Portugieſen abgenommenen Beligungen auf dem Malayijchen Archipel 
ungejtört zu gelangen, ohne mit den portugiefiihen Schiffen und Anfiedelungen in Oftafrifa und 
Indien in Berührung zu fommen, veranlaßte fie, auf der Reije von Südafrika nad) Java höhere 
ſüdliche Breiten aufzufuchen; außerdem lodte fie die falſche Nachricht von dem Goldreichtum Neu: 
guineas. Diejen Anläfjen entipringen die eriten Entdedungen an der auftralifchen Küſte. 

Von den Moluffen aus fuchte im Jahre 1605 Willem Jansz mit dem Schiffe Duyfken 
Neuguinea zu erforichen, befuhr die bisher nicht befannte Südküfte diefer großen Inſel und ge: 
langte an die Torres:Straße. Da er aber die Durchfahrt nicht fand, wendete er fich ſüdlich an die 
öden, verjchlammten Küften des Carpentaria:Golfes, den er bis etwa 14° jüdl. Breite an der 
Weitfeite der Halbinfel York befuhr. 

Seit 1611 führte dann der neue Segelfurs der Holländer vom Kap nad) Java zahlreiche 
Schiffe an die Weſtküſte Auſtraliens, zuerjt 1616 Did Hartogsz mit dem Schiffe Eendracht 
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an das Eendrachtsland, die Küſtenſtrecke zwiſchen der DickHartogsz-Inſel und dem Nordweſtkap, 
dann das Schiff Zeewolf unter Haewick Claesz 1618 in die Gegend der Monte-Bello-Inſeln, 
endlih 1619 Houtman und Jacob d’Edel mit den Schiffen Dordrecht und Amfterdam nad) 
dem Edel⸗Land zwijchen der Dick-Hartogsz-Inſel und dem jegigen Perth. Eine andere Reife von 
Cornelius d’Edel foll 1617 nad) Neuguinea und dem Garpentaria-Golf geführt haben. Die 
Unficherheit derSchiffahrt an der Elippenreichen Weit: und Nordweſtküſte veranlafte die holländifche 
Regierung in Batavia zu einer genaueren Unterſuchung, wobei Jan Carſtensz 1623 den Car: 
pentaria-Golf an der Dftjeite bis zum Staatenfluffe oder zum Gilbertfluffe befuhr, während 
Pelſart 1629 infolge Schiffbruchs bei den Houtmangriffen die Strede der Küſte zwijchen Een: 
drachts= und Edel-Land fennen lernte. Weiter fand das Schiff Leeumin ſchon 1622 die Süd— 
weitipige des Feſtlandes; Pieter Nuyts entdedte 1627 den öftlich vom 133. Meridian gelegenen 
Teil der Südküfte, und auch die Nordweftede, de Wittsland, zwijchen dem Ermouth:Golf und dem 
De Grey: Fluffe wurde 1628 aufgefunden. Nachdem dann noch 1636 Arnhems: und Bandieımens- 
land zwijchen dem Garpentaria= und dem Cambridge-Golf von Pieter Pietersz, dem über: 
lebenden Führer einer verunglüdten Erpedition nad) der Südküſte von Neuguinea, entdedt worden 
waren, fannte man um 1640 faſt die gefamte weitliche Hälfte der Küften Auftraliens, mit Aus: 
nahme der Weſt- und Südufer des Garpentaria-Golfes und der Küfte des Tasmanlandes zwijchen 
dem Cambridge-Golf und dem De Grey: Fluß. 

Diefe Entdedungen hatten einer Hypotheſe erneute Nahrung gegeben, die bereits jeit dem 
Altertum beftand, daß nämlich den Süden der Erde ein großes Südland, die jogenannte terra 
australis, einnehne. Nachdem jchon Hipparch und Ptolemäus jüdlich des Indiſchen Ozeans 
ein großes Feitland vermutet hatten, nahm Johann Schoner, ein deuticher Aſtronom, dieje 
Hypotheje wieder auf und ftellte auf feinem 1515 entworfenen Globus jüdlih von Südamerika 
ein neues Südland unter dem Namen Brasilie regio auf. Dagegen fehlen derartige Landmaſſen 
nod) bei Gemma Frifius 1540 und Sebaftian Münfter 1544, obwohl das von Magalhäes 1520 
gefundene Feuerland als eine pafjende Nordküſte des Südlandes angejehen werden fonnte, das 
jeit dem Ende des 16. Jahrhunderts meift unter dem Namen terra australis incognita erſchien. 
Wenn nun auch die Erpeditionen des Mendana 1567 und 1595 ſowie von Quiros und Torres 
1605— 1606 für die mittlere Südfee feine Anhaltspunkte für die Richtigkeit der Hypotheje vom 
großen Südlande ergaben, fo wurde anderjeit3 jede nah Süden ſich erſtreckende Küfte dafür an- 
gejehen, wie Neuguinea, die Hebriden durch Duiros und jpäter Auftralien, in dem man ganz be- 
jonders die terra australis gefunden zu haben glaubte; auch die von Mendana gejehenen Salo— 
monen ſowie bie für dieje gehaltenen, von Ye Maire und Schouten 1616 gefundenen Staaten-Inſel 
am Kap Hoorne erjcheinen als Norbrand der terra australis, und die Nichtbefanntgabe der 
Entdedung der Torres: Straße ließ Neuguinea nad) wie vor als ihre Nordipige betrachten. 

Erſt die Unternehmung des Abel Jansz Tasman, des größten Seefahrers des 17. Jahr: 
hunderts, die ausdrüdlich zur Umſchiffung des unbekannten Südlandes ins Leben gefegt wurde, 
räumte mit diefem wenigitens auf den holländifchen Karten auf. Der um die niederländifchen Kolo— 
nien überaus verdiente Statthalter Anton van Diemen in Batavia fandte im Jahre 1642 den 
genannten Kapitän nad) Mauritius ab, um das jüdliche Feltland zu umfegeln und womöglich 
über die Hoorne-Inſeln nach feinem Ausgangspunfte Batavia zurüdzufehren, jo daß wir dieje 
Erpedition als die erfte große Unternehmung zur Erweiterung der Kenntnis der Erdoberfläche be: 
zeichnen müſſen, wenngleich ein praftijcher Zwed, die Auffindung eines guten Handeläweges von 
Indien nach Chile, und der Wunſch, reiche Lande im ſüdlichen Meere zu entdeden, bamit Hand 
in Hand gingen. „jedenfalls gab der Plan van Diemens dem Abel Tasman Gelegenheit, in 
höheren Breiten den jüdlihen Ozean zu durchichneiden, als bisher irgend jemand gewagt hatte. 


Erjte Periode. Abel Tasman. 9 


Von Mauritius fuhr Tasman am 8. Oktober 1642 in oſtſüdöſtlicher Richtung zwiſchen 44 
und 490 ſüdl. Breite bis vor die Südküſte Auſtraliens und fand in der That am 24. November 
unter 420 25° ſüdl. Breite eine hohe Küſte, die er umfuhr; das iſt das jetzige Tasmanien, von 
ihm Vandiemensland genannt. Nachdem er diejes Land, defjen Inſelnatur fraglich blieb, ver: 
lafjen, erreichte er, abermals in öftlicher Richtung jegelnd, nach neun Tagen, 13. Dez. 1642, 
eine hohe Küfte, das Kap Foulwind der Südinjel Neufeelands, das er Staatenland nannte und 
mit der Staateninjel vor Südamerika verbinden wollte. An der Mejtfüfte der Doppelinfel fuhr 
er ſodann nordwärts, ohne die Coof-Straße zu finden, und entdecte darauf am 20. Jan, 1643 die 
ſüdlichen Tonga-Inſeln, Tonga: 
tabu und Eua (ſ. Abbild. S. 11), 
im Februar die Fidſchigruppe, 
fand am1.April Neu:Medlenburg, 
am 14. April Neupommern wieder 
und fehrte, ohne die Abtrennung 
diefer Inſeln von Neuguinea zu 
erfennen, am 15. Juni nad) Ba- 
tavia zurüd. Die wichtigiten Ne 
jultate diefer Reiſe waren die Er: 
fenntnis der Ausdehnung Aujtra- 
fiens gegen Süden, die Entdedung 
von Neufeeland, Tasmanien, der 
Tonga: und Fidihigruppe und 
vor allem die Zeritörung der Hy: 
potheje von einem großen Südlande 
im Anſchluß an Aujtralien oder, 
wie es damals hieß, Neuholland. 
Anderjeit3 blieben wiederum Rätſel 
genug übrig, vor allem die Aus: 
Dehnung Neufeelands gegen Süden, 
die Frage der Zufammengehörigfeit 
von Neuguinea und Vandiemens— 
land mit Auftralien jowie die Un— 
ficherheit des Feitlandcharakters Auftraliens jelbit. Man nahm nämlich an, daß ein vom Carpentaria: 
Golfe zum fernften Punkte Pieter Nuyts’ reihender Meeresarın das Land in große Inſeln zerteile. 

Diefe Zweifel zu zeritreuen, ging Tasman 1644 zum zweiten Male aus; doc; gelang ihm 
jeine Aufgabe diesmal weniger gut. Zwar nahm er die Hüften des Garpentaria:Golfes auf und 
ftellte feit, daß der vermutete Meeresarm nach dem Süden nicht vorhanden jei; allein die Torres: 
Straße verfehlte er auch diesmal, und jo galt Neuguinea nad) wie vor als Nordende Neuhollands. 
Dafür aber entdedte Tasman das nad) ihm genannte Küſtengebiet Tasman-Land in Nord: 
auftralien, wodurd Arnhems:Land und de Witt3:Land miteinander in Verbindung gejegt wurden. 
Immerhin aber blieben die Hauptfragen unbeantwortet, und erjt nach 125 Jahren gelang Coot 
ihre Löfung. Denn nachdem mit diejer zweiten Fahrt Tasmans die Unternehmungen der Hol: 
länder, namentlich infolge des Todes des durch feine weitgehenden Pläne hervorragenden Ge: 
neralitatthalter8 van Diemen (f. d. obenftehende Abbildung), beendigt waren, erfolgte ein all: 
gemeiner Stillitand der Entdedungen bis zum Ende der jechziger Jahre des 18. Jahrhunderts, 
Damit ſchließt zugleich die erfte Periode der großen Entdedungen in der Südiee. 





Anton van Diemen. Mach einem alten Kupferitid.) 


10 I. Entdedungsgeidhidte. 


2. Die Periode des Hfillffandes der Entdediungen: 1644 —1764. 


Während der langen Zeit von 1644— 1764 blieben die ozeanifchen Länder von allen fee: 
fahrenden Nationen fait völlig vernadhläfligt, jo da in diefem ganzen Zeitraum nur zwei Fahrten 
von Wichtigkeit, eine engliſche und eine holländifche, unternommen wurden, die bereit3 den Über: 
gang der Entdedungsthätigfeit von Holland auf England kundthun. 

Schon am Ende des 17. Jahrhunderts rüftete die britiiche Regierung die erſte Entdeckungs— 
fahrt zu rein wiljenjchaftlichen Zweden aus und bezeichnete damit einen Fortſchritt in der Ge— 
jchichte der Menſchheit, der in dem folgenden Jahrhundert reiche Früchte tragen follte. William 
Dampier, der die Südjee in den Jahren 1679— 91 als Freibeuter fennen gelernt hatte, wurde 
1699 mit einem Kriegsſchiff ausgefandt, um die Zweifel über die Erftredung Auſtraliens nad 
Oſten zu heben. Über Brafilien und ſüdlich von Afrika fahrend, erreichte er die Weſtküſte von 
Auftralien, fand aber hier nur die Dampier-Inſel und den Haien-Sund und begab ſich darauf nad) 
der Nordfeite Neuguineas. Hier machte er feine bedeutendften Entdeckungen, indem er, durd) 
die Dampier-Straße fahrend, Neubritannien (Neupommern) als felbitändige Inſel neben 
Neuguinea erfannte und eine Reihe Fleiner Vulkaninſeln auffand; dagegen gelang es ihm nicht, 
die Trennung Neubritanniens von Neu-Irland (Neumedlenburg) aufzufinden, obwohl er in der 
beide jcheidenden Straße, dem Et. Georg: Kanal, ankerte; über Seran (Ceram) fehrte er dann 
nad) Weſten zurüd, jo daß er die Oftjeite Auftraliens überhaupt nicht berührt hat. Kurz nad) 
Dampier, im Jahre 1705, fand das holländiihe Schiff Geelvinf die nach ihm benannte, tief 
einfchneidende Geelvinf:Bai im Norden Neuguineas, 

Während Dampiers Erfolge zu feiner ſeemänniſchen Vergangenheit und der ihm geftellten 
Aufgabe nicht im Verhältnis jtehen, ift der zweite hier zu ermähnende Seemann, der Holländer 
Jacob Roggeveen, lange Zeit unterfchägt worden. Roggeveen führte nicht nur in den Jahren 
1721 und 1722 eine volljtändige Erdumfegelung aus, jondern gehörte auch zu jenen Schiff: 
fahrern, die das für die damalige Zeit fühne Unternehmen der Durchfreuzung des Großen Ozeans 
in höheren füdlichen Breiten wagte. Von Terel aus durchquerte er den Atlantifchen Ozean, be 
juchte die Falklandinjeln, umjchiffte das Kap Hoorne, erreichte Juan Fernandez, juchte lange 
nad) dem apofryphen Davis:Land, das Edward Davis 1687 unter 27020° jüdl. Breite im Großen 
Dean gejehen haben wollte, und fand ftatt defjen die wohl von Davis zu einem großen Süb- 
lande aufgebaujchte Heine Dfterinjel. Von hier aus bejuchte er die nördlichen Paumotu, 
und wollte fi nun nach Neujeeland wenden; doch war die Scheu der damaligen Seeleute, in 
unbefannte Regionen zu fteuern, noch jo groß, daß er von diefem Vorhaben abjtehen mußte. 
Statt deſſen entdedte er die Samoa-Inſeln und erreichte von hier aus Neuguinea, von wo er 
nach Weiten weiterfuhr. 

Dieje Reifen haben alfo nur die Entdefung der Samoa-Gruppe, der Ofterinfel, der Dam: 
pier-Inſel, der Heinen Inſeln nördlich von Neuguinea und die VBervollftändigung der Kenntnis 
der von Dampier Neubritannien genannten Inſel des Bismarck-Archipels jowie der Paumotu 
gebracht, für einen Zeitraum von 120 Jahren ein vecht geringes Ergebnis, 


3. Die zweife Xeriode der großen Enfdehungen: 1764 —1779, 


Wie in Portugal die Periode der großen Entdedungen innig an königliche und prinzliche 
Namen geknüpft it, jo bricht auch in England eine Glanzzeit der Entdedungsgejchichte mit dem 
Aufſchwunge an, den ihr ein König gab: Georg III. Von nun an ift im großen ganzen 
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Entdeckungsgeſchichte engliiche Geſchichte. Diefe Glanzperiode gipfelt in den drei großen Reifen 
James Cook's von 1768—79, die Nordamerikas Weſtküſte und die ganze füdliche Erdhälfte klar— 
ftellte. Ihm gingen einige Vorläufer voraus. 

Der erſte war John Byron, deſſen Aufgabe die Wiederauffindung der Salomonen war. 
Anftatt jedoch diefe zu Löfen, fuhr er 1764—65 von der Gegend der vergeblich gefuchten Oſter— 
infel über den Großen Ozean nad) den Zabronen, ohne mehr als einige Heine Inſeln der Tofelau: 
und Gilbert-Gruppe zu finden. Erfolgreiher war Samuel Wallis, deſſen Fahrt von 1766 
bis 1768 dauerte. Er ift durch die erfte Längenbeftimmung nad Mondabjtänden berühmt 
geworden und zeichnete ſich auch durch einen von der Magalhäes-Straße aus jofort norb- 
weitlich gerichteten neuen Kurs nach den 
jüdlihen Paumotu aus. Wallis wich: 
tigfte Entdeckung ift Tahiti, das frei- 
lich wohl jchon von Quiros 1605 gejehen 
wurde; im übrigen fand er nur wenige 
neue Inſeln jüdli der Samoa: und in 
der Gilbert3: und Marihall: Gruppe. 
Seine Reife endete auf den Ladronen. 

Das zweite Schiff feiner Erpedition aber, 

; das er bei Juan Fernandez aus dem Ge: 
\ ichte verloren hatte, ſetzte unter Philipp 
Cafteret die Neije allein fort. Statt 
der gejuchten Djterinjel fand dieſer Die 
hohe Pitcairn-Inſel in den füdlichen 
Baumotu und ftieß auf der Suche nad 
ven Salomonen 1767 auf die Santa- 
Cruz-Inſeln, fand dann in der That 
die jüdlihen Salomonen wieder, aber 
ohne fie als jolche zu erkennen, und durch: - 
—— fuhr wider Willen die Carteret-Straße 
James Cook. (Rad einem Driginals Kupferftic.) zwiſchen den Inſeln Neupommern und 
Neumecklenburg, denen er die Namen 

Neubritannien und Neu-Irland gab. Nachdem er dann noch die Admiralitäts-Gruppe entdeckt 
hatte, landete er im Oktober 1767 auf den Philippinen und traf 1769 wieder in England ein. 

Was Byron, Wallis und Carteret nicht geglückt war, die nördlichen Salomonen wieder 
zu finden, führte ein weiterer Vorläufer Eoofs, der Franzoie Louis Antoinede Bougainpille, 
aus, dejjen Neifen ergiebiger für die Geographie waren als die feiner Vorgänger. Auch er lief 
im November 1766, bald nad) Wallis, von St. Malo aus, ſuchte ohne Erfolg nad} der Dfter: 
inſel und erreichte 1768 Tahiti, von wo er, in füdlicheren Breiten weiterfteuernd, füdlich vor den 
Samoa: (Schiffer:) Injeln vorbeikam, um dann mitten in die Neuen Hebriden zu geraten. Seine 
Abſicht, die Oſtküſte Auftraliens aufzufuchen, wurde durd) die Entdeckung der Niffe des Korallen: 
meeres vereitelt; dafür aber fand er am 10. Juni den Archipel der Louifiaden, Ende desjelben 
Monates endlich die vielgeluchten Salomonen Choiſeul und Bougainville wieder auf und fuhr über 
Neuguinea, die Moluffen und Batavia nah St. Malo zurüd, wo er im März 1769 eintraf. 

Schon im Jahre 1768 verfolgte ein franzöſiſches Handelsjchiff unter de Surville von Indien 
aus dieſe Entdedungen weiter, fand in der That die Salomonen, ging über Neufeeland nad) 
Peru und Freuzte damit zum erjten Male den ſüdlichen Großen Ozean von Weiten nad) Oſten. 
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Johann Reinhold Forſter. 
(Vach einem Bildnis von A. Graff.) 





Zweite Periode 1764— 1779. James Coof. 13 


Wie wir gefehen haben, hatte feiner diefer Seefahrer das Problem der Entichleierung der 
Oſtküſte Auftraliens gelöft, feiner öftlic von Neufeeland den 15. Breitengrad überjchritten, jo daß 
der berühmteſte Entdeder der Neuzeit nach Columbus und Magalhäes, James Cook, bei jeiner 
Abreife von England im Auguft 1768 noch ein weites Feld aufzuklären vorfand. 

James Coof (f. Abbildung, ©. 12), am 27. Dftober 1728 zu Marton in Yorkihire ge: 
boren, hatte bereits ſeit feinem 15. Jahre Seereifen, zunächſt auf Handelsſchiffen, dann auf der 
Kriegsmarine, gemacht und fi im Kanadifchen Kriege 1759— 62 ausgezeichnet. Nachdem er 
bis 1767 die Küften von Neufundland aufgenommen hatte, wurde er 1768 zum Befehlshaber 
des Schiffes Endeavour ernannt, das zur Beobachtung des Venusdurchganges nad Tahiti gehen 
und den Aitronomen Green jowie die Botaniker Jojeph Banks und Solander dahin führen jollte, 
Nachdem diefe Aufgabe am 3. Juni 1769 erledigt worden war, beſchloß Coof, den 15. Grad 
zu überjchreiten und die jüdlichen Meere nad) dem großen Südlande abzufuchen. Am 13. Auguft 
fand Cook die Inſel Nurutu oder Ohitiroa in der Tubuai:Gruppe und richtete feinen Kurs 
darauf gegen Neufeeland, das er am 6, Dftober erreichte und num auf feine Eigenjchaft als Nord: 
ende des Auftrallandes unterjuchte. Er umjegelte zunächit die Nordinjel in der Richtung von 
Diten über Norden nad Welten, fand dann von der Südinfel aus 1770 die nad) ihm benannte 
Cook-Straße, worauf er den Reſt der Nordinfel umfuhr und damit ihre Umfreifung vollendete. 
In derjelben Weife umjchiffte er auch die Südinfel, erſt die Oſt-, dann die Meftfüfte und er: 
reichte im März; 1770 wieder die Cook-Straße, jo daß an der Doppelinjelnatur Neufeelands Fein 
Zweifel mehr blieb, jondern nur noch überdie Zugehörigkeit der Stewart-Inſel Unſicherheit herrichte. 
Dabei war nicht nur diefes Reſultat an und für ſich groß, ſondern auch die Aufnahme der Küften 
jo vorzüglich, wie fie in damaliger Zeit kaum jemals vorgefommen ift. Bon Neufeeland hielt 
Cook wejtlich nach der Djtfüfte Australiens, fand fie am 27. April unter 349 22° füdl. Breite 
und landete am folgenden Tage in der Botanybai, nahe dem jegigen Sydney. Darauf zog er 
der Küſte entlang nach Norden, geriet aber hier zwijchen ihr und dem großen Barrierriff auf 
Untiefen und Riffinfeln und mußte unter 151/20 ſüdl. Breite bei der jegigen Stadt Cooktown 
einen Hafen anlaufen, um fein Schiff auszubeſſern. Nach fait zweimonatigem Aufenthalt gelang 
e3 ihm am 13. August, durch das Barrierriff hindurchzukommen, worauf er jedoch am 15. bereits 
wieder ber Küſte zu hielt. Am 21. Auguft durchfuhr er die Torres-Straße, als deren Wieder: 
entdeder er gelten muß; für die Welt aber war die Entdedung der Torres:-Straße damals 
überhaupt neu, da ja die Erfolge von Torres nicht befannt geworden waren. Durch) den Gar: 
pentaria=Golf erreichte Cook Batavia und traf am 11. Juni 1771 wieder in England ein. 

Die großen Erfolge diefer Reife bejtanden in der Umfahrung Neufeelands, der Entdeckung 
der auftralifchen Oſtküſte zwiſchen 34% 22° und 15° 29° ſüdl. Breite, der Trennung Neuguineas 
von Auftralien und der Wiederauffindung der Torres-Straße, endlich in der endgültigen Ver: 
ſcheuchung der Gejpenjter des Großen Südlandes unter den befahrenen Breiten, außerdem aber 
in genauen Karten und Entdedungen neuer Pflanzen und Tiere Auftraliens und Neujeelands, 
Noch nicht befahren waren allein die Südoſtküſte von der Botanybai bis zur Baß-Straße, die 
Südküſte von Pieter Nuyts ferntem Punkte an öftlic) und die Nordfeite Tasmaniens. Über die 
Inſelnatur diejes Yandes war man nod) nicht im Elaren. 

Eoof’3 zmeite Reife 1772—75 brachte für die ozeanische Inſelwelt weniger große Erfolge 
als die erjte, da fie wejentlich der Umfahrung des Südpoles gewidmet war. Mit der „Reſolution“, 
die er jelbjt, und der „Adventure“, die Tobias Fourneaur führte, und mit den beiden deutichen 
Naturforihern Johann Reinhold Forfter, Vater (ſ. die beigeheftete Tafel „J. R. Foriter‘‘), 
und Georg Foriter, Cohn, denen wir mande Entdedung auf rein naturwiſſenſchaftlichem 
Gebiete verdanfen (f. 5. B. die Pflanze „Forstera“, die jich um das Bild von J. R. Forſter ranft), 
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umfuhr er von Weiten nad) Oſten den ſüdlichen Rolarkreis und machte während des Südwinters 
1773 eine längere Naft auf Neufeeland. Bei diejer Gelegenheit entdedte er am 23. September 





Gine Tabitterin, Nah Coot's Neifewerk) 


1773 die Cook- oder Hervey-Inſeln und fand am 1, Oftober die Tonga-Inſeln Tasmans, 
anı 11. März 1774 die Ofterinjel, am S. April 1774 die Marquelasgruppe von neuem auf. 
Außerdem gelang es ihm im Südwinter 1774, die Neuen Hebriden wieder zu befuchen und 
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genauer aufzunehmen. Am 4. September entdedte er das bisher ganz unbekannte Neufale: 
donien und ſah außerdem die füdlichite Inſel der Fidfchigruppe, Vatoa. Wenn aud) dieje 





Ein Hawaiier. Nah EooE!’$ Reiſewerk.) 


Entdedungen denen ver erſten Reife nachitehen, jo find fie doch immer noch bedeutender als alle 
die feiner unmittelbaren Vorgänger ſeit 1764; vor allem aber verjchwand feitdem das große 
Südland endgültig von den Karten. 


16 J. Entdedungsgeidiäte. 


Noch eine dritte Reiſe war Cook beſchieden. 1775 nad) England zurückgekehrt, lief er jchon 
im Juli 1776 wieder aus, befuchte 1777 im Januar die Adventurebai auf Vandiemens-Land, 
ferner Neufeeland, Tahiti, und entdedte die Infeln Mangua, Atiu im Cook-Archipel ſowie am 
24. Dezember 1777 die Weihnachtsinſel nördlich vom Aquator. Am 18. Januar 1778 ſtieß 
er unter 20° nördl. Breite ganz unvermutet auf den Sandwihardipel oder die Hamaii- 
gruppe, die bisher unbekannt geblieben war. Allerdings ſcheinen fie Spanische Schiffer im 16. Jahr: 
hundert auf der Fahrt von den Rhilippinen nad) Merifo bereits berührt zu haben, da Karten 
in den Archiven von Manila 

einen Archipel zwiſchen 199 35° 
und 20° 15° nördl. Breite, 
aber nur 34— 35° weftl. Länge 
von Ncapulco unter dem Namen 
203 Monjes und La Meſa auf- 
weiſen; aber dennoch muß Coof 
als ihr Entdeder gelten, da die 
Inſeln duch ihn zum erften 
Male befannt gemacht worden 
find. Dieſe Gruppe wählte 
Cook zum Stüßpunft für feine 
legte große Entdedungsfahrt 
nad der nordweitamerifani- 
ſchen Küfte, wurde aber nad) 
feiner Rückkehr am 14. Febr. 
1779 auf Hawaii erjchlagen. 
Seine großartigen Ent- 
deckungen ftellen ihn an einen 
ber erſten Pläße in ver Geſchichte 
der großen Reifen zur Aufklä— 
rung der Verteilung von Yand 
und Wafler auf der Erde, jind 
aber injofern noch von größe- 
rem inneren Werte als alle vor= 
hergehenden, weil fie nicht aus 
dem Wunjche, golbreiche Länder 

Ein Mann von Banbiemend:Land. (Nah Coot's Reifewert.) zu entdeden oder neue Erobe- 

rungen zu machen, entiprangen, 
jondern ausjchließlih dem idealen wiſſenſchaftlichen Zwed der Erweiterung unferer räumlichen 
Kenntnis von der Erde dienten. Ihrer Bedeutung entiprechend, find jeit dem Jahre 1773 meh: 
rere Ausgaben von Beichreibungen feiner Reifen durch Coof jelbit, R. Forjter und andere ſowie 
Schilderungen jeines Yebensganges erjchienen. Einige der ihnen beigegebenen Bilder fügen wir 
diefem Bande bei (j. Abbildungen, S. 11, 14—16, 164, 287 u. ö.). 

Während Cook's zweiter Neife hatte der Führer des zweiten Schiffes, „Adventure“, Tobias 
Fourneaur, getrennt von Coof, im März 1773 die Oſtküſte von Tasmanien erkundet und 
fie volljtändig befahren, jo daß es ihm noch gelang, die Fourneaur-Inſeln zu entdeden; 
dennoch lenkte er ebenfowenig wie der 1772 an der Welt: und Oftküfte thätige Franzofe Marion 
in die Ba: Straße ein, fo daß die Inſelnatur Tasmaniens noch immer unbefannt blieb. 
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Mit Cook's hochwichtigen Reifen jchließt die zweite Periode der großen Entdedungen in 
Ozeanien. Nad) feinem Tode waren ſämtliche Inſelgruppen ihrer Lage nach befannt, und es 
handelte ji nur noch um die Aufnahme einzelner Küftenftriche, um eine genauere Erforſchung 
der Gruppen, um Entdedung von kleineren Inſeln und endlich um die Erforfchung des öftlichen 
Teil3 der Südfüfte von Auftralien vom 133. Meridian bis über die Baß-Straße hinaus und der 
Südoftfüfte bis zur Botanybai. Dies erfolgte langjam in den folgenden Jahrzehnten, zum Teil 
jogar jehr langjam; wir laſſen daher mit dem Jahre 1780 die Periode des Ausbaues der Geo- 
graphie der Südländer beainnen. 


4. Die Periode der Einzelforfhung. 


Die Periode des Ausbaues der Geographie Australiens und Ozeaniens reicht bis zum Heu: 
tigen Tage, ift aljo noch nicht abgejchloffen und zerfällt in verſchiedene Abſchnitte. In eriter Linie 
handelte e8 ji um die Vervollftändigung der Küftenaufnahmen, die in einzelnen weniger be: 
fannten Gebieten, 3. B. dem Bismarck-Archipel, noch heute nicht beendet ijt. Dann begann die 
Erforihung des Feitlandes von Auftralien, zuerft der Küftengebiete und anftoßenden Landichaften, 
namentlich des öftlichen Gebirges, hierauf jeit 1844 des Inneren; auch diefe Aufgabe ijt gegen: 
wärtig noch nicht volljtändig gelöft. Unterdeſſen beginnen jeit der Mitte unſeres Jahrhunderts 
bereits größere wifjenjchaftliche Erpeditionen eine eingehende topographiiche, zum Teil ſchon geo— 
logiiche, überhaupt naturwiſſenſchaftliche Durchforſchung und Aufnahme einzelner Teile der Süd- 
jee und der befjer bejiedelten Teile Auftraliens und Neufeelands durdyzuführen. Von anderen 
Ländern, namentlich Neuguinea und dem Bismard-Archipel, jtehen dagegen aud) heute noch nicht 
einmal die topographiichen Grundzüge völlig feit. Diefe verfhiedenen Arten der Erforſchung find 
zeitlich nicht ſcharf voneinander abgegrenzt, jondern laufen nebeneinander her und gehen inein: 
ander über, jo daß eine Einteilung in Forfchungsperioden ſchwierig und nur bei Auftralien jelbit 
genauer durchführbar ift. Hier ift eine Scheidung in zwei Zeiträume, den der Unterſuchung der 
Randlandſchaften bis 1843 und den der Vorſtöße ins Innere von 1844 an, möglich. Wir unter: 
jcheiden daher: 

Ausbau der Geographie der Küjten des Feitlands und der Inſeln. 
Unterfuchung der Randlandichaften Australiens bis 1843. 
Erforichung des Inneren Australiens von 1844 an. 

Neuere Reiſen auf den Inſeln und wijjenjchaftlihe Aufnahmen. 


ask 


A. Ausbau der Geographie der Küften des Feſtlands und der Aujeln. 


ALS letzter, bisher unerforschter Teil der auftraliihen Küften blieben nad) 1774, wie wir 
gejehen haben, die öftliche Hälfte der Südküfte und die Südoſtküſte des Feitlandes und die Nord: 
küſte Tasmaniens und der Baß: Straße übrig. 

Auffallend jpät erjt, volle zwanzig Jahre nach Cook's Tode, gelangten dieſe verhältnismäßig 
geringfügigen Unterfuhungen zum Abſchluß, und es bedurfte eines äußeren Anftoßes, um jie 
überhaugt anzuregen. Im Jahre 1786 beichloß die englifhe Regierung, an der Botanybai eine 
Straffolonie zu errichten, und entjandte 1787 zwei Kriegsichiffe unter Kapitän Phillip nad) 
Botanybai, wo fie am 19. Januar 1788 anlangten. In den folgenden Tagen wurde an der etwas 
weiter nördlich gelegenen Port-Jackſon-Bai der Grundftein zum heutigen Sydney und damit zur 
wirtichaftlichen Entwidelung Auftraliens gelegt. Nunmehr mehrten fich die Fahrten nach der Süd— 
oftfüfte Auftraliens. 1789 befuhren Kapitän Bligh und Henry Cor die Küſten asia von 
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neuem, ohne jedoch die Baß-Straße zu entdeden. Immerhin wurde von der neuen Kolonie in Port 
Jackſon aus die Südoftfüfte unterfucht, 1791 nahm Vancouver die Sübfüfte von Kap Chatham 
bis Point Hood genauer auf, und 1792 und 1793 vermweilte D’Entrecaftenur an den Küften 
Tasmaniens, ohne indes ihre Kenntnis zu fördern. Erſt ganz am Ende des Jahrhunderts, am 
2. Januar 1798, ſah George Baß die Südfpige von Auftralien, Wilfon Promontory, und ge- 
langte bis zum Weſtern Port. Doch war damit die Frage der Abgrenzung Tasmaniens von 
Auftralien noch nicht entſchieden, denn er Fehrte von hier in öftlicher Richtung nach Port Jadjon 
zurüd,. Auch Kapitän Hamilton vermochte auf der Fahrt von Weftern Port nad) den Fourneaur: 
Inſeln, quer über die Baß-Straße, noch nicht mit Sicherheit zu jagen, ob nicht weiter im Weſten 
Tasmanien doc mit Auftralien zufammenhinge, Den Nachweis des Gegenteils zu führen, war 
erſt Baß jelbft und Flinders bejchieden, als fie vom Dftober 1798 bis Januar 1799 die ganze 
Inſel Tasmanien von der Norbipige um die Weſtküſte nah Süden und Oſten umfcifften. 

Nunmehr machte auch die Erforichung der Südküſte zwijchen Weſtern Port und Fowler-Bai 
Fortichritte. Im Jahre 1800 nahm James Grant die Küfte zwifchen Kap Nelfon und 140% 10° 
öftl. Länge auf, und 1801 entdedte jein Nachfolger John Murray ben Hafen Port Phillip, an 
dem jegt Melbourne liegt. Das folgende Jahr brachte endlich bie Vollendung der Aufnahme der 
Südküſte. Im Jahre 1802 waren nämlich gleichzeitig Flinders und Baudin an verfchiedenen 
Stellen thätig; Baubin jegte Die Entdedungen Grants von 140° 10° bis 1389 58° öftl. Länge fort 
und fand die Encounter-Bai und die Känguruh-Inſel, während Flinders die Unterfuchung der 
Küfte von Weiten vom Kap Leeuwin aus begann und am 2. Februar bis zu dem Nuyts-Archipel, 
dem fernjten Punkte der Holländer, vorrüdte. Am 19. Februar lief er in den Spencer-Golf ein, 
den er, noch immer an der Möglichkeit der Erijtenz einer Meeresftraße quer durch den auſtra— 
liſchen Kontinent fethaltend, für den Eingang zu ihr hielt. Am 11. März langte er jedoch am 
nördlichen Ende des Golfes an, und als fih nad Auffindung der Känguruh-Inſel auch der 
St. Vincent:Golf als eine geſchloſſene Bucht erwies, mußte die Hoffnung auf eine Durchfahrt 
aufgegeben werden, Als Flinders und Baudin am 8. April 1802 an der Känguruh-Inſel zu: 
fammengetroffen waren, war die Aufnahme der Südfüfte vollendet. In demfelben Jahre 
noch betätigte Flinders jelbft durch eine Fahrt bis an die Südgeftade des Carpentaria-Golfes die 
Unmöglichkeit einer Einfahrt in den Kontinent von Norden her und die Nichtigkeit der Angaben 
Tasmans, jo daß jeit dem Jahre 1802 die Geftalt des auftralifchen Feſtlandes endgültig feſtſteht. 

Die damals noch wenig, in Bruchſtücken jogar gar nicht befannte Nordweſtküſte nahm 1817 
bis 1821 Philipp Parker King von Kap Wefjel bis zum Nordweſtkap auf und befuhr in den: 
jelben Jahren die Nordoftküfte innerhalb des Barrierriffs. Den Schlußſtein aber der Küſten— 
aufnahmen bildeten in den Jahren 1837— 42 die Arbeiten der Kapitäne Wickham und Stofes 
auf dem „Beagle an der Südoft: und Südfüfte, die zum erften Male die Baß-Straße genau 
befannt gemacht haben, 

Zur Erforfchung der Inſelwelt wurden mehrere größere Unternehmungen, namentlich 
feitens Nußlands, Englands und Frankreichs unternommen. Vor allen ift hier der unglücklichen 
Erpedition von Lapérouſe zu gedenken, der nah Umſchiffung Amerikas in den Jahren 1785 
bis 1887 und der Aufnahme der Nordoftfüfte Afiens im September 1787 nad) der Oſtküſte 
Auftraliens aufbrach, wo er der Gründung der Kolonie Sydney beimohnte. Seit dem Februar 
1788 blieb er jedoch verjchollen, und erſt 1827 gelang Dillon und 1828 Dumont d’Urville der 
Nachweis, daß fein Schiff an den Niffen von Waniforo in der Santa-Eruz-Gruppe gejcheitert jei. 
Die Fahrt D’Entrecafteaur”, der zu Lapérouſe's Auffuchung im Jahre 1791 von Ludwig XVI. 
abgejfandt worden war, hatte zwar nicht das gewünjchte Ergebnis, führte aber 1792/93 zur 
genaueren Unterfuchung von Neukaledonien, der Tonga-Inſeln, der Louiſiaden, Salomonen, 
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Aoniralitätsinfeln, von Neupommern und Neuguinea. An der Süboftjeite Neuguineas verewigt 
ein Heiner Archipel den Namen b’Entrecafteaur”. 

Eine der merfwürdigften Reifen diefer Zeit war die des 1788 mit dem Schiffe „Bounty“ 
von Port Jackſon nach Tahiti abgeſandten Kapitäns Bligh, der von feiner meuternden Mann: 
haft ausgeſetzt wurde und in einem offenen Boote von der Tonga-Gruppe bis Timor fuhr, 
wobei er die nördlichen Inſeln der Neuen Hebriden entdedte. 

Im Jahre 1791 befuchte der zur Beitrafung der Meuterei gegen Bligh nad) Tahiti aus: 
gefandte Kapitän Edwards die Samoa: und Tonga-Inſeln und entdedte Notuma, und in dem: 
jelben Jahre führte ©. Vancouver bei Gelegenheit feiner Aufnahmen an der nordamerifanijchen 
Weſtküſte eine genauere Unterfuhung der Hawaii-Gruppe durch. Das jest ſchon ſich regende 
Beitreben, den Völkern der Südſee das 
Chrijtentum zugänglich zu machen, war 
die Beranlafjung, daß Kapitän Wil: 
fon auf der Fahrt nad) Tahiti 1797 
die Gejellichafts:, Tonga:, Fidſchi⸗, 
Marqueſas⸗, Paumotu-Inſeln und 
den Karolinen-Archipel beſuchte und 
dabei zahlreiche Entdeckungen machte. 

Während die Revolutionskriege 
und die Wirren, die Napoleons Er— 
hebung in Europa hervorbrachten, das 
Intereſſe und die Mittel der meiſtbe— 
teiligten Nationen, der Engländer und 
Franzoſen, für Entdeckungsfahrten 
lahmlegen, ſehen wir gerade in dieſer 
Zeit die Ruſſen auf dem Südſee— 
Schauplatze auftreten. 1803 wurde 
Admiral Kruſenſtern nach dem öſt— 
lichen Aſien geſandt, gelangte 1804 Admiral Dumont d'urvilte. Rad einem Staflftih von Alboth) 
nad Polynefien und führte dort eine 
Aufnahme der Marquefasinfeln durch. Auch 1815 jandten wieder zuerit die Ruſſen Erpeditionen 
aus, indem D. v. Koßebue mit dem Schiffe „Rurik“ in Begleitung des Dichters und Natur: 
forjchers A. v. Chamiſſo nad der Bering: Straße zu fahren den Befehl erhielt. Dabei unter: 
juchte er die Marſhall-Inſeln, die Ratak- und Ralikgruppe, ferner die Kruſenſtern-Inſeln und 
erforfchte die Hawaii-Gruppe. Bald darauf, 1818 und 1819, zeigte ſich auch die franzöfifche 
Flagge wieder in der Südjee, indem Kapitän Freycinet Teile Neuguineas, die Ladronen und die 
Hawaii-Gruppe beſuchte. Im Sommer 1819 machte von Bellingshaufen, ein Deutſch-Ruſſe, 
wie die meiften Seefahrer unter ruffiicher Flagge, eine genaue Aufnahme der Paumotu-Gruppe. 

Auch in den zwanziger Jahren wurden mehrere große Forſchungsreiſen nad) der Südſee unter: 
nommen. 1823—24 bejuchte der franzöfifche Leutnant Duperrey die Geſellſchafts-, Paumotuz, 
Gilbert: und Marſhall-Inſeln ſowie Neuguinea und Neubritannien, 1826 entdedte der britijche 
Kapitän Beehey die Bonin-Inſeln und nahm den Paumotu:Archipel auf, worauf der Deutjch: 
Ruſſe Graf Lütke auf feiner Erdumfegelung 1826— 28 eine genaue Karte der Bonin-Inſeln ſowie 
der Karolinen anfertiate. Kurz vorher, 1825, hatte einer der berühmteften Südſeefahrer, Kapitän 
Dumont d’Urville (j. obige Abb.), jeine erjte Neife angetreten, die ihn nad Neufeeland, Neu: 
° Britannien, Neuguinea, Waniforo, den Fidſchi-Inſeln und den Ladronen führte, während die zweite, 
2* 
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1837—40, welche wie die Bellingshaufen'3 mit der Erforfhung des Südpolargebiets verbunden 
war, in der Südſee vor allem die Paumotu-, Marquefas:, Fidſchi- und Salomonen-Gruppe, aber 
auch Neufeeland, Neuguinea und die Louifiaden zum Ziel hatte, Ein anderer bedeutender Südpol- 
fahrer, der Aınerifaner Wilkes, erforſchte 1839— 42 mit Ringgold und Hudſon die Paumotu-, Ge— 
jelljchaft3:, Samoa, Tonga>, Fidſchi- und Hawaii-Gruppen ſowie aud) Neufeeland und die Gilbert- 
Inſeln genauer; jo Haben auch die Amerikaner teil an der Unterfuchung der Südſee-Inſeln genommen, 
Von geringerer Bedeutung 
waren die Reifen Du Petit 
Thouar’s nad) Tahiti 1837 und 
1843 und Zaplace'3 1837 bis 
1840 nad) den Gejellichafts:, 
Marquefas: und Sandwich— 
Inſeln, dagegen ijt die Südjee- 
fahrt des Kapitäns Fitzro y mit 
dem Schiffe „Beagle‘ durch die 
Teilnahme Darmwin’s und feine 
Forihungen über Neufeeland, 
f — die Paumotu⸗, Geſellſchafts und 
J 4 andere Inſeln berühmt gewor— 
er J den, indem ſie außer zahlreichen 
RN OR naturwiſſenſchaftlichen Beob⸗ 
— achtungen auch die bekannte 
Theorie der Entſtehung der 
Koralleninſeln zeitigte. 

Von weiteren engliſchen 
Unternehmungen erwähnen wir 
die Fahrten Belcher's nach den 
Neuen Hebriden, Neubritan— 
nien, Neuguinea und den Pau— 
motu 1840, Erskine's nach 
den Samoa-⸗, Tonga-, Fidſchi— 

MM" Inſeln, den Neuen Hebriden, 
Alliin N Loyalty-⸗Inſeln und Neufale- 
u, donien 1849, und Denham’s 
genaue nautiſche Unterſuchung 
F. von Hochſtetter. (Nah Photographie.) der ſüdweſtlichen Zeile der Süd⸗ 
jee von 1853 an. 

Ganz bejonders wichtig war ferner die große öfterreichifche „Novara’ Erpedition unter von 
Willerstorf:Urbair, die 1857 auslief, eine große Zahl der Südſee-Inſeln wiſſenſchaftlich er— 
forſchte und zu der Haflishen Schilderung Neufeelands durch v. Hochſtetter (j. obige Abb.) führte, 
Die neuejten großen ftaatlichen Unternehmungen find die der englijchen „Challenger’ und 
der deutſchen „Gazelle“-Expedition, die durch ihre großartigen Unterfuhungen der Meeres: 
räume des Großen Ozeans hervorragen, aber auch für die Aufnahmen der Küften Ozeaniens von 
großer Wichtigkeit geweſen find. Die „„Challenger”-Erpedition unter Sir George Nares bejuchte 
1874/75 die Oftfüjte Auftraliens, Neufeeland, die Fidſchi-Inſeln, Neuguinea, die Admiralitäts- 
Inſeln, Hawaii und Tahiti; die „Gazelle unter dem Freiherrn von Scleinig 1875/76 die 
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Weitfüfte von Auftralien, den Bismarck-Archipel, Bougainville, Oftauftralien, die Fidſchi- und 
Samoa-Inſeln. Die Hawaii-Gruppe endlich wurde 1876 von dem amerikanischen Schiff „Tus— 
carora” angelaufen. 


B. Die Erforjhung der Randlandihaften Anftraliens 1788 — 1843. 


Mit dem Jahre 1788, wo die erſte europäiſche Anfiedelung auf dem auftralichen Feitlande 
gegründet wurde, beginnt auch die geographijche Erforfchung des Kontinents zu Lande. Natur: 
gemäß richtete fich diefe zuerft auf die Nandlandichaften, namentlich im Eüdoften. In den 
eriten Jahrzehnten waren die Erfolge freilich recht geringe, da die große Gebirgsfette der Blauen 
Berge zunächſt dem Vorbringen ein Ziel jegte, die Kolonie anfangs mit Ernährungsforgen zu 
fämpfen hatte und fich nur langſam entwidelte, und während der großen europäifchen Kriege im 
Zeitalter Napoleon’3 dem Mutterlande die Mittel fehlten, die junge Anfiedelung zu fördern. 


a) Reifen von Dften aus. 


Schon Kapitän Phillip's Offiziere unterfuchten den unteren Hawfesbury- Fluß, machten aber 
vor den Blauen Bergen Halt. Dieſe Schranke wurde erit 1813, alfo 25 Jahre nach der Grün: 
dung von Sydney, dur Wentworth und Lawſon überwunden und damit ein bedeutender Schritt 
vorwärts gethan. Jenſeits des Gebirges fanden die Entdeder die fruchtbaren Weidegründe in 
der Gegend von Bathurjt; und ein anderer „Explorer, Evans, die beiden nad) dem inneren 
zu ftrömenben Flüffe Lachlan und Macquarie. Beide find mit Hecht nach dem Gouverneur 
Lachlan Macquarie benannt worden, da diejer feit 1810 im Amte befindliche Dann es war, der 
die Kolonie aus den erften Schwierigkeiten zu gefunderem Leben emporgeführt hat. 1817 ver: 
folgten Oxley und Evans diefe Flüffe weiter, den Lachlan big zu einem großen Sumpf und 
den Macquarie bis zu der Stelle, wo auch er fi) zu einem gewaltigen Morajt verbreitert. Hier: 
bei machte man bereits die Entdedung der für die auftraliihen Ströme bezeichnenden Unterjchiede 
ihres Waſſerſtandes in der Troden: und Regenzeit. In öftlicher Richtung zurücigehend, fanden 
die Neifenden den Gajtlereagh: Fluß, die Arbuthnot=Berge, den Berg Ermouth, die weiten 
£iverpoplebenen und den Peel: Fluß auf. Unter Schwierigkeiten überjchritten fie das Gebirge, 
entdecten den in den Macquarie-Hafen mündenden Haltings= Fluß und die fat 2000 m hohe 
Sea:BVierv:Kuppe und trafen im November 1818 in Newcajtle am Hunter ein (j. die beigeheftete 
„Karte der Entdedungsreifen in Auftralien“). 

Die auf diefer Neife gefammelten Erfahrungen über die Ode und Unwirtlichkeit des weitlich 
vom Gebirge gelegenen inneren und die Schwierigkeit der Überjteigung des Gebirges ſelbſt hielten 
die Koloniften zunächſt von weiteren Neijen ing Innere ab, jo daß die Küftenforfchung wieder in 
den Vordergrund trat. 1817 — 24 führte, wie wir gejehen haben, Parker King die ausgezeich- 
neten Küftenaufnahmen im Nordoften, Norden und Welten des Kontinents aus. 1823 wendete 
man fich der Erforichung bes Feitlandes wieder zu. In diefem Jahre begab fih Allen Cun— 
ningham nad den Ziverpoolebenen und drang von hier aus nordwärts nad) den Darling: 
niederungen weitli von Brisbane vor; 1827 erforjchte er das Küftengebiet um den Brisbanefluß 
und an der Moreton=Bai. Gleichzeitig unterfuhten Hume, Homwell und Hilton das Innere 
im Südweſten von Sydney, entdedten den einen großen Zufluß des Murrayfyftems, den 
Murrumbidgee, und zogen darauf dem Warragonggebirge entlang nad) Süden bis Port Phillip. 

Nachdem nun fünf nach dem Inneren ftrömende Flüffe entdeckt waren, beauftragte die 
Kolonialregierung den Kapitän Sturt, ihren Zufammenhang und weiteren Verlauf feitzuftellen, 
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wozu diefer, durch die Überſchwemmungen der Jahre 1817/18 über die Schwierigkeit des Neifens 
nad) veichlichem Regen belehrt, ein befonders trodenes Jahr wählte. Im Jahre 1828 fand er 
den Sumpfjee des Macquarie ausgetrodnet, verfolgte den Fluß noch abwärts und entdedte 1829 
den ihn aufnehmenden großen Darlingjtrom, der zum Schreden des Reifenden falziges Waffer 
führte. Er verfolgte den Darling 12 Meilen abwärts, dann 18 Meilen aufwärts, jtellte feit, 
daß feine Umgebung großenteils eine ſalzgeſchwängerte Wüſte war, und fehrte nach diefer un- 
erfreulichen Entdeckung zurüd, 

Im nächiten Jahre (1829) machte Sturt einen neuen Verſuch, das Flußſyſtem des Darling 
aufzuflären. Er befuhr diesmal den Lachlan, erreichte auf diefem den tiefen, gleichmäßig jtrö- 
menden Murrumbidgee und gelangte, diefem folgend, in den Murray, den er richtig als den 
Unterlauf des von Hume überfchrittenen Hume-Fluffes erfannte. Er verfolgte den Murray bis zu 
jeiner Mündung in die Encounter-Bai und fand den Punkt des Zufammenfluffes des Murray 
mit dem bier ſüßes Waſſer führenden Darling auf. Die Rückkehr erfolgte unter großen Be: 
ſchwerden den Murrumbidgee aufwärts. 

Mit diefer Neife war die hydrographiſche Beichaffenheit des weſtlich vom Gebirge gelegenen 
Landes inſoweit aufgeflärt, al3 man wußte, wohin ſich die gefundenen Ströme ergießen; dagegen 
beitand über den Verlauf und die Entjtehung des nördlichen Armes (Darling) und des jüdlichen 
Aftes (Murray) noch Unklarheit. Diefe Zweifel löfte Thomas Mitchell, einer der bedeutend: 
ſten Forſchungsreiſenden in Auftralien, in den Jahren 1831— 36. eine erjte Reife führte ihn 
1831 nad dem Oberlaufe des Darling, für den der von Cunningham gefundene Barwan— 
Fluß gehalten wurde, Mitchell beftätigte diefe Anficht, fügte jedoch diefer einen Quellader des 
Syitems auch die beiden anderen, den Meei: und den Namoifluß hinzu (den Peel-Fluß Orley's 
und Evans’). Dagegen blieben die nördlichſten Zuflüffe Warrego und Balonne-Condamine vor: 
läufig noch unbekannt. Auf der zweiten Reife 1835 traf Mitchell nahe der Stelle, wo vor acht 
Jahren Sturt jalziges Waſſer im Darling gefunden hatte, jegt ſüßes an und errichtete hier dag 
Fort Bourfe, den jegigen Endpunft der Bahır Sydney: Bathurft:Bourfe. Im folgenden Jahre 
(1836) führte Mitchell feine dritte Reife aus, diesmal nad) dem Süden, dem bisher ganz un— 
erforichten Gebiete füdlich des Murrayfluffes. Er reifte den Glenelg oder Nangeel, der ſich in die 
Discoverybai ergießt, entlang aufwärts, 30g dann öftlich durch die ſchönen Wälder der füdlichen 
Gebirgszüge, jah vom Berg Macedon, nördlich des jetigen Melbourne, das Meer bei Port Phillip 
und gelangte über den Hume= Fluß nad) der Oftfüfte zurück. Das durchwanderte Land, einen 
der friſcheſten und ſchönſten Teile Auftraliens, die jegige Kolonie Victoria, nannte er Australia 
felix und fand hier die bis zu 140 m hohen Eufalyptusbäume, Farnbäume und den jeltfamen 
Leierihwanz. Bei jeiner Rückkehr war das Murrumbidgeethal ſchon von Anfiedlern und Vieh: 
herden bevölfert, ein Beweis des nunmehr raſcheren Fortihrittes der Kultur. 

Noch eine vierte Neife war Mitchell, allerdings faft ein Jahrzehnt fpäter, 1845, beſchieden. 
Auch dieje war der Aufhellung der Hydrographie des großen auftralifchen Stromſyſtems gewidmet 
und führte zur Entdedung der Quellen der nördlichiten Nebenflüfje des Darling. Von Sydney 
aus begab ſich Mitchell zuerft nach dem Balonnefluß, den er bis in feinen Oberlauf Condamine 
verfolgte, erreichte dann, in nordweſtlicher Richtung weiterreifend, die Berggruppen des Mount 
King und Mount Faraday und fand in ihrer Nähe nicht nur die Quellen des Warrego und 
des Barcoo, jondern auch die des Nogoa, des Oberlaufes des Fitzroy-Fluſſes. Er verfolgte den 
Belyando, einen Zufluß des nördlich von 20° nördl. Breite mündenden Burdefin: Fluffes. So 
ftellte er nicht nur die Hydrographie des Darlingſyſtems endgültig klar, fondern drang weit dar: 
über hinaus nad) Norden und Weiten, ja er verfolgte den Barcoo oder Victoria eine Strede weit 
abwärts, bildete fich jedoch die unrichtige Meinung, daß diejer Strom in den Carpentaria-Golf 
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falle. Mitchell ftand alfo hier an der Schwelle des abflußlofen Inneren, deifen Erforſchung 
überhaupt erjt jeit dem Anfang der vierziger Jahre in Angriff genommen wird, 


b) Reijen von Süden aus, 


Die Entdedung des Mündungslandes des großen auftraliihen Stromſyſtems gab Anlaß 
zur Gründung der Kolonie Südauftralien und der Stadt Adelaide im Jahre 1836; und dieſe 
wiederum hatten erneute Unternehmungen zur Erforfhung der Umgebungen des St. Vincent- 
und Spencer:Golfes zur Folge. Den eriten größeren Borftoß ins Innere machte Edward John 
Eyre, deijen Name mit Recht in dem Eyre-See verewigt worden ift. Im Jahre 1839 verfolgte 
Eyre den Spencer-Golf bis zur Nordfpige, entdedte die Flinders-Stette und den Torrens— 
See, deilen Ausdehnung nad) Norden unabjehbar war, und wendete ſich dann ſüdöſtlich zum 
Murray, den er bis zur Mündung verfolgte. In demfelben Jahre nahm er die Südfüfte des 
Spencer-Golfes auf und unterfuchte Die Gamler: Kette nördlich der Eyria-Halbinſel. 1840 zog 
er von Adelaide zu einer neuen Entdeckungsreiſe aus, um einen Landweg nad) Perth in Weit- 
auftralien ausfindig zu machen. Zunächit erreichte er den Torrens-See; dieſen fand er aus: 
getrodnet: die im vorigen Jahre dort beobachteten großen Waſſermaſſen waren verjchwunden. 
Infolgedeſſen kehrte Eyre an das Südende des Sees zum Mount Brown zurück, ſchickte feine 
Begleiter über die Eyria- Halbinfel nad} dem Meere und holte jelbft von Port Lincoln und Ade— 
laide frifche Vorräte. Unter dem Schuge eines an der Küfte fahrenden Begleitichiffes z0g nun 
die Erpedition von der Streaky-Bai weitwärts immer ber Küfte entlang durch die öde mit 
Scrub (nieverem Gebüjch) beitandene Wüfte und fand dabei das Tallegalla-:Huhn. Nach längerem 
Aufenthalte an der Fowler-Bai, von wo das Schiff nach Adelaide zurückgeſchickt wurde, machte 
Eyre vergebliche Verſuche, die Küfte weiter zu verfolgen, und fam damit erſt nach der Rückkehr 
des Schiffes im Januar 1841 und nad) Beichränfung der Zahl feiner Begleiter auf vier zu ftande, 
aber nicht ohne Verluſt von dreien und nur unter zufälliger Beihilfe eines franzöfiichen Walfifch: 
fahrers. Erſt nach mehr al3 viermonatiger Wanderung langte er am 30. Juni in Albany im 
König: Georg:Sund im weltlichen Teile der Südküſte an und begab ſich auf dem Seewege 
von dort nad) Adelaide zurüd. 

- Auf Eyre’s Reifen im jüdauftraliichen Seengebiet, bei denen er 1840 auch die Südſeite des 
Eyre-Sees, den er jedoch für eine Fortjegung des Torrens-Sees hielt, aufgefunden hatte, folgten 
die Frome's 1843. Diejer zog dem Dftabhange der Flinders-Kette entlang und fand dort die— 
jelben öden Ebenen wie Eyre im Oſten jowie große jalzige Schlammbeden, deren größtes Frome— 
See genannt worden iſt. Auch Sturt, Brown, Stuart und Poole gingen von Süden aus; 
ihre Unternehmungen rechnen wir aber beſſer zur Erforſchung des Inneren Auftraliens. 


ce) Reifen von Weiten aus, 


Etwas früher als in Südaujtralien, nämlich 1829, wurden in Weftauftralien, gleichzeitig 
an zwei Stellen, an der Mündung des Schwanfluffes und am König-Georg-Sund, Anfiedelungen 
angelegt, dort Perth, hier Albany. Von diefen Orten aus wurden Vorſtöße ins Innere gemacht, 
zuerft in das Thal des oberen Schwanfluffes, in die Darlingberge und nad) den Bergfetten nörb: 
li von Albany, der nad) dem Gründer der Kolonie Stirling benannten Kette. Bejonders aus: 
gezeichnet hat fich dabei Leutnant Dale, deijen Eifer die jo raſche Unterſuchung zu verdanken ift, 
und dem e3 jchon 1830 gelang, über den Avon, den Oberlauf des Schwanflufjes, hinaus fat 
160 km weit ing Innere vorzudringen. In demjelben Jahre (1830) ging Kapitän Banniiter 
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von Perth über Yand nad) Albany. Was man im Inneren fand, war im ganzen wenig erfreu: 
lich, fpärliche Vegetation in den wenigen wafjerführenden Flußthälern, viel Scrub, wüjtenartige 
Gegenden mit Salzjeen und Ode ringsum. 

Trogdem wurden die Verjuche, ins Innere vorzudringen, fortgejegt, von Roe 1836, Londor 
und Lefroy 1842 im Gebiet der Flüffe Hotham und Arthur und 1848 von Roe dem Avon 
entlang und zur Südküſte öftlih der Stirlingfette. Dann aber trat hier eine Pauſe bis zum 
Jahre 1861 ein, und auch die Unternehmungen von Harper, Clarkſon und Dempſter 1861, 
Lefroy, Edwards und Robinjon 1863, Hunt 1864 und der Brüder Dempfter 1865 hatten im 
allgemeinen nur den Erfolg, die Größe der Schwierigkeiten zu zeigen, die dem Reijen im 
Inneren entgegenstehen. 

Weit erfolgreicher waren die Unternehmungen im nördlichen Teile der Weftfüfte. Hier find 
vor allem die bedeutenden Reifen des Kapitäns Grey (jeit 1839) zu erwähnen. Schon 1837 
hatten Grey und Lufhington von der Collier-Bai aus einen vergeblichen Verſuch gemacht, in das 
Tasman=Land einzubringen, 1839 den Gascoynefluß entdedt und infolge Schiffbruches an der 
Gantheaume-Bai die Küfte von hier bis Perth mühjam begangen. Ihre günftigen Schilderungen 
des Landes veranlaßten deſſen Unterfuhung 1840. Doc entſprachen die Ergebniffe nicht den 
Erwartungen. Immerhin wurde die Aufmerkſamkeit auf den Nordweiten gelenkt. 

Daher zog A. Gregory 1846 mit Helpman von Toodyay über den Brown-See zum Jack— 
jon= Berge, jah auch den von Hillmann kurz vorher entdedten jalzigen Moore-See und unter: 
juchte 1847 das Land zwiſchen dem Schwan: und Arrowſmith-Fluß genauer. 1848 nahm er, 
von der Regierung beauftragt, das Küftenland nad) Norden hin weiter zu erforichen, den Mur: 
Kifon- Fluß auf, war aber wegen der Ode des nörblicheren Landes nicht im ftande, nach dem 
Haien-Sund ‚Sharf3-Bai‘ durchzubrechen. Dies gelang ihm erjt 1852 auf einer neuen Neife. 
Endlich entdedte Auftin 1854 den Auftin-See und erreichte den Murchiſon, vermochte aber 
nicht, von dort zum Haien-Sund zu gelangen. 

Weiter ins Innere einzubringen, ift erft Frank Gregory, Sholl, Alerander Forreit und 
Giles gelungen; doc) fallen diefe Reifen in eine jpätere Zeit. 


0. Die Erforfhung des Inueren. 


Die Erforihung des Inneren Auftraliens konnte erft in Angriff genommen werden, 
nahdem die Randlandichaften, vor allem der Oſten und Süden befannter geworden waren, 
und nachdem man fich im Anſchluß daran mit der Natur des Übergangsgebietes von den Hüften 
nach dem inneren vertrauter gemacht hatte. 

Da das Stromgebiet des Darling und Murray erft zu Anfang der dreißiger Jahre genauer 
unterfucht worden ift und man im Süden und Weiten faft überall jogar ſchon unmittelbar an 
der Küſte ein abjchredend ödes, anjcheinend nichts verjprechendes Land fand, muß man fich noch 
wundern, daf die erjten ernftlichen Vorſtöße ins Innere ſchon jo früh, nämlich im Jahre 1844, 
gemacht worden find, Der erite, der es wagte, das unbekannte, vielfach waſſerloſe Innere zu 
bereifen, war der berühmtefte und wegen feines tragiihen Schickſals befanntefte aller auftra- 
liſchen Forihungsreiienden, ein Deuticher, Dr. Ludwig Leichhardt (j. Abbildung, ©. 25). 
Am 23. Dftober 1813 zu Trebatich bei Beesfow in der Mark Brandenburg geboren, begab er 
fich nach umfaſſenden philologifchen und naturwiffenichaftlichen Studien 1841 nad) Auftralien 
und bereijte hier in den folgenden Jahren das öftliche Gebirge zwifchen dem Hunterfluß und Brig: 
bane. Hierdurch vorbereitet, trat er 1844 von der Moreton:Bai aus feine erſte große Neife an. 
Als Ausgangspunkt wählte er die Anfiedelung Simba bei dem jegigen Dalby. Er verfolgte 
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zunädjt ben Gondaminefluß, wandte fi dann nad dem Süden des Berglandes von Queens: 
land, überichritt die Ströme Dawſon, Madenzie und Iſaac, deren Zufammenbang zum Strom: 
initem des Figroy er jedoch nicht erfannte, und trat dann in das Flußgebiet des Belyando über, 
Diefem folgte er abwärts, den Burdefin bis zur Quelle aufwärts und zog endlid im Strom: 
gebiete des Lynd und Mitchell bis zum Garpentaria:Golf. Hierauf umging er den ganzen Gar: 
pentaria=Golf bis zum NRoperfluß an der MWejtjeite, verfolgte diefen nad Weften und erreichte 
endlic den Alligatorfluß, unter Port Ejfington, von wo er fidh nach Sydney einfchiffte. Auf 
diejer gewaltigen Neije entdedte er nicht nur die Bergländer Nord-Queenslands und 
beging die Küjten des Gar: 
pentaria:Golfes, jondern fand 
vor allem die Mittel zum Ein: 
dringen in den Kontinent jelbit. 
Im Oftober 1846 bejchloß er, 
Auftralien von Oſten nah Weiten 
zu freuzen, ein Unternehmen, von 
dem er nicht zurückkehren follte. 
Bon Neweaftle am Hunterfluß aus 
erreichte er über die Darlingniede: 
rungen die Peakfette, gab hier 
wegen Mangels an Lebensmitteln 
die Neife vorläufig auf, ſetzte fie 
aber im Dezember 1847 mit frifcher 
Ausrüftung fort und zog von den 
Darlingniederungen nad Weiten 
über den Maranoa zum Barcoo. 
Seit dem 3. April 1848, wo er 
aus Macpherjon’s Station am Co: 
goon nad) der Küfte jchrieb, ward 
nicht3 mehr von ihm gehört. Wie 
weit er noch ins Innere gedrungen, 
iit niemals befannt geworden, und 
jein fowie feiner Gefährten Claſſen, Hentig und anderer Los iſt bisher nicht aufgeklärt worden. 
Die Ausjagen der Eingeborenen über den Untergang der Erpedition widerfprechen ich, mehrfach 
aufgefundene angebliche Spuren erwiejen fich als unficher. Am wahricheinlichiten it, daß Leich— 
hardt in der Gegend des Flinders= Flufjes jüdlich des Carpentaria=Golfes umgefommen ift, wo 
MWalfer 1861 und Mac Intyre 1864 auf verhältnismäßig zuverläffige Spuren geftoßen find. 
Das Verihwinden der Leichhardtſchen Erpedition führte zu einer Reihe von Unternehmungen 
zu jeiner Auffindung; jogar eine Yeihhardt: Affociation wurde 1857 gegründet. Da Leichhardt 
ſelbſt 1848 die Anficht ausgeſprochen hatte, jeine Reiſe werde drei Jahre dauern, jo fing man 
in Sydney erſt 1852 an, fich zu beunruhigen. Nach einer verunglüdten Erpedition unter Haly 
1852 wurde 1858 August Gregory ausgelandt, um Leichhardt's Spuren zu verfolgen, aber erit 
1861 und 1864 gelang es Walker und Mac Intyre, halbwegs fihere Anzeichen aufzufinden, 
Im Jahre 1869 machte man von Weftauftralien aus einen nochmaligen vergeblihen Verſuch, und 
von Zeit zu Zeit meldeten fi) immer wieder Leute, die Nejte der Yeichhardtichen Erpedition auf: 
gefunden haben wollten. Der Squatter Sfuthorpe behauptete 1880 jogar, jeine Tagebücher ent: 
dedt zu haben; doch ftellte jic diefe Behauptung, wie die mancher anderer, ald Schwindel herauf. 
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Eine zweite Unternehmung traurigen Geſchickes war die Kennedy's, ber ebenfalls 1848 
von der Rodinghambai aus ins Innere vorftoßen wollte, Mit der Überjteigung der Küftenfette 
verlor er gleich zu Anfang viel Zeit, und al3 er endlich das Quellgebiet des Mitchell erreicht 
hatte, gingen die Vorräte auf die Neige, jo daß Kennedy die Charlotte-Bai auffuchen mußte. 
Als er von hier aus der Küfte nordwärts entlang 309, fiel er furz vor Kap York den Eingebo- 
renen zum Opfer. 

Als Leihhardt feine erfte erfolgreiche Reife um den Carpentaria=Golf machte, waren auch 
im Eüden des Kontinent3 mit großem Erfolge Brown, Stuart und Poole unter der Leitung 
Sturt’Sthätig. Im Auguft 1844 von Adelaide nad) dem Darling aufgebroden, erforjchte 
Sturt's Expedition zuerft die Stanley: und Grey: Kette zwifchen diefem und der Flinders-Kette, 
erreichte die großen Seebeden unter großen Beſchwerden in ihrer wafjerlofen Umgebung, den 
Eyre-See und andere, und drang ſogar norböftlich davon durch die öde Wüſte ins Innere vor, 
wobei der Cooper Ereef entdeckt wurde; erft in 25 ſüdl. Breite Fehrte die Expedition wegen der 
völligen Wafjerlofigkeit diefes Gebietes um. 

Trotz dieſer übeln Erfahrungen gab man die Bemühungen, ins Innere vorzudringen, nicht 
auf. Zwiſchen dem Spencer:Golf und dem Torrens:See ſowie weitlic) davon war 1857 Swinden 
thätig, während Warburton das Land zwiſchen dem Spencer:Golf und der Streafy:Bai unter: 
juchte. Had, Harris und Miller zogen von der Streaky-Bai nad) dem Gairbner:See, MeDouall 
Stuart unterfuchte die Umgebung der Seen Younghusband und Gairdner jowie die Gamler: 
Berge. Warburton, Hoofer, Babbage, Harris, Hergolt und Wariner lagen ber topographijchen 
und naturwiſſenſchaftlichen Unterſuchung diefer Gegenden ob. Die Erpedition von Babbage und 
Bonner wurden bereits Dadurch veranlaßt, daß die auf dem Flinders-Gebirge angefiebelten Hirten 
feine Weidegründe mehr finden konnten; fie entdedte 1856 das Thal des MacDonnell: Fluffes. 
Diejen Fluß verfolgte Goyder 1857 bis zu feiner Mündung in den in jenem Jahre wafjerreichen 
Gregory:See, der bereit3 in demjelben Herbft von Freeling wieder ganz verfchlammt gefunden 
wurde. Auch in den folgenden Jahren traf man noch mehrere Kleine Seebeden an. Die bedeu— 
tendite Reife zu diefer Zeit war aber die MceDouall Stuart’3 1859. Vom Torrens zog diejer 
über den Eyre-See zu der nad) ihm genannten Bergfette, bejuchte dann den Younghusband- und 
den Gairdner-See und fehrte endlich der Küfte entlang nad) Adelaide zurück. 

In das Ende der fünfziger Jahre fallen auch die bedeutenden Reifen Franf Gregory’3 
und A. C. Gregory's in Weit: und Norboftauftralien, von denen die Frank Gregory’3 nad) dem 
Murhifon= Fluß und A. C. Gregory's Durchquerung der Wüfte nördlich des Murchifon : Fluffes 
bereit erwähnt worden find. Im Jahre 1855 brad) A. E. Gregory mit feinem Bruder 9. €. Gre— 
gory, Eljon, dem Botanifer Baron von Müller, Thomas Baines und dem Geologen Wilſon 
zur Unterſuchung des von Wickham entdedten Bictoria-Fluffes in Nordweſtauſtralien auf, Freuzte 
an deſſen Mittellauf die Bajis der Halbinſel Arnhem-Land und zog der Südfüfte des Car: 
pentaria:Golfes entlang, in der Entfernung von etwa 150 km von Meere, in umgekehrter 
Richtung zu Leihhardts Route nad) Dften, bis er 1856 bei der Moreton:Bai, in Queensland 
anlangte. Zwei Jahre fpäter, 1858, wurde N. E. Gregory mit der Auffuhung von Spuren 
Leichhardt's betraut, fand jolhe am Barcoo-Fluſſe, verfolgte diefen und feinen rechten Nebenfluß 
Thomfon und zog über den Fleinen Gregory:See, das vermeintliche Dftende des Eyre-Sees, nad) 
Adelaide. Hierbei wurden die Flußläufe des Barcoo- Victoria und Cooper:Ereef genauer unter- 
ſucht und die Mündung des Strzelecki-Creek in den Blanche: See feitgeitellt. 

Unterdeijen hatte 1857 Frank Gregory das Thal des mittleren Murchiſon genauer erforjcht 
und führte nun 1858 eine wichtige Neife in das Innere Weftauftraliens aus. Er entdedte den 
Nairn-Berg, überfchritt die Wafferfcheide zwifhen Murchiſon- und Gascoyne-Fluß und verfolgte 
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den Lyons-Fluß und den Gascoyne jelbit, am Auguftus-Berge vorbeigehend, bis zur Mündung. 
Wichtiger noch waren die Ergebnifje jeiner zweiten Neife 1861, die zwei Vorſtöße ins Innere 
zur Folge hatte, einen von der Nichol-Bai fait bis zur Quelle des Fortescue und dann füd- 
lich durch das Thal des Aſhburton zurück; den zweiten nad) den neugefundenen Flüffen Jule und 
de Grey bis zum Macpherjon: Berge, dem ferniten in diefer Gegend bis jegt erreichten Punkte. 

Alle diefe Reifenden im Süden, Weiten, Nordweiten und Norden waren von der Küfte 
aus immer nur auf verhältnismäßig geringe Entfernungen ins innere eingedrungen: nur Gre: 
gory war bei jeiner Reife am Barcoo und Cooper Creek weiter gefommen. Da die Erforfchung 
des Inneren jomit nicht viel weiter gediehen war, jo wünjchte man immer jehnlicher eine Durch— 
forihung, wenn möglich Durchkreuzung des Inneren. Diefe Beftrebungen gewannen Ge- 
ftalt, al3 die Kolonie Victoria beihloß, ih den Anftrengungen der übrigen Kolonien anzu: 
ichließen. Eine bemittelte Gejellihaft trat 1858 in Melbourne zufammen und übertrug die erfte 
große Neije dem thatkräftigen Robert O'Hara Burfe. Leider franfte diefe Erpedition ſchon 
von vornherein an zu breiter Ausrüftung, indem fie 3. B. zum erftenmal Kamele benußte, über 
die man in Auftralien bisher feine Erfahrung gefanmelt hatte, In der That verlief fie, wenn 
auch infolge einer Verkettung merfwürdiger Zufälle, äußerft unglücklich. Im Oftober 1860 ver: 
ließ Burfe Menindie am Darling und ließ hier zunächſt Wright, am Cooper-Creek dann Brahe 
zurüd, beide mit Lebensmittelniederlagen. Mit Wills und zwei anderen überfchritt er jelbit das 
Cooper-Delta und die Steinige Wüfte, entdedte den Burfe-Fluß, überftieg die Wafferfcheide zum 
Flinders- Fluß und gelangte, diefem folgend, bis an den Carpentaria-Golf. Auf demjelben Wege 
fehrte er zurüd, Er führte ſomit die erfte Durhfreuzung des Kontinents aus, bezahlte fie 
aber mit feinem Leben, denn Brahe hatte 24 Stunden, bevor die rüdfehrende Erpedition den 
Cooper erreichte, den Lagerplatz verlaffen. Burke befchloß daher, den Strzelecki-Creek abwärts 
nad Südauftralien zu ziehen, bei diefem Verſuche verhungerten aber Burke und Wills, während 
King von einer nad) Brahe's und Wright's Rückkehr nah Melbourne von dort ausgejandten 
Erpedition unter Howitt glüdlich gerettet wurde. 

Gleichzeitig gingen drei andere Expeditionen zur Aufjuhung Burke's ab. Von der More: 
ton=Bai aus begab ſich Landsborough zur See nad) dem Carpentaria-Golfe, drang vom 
Albert: Fluß aus ſüdwärts ins Land ein, erforfchte dabei den Gregory: Fluß, überftieg die Waſſer— 
ſcheide zum Flinders: Fluß, fand dort Spuren von Burke und ging am Fluß bis an feine Quellen 
hinauf; darauf folgte er dem Thomſon-Fluß bis zur Mündung in den Barcoo und erreichte end- 
li den Darling im Jahre 1862. 

Die zweite Unternehmung leitete Walker; von Rodhampton aus verfolgte er den Fitzroy 
bis zu feiner Quelle, fam an den Barcoo und von hier aus an die Quellen des Flinders. Darauf 
zog er leider wieder den Norman= Fluß entlang und fehrte über das Thal des Burdekin, wie 
Landsborough, ohne großen Erfolg zurüd. 

Bedeutender waren die Erfolge des dritten, zur Aufſuchung Burke's ausgezogenen Reifenden 
MeKinlay. Diejer ging 1861 von Adelaide aus nad) dem Cooper: Delta, wo er Burfe’3 Tod 
erfuhr. Er beichloß daber, jeine Reife fortzujegen, erreichte über die Steinige Wüſte den Burfe- 
Fluß, den er, durch Hochmwafjer dazu gezwungen, auf dem linfen Ufer bis zu den Quellen ver: 
folgte, und bereifte darauf den Leihhardt: Fluß, den bisher nur Gregory gejehen hatte, bis 
zum Garpentaria-Golf. Hierauf zog er öftlich über das Duellgebiet des Gilbert-Fluſſes nad) 
Bowen in Queensland. 

Alle dieje Reifen hatten, jo wichtig fie auch waren, doch immer nur die Gegend öjtlich vom 
135. Meridian berührt; dagegen war das Land zwiſchen Eyre-See und dem Arnhem-Land nod) 
ganz unbekannt. Im Jahre 1860 aber tagte es auch hier, als J. MeDouall Stuart die 
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Durchkreuzung des eigentlichen Inneren von Süden nad) Norden gelang. Durch feine Reifen im 
Weiten des Torrend- Sees für eine jo Schwierige Aufgabe wohl vorbereitet, aber mit einer nicht 
gerade reichen Ausrüftung brach Stuart im März 1860 von dem in das Südufer des Eyre-Sees 
miündenden Chamber-Creek auf, ging das Thal des Neales- Flufjes aufwärts, überjchritt die 
Waſſerſcheide gegen den Finke-Creek und die Höhenzüge des Inneren, MacDonnell- und Reynolds: 
Kette, bog dann nad) Weiten zum Deniſon-Berg ab und juchte den Victoria Fluß zu erreichen. 
Dieſes Vorhaben jcheiterte aber an der Ode des Landes, und jo verfolgte Stuart die nach Norden 
fich ausdehnenden Höhen und verfuchte zum zweiten Male von der Shortfette aus nach Nordweſten 
durchzubrechen, jedoch mit demfelben Mißerfolg wie früher. Am Attad:Creef wurde er durch die 
Eingeborenen zum Rüdzug gezwungen, hatte aber immerhin den 19. Breitengrad erreicht. 

Bereitwillig gewährte man ihm in Mdelaide die Mittel zu einer zweiten Reife (1861), die 
aber auch noch nicht zum Ziele führte. Stuart drang zwar über den Attack-Creek bis zur Ajhburton- 
Kette vor, fcheiterte aber abermals an der Ode des fi) davor ausbreitenden Tieflandes. Er 
fehrte zurück und brach, als ihm wieder Mittel bewilligt worden waren, mit vervollftändigter 
Ausrüftung im Januar 1862 nochmals von der Weſtſeite des Eyre-Sees auf, fand diesmal 
wirflich einen Weg durch das Tiefland zu dem Fluffe Strangways und zum Roper und gelangte 
von dort aus nad) Nordweiten zum Chambers:Golf. So hatte Stuart 1862 das gewünjchte 
Biel erreicht, ftarb aber bald darauf an den Folgen der Reijejtrapazen. 

Weitere Durchquerungen Auftraliens gelangen Mac Intyre zweimal in den Jahren 1864 
und 1865— 66, beidemal jedoch auf befannteren Routen: einmal vom Cooper Greef zum Flinders: 
Fluß, das andere Mal vom Darling nad Burketown an der Nordküſte; doch iſt er auf diejer 
zweiten Reife am Flinders gejtorben. 

Die Reifen Stuart’s find für die Erſchließung des Inneren Auftraliens ganz bejonders des: 
halb von großer Bedeutung geweſen, weil ſich die Kolonialvregierungen entſchloſſen, längs jeiner 
durch Weidelandftreden und an einigen Quellen und Flußläufen vorüberführenden Route eine 
Telegraphenlinie quer über den Kontinent anzulegen. In den Jahren 1870 bis 1872 ber: 
geftellt, zieht fie von Port Augufta am Nordende des Spencer:Golfes am Weftufer des Eyre: 
Sees vorbei, dann ungefähr unter dem 134. Meridian über die inneren Hochlandſchaften nach 
Port Darwin, gegenüber der Melville-Inſel, und findet dort Anſchluß an das Kabel nad) Ban: 
juwangi in Oft: Java. Infolgedeſſen wurden ftändige Anfiedelungen quer durch das Innere 
vorgeſchoben und jo Stügpunfte für weitere Reifen gejchaffen. 

Einer der erjten, der von diefen Stationen aus Teile des Inneren erforichte, war E. Giles, 
ber 1872 mit Carmichael und A. Robinfon vom Finke: Fluß und Chambers:Pillar über die 
MacDonnell:Berge etwa 400 km weit nad Welten vordrang und den Liebig= Berg ſowie den 
Amadeus-See entdedte. Im folgenden Jahre zogen William Gofje, Edwin Goffe, Berry 
und andere von den MacDonnell-Bergen nad) Südweſten zum Amadeus:See und weiter, tief 
in die Wüfte bis zum 126. Grad öftl. Länge. Giles jelbit legte in den Jahren 1873 und 1874 
mit Tietfens und Gibjon eine große Strede in unbefanntem Lande über die Musgrave: Berge 
nad Nordweſten bis zum 125. Meridian zurüd; und Warburton gelang es 1873 jogar, von 
der Station Alice Springs unter dem Wendefreis die Wüfte in nordweftlicher Richtung zu durch: 
queren und den Grey: Fluß in Weftauftralien zu erreichen. So ward der Weiten zum erjten Male 
von Dften nach Weſten durchichritten. 

Gleih darauf reifte fih John Forreft in umgekehrter Richtung von der Weſtküſte aus 
dem Inneren zu. Schon 1869 hatte er von Perth aus einen bedeutenden Vorſtoß über Die 
Salzieen Barlee und Carey nad) dem Berg Weld in 123° öftl, Länge gemacht und 1870 die 
lange Neife von Perth nach Adelaide an der Südküſte entlang ausgeführt, was jeit Eyre 1840 
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nicht wieder geichehen war. 1871 drang dann Alerander Forreſt über den Lefroy-See im 
Südweſten bis zum 124. Meridian vor, und 1874 wagte fi John Forreſt an die ſchwierige Auf: 
gabe, von der Weſtküſte aus die Telegraphenlinie zu erreichen. Mit feinem Bruder Alerander 
und vier anderen Begleitern jowie zwanzig Pferden brach er im April 1874 von der Champion- 
Bai auf, folgte dem Murchiſon-Fluſſe und zog dann ſüdlich des 25. Vreitengrades in faft rein 
öftlicher Richtung zum Telegraphen, den er bei der Peafe- Station unter 289 ſüdl. Breite erreichte, 
Nach diejer Reife, die ſechs Monate in Anſpruch genommen hatte und die Ode und Troftlofig- 
feit der inneren Zandichaften wiederum bejtätigt hatte, fehrte er über Adelaide nad) Weitauftralien 
zurüd, Dieſe Reiſe war die erfte Durchquerung des Weſtens in der Richtung von Weiten nad) Dften. 

Den beiden Durchfreuzungen der weitlihen Wüſten durch Warburton und die Gebrüder 
Forreit fügte Giles noch zwei andere hinzu. Im Jahre 1875 brach er vom Torrens:See nad) 
Weiten auf und gelangte, immer im Süden der Route der Gebrüder Forreft, durch die be- 
jonders öde Wüfte an der Grenze von Süd: und Weftauftralien nach) dem Moore-See und Perth. 
Im folgenden Jahre fehrte er, in der Hoffnung, beſſeres Yand zu finden, vom oberen Ajhburton: 
Fluß immer nördlich von der Route der Brüder Forreſt, aber ſüdlich des Wendefreifes, nach der 
Telegraphenftation Alice Springs zurüd. , 
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Nach der mehrmaligen Durchkreuzung des Inneren Auftraliens in der Richtung von Weften 
nad Diten ſowohl wie von Süden nad) Norden handelte es ſich nur noch um die genauere Er: 
fundung der zwiſchen diejen Routen gelegenen Teile des Landes. Von Often und Süden rück— 
ten die Hirten und Anfiedler mehr und mehr nad) dem Inneren vor und nahmen immer neue 
unerfundete Landitreden in Anſpruch. Die Auffuhung guter Weidegründe blieb nach wie vor 
der bedeutendjte Sporn zur Entdedung neuen Landes, allein die Hoffnungen waren in Met: 
auftralien in diejer Beziehung bereits jehr herabgejtimmt, und die Ausſicht auf Auffindung größe 
rer Streden zur Weide tauglichen Landes ſchwand immer mehr. 

Einen der wenigft befannten Teile Auftraliens, den Nordweiten, unterfuchte im Jahre 1879 
Alerander Forreit auf einer größeren Expedition und fand hier ungewöhnlich günjtige Ver: 
hältnifje. Von der Nichol-Bai big zur Beagle-Bai zog der Reifende nahe der Küfte, erreichte auf 
diefe Weile den Königs-Sund und verfolgte hier einen großen, für Dampfer 160 km weit jchiff: 
baren Strom, den Figroy, an dejjen Ufern nicht nur für Viehzucht, fondern auch für Aderbau 
günftiger Boden vorhanden ift. Auch weiter nordöftlich, in der Umgebung des Victoria = Fluffes 
erwies ji) das Land als brauchbar, jo daß diejer gefamte Diftrift bald mit Anfiedlern bejegt 
wurde. Vom Victoria Fluß an aber trat wieder der wafjerlofe öde Wüjtentypus ein, jo daß 
Forreſt nur mühjam die Telegraphenlinie erreichte. 

Ein ähnlich günftiges Reſultat ergaben die Unterfuhungen, die im jelben Jahre 1879 
Winnede und Barclay im Nordoften von Alice Springs anitellten. Da ferner aud) von 
Queensland aus Reifen nad) der Telegraphenlinie, 3. B. die von Boyd 1880, erfolgten, jo wurde 
das Land auch öftlich von ihr bald befannter. 

Von der Fowler-Bai in Südauftralien wurden 1875 Tietfens und Young ausgefandt, 
um die Gebiete bis zur Musgrave-Kette zu unterfuchen, doch fand fich hier faſt nur ödeſtes Wüſten— 
land, jo daß e3 nicht gelang, bis zu diefem Hügelzuge vorzudringen. Zu ähnlichen Ergebnifjen 
famen andere Erpeditionen; im ganzen aber verminderte fich das unbekannte Land raſch, und die 
Kultur überzog Gebiete, die vor furzem noch gar nicht befannt gewejen waren. Hierher gehörte 
der Kimberley:Diftrift im Nordweiten, wo außer den fetten Weiden auch noch 1885 durch Hard: 
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man Gold gefunden worden war, Arteſiſche Brunnen liefern jegt mitten in der Wüſte zum Teil 
jehr erhebliche Wafjermaffen, und die modernen Verkehrsmittel dringen ins Innere ein: auf dem 
Murray verkehren Dampfer, und die Eifenbahn ift bereits über den Eyre:See hinausgelangt. 

So fommt es, daß jelbit Gegenden von allgemein anerkannter wüjter Beihaffenheit ihren 
Schreden verlieren und fogar von Herden paſſiert worden find. Von 1883—86 legte eine ſolche 
Herde von taufend Rindern, Schafen und Pferden den Weg von Neuſüdwales über den Norden 
Auftraliens nach dem Kimberley:Diftrift glücklich zurüd, 1886 umwanderte ein Schafhirt, Mazzini, 
mit feiner Familie und zwei Pferden die große auftralifche Bucht von Dften nad Weiten, und 
1887 vermochten dreizehn Afghanen eine Anzahl Kamele von Weltauftralien durch die ganze 
weftauftralifhe Wüfte nah Südauftralien zu bringen. 

Dennoch ift es gerade dieſes Gebiet, das noch der Erforſchung jpottet. Diefes auf den 
Karten als Great Victoria Dejert bezeichnete Gebiet ift faft der einzige größere noch unbekannte 
Teil Auftraliend. Nur Giles hat dejjen füdlichen Teil gekreuzt, während die Route Forreſt's 
jeinem Nordrande entlangzieht, von Weiten Forreſt 1871 und Broofe 1875, von Süden Delifjer 
und Hardwick 1865 ſowie Tietfens und Young 1875 und Broofe 1886 Vorftöße gemacht haben. 

Einen größeren Erfolg erzielte 1887 die erft 1892 befannt gewordene Erpedition von T. 
B. Browne und Gillett, der es gelang, in weniger als zwei Monaten von Perth aus die Tele: 
graphenftation Port Eucla an der Südküſte zu erreihen. Sie fand auch ſelbſt öftlich der Hamp- 
ton=Ebenen noch genügend Waffer zum Betriebe der Viehzucht. 

Weniger glüdlih, wenn auch immerhin noch erfolgreich genug, ganz befonders für die 
wijjenjchaftlihe Durhforihung der Großen Victoria: MWüfte wichtig war die große auftraliiche 
Forihungserpedition von 1891 —92, deren Koften der Forihungsmäcen Sir Thomas Elder 
trug und deren Leitung David Lindfay oblag. David Lindjay war feit längerer Zeit im 
Inneren thätig gewejen. Nachdem er ſchon 1885 den Finfe- Fluß bis zu der Stelle, wo er ſich 
in Sandhügeln verliert, erforjcht und vergeblich verjucht hatte, von dort aus nad) dem Hayfluß 
durchzubrechen, gelang e8 ihm 1886, weiter im Norden von Alice Springs bis Lake Naſh Sta: 
tion am Herbert: Flufje durchzukommen. Bon hier aus zog er durch unerforjchtes Gebiet nad) 
der Telegraphenjtation Powell Creek und gelangte endlich abermals nad Nordoften zum MeAr— 
thur-Fluß im Süden des Carpentaria-Golfes, im ganzen eine für das Land öftlich der Telegra- 
phenlinie wichtige Reife. In den Jahren 1887 und 1888 bereite Lindjay fodann ihre nördliche 
Umgebung, indem er von Mitte September 1887 bis zum April 1888 von Palmerjton im 
Nordterritorium über die Goldfelder 240 km füdlich von Port Darwin nach der MacDonnell- 
Kette wanderte und erjt nach längerem Aufenthalt im Rubinengebiete nad) Adelaide gelangte. 

Eine dritte Neife führte ihn 1889 in die Minendijtrikte um Alice Springs, und 1891 wurde 
er mit der Leitung einer durch die Freigebigfeit Sir John Elder's ermöglichten Erpedition be- 
traut. Dieſe jollte zwiſchen Giles’ und Goſſe's Routen von der Telegraphenlinie aus nach 
Weiten in die Große Victoria: Müfte vordringen, vom 122. Meridian aber nordwärts zu den 
Quellen des Grey-Fluſſes durchbrechen und mit einem anderen, öftlicheren und ſüdlicheren Kurs 
zurückfehren, nicht ohne ſich auch hier noch über das Schicdjal Leihhardt’s zu erfundigen. Leider 
find die auf dieje Expedition gejegten Hoffnungen nicht völlig erfüllt worden, da die Teilnehmer 
zum Teil zu wenig Erfahrung bejaßen und zu zahlreich waren. In der That hat fie nur wenige 
unbetretene Pfade begangen; am 1. Mai 1891 von der Telegraphenlinie ausgehend, 309 fie zuerft 
in wejtlicher Richtung fort, mußte dann aber nach Südwelten zu den Queen Victoria Springs 
ausweichen, durchkreuzte hier die Wüſte zwiſchen 128 und 124° öſtl. Yänge und erreichte die 
Küfte am 14. Oftober an der Ejperancebai in erſchöpftem Zuſtande. Ein nochmaliger Verſuch, 
von hier nad) Norden vorzudringen, mißlang, und Mitte Dezember wurde die Erpedition nach 
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der Eifenbahnftation York, öftlich von Perth, verjchlagen. Darauf löſte fich die Unternehmung 
Anfang 1892 auf, und Lindjay Fehrte nach Adelaide zurüd. 

Dennoch find die wifjenfchaftlichen Ergebniſſe bedeutend: Lindſay erforfchte die Gebiete zwi- 
chen 128!/2 und 1321/20 öftl. Länge, nämlich dem Everard:Gebirge und dem Skirmiſh-Berg; 
der Feldmeſſer 2. A. Wells gelangte von der Annean:Station öftlid bi8 27° 3° ſüdl. Breite 
und 124° 25° öftl. Länge und kehrte auf neuen Wegen zurück. Es wurde aljo einerjeits in die un: 
befannte Wüfte im Weften durch Wells und im Oſten durch Lindfay Brejche gelegt, anderjeits die 
Hüfte in der Mitte von Nordoft nah Südweſt durchquert und die Route von Giles mit denen von 
Gofje und Forreft verbunden. Der zweiten Aufgabe wegen, die nördliche Wüſte am Wenbdefreije zu 
durchqueren, ift Lindfay im April 1893, wiederum durch Sir John Elder ausgerüftet, abermals 
nad dem Weften aufgebrochen und im Mai 1893 an der Fowler-Bai in Südauftralien angelangt. 

In Neujeeland und Tasmanien waren reine Entdedungsreifen, mit Ausnahme von 
Fahrten in die Neuſeeländiſchen Alpen (v. Haaft, 1860 — 70), wegen der Zugänglichkeit diejer 
Inſeln unnötig. Mit der rajch ind Innere vordringenden Kultur erweiterte fih die Kenntnis 
der geographifchen Beichaffenheit diefer Infeln von felbft. Dagegen find die melaneſiſchen 
Inſeln noch auf weite Streden hin ganz unbefannt, und ihre Erforfhung geht nur wenig über 
die Hüften hinaus. Am beiten fteht e8 hierin mit der Fidſchi-Gruppe, die, feit zwanzig Jahren 
in britiſchem Beſitz, von den Engländern jo weit erforfcht worden ift, daß auch ihr Inneres als 
befannt gelten darf. Neukaledonien dagegen ift im Inneren noch keineswegs durchforſcht, 
obwohl die Syranzofen bereit3 jeit 1853 feiten Fuß auf der Inſel gefaßt haben. Wenn jelbit 
dieſes nun ſchon feit 40 Jahren unter franzöſiſcher Herrichaft jtehende Land topographiich eigent: 
(ih nur an den Küften befannt ijt, jo iſt es leicht begreiflich, Daß die Neuen Hebriden und die 
Santa-Cruz-Inſeln, die noch feiner europäifchen Macht unterjtellt find, und die erſt 1886 
unter Deutichland und Großbritannien aufgeteilten Salomonen in Bezug auf ihre geogra- 
phiſche Durchforſchung jo gut wie alles zu wünſchen übriglaffen: von dieſen Inſelgruppen 
find häufig nicht einmal bie Küften, geſchweige denn die inneren Landjchaften genügend befannt. 
Ebenjowenig bejigen wir ein richtiges Bild von der Geftaltung der Küjten des Bismard- 
Archipels, da namentlich die nördlichen und füdlichen Küften der MWefthälfte Neupommerns 
noch der Aufnahme harren. Das innere des größten Teild von Neupommern ift überhaupt nod) 
nie von Europäern betreten, Neumedlenburg erft zweimal, durch Brown 1880 und den Grafen 
Joachim Pfeil 1888 an der ſchmalſten Stelle überjchritten, von den Salomonen nur das kleine 
Buka im felben Jahr von Parkinjon gefreuzt worden. 

Unfere Unkenntnis weiter Teile der gewaltigen Infel Neuguinea ift fajt noch größer. 
Erft ſeit 1885 find infolge der Abgrenzung des britijchen und deutſchen Territoriums einige Fort: 
ichritte in der Erforſchung der füftennahen Gebirgsfetten gemacht worden; aber eine Überjchrei- 
tung der Inſel in der Duerrichtung fteht noch aus. Nachdem Neuguinea trog feiner frühen Ent: 
defung und des häufigen Aufenthalts von Forichungserpeditionen bis vor 25 Jahren fait 
unbefannt und von den Kolonialbejtrebungen der europäischen Mächte unberührt geblieben war, 
machten zuerjt einzelne naturwiſſenſchaftliche Reifen Bernftein’s, A. R. Wallace's und befonders 
die von Rofenberg’s, eines Deutjchen in holländifchen Dienjten 1869 — 71, den Weften Neugui- 
neas befjer befannt. Gleichzeitig wurden auch die Nordfüften von dem Ruſſen J. Miclucho Maclay 
1871— 72, dem Franzofen Raffray 1876—77 und die Südfüften von Micluho Maclay 1874 
und Chefter 1870, namentlich aber von Beccari und d'Albertis (1871— 73 und 1878) unterfucht. 
Bejonders d'Albertis hat durch die Befahrung des großen Flyfluffes die Infel zum eritenmal bis 
tief ind Innere hinein, wenn auch nur auf einer Linie, erfchloffen und ſich dadurch große Verdienite 
erworben. Abgejehen von A. B. Meyer’s Übergang über den ſchmalen Iſthmus vor der Geelvinkbai 
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1873, beihränften fich in den fiebziger Jahren die Erforihungen auf die Aufnahıne von Flüffen 
der Sübfüfte, wie des Maikaſſa oder Barter durch) MacFarlane 1875, des Katau durch Maclay, 
de3 Dunda dur) MacFarlane 1876. Geringeren Erfolg hatten Maclay, Laglaize und Brujin an 
der Nordfüfte, Lawes, Goldie und Chefter an der Südfüfte im Weiten der Flymündung, während 
Chalmer’s und Gill's Reifen 1878— 80 in der Gegend von Port Moresby durch eine anſpruchs⸗ 
loſe Reiſebeſchreibung befannter geworden find. Während diefer Zeit und zu Anfang der achtziger 
Jahre lag die Erforihung der Küften bejonders in den Händen der Miffionare von Doré im 
Nordweiten und Port Moresby im Südoften der Inſel; doch waren die Fortichritte gering. Ein 
Aufſchwung der geographiichen Unterſuchung datiert erſt feit der Aufteilung Neuguineas unter 
Deutihland, Großbritannien und Holland im Jahre 1885. Seitdem ward in dem niederländi— 
ſchen Teil, dem Welten Neuguineas, zwar auch nur ein Heiner Fortichritt erfennbar, im Nord— 
often und Süboften dagegen find Deutjche und Briten gleich eifrig in der Erfundung der Küften 
und ihres Hinterlandes geweſen und haben die Erforfhung Neuguineas erheblich gefördert. 

Nachdem Finfch bereits im Jahre 1882 die Küfte des jegigen Kaifer-Wilhelms-Landes be- 
fahren, begann nad) der Bildung der Neuguinea:Kompanie die Einzelunterfuchung dieſer Küfte, 
an ber zahlreiche Eleinere Flüffe und 1885 durch Finſch der große Kaiferin-Augufta- Fluß auf: 
gefunden wurden, den die Schraderjche Expedition 1886 bis wejtlich von 142° öfll. Länge befuhr. 
Größere Landmärfche ind Innere wurden durch die Steilheit und Zerriffenheit des Gebirges, 
die Feindjeligfeit und Scheu der Eingeborenen ſowie namentlich durch den Mangel an Trägern 
verhindert; nur 9. Zöller gelangte im Jahre 1888, vom Konftantinhafen aus dem Kabenau= 
fluffe folgend, bis zu einer Höhe von 1525 m in der Finisterrefette, 

Zugleich drangen die Engländer an. der Sübfüfte mit größerem Erfolge gegen das Innere 
vor; 1885 famen Everill und Haade dert Stricklandfluß aufwärts bis nördlich von 69 fühl. 
Breite, 1890 der Adminiftrator von Britiſch-Neuguinea, MacGregor, auf dem Fly: und Balmer- 
Flufje bis 5% 25° ſüdl. Breite, jo daß ein Zwiſchenraum von nur etwa 120 km zwijchen diefem 
Punkte und dem weſtlichſten auf dem Kaiſerin-Auguſta-Fluſſe erreichten liegt. Aber gerade 
hier befindet ſich die Hauptgebirgsfette mit zerrifjenen Bergen von mehr al3 3000 m Höhe. 

MacGregor iſt es auch gelungen, im Mai 1889 den 4000 m hohen Victoria: Berg der 
Dwen:Stanley:Sette zwijchen Port Moresby und dem Huon=Golf zu eriteigen, der größte bis- 
herige Erfolg einer Landerpedition auf Neuguinea. Da jedod) der Rüdweg nad) Port Moresby 
genommen wurde, fo ift es bisher noch nirgends zu einer Überquerung der hohen Gebirge des 
inneren Neuguineas gefommen, und bei den großen Schwierigkeiten des Eindringens ins Innere 
wird wohl deſſen Erforſchung noch geraume Zeit auf fich warten laſſen. 1890 beftieg Mac 
Gregor ferner den 3000 m hohen Yule-Berg oder Kobio ſüdlich von 81/2 ſüdl. Breite und 
entdedte den tiefen Fluß Morehead nahe der holländifchen Grenze, den er bis 81/20 ſüdl. Breite 
befuhr. Damit ift aber nur wenig für geographiiche Erforfhung Neuguineas geleiftet worden, 
und es bleibt noch das meifte zu thun übrig. 

Dem gegenüber find die mifronefiihen und polynefijhen Inſeln zu Fein, als 
daß fie wirklicher topographiicher Bionierforihung noch bedürften (j. die beigeheftete „Karte der 
Entdedungsreifen in Ozeanien). Ein großer Teil von ihnen, die meiften Karolinen, die Gilbert-, 
Marichall:, Lagunen:, Phönir:, Tonga: und Paumotu⸗-Inſeln find leicht überjchreitbare Korallen: 
eilande, die übrigen: die Samoa-, Cook-, Tubuai-, Tahiti: und Marqueſas-Gruppen, find 
meiſt wenig umfangreiche Bulfaninfeln, deren eingehendes Studium zwar jehr erwünjcht ift, auf 
denen jedoch topographiiche Forfhungsreifen nicht mehr nötig find. Auch die gut befannten Ha— 
waii-Inſeln haben durch die Großartigkeit ihrer vulkaniſchen Erfcheinungen von jeher Geologen 
und Neifende angezogen und eine befonders jorgfältige Durchforſchung durd) J. Dana jeit 1840, 
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Brigham im Jahr 1865, Dutton 1882 in geologijcher und Prefton 1883 und 1887 in topo— 
graphiſcher Beziehung erfahren. 

Zu großem Nugen für die Wiffenihaft hat das Haus Ceſar Godeffroy in Hamburg feit 
dem Ende der jechziger Jahre Gelehrte und Sammler nad) ihren Handelsgebieten auf den Süd— 
jeeinfeln entjandt, um dieje geographiſch, naturhiftoriich und ethnographiſch befannt zu machen. 
Diefer Opferwilligfeit verdanken wir die vorzüglichen, meift im ‚Journal des Mufeum Godef- 
froy‘ niedergelegten Arbeiten Dr. E. Graeffe's über Samoa, Kleinſchmidt's über die Fidſchi— 
Inſeln und Kubary's über die Karolinen, Palau-Inſeln und die Marfhall-Gruppe. Auch das 
Haus Hernsheim hat für die Erforihung der Karolinen Bedeutendes geleiftet. 

Von Privatunternehmungen einzelner Gelehrten find Semper's Unterfuhung der Palau: 
Infeln und Guppy's umfangreiche Studien an den Salomonen zu erwähnen. Die melanefifchen 
Inſeln zogen befonders Botaniker an: Seemann bejuchte 1860 die Fidſchi-Inſeln, Hollrung 
und Warburg 1885 und 1890 Neuguinea; Buchner 1876 die Fidſchi-Inſeln und die Sand: 
wichgruppe., Auf Neufeeland war eine Anzahl hervorragender Geologen thätig, bejonders 
3. v. Haaſt jeit 1860, ſpäter Hector u. a. Zoologen bejuchen gern Auftralien, wie v. Yenden: 
feld 1881 86, Semon 1891— 93, Haade 1880— 87. Im ganzen fchreitet aber die wiſ— 
jenschaftliche Unterfuhung Ozeaniens nur langiam fort. Endlich ift noch der Walfischfänger 
und der Miffionare zu gedenken, von denen jene manches zur Erfundung der Küften, dieje nament: 
lich viel zur ethnographiichen Kenntnis Ozeaniens beigetragen haben. 

Aus dem BVorjtehenden ergibt ſich die Ungleichartigkeit der Entwidelung unferer geograppi: 
ſchen Kenntnis der einzelnen Yänder Ozeaniens. Während von Neuguinea und den meiften mela: 
nefischen Inſeln faum die Hüften bekannt find, haben andere: Neufeeland, Hawaii, das bejiedelte 
Auftralien und die meijten polynefiichen Inſeln, bereits das Stadium der wifjenschaftlichen 
Einzelforihung erreiht. Man follte denken, daß die hohe Kultur der jeit fünfzig bis hundert 
Jahren im Belig der Europäer befindlichen Länder, aljo Auftraliens, Neufeelands und Tas: 
maniens, zu dem höchiten Grade geographiſcher Erjchließung, der Herjtellung genauer Karten, 
geführt habe. Allein die britiichen Kolonien haben mit ihrer wirtichaftlichen Entwicelung bisher 
noch jo viel zu thun gehabt, daß zu eingehenden Aufnahmen meift jegt erjt die erften Schritte, 
und diefe auch gewöhnlich bloß wegen des Nutzens von geologischen Karten gethan werden. „Die 
Kolonien haben wohl Vermefjungsämter“, jagt M. Heinrich (‚Seographiiches Jahrbuch‘ XIV), 
„‚aber dieje beichränfen ihre Thätigfeit meift auf ausgedehnte Katajteraufnahmen, und von offi- 
ziellen trigonometrifhen und topographiihen Vermeſſungen it nicht viel die Rede.“ Einem 
„Australian Atlas“, etwa nach dem Mufter des „Indian Atlas“, haben wir nicht; ihn erjegt 
vorläufig noch Skene's Karte: „Continental Australia“ und die „Map of Australia and New 
Zealand“ (Adelaide 1883). Einzelarbeiten über die Kolonien gibt M. Heinrich am oben genannten 
Drte an; fie find ſämtlich Iofalen Charakters und betreffen meift Bergwerksgebiete, größere Städte 
und Verfehrseinrichtungen. Nur von Neufüdwales haben wir in den „Parish Maps“ in 1:31,680 
einheitliche Karten der Kirchjpiele. Die geologiſchen Aufnahmen haben überall, mit Ausnahme 
von Nordauftralien, begonnen, find aber in Tasmanien wieder eingeftellt worden; auf Neufeeland 
werden nur die wichtigiten Punkte und Linien, Flußläufe, Seen, Waldgrenzen, Ebenen, Städte 
fejtgelegt. Nur auf Hawaii ift jeit 1870 ein Anititut für Yandesvermeffung eröffnet, das eine 
Überfichtsfarte der Inſelgruppe in 1: 480,000, Spezialfarten der einzelnen Inſeln in 1:60,000 
und der Diftrifte in 1:6000 herausgegeben hat. Die europäiſchen Kolonien in Polyneſien, 
Melanefien und Mikronejien entbehren noch genauer Landfarten, doch beichäftigen fich Kriegs— 
ſchiffe und einzelne Privatgefellichaften, wie die Neuguinea Kompanie, mit der Küftenaufnahme. 
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II. Allgemeine Überſicht. 


Zwiſchen Afrifa, Aſien und Amerika liegt Auftralien, der kleinſte Kontinent der Erde, 
Eine ausgedehnte Inſelwelt jchließt ſich an denjelben an. Lebtere erftredt fi) von 1139 öftlicher 
Länge bis 130 wejtlicher Yänge und von 24° nördlicher Breite bis 559 füdlicher Breite über 
den Großen Ozean. Sie zerfällt in verfchiedene Teile von ungleicher Größe, die ſich als Poly— 
nejien, Mikronefien, Melanefien, Neuguinea:, Neufeeland: und Hawaii-Gruppe von dem auſtra— 
liichen Feitland aus über den Ozean nad Norden, Dften und Südoften ausbreiten. Der ein: 
heitlihe Name Ozeanien für dieje zahlreichen Inſelgruppen, die von manchen für die Reſte 
eines zertrümmerten Feitlandes gehalten werden, ift in Deutjchland wenig im Gebrauch, wird 
aber von den Franzojen allgemein angewendet. Hier joll er verwendet werden, jobald es 
fih um das geſamte Yandgebiet der erwähnten Inſelgruppen handelt, der Name Auftralien 
bleibt dem Feitland allein. 

Die Begrenzung Ogeaniens ift nicht überall deutlich. Auf der afiatiichen Seite muß fie 
mehr oder weniger willfürlich gezogen werden; denn es führt eine Brüde von Juſelreihen ohne 
Unterbredung von Ozeanien nad) Afien hinüber, Im Norden verläuft die Grenze zwiichen Ajien 
und Ozeanien zwiichen den Bonin-Inſeln und den Marianen, alfo auf dem nördlichen Wendefreis, 
jowie nördlich der zur Hawaii-Gruppe gerechneten Ozeaninjeln; im Often find die Nevilla-Gigedos, 
die Elipperton= und Cocos-Inſeln, die Galapagos, San Felir, San Ambroſio und Juan er: 
nandez als zu Amerika gehörig auszuschließen; im Süden gehört die Macquarie-Inſel unter 
55° ſüdl. Breite vor Neufeeland politisch zu Tasmanien; im Weiten entitehen größere Zweifel 
über die Abgrenzung Auftraliens von Aiten. Unter Hinweis auf das im Bande „Aſien“ unjerer 
„Länderkunde“ (S. 41) Gejagte legen wir die Grenze bier jo, daß die auf der Untiefe zwiſchen 
Neuguinea und Auftralien gelegenen Aru-Inſeln noch zu Ozeanien, die Kei-Inſeln aber ſchon 
zu Ajien gerechnet werden; ferner zählen wir die dem Sodel Neuguineas aufgejegten Inſeln 
Mijol, Salwati, Waigeu noch zu Ozeanien. In diefem Nahmen, alfo unter Einſchl “ 
infel unter 1099 weitl. Länge und 27° jüdl, Breite und der Aru-Inſeln vor Ne: _ 
Australien und Ojeanien ein Areal von 8,958,589 qkm, fteht ſomit an Größe hinter Europu 
auch dann noch zurück, wenn wir diefem die engjtmöglichen Grenzen anweiſen. Die Größe der 
einzelnen Beitandteile diefer Länderräume ift jehr verjchieden und nimmt von dem Feitland Auftra= 
lien nach Oſten und Norden hin allmählich ab. 

Im Weſten liegt der Kern unferes Yändergebietes, Aujtralien (einichliehlich Lord Home: 
und Norfolk: \ufel), mit 7,627,892 qkm, der Eleinfte der Kontinente der Erde, aber als ein 
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jolcher zweifellos aufzufaſſen, während die nächſtgroße Landınafje, Grönland, 2,169,750 qkm, 
weit gegen die für einen Kontinent ideell zu fordernde Größe zurüdbleibt. 

Südöſtlich vor Auftralien erheben ich aus dein Meere Tasmanien, 67,894 qkm, ein ab: 
gelöjtes Stüc des auftralifchen Kontinents, und in der Entfernung von 1500 — 1900 km die 
mit der Macquarie-Inſel im ganzen 271,007 qkm große Neujeelandgruppe. Im Norden 
und Nordojten liegen die Injeln Melanejiens, deren größte, Neuguinea, die größte Inſel der 
Erte, mit Nebeninjeln und den Aru 815,706 qkm umfaßt. Alle übrigen Glieder Melanejiens: 
der Bismard-Archipel, die Salomonen, die Neuen Hebriden, die Santa-Cruz-Inſeln und 
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Neufaledonien fowie die Fidſchi-Inſeln mit allen ihren Eleinen Nebeninjeln zufammen haben 
nur 145,892 qkm real, alſo insgeſamt noch nicht einmal joviel wie die Südinfel Neufeelands. 
Von dem Bogen aus, den die leßtgenannten Inſelgruppen um Auftralien im Nordoſten be: 
jchreiben, vermindert fi nun die Größe der Inſeln des Stillen Ozeans nad Often hin ftetig. 
Oſtlich Alpen Fidſchi-⸗Inſeln treten neben den häufigen Koralleninfeln noch hohe größere Gruppen 
auf,f. "Samoa, Tonga:, Cook-, Gejellihafts: und Marqueſas-Inſeln, während nördlich 

ü CTokelau⸗, Phönir:, die nordöitlihen Manihiki-Inſeln und endlich die weit im Often 
liegenden fiedrigen Paumotu-Inſeln fait ausſchließlich niedrige Koralleneilande find. Alle diefe 
faßt man unter dem Namen Bolynejien zufammen; ihr Geſamtareal beträgt nur 9755 qkm. 
Dieje Ziffer würde ſich allerdings leicht ungefähr auf die dreifache Höhe bringen laſſen, wenn 
man die 17,008 qkm großen Sandwichinjeln oder die Hawaii-Gruppe, die äußerften nordöft: 
lichen Borpoften der ozeanischen Inſelwelt, Polynefien binzuzählen wollte; doch werden dieje 
vielfach als befondere Gruppe gerechnet, 

3* 
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Mit dem Namen Mikronejien bezeichnet man die Gefamtheit der Fleinen Koralleninfeln 
und ber wenigen hohen Inſeln im Norden Melanefiens, die ala Gilbert: und Marſhall-Inſeln, 
Karolinen, Palau-Inſeln und Marianen oder Yadronen befannt find; im ganzen 3435 qkm. 

Lage und Umrijje. Tas Feitland Auftralien und die auf demfelben Sodel ftehende Inſel 
Neuguinea jcheiden den Andiichen von dem Großen Ozean. Von einem flachen Meer an den 
Küften begleitet, fett fich der Sodel Australiens nordwärts über Neuguinea, das nur durd) die 
Torres: Strafe von dem Feitland gejchieden ift, fort. Yon hier aus begleitet das Große Bar: 
rierriff die Oftküfte Auftraliens bis über den Wendekreis hinaus. Ein bis 5000 m tiefes Meer 
trennt Neufeeland von dem Feitland, und zwiſchen Neufaledonien, Neuguinea und den Neuen 
Hebriden liegen große Tiefen. Abgejchen von diefen, werden die einzelnen Teile der polynefiichen 
Inſelwelt durch geringere Tiefen miteinander verbunden. Nur zwifchen den Karolinen und La— 
dronen liegt eine 6000 m überjteigende Tiefenrinne, mit einer Marimaltiefe von 8400 m an 
der Südſpitze der Marianen, in der Umgebung der Tofelau:, Phönir= und Fanning-Inſeln 
einzelne, 6000 m überjteigende Tiefen und öjtlich der Tonga-Inſeln zwei Tiefen von 8284 
und 8098 m. m allgemeinen aber erreicht das Meer weſtlich des 170.9 weitl. Länge nicht 
eine Tiefe von 4000 m; erſt öftlich von den Samoa: und Tonga-Inſeln wird es tiefer. Immer: 
hin jteigen die polynefischen Inſeln aus großen Tiefen empor und erheben ſich augenscheinlich 
auf breiten und langen unterjeeiichen Bänken; dies tritt befonders bei den Paumotu=, Marque: 
ſas-, Tahiti, Tubuai- und Coof-Gruppen hervor, ift aber auch bei den meilten anderen an— 
gedeutet. Bei genauerer Betradhtung diejer Bänfe und der Nichtung, in der die Inſelreihen 
jelbjt verlaufen, findet man, daß fie fich faft ausnahmslos von Südoſten nach Nordweiten er: 
jtreden. Man nimmt daher bejtimmte gleihmäßig wirkende, teftonische Vorgänge, eine allgemeine 
Faltung des Untergrundes in der Nichtung gegen Südweſten an. Dieje Richtung halten nicht nur 
die Paumotu-, Marqueſas-, Gelellichafts:, Cooks-, Samoa, Manihiki-, Ellices, Gilbert:, Mar: 
ſhall-Inſeln, Neufalevonien, die Neuen Hebriden, die Salomonen und Teile des Bismard: 
Archipels ein, fondern auch im äußerjten Nordojten Hawaii und im Often Neuguinea felbjt und 
die ganze Nordojtküfte Australiens, Auch an der Süd-, Weſt- und Nordfüfte des Feitlandes iſt 
diefe auf der Erde überhaupt vielfach auftretende Nichtung erkennbar (f. die Skizze auf der „Geo— 
logijchen Karte” bei S. 42). In derjelben Nichtung verläuft die von der Nordinfel Neufeelands 
nach der Torres-Straße hinüberziehende Bank, Cine andere in Auftralien vorfommende Rich— 
tung der Landmaſſen, jene von Südſüdweſten nad) Nordnordoiten, erbliden wir in der Doppel: 
injel Neufeeland und den in ihrer nordöftlichen Fortjegung liegenden Kermadec= und Tonga= 
Inſeln, in Neupommern und an der Südoſt- und Nordweitfüjte Auftraliens. Indem fich nun 
beide Richtungen kreuzen, entjteht der jcharfe Wechjel der auftraliichen und neufeeländifchen 
Küftenrichtungen, wobei häufig fast rechte Winkel gebildet werden. 

Die einzelnen Inſelgruppen find voneinander zum Teil jehr weit entfernt, die Sawaii-Gruppe 
von den Marjhall:Injeln 3200 km, dieje von den Salomonen 1900 km, faſt genau jo weit wie 
die Salomonen von der Nordoitküfte Australiens und diefe von Neufaledonien. Zwiſchen Bris- 
bane in Queensland und Audland auf der Nordinjel Neufeelands liegt ein 2000 km breites 
Meer. Faſt ebenfo groß ijt die Entfernung zwijchen Sydney und Wellington. Von Sydney 
nad) Wellington braucht man mit Dampfern 5, nad den Samoa-Inſeln 9— 10, von Neufeeland 
nad) der Hawaii-Gruppe 14 Tage, während von letterer das nordamerifaniiche Feitland in 
8— 9 Tagen erreicht werden kann. Noch größer find die Entfernungen in der von Nordweiten 
nad) Südosten gerichteten Yängsachie der njelwelt des Großen Ozeans: von den Palau-Inſeln 
nad dem Südoftende der Paumotu hat man 10,600 km, alſo mehr als ein Viertel des Erb: 
umfanges, und bis zur Djterinfel ſogar 12,750 km zurüdzulegen. 
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Umrijfe. Das Feitland Auftralien entipricht einem Sechseck, deſſen nordweitlichiter 
Punkt das Nordweitlap oder Kap Vlaming in 219 45° füdl, Breite und 114° öftl. Yänge liegt. 
Die Südweitede wird durch Kap Leeumin bezeichnet. Die Süd: umd zugleih Südoftipige iſt Wil- 
fon Promontory in 399 10 jüdl, Breite und [46% 30 öftl. Länge, das Oſtende Kap Sandy 
auf einer Küjteninjel in 25° jüdl, Breite und 1539 45° öftl. Länge. Im Norden jpringen die 
Halbinjeln York und Nordauftralien, die den jeichten Carpentaria-Golf umſchließen, gegen Neu: 
guinea vor, von denen die eritere am Kap York an der Torres:Straße 10° 50° ſüdl. Breite 
erreicht; im äußerjten Süden erſtreckt fi, dur die Baß-Straße von Auftralien getrennt, die 
Inſel Tasmanien mit dem Südkap bis 439 40° jüdl. Breite. Von Weſten nach Oſten dehnt 





Steilküſte am Hafeneingang von Sydney. Mach Fhotograpbie ) 


fih Auftralien über 4080 km, von Norden nah Süden an der breiteften Stelle, zwiichen Kap 
York und Wilfon Promontory, über 3190 km aus, an der ſchmalſten, zwijchen dem Garpen- 
taria= und Epencer-Golf, über 1700 km. 

Als Halbinjeln find nur Arnhem:Land und York im Norden, Dampier: Land im Nord: 
weiten, Edel: Land im Weiten jowie die den Spencer-Golf im Oſten abjchließende York-Halb— 
injel im Süden zu rechnen. Dem entiprechend ift die Zahl der Buchten gering, da außer dem 
flachen Carpentaria-Golf nur noch der Vandiemens:Golf, Cambridge-Golf und Kings:Sund im 
Nordweiten, die Sharfs:Bai im Weiten und der Spencer: und St. Vincent:Golf im Süden als 
bedeutendere Küjteneinjchnitte gelten fönnen; von Einfluß auf die Gejtalt des Kontinents find 
nur der Carpentaria-Golf und die große, aber jehr flach gewölbte Auftralbucht im Süden. 

Die Küfteninjeln find klein, und es gibt ihrer nur wenige. Abgejehen von Tasmanieı, 
wären nur Kangaroo vor dem St. Vincent: Golf, Melville, Bathurit, Groote Eylandt vor 
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Arnheni- Land, Frazer und Moreton an der Oſtküſte zu erwähnen; die auftraliichen Halbinjeln 
bejigen faum 110,000, die Inſeln etwa 85,500 qkm, beide zufammen 195,500 qkm Areal. Dies 
ergibt ein Verhältnis der Glieder zum Stamm von 1:39. Es iſt jomit Auftralien zwar reicher 
als Südamerifa und Afrifa gegliedert, bleibt aber gegen die übrigen Kontinente jehr zurüd. 
Die Küften Auftraliens find im allgemeinen geradlinig und ohne viele Gliederung, aber 
im einzelnen doc jehr abwechjelungsreich gejtaltet. Auf die völlig flachen, verſchlammten, von 
Mangroven beitandenen Küften des Garpentaria-Golfes folgen die zerriffenen, teilen, Hippigen 
Küften des Arnhem: Landes, mit dem guten Hafen Bort Darwin. Dieje Küftenform macht erit 
vom Kingjund an einer faſt hafenlojen, verfandeten Flachküſte (f. Abbildung, S. 35) Plaß, die 
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dann an der Südweitjeite des Kontinents wieder in eine hafenreichere übergeht. Darauf folgt 
an der Südküſte ein zwar fteiler, aber faſt hafenlojer, nur vom König: Georgs:Sund und St 
Vincent:Solf unterbrochener Strand. Dftlid vom Kap Otway wird eine echte Steilfüfte (ſ. Ab: 
bildung, S. 37) mit ausgezeichneten Häfen, unter denen Port Phillip, Weitern Port und Port 
Jackſon obenan ftehen, angetroffen; auch Tasmanien erfreut fi guter Häfen. Von Sandy 
Cape, der Ditipige Auftraliens, an lagert fich dann der ſonſt guten und hafenreichen Küfte das 
große Barrierriff vor, das nur in engen Gaſſen mit Gefahr zu pajjieren ift. Überdies enthält 
das zwiichen dem Riff und der Küſte liegende Meer Klippen und Untiefen in jo großer Zahl, daß 
der Nugwert der Häfen, 5. B. von Cooktown, jehr beeinträchtigt wird. 

Das große Barrier= oder Auftralriff hat eine Yänge von über zwölf Breitegraden, iſt aber 
nur 300— 2000 m breit. Im Süden beträgt feine Entfernung von der Küjte 100— 180 km, 
im Norden nur 40— 60 km; überall aber wiederholt es die Voriprünge und Einbuchtungen der 
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Küfte und jchmiegt ſich ihrer wechjelnden Richtung an. An Stellen, wo an der Feitlandfüfte 
Flüſſe münden, ift das Riff durch Lüden unterbrochen, da der Einfluß des füßen Flußwaſſers 
den Korallen jchädlich ift. Yeider find die meijten von diefen Durchgängen ſchmal und gewunden 
und nur wenige für große Schiffe paflierbar. Nach außen fällt das Riff befonders in den mitt: 
Ieren Teilen jehr fteil ab, während im Norden und Süden diefe Abdachung janfter ift. Zur 
Snjelbildung fommt es auf dem Riff nur jelten: der größte Teil davon ragt nur bis zum Meeres- 
jpiegel empor und ijt daher für die Schiffahrt Doppelt gefährlich, und die vorhandenen Inſeln find 
nur Klein. Das Meer zwijchen Riff und Feſtland iſt jeicht, vielfach von Niffen durchjegt und 
daher gefährlich, doch bieten breite Lücken zwijchen den Korallenbauten Gelegenheit zur Durchfahrt. 
Nah Norden zu verringert fich die Tiefe zwiichen Riff und Hüfte, ebenjo wie ihre Entfernung 
voneinander von 110 m im Süden bis zu 20 m im Norden. Die Abdachung des Barrierriffes 
nad) der Küſte zu ift durchaus fehr ſanft. Außerhalb des großen Auſtralriffes ſetzt fich die Riff: 
bildung in der jogenannten Korallenjee fort, die erjt bei der Annäherung an Neukaledonien und 
Neuguinea in Tiefen von über 2000 m abfällt und eine Menge von Atollen aufweiit, über 
denen es nur jelten zur Inſelbildung gefommen ift. Das Auſtralriff reicht in den füböftlichen Teil 
der Torres: Straße hinein, die im Weſten Inſeln aus altem Eruptivgeftein, im Often erlofchene 
Vulkane birgt und außerdem jo von Niffen erfüllt ift, daß die Durchfahrt Schwierigkeiten 
bietet. Bon Neuguinea her erjtredt fich das Warrior: Riff ſüdwärts bis gegen die Mitte der 
Torres: Straße; doch umlagern auch in dem füdlichen Teil die Inſeln Jeaka, Saſſie, Warraber 
ſowie weiter wejtlich die Clarence= und Prince-of⸗Wales-Inſeln jo zahlreiche Riffe, daß bis 142° 
weftl. Yänge nur ſchmale Kanäle zwijchen ihnen übrigbleiben. Dabei ift auch das Meer zwiichen 
dem großen Barrierriff und den Glarence-Injeln jeicht: die Tiefe überfteigt hier jelten 20, nie 50m; 
ja, an der Küjte von Neuguinea jowie zwiſchen den Clarence: und Prince of-Wales : Infeln 
nimmt fie bis zu 10 m ab. Auch das ganze Neuguinea von Auftralien trennende Meer, die warme 
Arafurafee und der Garpentaria:Golf find jo feicht, daß 100 m Tiefe nur jelten erreicht wird und 
die 200 m-Linie die Aru-Inſeln einschließt und ſich Timorlaut und Timor erheblich nähert. 
Die Geftalt Neuguineas wird durd) ein hohes nordmweitlich ftreichendes Gebirge beherricht, 
dem jich im mittleren Teile des Südens die Fortfegung der auftraliichen Kordillere und ein 
großes Flachland, das Mündungsgebiet des Flyflufie® vorlegt. Demgemäß hat auch die Cüd- 
jeite Neuguineas, mit Ausnahme des Teiles zwijchen dem Bapuagolf und der Oſtſpitze, an dem 
fih das Gebirgsland an dad Meer drängt und eine Steilfüfte erzeugt, flache, ſandige, verjchlammte 
Küften. Im Weiten gliedert ein jchmaler Iſthmus eine Halbinjel ab, die durch den Bero: oder 
MacEluer:Golf in zwei faſt gleiche Teile zerfchnitten wird; hier wechjeln Flach- und Steilfüjte, 
je nachdem Schwemmland dem vielfach an die Küfte herantretenden Bergland vorgelagert ijt oder 
nicht. Jenſeits der Neuguinea von Waigeu ſcheidenden Dampier:Straße folgt an der Nordſeite 
eine hohe waldbededte Küſte, die erit am Oftufer der tief in den Hals Neuguineas einjchneidenden 
Geelvink-Bai wieder in eine Flachfüfte übergeht. Bon Kap d'Urville an aber bleibt die Nordoſt— 
füfte Neuguineas, vor der eine Reihe zum Teil noch nicht erlojchener Vulkaninſeln liegen, Steil- 
küſte bis zum Südoftende, nur hier und da an den Mündungen der Flüffe durch Strandebenen 
unterbrochen. Hier finden fich bajtionartige Terrafjen an der Küfte, von denen eine bei Finſch— 
Hafen den Namen Fortification Point erhalten hat (ſ. Abbildung, S. 38). Über diefe Küfte jagt 
O. Finſch (‚Samoafahrten‘): „Hinter dem mit Bufchwerf, jeltener einem Baumgürtel begrenzten, 
nicht jehr ausgedehnten Uferjaum erhebt fich das Land in drei bis vier horizontalen, ſcharf ab: 
gejegten Terrafien, die auf ihrem Scheitel breite Grasflächen bilden, deren oberjte janft an— 
jteigend allmählich mit dem Hauptitod des Küjtengebirges verläuft. Das lettere ijt ſehr ſteil, 
dicht bewaldet, aber an jeiner Baſis, zuweilen weit hinauf, mit Gras befleidet, wie die Terrafjen 
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jelbit, die, von zahlreichen Schluchten durchſchnitten, nur längs diefer Baumpartien oft längere 
bewaldete Säume zeigen. Die Höhe der Terrafjen mag zwischen 300 — 1000 Fuß betragen, ſinkt 
aber an manchen Stellen bedeutend herab, jo dat die erite Terraffe zuweilen das Meeresufer 
felbjt bildet. Ein paar Meilen öftlich von Teliata Huf zeigte fi) diefe merfwürdige Bildung wie 
mit einem Schlage in prägnantefter Weije und jeßte fi ununterbrochen über 20 Meilen weit 
nad) Oſten fort, ein Amphitheater, wie ich e$ nirgends in Neuguinea, ja überhaupt der Welt 
zu jehen bekam.“ Dieſe Terrafjen bejtehen aus Korallenkalk. Auch in den Strandriffen tritt 
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dieſer an der Küſte auf und begleitet überhaupt die Nordküſte von den Verräterinſeln und der 
Geelvink-Bai bis zur Aſtrolabe-Bai, wenn auch nicht als geſchloſſenes Riff, wie im Süden Neu— 
guineas. Auf der ganzen Küſte vom Papua-Golf bis zur Südoſtſpitze zieht ein bald übermeeri— 
ſches, durch einen tiefen Kanal von der Küſte getrenntes, bald (weiter im Südoſten) unterſeeiſches 
Riff den Strand entlang. 

Auch die Küſten des Bismarck-Archipels und der Salomonen find grüne, mit dichten 
Walde beitandene Berge von großer Schönheit. Einbuchtungen dazwiichen bilden gute Häfen, 
deren Wert allerdings durch Davorgelagerte Korallenriffe vielfach beeinträchtigt wird. Auch Neu: 
faledonien wird in feiner ganzen Ausdehnung von einem gewaltigen Niff begleitet, das die 
Annäherung an bie fteilen Küften der langgeitredten Inſel erichwert; dasjelbe gilt von den 
meilten hoben polynefiihen Inſeln. Die niedrigen find meiit jelber Korallenriffe. Faft alle 
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hoben Inſeln Polynefiens und Mikronefiens haben dicht bewaldete, Tandichaftlich teilweije jehr 
ſchöne Steilküſten. Auch Neufeelandsküften find überwiegend jteil; hier fehlen aber wegen der 
Lage diefer Injel in mittleren Breiten die für die Küftenbeichaffenheit Polynejiens und Mela— 
nefiens charafteriftiichen Riffe. 

Die Küften Neufeelands verlaufen zwar im ganzen geradlinig, zumal die Weſtküſte der 
Südinſel; doch find fie auf beiden Hälften der Doppelinfel im einzelnen recht reich gegliedert. Auf 
der vulkaniſchen Nordinjel haben Einbrüche von Vulkanen halbfreisförmige Buchten, die zum Teil 
ſchöne Häfen find, gebildet. Namentlich der große Hauraki-Golf mit jeinen Ausläufern, unter 
denen der Hajen von Audland hervorzuheben ift, greift jo tief (von Nordoſten) in die Nordinjel 
ein, daß ihn nur ein ſchmaler, nad) der Stadt Auckland genannter Iſthmus von dem von Weiten 
ebenfalls tief einfchneidenden Golje von Manufau trennt; vorgelagerte Inſeln tragen zum 
weiteren Schuß diefer Häfen bei, und lang voripringende Halbinjeln begünjtigen das Anfern 
der Schiffe im Windſchatten. Steile und flache Küſten löſen fich auf der mannigfaltigen Nord: 
injel in buntem Wechjel ab, meiſt je nachdem die Feuerberge mit ihren Gehängen dag Meer er: 
reihen (j. Abbildung, S. 40), wie der Mount Egmont, oder Flachland ans Meer tritt, wie an 
der flachen Plenty Bai und dem Hawfe-Golf. Gegenüber der Südinfel iſt die Küſte zerrifjener, 
weil die ausitreihenden Barallelfetten des neuſeeländiſchen Faltungsgebirges, an der die beiden 
Inſeln trennenden Cook-Straße in zahlreichen Spigen und Vorſprüngen abbrechend, hier Nias: 
füjten bilden. Bejonders jchön tritt dies an der Nordoftipige der Südinſel, wo die Blind- und 
Majjacre-Pai tief einjchneiden, hervor. Auf der Südinfel beiteht im ganzen ein Gegenjaß zwifchen 
der weitlichen Steilfüfte und der öftlichen Flachfüjte, da das Gebirge der Inſel nach Weiten fteil 
abfällt, nad Oſten fich aber janft abdacht; daher ift die Oſtküſte namentlich vor den Canter— 
bury: Ebenen flach, doch jpringen auch hier an einzelnen Stellen ſchroffe Bergmaſſen gegen das 
Meer vor, wie in der Looker on Nange im Nordoiten und an der Banks-Halbinſel, einem ein: 
gejtürzten Vulkan, der den trefflichen Hafen von Lyttelton birgt. Die Weſtküſte iſt fait überall 
jteil und ermangelt im Nordoſten guter Häfen, im Südweſten nimmt fie aber einen ausgeprägten 
Fordtypus an, jo daß eine gewiſſe Berechtigung vorliegt, die Südinfel Neufeelands mit Skan— 
dinavien zu vergleichen. Den nördlichſten dieſer Fiorde, Milford-Sund, ſchildert R. von Zen: 
denfeld (‚Auftraliiche Reife‘) als den großartigiten von allen. „Das Yand in feiner Ungebung 
liegt höher als jenes in der Nachbarjchaft der anderen Zunde, und ein Kranz herrlicher Berg: 
gipfel umſchließt diejes Juwel der Antipoden. Mount Kimberley im Norden, Barren Peak im 
Weſten und der an Schlankheit das Matterhorn übertreffende Mitre Peak, welcher in einer über 
79° jteilen, 1800 m hoben Felswand direft vom Meere aufragt, im Süden jpiegeln ihre 
Scheitel im Milford-Sund. Bedeutende Wafjerfälle, unter denen der 160 m hohe Bowenfall 
der bedeutendite iſt, ergießen ich, von den Hochthälern kommend, in das tiefe, dunfelgrüne, ewig 
ruhige Waffer des Sundes. An allen Gipfeln hängt Schnee, und von den Thalgründen bliden 
überall Gletjcher herab in den Fjord. Die große Steilheit der unteren Wandpartien verhindert 
es nicht, daß hier und da auf jchmalen Felsbändern immergrüne Bäume wachjen, welche das 
düſtere Bild mit friſcherem Grün beleben. An vielen Stellen erreicht die jähe Wand eine Höhe 
von 1000 m und darüber, jo daß der hier und da unter einem Kilometer breite Nord ein 
ichluchtartiges Ausjehen gewinnt.” 

Über die Entjtehung der großen ozeanischen Inſelwelt gibt e3 feine befriedigende Erklärung. 

lan iſt im allgemeinen der Anficht, daß hier ein altes zerbrochenes Feitland vorliegt, von dem 
nur noch die Reſte aus dem Meere aufragen. Dem gegenüber behaupten freilich neuere Foricher, 
daß ſich die polynefische Inſelwelt im Gegenteil auf einem ſich langſam über die Meeresoberfläche 
emporhebenden Gebirge aufbaue. Der Gegenjat dieſer Anſchauungen hängt mit der Meinungs: 
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verſchiedenheit über die Entitehung der Koralleninfeln und Korallenriffe zufanımen; bevor wir jedoch 
dieje jchwierige Frage berühren, wollen wir zunächit die Gebiete betrachten, über deren Ent: 
jtehung bereit3 Übereinjtimmung erzielt ift, nämlich das Feitland Auftraliens und Neufeeland, 
deren geologijcher Bau genauer befannt iſt. 

Wenn man an einem großen zerbrochenen Feitland feithalten will, jo muß Auftralien 
al3 der größte davon verbliebene Neft bezeichnet werden. Der ganze Weiten und das innere 
Auftralieng werden von einem weiten Tafelland über gefalteten Grundgebirge eingenommen, 
das fich nad) Oſten bis zu den Meridianen des Spencer-Golfs, Eyre: und Torrens:See erftredt. 
Der Oſten wird von einer gefalteten Gebirgsfette, der auftralifchen Korbillere, durchjogen, die 
durch weites Flachland von den Gebirgsfetten in der Umgebung der Seen Südauſtraliens ge- 
trennt iſt. Bon Weſten nad) Often folgen demnach Tafelland, mittelhohe Gebirgsfetten, Flach: 
land und endlich Faltungsgebirge aufeinander. Diefe Anordnung des ungefalteten und gefalteten 
Landes erinnert an die Südamerikas, wenn auch hier die Aufeinanderfolge in umgekehrter Him— 
melsrihtung ftattfindet: als gemeinſamer Grundzug beider Kontinente läßt fich jedenfalls er: 
fennen, daß das gefaltete Gebirge gegen den Großen Dean gefehrt ift. 

Die Zufammenjegung des mweitlihen Tafellandes ift im ganzen einfadh. Ein Grund: 
gerüft aus Granit und Gneis nimmt den Südwejten ein, bricht an der Weſtküſte an der Dar: 
ling-Kette in langem Längsbrud ab und hat eine mwellige Oberfläche, deren Höhe von 250— 
350 m im Weiten bis auf 400— 600 .m im Djten fteigt. Dieſes Grundgerüft tritt auch an 
anderen Stellen des Kontinents, im Arnhem-Land, im Inneren am Überlandtelegraphen und 
an zahlreichen anderen Punkten zu Tage und wird. von metamorphiſchen und paläozoiſchen 
Schiefern jowie von Kohlenkalk überlagert, der jtellenweile, wie am Irwin-Fluß, Koblenflöze 
enthält. Auf dem Karbon lagern mejozoifthe Schichten mit Jura- und Kreidefofjilen. Dieje 
werden an der Weſtküſte zwijchen dem Swan: ud Gascogne- Fluß und, in Form von marinen 
cretaceiichen Ablagerungen, im Oſten von Arnhem-Land und im ganzen Inneren zwijchen 
138° öſtl. Länge und dem oftauftraliihen Faltungsgebirge angetroffen. Einige jungvulfanijche 
Kuppen ragen daraus auf (j. die beigeheftete „‚Geologijche Karte von Auftralien und Ozeanien”). 

Ein anderes Gebilde des Inneren ijt der die gefamte Tafel von 140° öftl. Länge bis zur 
Weſtküſte überdedende, meift weiße, gelbe, rote, braune, verjteinerungslofe Wüftenfandftein. 
Sein Alter ift unbekannt; von manden wird er der Trias, von anderen der Kreide oder dem 
Tertiär zugewiejen, von allen Neijenden aber wegen feiner zerftücelten Oberflächenformen ala 
großenteils unzugänglic und unfruchtbar geſchildert. Ebenfo ift die an der großen Auftralbucht 
liegende Nullarbor= Ebene oder das Bunda= Plateau, das ſenkrecht zum Meere abfällt, ja faſt 
überhängt, ein gänzlich baumlofes, waſſerarmes, ödes Gelände, das aus Kalkitein bejteht. 
Diejes höhlenreiche Karjtgebirge, das feine Thäler hat, ift ein troden gelegter Meeresboden ter: 
tiären Alters, wahricheinlih Eocän. Etwas jünger find die faum 200 m hohen miocänen Ab: 
lagerungen in den Stromgebieten des Murray, Darling und Murrumbidgee, die fi bis an den 
Wejtabfall der auftraliichen Kordillere eritreden und die Südküſte bis zur Baßſtraße begleiten. 

Aus den tertiären und Wüjtenfandfteinablagerungen ragen eine Anzahl von älteren gefal- 
teten Höhenzügen mit granitiichem Kern und vorwiegend paläozoijcher Schiefer, Sandſtein- und 
Kalkſteinbedeckung hervor, die als Flinders: Kette öftlich des Spencer: Golfs 900 m Höhe er— 
reichen, ſich jüdlid bis Adelaide und auf die Kangaroo-Inſel fortfegen und auch weitlich des 
Eyre-Sees als Deniſon-Kette wieder auftreten. Vom Darling nordwärts ziehen die ebenfalls 
paläozoijchen gefalteten Barrier: und Greyfetten zum Cooper Greef; alle diefe betrachtet E. Sueß 
als Antifordilleren, die in demfelben Verhältnis zu der auftraliichen Kordillere ftehen, wie bie 
Sierra de Cordoba in Argentina zur jüdamerifaniichen. (S. die „Höhenprofile”, ©. 44.) 
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Die gefamte Oftfüfte wird von der auftraliihen Kordillere, einem großen Faltungsgebirge, 
begleitet, dejjen gewaltigen Einfluß auf Klima und Vegetation, Befiedelung und Kulturfähigkeit 
Auftraliens wir unten fennen lernen werden. „Granit und Porphyr und außerordentlich fteil- 
gefaltete, ja in der Regel fait ſenkrecht ftehende kriſtalliniſche, filuriiche und bevonifche Züge bilden 
(nad) E. Sueß' Zufammenfaffung im ‚Antlig der Erde‘) das Gerüfte des Gebirges; das Strei- 
chen weicht niemals jehr wejentlich von der meridionalen Nichtung ab, außer im Norden, wo es 
in Nordnordweſten übergeht.” Unter den diejes Gebirge zufammenfegenden Formationen fehlen 
die marinen Glieder vom Karbon bis zur Kreide, dagegen werden Landbildungen mit mehreren 
aufeinander folgenden Floren angetroffen. Die Faltung der in ihrem jüdlichen Teile „Auſtra— 
Liiche Alpen” genannten Kordillere fällt vor die Karbonzeit und muß von Weften nad) Often, alfo 
gegen den Großen Dean 
bin, erfolgt fein. Zahl: 
reiche alte Eruptivgefteine 
nehmen hervorragenden 
Anteil an dem Bau der 
Kordillere und ipielen als 
Träger des Goldes eine 
wichtige Rolle. Aber auch 
mitteltertiäre und jüngere 
Laven, bafaltiihe Ströme 
und Teden verbreiten ſich 
vielerorts über das Ge: 
birge und den angrenzen= 
den Müftenfandjtein; ja 
in Queensland und Vic: 
tyria jind ſogar Aſchen⸗ 
fegel gefunden worden, 
Die auftraliihe Kordil— 
lere beiteht aus Drei 
Hauptfetten, eine erftredt Stemwart- Atoll: Das Meerwafier if duntel fraffiert, das Miff beit, die über bem 
fh von Tasmanien big Meereöfpiegel —— en — Infeln find ſchwatz. 
zum Hunter: Fluß unter 
329 fübl, Breite, eine andere von 329— 229 30%, und eine dritte bis zum Kap York. (S. die 
„Höhenprofile von Auftralien und Ozeanien“ auf S. 44.) Wahrſcheinlich ift nun dieſe große 
Kordillere im Oſten abgebrochen, und ihre Fortjegung liegt unter dem Meere zwifchen Auftralien, 
Neufeeland und Neukaledonien; daher die Meinung, daß diefe Inſeln, und vielleicht auch Neu: 
guinea, urfprünglich mit dem Oſten Auftraliens vereinigt geweſen ſeien. 

Die beiden neuſeeländiſchen Inſeln find infofern verfchieden, als die nördliche vor: 
wiegend vulfanifch ift, die jüdliche fait ganz von einem großen Faltungsgebirge eingenommen 
wird, haben aber das gämeinfam, daß die Faltenzone des Südens aud nad) der Nordinjel hin: 
überjtreiht und deren Oſten erfüllt. Sie befteht an der Weitjeite aus Gneis und Granit, wird 
von paläozoiſchen Zügen begleitet und läuft nach Oſten in mejozoifches Hügelland aus; der paläo— 
zoiſche und mefozoiiche Teil läßt fich auch auf der Nordinfel verfolgen. Während diejes Gebirge 
nad Nordojten ftreicht, chart ſich ihm im Süden der Südinfel ein merkwürdigerweiſe gerade in 
entgegengejegter Richtung ziehendes Faltungsgebirgsitüd an, das auch die Stewart-Inſel erfüllt; 
jenes ijt gegen Südoften, diefes gegen Nordojten gefaltet. Vor beiden dehnen fi) un Borland 
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tertiäre Ebenen aus, aus denen bei Otago, Timaru und auf der Banfs-Halbinfel die einzigen 
jungvulfanifchen Bildungen der Südinſel hervortaudhen. Dagegen entwideln ſich dieſe auf der 
Nordinjel in einem jo großartigen Maße, daß wenige Länder der Erde mannigfachere vulfanifche 
Ericheinungen zu bieten vermögen als diefe Nordinfel, deren gefamter Weiten und Nordweiten 
von ihnen förmlich überwuchert ift. Die alten neufeeländiihen Alpen find im Yaufe der Zeit 
vielfach zerbrochen worden, und häufige Erdbeben deuten darauf hin, daß der Zuſammenbruch 
diefer Landmaſſen noch fortdauert. 

ALS Fortiegung Neufeelands ift Neukaledonien angejehen worden, und in der That ähnelt 
bier troß der andermweitigen Streichrichtung der Inſel mandjes den Vorkommniſſen auf Neujee- 
land. Das Nücgrat der Inſel bildet ein bedeutender Serpentinzug, der, wie in Neufeeland, von 
triaſſiſchem Schiefer und juraſſiſchen | 
tohlenführenden Sandſteinen begleitet LE N 
wird, Während aber alle dieje nad) Feel 
Nordweſten ftreihen, beiteht der äu- 
herſte Norden der Inſel aus nordöft- ee i 
lich ftreihendem Glimmerſchiefer, fo — 


daß auch hier zwei verſchiedene Streich—⸗ ff. J 
richtungen aneinander treten; von — 
vulkaniſchen Felsarten kommen nur —J VD |, 


Melaphyre und Tuffe an der Küſte 
vor. Über Neuguinea und den Bis- 
mard:Ardhipel willen wir bisher 
zu wenig, um ein Urteil über den 
Gejamtbau abgeben zu fönnen. Kalte 
fteine, Sandfteine, alte und junge 
GEruptivgeiteine jcheinen den wichtig: \ 
ften Anteil an ihrer Zufammenjegung vu 
zu haben. Wahrjcheinlich find alle dieje 

Inſeln von Neuguinea bis Neujeeland 

als ein großer äußerer Bogen aufzu: 

faſſen, der in mannigfacher Zerſtücke— 

fung, aber noch in erfennbarem Zu: 
ſammenhang das auftraliiche Feitland umgürtet und es in ähnlicher Weife am Nande des 
Großen Ozeans begleitet, wie die Guirlanden der oftafiatifchen nfelreihen das aſiatiſche Felt: 
land. Nach dem Geologen Dana follen jogar noch Neumedlenburg, die Salomonen, die Neuen 
Hebriden und die Loyalty-Inſeln als äußere Bogen des auftraliichen Gebirges gelten. 

Während wir bis zu diefer Grenze die Gejchichte der auftraliichen Landmajjen einigermaßen 
klarſtellen können, lajjen uns die Unterfuchungen über das weite Gebiet nördlich und öftlich davon, 
über Bolynejien und Mifronejien, bisher faſt ganz im Stiche. Denn alle dieſe Inſeln find 
entweder jungvulfanijch oder Korallenbauten, während von älteren Felsarten kaum eine Spur 
vorhanden ift. Man weiß nur, daß auf der Fidſchi- und der Palaugruppe aud) ältere Eruptiv: 
geiteine vorfommen; doch jind fie nicht anitehend, fondern nur in Nolljtüden gefunden worden. 
Streng vulfanisch find die Hawaiigruppe, die Marianen, die Samoa-, die Marquejasinjeln 
und die Tahitigruppe; vulfanifche Inſeln kommen ferner, den Koralleninjeln in- geringer Zahl 
zugejellt, in den Gruppen der Karolinen- und Tonga-Inſeln vor. Der ganze Net Polynefiens 
und Mikroneſiens find Korallenbauten; unter diefen überwiegen die Überjee-Atolle in der 





Die GambiersInfeln (nad Darwin). 
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Paumotu-, Gilbert, Marjhall: und Karolinengruppe, während die übrigen Gruppen aus Unter- 
jee-Atollen und Inſeln ohne Lagunen beftehen (j. Abbildungen, ©. 43 und 45). Daß vul- 
fanifche Inſeln aus großen Meerestiefen aufragen, ift auch in anderen Teilen der Ozeane nicht 
jelten und läßt fi in Polynefien um jo beſſer erflären, als fich bier augenjcheinlic” mehrere 
nordweftlich ftreichende Sodel vom Meeresboden erheben, deren Richtung die Vulkane folgten. 
Dieje nordweitlich verlaufenden Erhebungen find vielleicht Falten der Erdrinde und als folche 
von bejtimmendem Einfluß auf den Bau der Eüdjeegebiete. Man hält fie für die legten Zeugen 
eines früheren in der Südſee vorhandenen Landes; doch wird ihre Erijtenz von anderen auch 
gerade entgegengeiegt als Beweis eines langjam in den gewaltigen Meeresräumen auftauchenden 
Landes gedeutet. Die Koralleninjeln, und befonders die ringförmigen, geſchloſſenen Atolle, find 
gerade für die Südjeegebiete harakteriftiih, und ihr merkwürdiges Auftreten fern von Konti= 
nenten und größeren Injeln im offenen Meer ift fajt ganz auf Bolynefien und Mikroneſien be— 
Ihränft. Zur Injelbildung mit Vegetation fommt es gewöhnlich auf der den herrichenden Meeres: 
ftrömungen zugefehrten Seite der Riffe; die Form der Inſeln aber ift jehr verſchieden. Meift 
liegt auf dem Riff eine große Zahl von Heinen Eilanden, die fidh nur wenig über Wafjer erheben; 
doch fommen auch gehobene, bis zu 100 m und darüber aufragende Koralleninfeln vor. Zu: 
weilen erſtreckt fich ein jolcher Ring von Koralleninjeln auf einem Barrierriff rund um vulfanifche 
Inſeln, jo daß wir dann eine Kombination von vulfanifchen und Koralleninfeln vor ung haben. 
Seichte oder auch tiefe Lagunen dehnen fich im Inneren der Riffe aus, gewähren vielfach vorzüg— 
lie Häfen, find aber oft nur durch enge Einfahrten und Kanäle zugänglid. Den Eindrud, den 
ein Atoll auf den Neuling macht, ſchildert Wilfes (‚Die Entdedungserpedition der Vereinigten 
Staaten‘) anſchaulich bei der Beiprehung von Natupe (Clermont Tonnerre) im Paumotu— 
Archipel: „Wir Hatten uns dasjelbe als eine Art Zauberland ausgemalt und waren deshalb 
jehr gejpannt darauf. Auf den eriten Anblid hin erjchien uns das Eiland als eine vor Anter 
liegende Flotte, da man in der Entfernung nichts als die Bäume jah, und diefe, je nachdem das 
Schiff mit den Wogen fteigt und fällt, bald fichtbar find, bald wieder dem Auge verſchwinden. 
Bei größerer Annäherung konnte man den weißen Strand deutlich unterfcheiden, der, aus einem 
ſchmalen, leicht wie Lichter Thon gefärbten Streifen Land beitehend, fi aus dem tiefen Ozean 
erhebt, deſſen Wellen jih an dem Korallenriff brechen, und eine völlig ruhige Lagune von ſchöner 
blauer Farbe einfaßt. Wenn man auf einer Koralleninjel landet, jo verſchwinden mit einem 
Male alle die vorgefaßten Meinungen von ihrer Schönheit: der grüne Teppich, welcher, aus der 
Ferne gejehen, das ganze Eiland zu bededen ſchien, bejteht in der Wirklichkeit nur aus ein paar 
Fleden drahtartigen Grajes, welches das Gehen hindert und dem Auge weder Blumen noch 
Früchte darbietet; es wächſt in dem rauhen Korallengeröll, das mit ein wenig Sand und vegeta: 
bilifcher Erde vermicht ift. Einige wenige Bäume von 40— 50 Fuß Höhe haben einen für diejes 
Wachstum hinlänglich tiefen Boden gefunden, die meijten haben nicht mehr als 10—15 Fuß Höhe.“ 

Die Yändergebiete Ozeaniens find von der Natur und der Gefchichte bisher als Stief- 
finder behandelt worden. In der früheren Tertiärzeit, wahrjcheinlich ſchon in der Sefundärzeit, 
wurde Auftralien von dem übrigen Aſien abgelöjt: es befigt eine altertümlich entwidelte Fauna 
ohne höhere Säugetiere und eine vielfach eigenartige Flora ohne Nugpflanzen von Bedeutung. 
Sm Gebiet des Südoftpafjats gelegen, erhält das Feſtland Auftraliens nur auf der Oſtſeite 
genügende Niederihlagsmengen, im Inneren ift die Niederichlagsmenge jehr gering; unter der 
glühenden Sonne des Wendekreifes it daher das Innere und ein großer Teil des Weſtens zur 
MWüfte geworden, die nur von ſpärlichem Weideland unterbrochen wird und an fait völliger 
Wafjerlofigkeit leidet. Diefe ungünftige Verteilung des Niederichlags hat es mit ſich gebracht, 
daß ſich ein der Größe des Erdteils entiprechendes Stromſyſtem nicht entwiceln Fonnte. Die 
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wenigen Flüffe franfen an Unregelmäßigfeit des Waijerjtandes, indem fie zur Negenzeit ge: 
waltige Maſſen Wafjer führen, zur Trodenzeit aber fait austrocknen und auch der feſtgeſchloſſenen 
Betten entbehren; aud) die im Inneren vorhandenen flahen Seen verlieren zur heißen Jahres: 
zeit ihr jpärliches Waſſer. Eintönig, wenn auch eigenartig in dem großten Teile des Konti— 
nents ſind Boden, Pflanzenwuchs und Tierwelt. 

Auch die iſolierte, von allen Kulturſtaaten der Erde entfernte Lage hat die Kultivierung 
Auſtraliens außerordentlich verzögert. Als entfernteſter Kontinent erſt im 17. Jahrhundert ent— 
deckt, wurde Auſtralien nicht vor Ende des 18. Jahrhunderts beſiedelt, und hat erſt ſeit der Mitte 
des 19. Jahrhunderts, infolge der zunehmenden Goldfunde und der erfolgreichen Schafzucht, er— 
heblichere Fortſchritte gemacht. Dazu bewirkte die Thatſache, daß die auſtraliſchen Eingeborenen 
ſpärlich an Zahl und zur Ziviliſierung unfähig find, fühlbaren Arbeitermangel. Noch jetzt hat 
das auftralifche Feitland nicht mehr Einwohner als das über 500mal Hleinere Königreih Sachſen; 
noch jet Eojtet die Reife von Hamburg nad) Sydney einem Segelihiff 3— 4 Monate, einem 
Dampfer, troß der Durchſtechung der Landenge von Euez, mindeitens 6 Wochen Zeit. Einen 
jehr erheblichen Vorteil würde der Verkehr mit Auftralien ohne Zweifel aus der Durchitehung der 
zentralamerifanifchen Zandenge ziehen. 

In noch höherem Grade machen fich die Folgen der Iſolierung bei der ozeaniſchen Inſel— 
welt geltend. Deren einfam gelegene Glieder haben oft eine jehr einförmige, wenn auch üppige 
Prlanzenwelt und einen völligen Mangel an Landtieren, je weiter nach Oſten, deſto mehr, jo 
daß die öjtlichiten Inſeln in diefer Beziehung die am wenigiten begünftigten find. Dennod find 
gerade unter ihnen einige wegen ihres fruchtbaren vulkaniſchen Bodens und ihrer guten Häfen 
jowie ihrer Zugänglichkeit und räumlich geringen Ausdehnung wertvolle Aderbaufolonien ge: 
worden, wie die Hawaii, Samoa-, Tonga: und Tahiti-Inſeln. Im Gegenjat zu Polynejien 
bat jih Melanejien einer überaus mannigfaltigen Vegetation und einer reicheren Tierwelt zu 
erfreuen. Allein gerade der Waldreichtum diejer Inſeln hat ihrer Beltedelung bisher größere 
Schwierigkeiten entgegengeitellt als in irgend einem anderen Teile Ozeaniens, jo daß alle mela— 
neſiſchen Inſeln der Kultur noch fait vollftändig entbehren und erjt wenige Anfiedelungen der 
Kulturvölter tragen. Mikronefien bietet wegen der Kleinheit jeiner Inſeln nur wenig Gelegenheit 
zu ausgedehnter Kultur und wird niemals von größerer Bedeutung fein. Dagegen hat ſich Neu: 
jeeland jeit kaum 50 Jahren infolge feines gemäßigteren Klimas und feiner größeren Zugäng- 
lichkeit rajch zu hoher Kultur entwidelt. Uriprünglich jehr arm an pflanzlichen Hilfsmitteln und 
nur fpärlic mit Tieren bevölkert, auch erjt jpät, wahrjcheinlich am Eingang des Mittelalters, 
von der Maorirajje bevölkert, wies Neufeeland doch jchon bei der Entdeckung eine höhere Kultur 
auf al3 Melanefien und Auftralien und hat ſich jegt zu einer der bedeutenderen europäijchen Kolo— 
nien emporgefhmwungen. Dennoch wirft natürlih auch bier, wie bei allen anderen Teilen 
Ozeaniens, die Yolierung und Entfernung ungünftig auf den Verkehr ein. 


II. Oberflächengeſtalt. 


A. Das anftraliiche Feſtland. 


Mie wir gejehen haben, bilden das Feitland von Australien brei jelbftändige Teile: 
ein Tafelland im Weiten, im Often ein Tiefland mit daraus ſich erhebenden Antifordilleren und 
ein großes Faltungsgebirge. Das Jnnere und der Weiten find ein welliges, 200—600 m hohes 
Tafelland, die öftlihen Ebenen liegen meiſt unter 200 m Höhe, die öftliche Gebirgsummallung 
erreicht im Mittel 600— 1200 m, mit ihren höchiten Gipfeln über 2000 m Höhe (f. die bei- 
geheftete Karte „Fluß: und Gebirgsſyſteme Auftraliens‘). 


1. Das Tafelland des Weflens und des Inneren. 


Die Zufammenfegung von Wejtauftralien haben wir bereits furz erwähnt. Die archäiichen 
und metamorpbifchen Gejteine: Gneis, Schiefer, Quarzite, Granitoide und Granatfeljen, wurden 
bisher hauptiählihd on der Südweſtecke bejchrieben, der Norden aber für eine weite Sandfläche 
gehalten. Es hat ich jedoch herausgeitellt, daß dieſe älteften Gefteine im Südweſten nur in den 
tieferen Thaleinfchnitten entblößt find, im Inneren dagegen faſt alle Bergfetten bilden, die meift nur 
von einer dünnen Dede von Wüſtenſandſtein überlagert find. Kambrium und Silur vertreten 
wabrjcheinlich verjteinerungsarme Schiefer, Kalkſteine, Sandfteine, Quarzite, Ronglomerate; doc) 
ijt dies nicht ficher fejtgeftellt. Erjt von dem Devon und Unterfarbon an laſſen ſich fichere Schlüffe 
auf das Alter der Schichten machen. Trias und Jura find allem Anjcheine nach nur ſchwach ver: 
treten; dagegen jcheint ſich die Kreideformation in Gejtalt von Kreidefalfen mit Feuerjteinen, 
Sandſteinen, Konglomeraten und Thonen, die zum Teil Yandbildungen find und allmählich in 
den Wüjtenfandftein des inneren übergehen, weithin auszudehnen. Eine genauere Gliederung 
der mejozoiichen Formationsreihe wird jegt angebahnt. Vielleicht find auch die kriſtalliniſchen 
Korallenkalte der Nullarbor:Ebene an der Großen Auftraliichen Bucht der Kreide zuzurechnen 
oder doch höchſtens alttertiär, eocän. Die jehr verbreiteten Korallenfalfe der Steilfüfte zwifchen 
dem Greenougb: Fluß und der Sharks-Bai find wahricheinlich untertertiären Alters. An Quarz 
tärbildungen find Küftenablagerungen mit rezenten Tierreiten erwähnenswert, die auf einen Rück— 
zug des Meeres in neuerer Zeit deuten. Charakterijtiich für den Weiten Auftraliens find ferner 
große Sandebenen von oft 30-50 km Durchmeſſer, mit Sandförnern, die durch eifenhaltigen 
Thon zufammengefittet jind und bei der Zeritörung des Wüſtenſandſteins oder aus dem Meeres: 
ſande der Küften entſtehen. Die auf ihnen angefiedelte Vegetation ift gering, aber doch nicht 
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ganz jo ſpärlich wie jene des Wüftenfandfteins; im Frühling erreicht der Blumenſchmuck fogar 
eine gewiſſe Fülle. Dem gegenüber ift der Wüftenfandftein, ein Geftein von unbefanntem Alter, 
wahrſcheinlich ein Abjag eines großen Binnenbedens, von ganz abjchredender Ode. Nach Ten: 
niſon Woods jollen drei Arten von Wüftenfanditein vorfommen: magnefitiihe Ablagerungen von 
weißer, roter, gelber Farbe, anfcheinend zerjegte vulkaniſche Ajche ; dann vor allem weiße, gelbe, 
rote Sandjteine und endlich fluviatile Konglomerate in der Nähe der heutigen Flußrinnen. Diejer 
Wüftenjandftein tritt jeßt im ganzen tropifchen Auftralien, vor allem alfo im Norden des Konti- 
nent3 in Form von Plattenrejten auf, die einer größeren zerftücelten Tafel angehört zu haben 
iheinen und jein Gebiet unfruchtbar und ſehr ſchwer zugänglich machen. 

Die Eruptivgefteine find befonders in einer 240—320 km weit von der Küfte entfernten 
Zone häufig, wo fie in Form einzelner Berge aus der Ebene hervorragen, e8 find Granite, Diorite 
und im Nordweiten Mandeljteine. Man unterjcheidet jegt zwei Granitzonen, bie durch einen gold: 
führenden Streifen metamorphifcher Gefteine getrennt werden. Jüngere vulfanifche Gefteine find 
nur von Kap Beaufort und Bunbury, wo Säulenbajalt anfteht, von dem Norbweit:Diftrift, wo 
fie das paläozoiſche Tafelland durchbrechen, und von dem Antrimplateau in Kimberley befannt. 

Die Weltauftralien zufammenjegenden Formationen bauen ſich in der Weiſe auf, daß auf 
die quartäre und tertiäre Küftenzone vom Nordweſtkap bis zum Greenough-Fluß ein mefozoifcher 
Streifen, der meift aus Kalkſtein befteht, als vielfach zerfchnittenes Tafelland folgt. Landein— 
wärts zieht die 30 km breite paläozoifche Zone am Jrwin: Fluß in 80 km, am Gascoyne= Fluß 
in 140 km Entfernung von der Küfte entlang und bildet nördlich davon die vielfach zerſchnittenen 
Tafelländer des Henry-Ajhburton= und Fortefeue:Gebietes, deren Lagerung nahezu horizontal 
it, Endlich tritt innerhalb diefer Randzonen und namentlich weiter im Innern das archäifche 
Schiefergebirge mit zahlreichen Granitftöden aus, den. Ebenen empor, meijt in Form reihen: 
weile angeordneter Hügel, Kuppen, Berge, die ganze Ketten, die jogenannten „Ranges“, 
bilden und Gold enthalten. 

Die wichtigiten Metalllager find die großen Goldfelder, und zwar von Süden nad) 
Norden gerechnet, folgende: das Feld der Dundas: Hügel im Norden der Esperancebai, das 
Nilgarn »Goldfeld (1887) 300 km öftlich von Perth, die überaus reihen Coolgardiefelder nord: 
weitlic) des Lefroy: Sees, das 1890 aufgefundene Goldriff an den Nangrangbergen 8 km 
öftlich von Yewin am oberen Greenough, die Murdhijon: Felder und das 1888 entdedte Gold: 
riff am Mulga Mulga zwiichen dem Auftin:See und der Weldfette, die 1890 erjchloffenen Lager 
am Aihburton: Fluß mit faft reinem Gold, das Pilbarrariff (1888) am AYulefluß und die Nulla- 
ginefelder am De Grey: Fluß, beide im Nordweftdiftrift, und endlich die Kimberley-Goldfelder 
(1884) um Hall's Creek. Außerdem treten Blei und Kupfererze im Northamptonbiftrift auf, 
werden aber jo gut wie nicht mehr abgebaut; Eijen ift häufig, Zinn wurde im Greenbuſh-Feld in 
der Grafichaft Nelfon 1888 aufgefunden und lignitartige, wahrjcheinlich altmejozoijche Kohlen 
1889 am Gollie: Fluß in der Grafichaft Wellington entdedt. Alle dieje zulegt aufgeführten 
Bodenſchätze werden noch nicht ſyſtematiſch ausgebeutet; die Goldfelder dagegen find, zum Teil 
in Angriff genommen, leiden aber an Waflermangel. 


A. Die weitlihen und nördlichen Randlandſchaften. 


Man teilt Weftauftralien feiner Oberflächenbeichaffenheit nach am beften in zwei Teile, einen 
ſüdlichen und einen nördlichen. Die Grenzlinie zwiſchen beiden, der Murchiſon-Fluß, fommt der 
Südgrenze der regelmäßigen Regenfälle nahe, die in ungefähr 25,5° ſüdl. Breite liegt. Diejer 
Umjtand deutet bereits darauf hin, daß der Norden gegen den Süden klimatiſch und — 


Länberkunde, Auſtralien und Dyeanien. 


50 II. Oberflädengeitalt. 


bevorzugt ift. In der That zeigt dies im erjteren der Mangel an großen und Fleinen Salzſeen, 
die das ganze Gebiet jüdlih vom Murdifon: Fluß überziehen, und an deren Stelle nordwärts 
häufiger Weiden und fruchtbares Grasland treten, 

Ganz bejonders öde find die Küſtenlandſchaften jowohl im Süden wie im Norden, 
namentlich aber in diefem; hier ift die Umgebung des Haifiſchbuſens eine der öbeften und troſt— 
lojeften Gegenden ganz Auftraliens, und landeinwärts erſtreckt fich die große wafjerlofe Wüfte, 
die Auftin und Gregory vergeblich zu durchqueren verfucht Haben. Mangrovedidichte bededen zum 
Teil die nördliche Küſte, fellige Klippen und Berge treten an fie heran, und nur in der Um— 
gebung des Gascoyne-Fluſſes iſt das Land etwas friiher. Im Süden liegt vielerorts eine mit 
Tümpeln und Seen bevedte Strandflähe vor dem erften Abfall des Tafellandes, der etwa 
20 km von der Kite entfernt ift und eine Anzahl der höchſten Kuppen Weftauftraliens, wie 





Der Salyfee „Deborap“ in Weftauftralien. Nah Photographie ber Thomas Elber’fchen Erpebition.) 


den Mount Keats und den Mount William am Murray: Fluß mit je etwa 1100 m und den Mount 
Green öftlih von Perth mit 900 m Höhe trägt. Der gefamte Steilrand heißt von 331/2 bis 
31° jüdl. Breite Darling= Kette, fällt etwa 250 — 350 m ſteil nach Weiten ab und bildet den 
Rand des inneren Tafellandes. In der Küjtennähe lagern fi) an ihn zwei Gneiszüge, einer im 
äußerften Südweſten in Sufjer vom Kap Leeuwin bis zum Naturforicher: Kap und ein zweiter 
nördlich von 319 ſüdl. Breite, unter dem Namen Gairdner: Kette. Der eigentliche Steilrand des 
Tafellandes ift hier weniger ausgeprägt, zieht aber doch unter verfchiedenen Namen als Smith, 
Herichel: und Victoria Kette nad) dem Murchiſon-Fluß, wo er abbricht. In der nördlich davon 
liegenden Wüfte iſt er bisher nicht nadhgemwiejen worden. Auch im Süden ift der Steilrand in ber 
Stirling:Ktette und den Ravensthorpe-Hügeln noch erkennbar, hier ebenfalls 600-1100 m hoch, 
und tritt in Form granitifcher Höhen mit fteilem Abfall gegen die Küfte auf, die weniger eine 
Bergtette als vielmehr loje zufammenhängende Hügelzüge und Kuppen genannt werben müſſen. 

Von diefen Steilrändern breitet fi) num gegen das Innere die großenteils aus Wüſtenſand— 
jtein und darunter liegendem archäiſchen Geftein beftehende Dede des Tafellandes aus: ein un: 
gemein ödes, über 500 m hohes, mit Stachelgras und Buſchwerk bededtes, vielfach ganz wafler: 
loſes Land von meiſt wellenförmigem Charakter, überragt von ifolierten Kuppen, wie bem Mount 
Jackſon und anderen, Auf diefer mit Laub und dichtem Gebüſch beftandenen Öde erregen bie 
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Salzjeen unfere Aufmerkſamkeit am meiften; häufig erftreden fie fich weithin wie aneinander 
gereihte Perlen, zuweilen aber bilden fie in noch größerer Ausdehnung weite Beden. Der größte 
diefer Salzjeen ift der von dem Koloniften und Forſchungsreiſenden Robert Auftin 1854 ent: 
dedte, 400 m hohe Auſtin-See in troftlojer Umgebung, am Sübufer gekrönt von den wejtlichen 
und öftlichen Magnetbergen und dem 650 m hohen Mount Farmer an der Grenze ber großen 
inneren Wüſte. Bon einem zweiten, ſüdlich davon gelegenen, dem Barlee-See, läuft eine weite 
Zunge jumpfigsjalzigen Moraftes nad Südoſten aus; öſtlich von ihm dehnt fich eine Kette von 
Salzjeen und Salzbuſchflächen über zwei Längengrade hin. 

Einer der befannteften Salzjeen von Weftauftralien ift der Moore-See mit mäßig bewal: 
beten, hohen und felfigen Ufern, im Wejten begleitet vom Monger:See. Weiter füdlich werden 
die Salzjeen Eleiner, wie der Brown:See, und löſen fi an manchen Stellen in Ketten von Tüm: 
peln auf, die alte Seebetten, vielleicht jogar Flußbetten darftellen. In diefem Stadium des Ber: 
falles befanden fich die von Lefroy gefundenen Seenketten weſtlich des größeren Lefroy-Sees. 
Auf diefen folgen in der Richtung zur Südfüfte auf jandigen Ebenen noch ausgedehnte Salz: 
jümpfe und «Seen, darunter der trockene Deborah-See (f. Abbildung, ©. 50). Überhaupt ift das 
ganze Tafelland mit diejen Eleineren Salzſümpfen wie überjäet; öftlich vom 123. Meridian fehlt 
jedoch auch dieſe Unterbrechung, und ödeſte Wüſte breitet ſich weithin aus. 

Außer dieſen Ketten von Salzſeen, die ſich bei reichlicherem Regenfall in waſſerführende 
Flußbetten verwandeln würden, nehmen die wenigen vorhandenen Flüſſe unſere größte Aufmerk— 
ſamkeit in Anſpruch. Sie beftehen auf dem Hochland in ihren Oberläufen häufig aus ſolchen 
Ketten Heiner, falzbaltigen Schlamm führender Beden, verfiegen troß zeitweife hohen Waſſer— 
ſtandes jehr raſch, jobald fie die Sandebenen erreichen, haben aber tiefe Thäler geſchaffen. Die 
zur Wejtküfte durchbrechenden führen in ihrem Unterlauf mehr Wafler, jo daß einer von ihnen, 
der Swan-Fluß, zwifchen Perth und der Mündung durch Dampfer befahren werden kann. Die 
übrigen Flüfje der Weftfüfte, wie der Bladwood, Murray: William und Collie, find unbedeutend, 
und erft der nördlichſte Strom unjeres Gebietes, der Murchiſon, hat größere Wichtigkeit und län— 
geren Lauf, da er mit zahlreichen Quellarmen in der Gegend des 120. Meridians in einer be: 
reit3 regenveicheren Gegend entipringt, die ſich durch prachtvolles Grasland auszeichnet. Zwi— 
ihen 400-700 m hohen Bergen verbreitert fich der Murchiſon unter 269 ſüdl. Breite erheblich, 
wendet ſich dann nad) Südweſten und umfließt in jehr gemundenem Laufe die Wüfte an der Küfte; 
aus der Gegend des Auſtin-Sees nimmt er einige Heine Zuflüffe auf. 

Diejer günftigere Charakter des Landes fett fich auch über den Murchiſon-Fluß fort. Der 
aus dem eigentlichen Gascoyne und dem Lyons= Fluß entjtehende Gascoyne windet ſich durch 
ein im allgemeinen mit Scrub beftandenes Land in großen Bogen hindurch, hat jedoch auch 
grasreiche fruchtbare Ebenen an feinen Ufern. Die ihn von dem Murchiſon-Syſtem trennende 
500 m hohe Waſſerſcheide gilt als die jüdliche Grenze regelmäßigen Regenfalles und leitet. die 
größere Erhebung des Landes ein, die durd) den 1100 m hohen Mount Augustus am Lyons— 
Fluß und den 1050 m hohen Mount Labouchere zwijchen dem Gascoyne= und Lyons-Fluß be: 
zeichnet wird; davor dehnen fich weite üppige Grasebenen aus. Hat man die aus Granit und 
Sandſtein beftehenden Höhen nördlih vom Lyons: Fluß, die Barlee:Kette, und damit den 
MWendefreis überjchritten, jo erreicht man ein anderes Flußſyſtem, das des Ajhburton, eines ziem: 
lich langen, von der Gegend des 120. Meridians kommenden Fluſſes. Giles fand hier 1876 
Sandelholz und Drangenbäume, gute Weiden und bejtändig Wafjer führende Quellen, und 
auch weiter abwärts begrenzen den Fluß (nad Scholl) arasreiche Alluvialebenen. Der Unterlauf 
des Ajhburton dagegen liegt ebenfo wie der des Gascoyne und Murchiſon in dem außerordentlich 
öden Küftenlande des Nordweſtens. 
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Diefer Nordweiten nun wird von zahlreichen felfigen Tafelbergen durchzogen, die weiter 
im inneren größere zufammenhängende Tafeln bilden, in Stufen nad) der Nordfüfte abfallen 
und größere Höhen al3 an irgend einem anderen Punkte Weit: und Nordauftralieng erreichen. 
Das ganze Tafelland, das den oberen Aihburton von dem Fortescue-Fluß ſcheidet, hat 800— 
1100 m Höhe und jteigt in den Bergen Bruce, Vigors und Samfon zu etwa 1200 m an. 
In diejes Tafelland ift ein Zufluß des Aſhburton, der Hardey, eingefchnitten, deſſen Ufer gras: 
reiche Weiden find; auch der Fortescue, der nächite größere Fluß, durchbricht e8 in dem gewun— 
denen grasreihen Thale der Chichejter-Niederungen, zu deffen beiden Seiten ſich 800 m hohe 
Berge, die Randitufen des Tafellandes, erheben. 

Von' nun an fällt das Land in Stufen nad Norden ab, befteht aus Granit mit darüber: 
liegendem Sandftein und wird von einer Reihe Kleiner Flüffe durchſtrömt. Die öftlihen davon 
vereinigen fi) mit dem De Grey, der nad) Aufnahme des Dafover dem Steilrande parallel nad 
Weftnordweiten zu der überall gleich öden und traurigen Küfte zieht. An feinem Oberlauf be: 
grenzt der Macpherfon:Berg die Wüſte Innerauſtraliens. Nördlich von dem De Grey: und ſüd— 
lid) von dem Figroy- Fluß jcheint fie nahe an die Küfte heranzutreten, dann aber folgt der fruchtbare 
und goldreiche Kimberley:Diftrikt (ſ. Abb., ©. 53). Zwifchen der Roebud:Bai und dem Hingjund 
auf der Halbinjel Dampierland befteht der Boden nad) A. Forreit aus Sand und Lehm mit See: 
mufcheln an der Küfte ſowie farftartigem Kalkitein und weißem und rotem Sandſtein, im Sinter: 
land aus tief zerriffenen eijenhaltigen Gefteinen. Offene grasreiche Flächen mit Palmen, Afazien, 
Kajaput und Eufalypten, an der Küfte Salzfümpfe mit dichtem Mangrovegebüfch, weiter land: 
einwärt3 mannshohes Gras zwiſchen Eufalyptus-Waldungen, das ijt der Charakter des Landes 
am linken Ufer des unteren Figroy. Der Fitzroy, deſſen Quellen in der Nähe des Antrim-Plateaus 
liegen, läuft in mehreren Bogen nad) Südweſten und hat nahe der Mündung bei einer Breite 
von 90—270 m eine jo große Tiefe, daß er, zu Pferde nicht mehr paflierbar, dem Dampfer: 
verfehr dient. An der Mündung fteigt feine Breite auf faft 5 km, die Tiefe wechjelt zwiſchen Y/s 
und 4 m, die Ufer find mit üppigem Graswuchs und Bäumen beftanden, die des Kingjundes 
mit Mangrovedidichten; der Fluß ift reich an Fiſchen, die Gegend wildreich, überall traf man 
Kängurubs, Enten, Kafadus, auch einzelne Emus (ſ. Abb., S. 53). 350 km oberhalb der Münz 
dung tritt der Fluß aus Sandfteinketten heraus, deren Überjchreitung fehwierig ift. Von dort 
verläuft jein Nebenflug Margaret immer längs des Steilrandes, den der Fitroy ſelbſt durchbricht. 

Diejen ftarren, wilden, zerrifjenen, 600 m hohen Steilrand nannte Aler. Forreft die 
König-Leopold-Kette: ein Tafellandsrand mit anjcheinend nie verfiegenden Wafferläufen und 
Weideland, das jogar die Spiten der Hügel und Bergrüden bebedt. Auch jenfeit der Waſſer— 
jcheide dehnen fich gegen den Ord: Fluß prächtig begrafte Niederungen aus, in denen vereinzelt 
ſich erhebende Granitgipfel eine angenehme Abwechjelung hervorrufen. Diefe Wiejen übertreffen 
an Anbaufähigkeit alle übrigen Flächen Weftauftraliens und umfafjen ein Areal von 5000 qkm. 
Fünf Tagemärſche braucht man, um durch fie hindurch bis zum Ord zu gelangen, der, faft 400 m 
breit, als ein reißender Strom nad) dem Cambridge-Golf fließt, und auch zwiſchen diefem und 
dem Victoria Fluß jet fih das Grasland noch fort. Diefe Weidegründe gaben den zwiſchen 
dem Fitzroy und dem Ord fich ausdehnenden Teilen des Kimberley-Diſtrikts eine große Wichtig: 
feit, die 1884 durch die Auffindung von Gold noch bedeutend erhöht wurde. 

Diejes Gebiet beiteht aus einem mäßig hohen Tafelland mit ebener oder gemwellter Ober: 
fläche und wird von dem nur zur Trodenzeit faft ganz austrodnenden Margaret durchſchnitten, 
der mit jeinen 684 km Länge den Ord nod um 84 km übertrifft. Alle dieje Flüffe durch: 
ziehen bald breite jandige Thalflähen, bald enge tiefe Felsthäler und zeichnen fich durch jehr 
bedeutende Schotter: und Sandablagerungen aus, die auf ein früher feuchteres Klima hindeuten. 
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Granit, metamorphifche und ſiluriſche Schiefer und Quarzite, devoniſche Sanditeine, Kalffteine, 
Konglomerate jegen den Boden zufammen. Im Süboften ift ihnen das große baſaltiſche Antrim- 
Plateau vorgelagert, eine bis zu 454 m Höhe aniteigende bajaltiiche Dede von 270 m Mächtig: 
feit, 7800 qkm Areal und teils ebener, teil3 hügeliger Oberfläche; auch Karbon kommt vor mit 
Achat, Chalcedon, Jaſpis und Feuerſtein. 

Der nördlichſte Teil Auſtraliens, Arnhemland oder Northern Territory, Nordauſtralien, 
bat im ganzen einen ähnlichen Charakter wie der Kimberley-Diſtrikt. Ein welliges Land mit 
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größeren Ebenen, im ganzen ein nach der Küjte zu fich jenfendes Tafelland aus Granit, Kalk: 
ftein ſowie Bafalt, hat es zum Teil eine reihe Humusdede, vorzüglihen Graswuchs und gute 
Bewäflerung dur Quellen. Am Süd: Aligatorfluß nehmen ſogar nah Leichhardt (‚Tage: 
buch einer Landreiſe in Auftralien‘) „ehr umfangreiche Sümpfe den Raum zwilchen ziemlich 
dicht mit Holz bejtandenen Eijenfteinhügeln ein, welche die Ausläufer einer gebirgigen Gegend 
zu fein jcheinen. Einige diefer Sümpfe waren gänzlich) ausgetrodnet und boten guten Grund 
dar, andere waren dagegen außerordentlich morajtig und für Pferde und Menjchen gefähr- 
lid. Ein Gürtel hängender Theebäume umgab die Sümpfe, während ihre Abzugsfanäle 
dicht mit Pandanus befäumt waren. Die Livistona-Palıne und Cochlospermum Gossypium 
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ftanden auf den Anhöhen. Der Theebaunt, die Zajerrinde, die hülfenfrüchtige Eifenrinde und 
Eugenia hätten der Größe nad) zu Bauholz verwendet werben können. Die ganze Gegend war 
faft durchgängig ſchön begraft.” An anderen Stellen freilich, wie in den wafjerlofen Diftrikten, 
tritt der nadte weiße Sand, nur mit Spinifer beftanden, zwijchen dem Snake- und Katherine 
Fluß auf, und zwiſchen dem Victoria-Fluß und dem Überlandtelegraphen führen ſogar die gras: 
reihen Ebenen, wenigſtens in der Trodenzeit, fein einziges Waſſerloch, fo daß die Erpedition 
A. Forreft'8 1879 beinahe an diefem Mangel an Wafjer jelbft auf gutem Graslande zu Grunde 
gegangen wäre; trodene Creeks durchziehen es, Afazien und Eufalypten bilden die Baumvege- 
tation, Känguruhg und Trappen das Wild, Diefes Tafelland bewäſſern zum Teil ſchiffbare 
Ströme, wie der Victoria, der Daly, deſſen Oberlauf Katherine genannt wird, der Alligator 
und im Oſten endlich der Roper. 

Der Roper: Fluß ift nad Leihhardt „ein großer Süßwafferfluß von 500— 800 Schritt 
Breite. Die Ufer desjelben waren nicht jehr hoch und dicht mit Salzwaffer-Hibiscus, einer kleinen 
baumartigen Rubiacee, welche die Luft mit dem Wohlgeruche ihrer Blüten ähnlich dem bes 
Jasmins erfüllte, ferner mit Flagellaria, Wafjer-Pandanus und einer hülfenfrüchtigen Schling— 
pflanze mit Trauben großer grüner Blüten umgeben. Das Waffer war etwas trübe, zur Flut- 
zeit jtieg e8 volle 3 Fuß. Die Gegend längs feines linfen Ufers war ſchön begraft und offen 
mit Buchsbaum beftanden; auf der entgegengejegten Seite erhoben fi Hügel.” 

Alle dieje Flüffe ſtrömen von der Wurzel der Halbinjel Nordauftralien aus nad) allen Seiten 
hin ins Meer, nur nit nah Süden hin, denn hier beginnt unmittelbar Rn vor ihnen die 
große auftraliiche Wüſte. 


B. Das Innere, die Wüftengebiete. 


Das ganze Innere Auftraliens, der öftliche Teil des Tafellandes, ift ein ödes, viel- 
fach wüjtenhaftes Land, in dem man nur einzelne Dafen, Graspläge und Waiferläufe hat ent: 
deden fünnen, Der jchlimmite Teil der Wüſte ift der Welten, zwijchen dem 120. und 130. Me— 
ridian; mit der Annäherung an die Telegraphenlinie, die ungefähr dem 134. Meridian folgt, 
wird das Land etwas friiher. Der jandigsthonige Boden von roter Farbe ift der bereits erwähnte 
Wüſtenſandſtein, bedeckt mit Didichten und Gebüſchen von Stachelpflanzen, Eufalypten und 
Akazien, dem fogenannten Scrub (j. Abbildung, ©. 55); fait gänzliher Mangel an Quellen, 
Negengüffen, fließendem Waſſer und Grasland erjchwert die Überfchreitung diefer Wüfte des 
Inneren außerordentlih. Zwar ſetzt fich in den Thälern der größeren Flüffe, 3. B. des oberen 
Aſhburton, grünende Vegetation jelbjt dann noch fort, wern fein Waſſer mehr im Flußbett 
anzutreffen ift, einheimifche Pappeln und Pfirfihbäume, Sandelhoßftämme und Orangen, meift 
in verfrüppeltem Zuftande, ziehen jich dem Thale entlang, Gummibäume treten hier und da auf, 
und, wo Waffer ift, ftehen friiche Theebäume (Melaleuca). Je weiter man aber in die Wüſte 
eindringt, defto mehr nimmt die Vegetation ab, die Flußläufe ſchrumpfen zu Fleinen Fäden zu: 
fammen, die Bäume verfchwinden, an ihre Stelle tritt der Scrub, das ftachlige Gebüfch, das 
nun weithin das Land überzieht, und trodenes, fahles Felsland, endloje öde Berg- und Hügel: 
reihen ericheinen auf der waflerlofen Fläche. Hier und da findet ſich wohl noch ein Beden mit 
ausdauerndem Waſſer und Fijchen, jchließlich bleibt aber nur noch die Wüfte übrig, weithin dehnen 
fih die Spiniferflähen, zahlreiche rote Sandhügel treten auf und bilden öde Dünenreihen, 
namentlich im Weiten der Telegraphenlinie, denn aud) die auftraliiche Wüſte hat ihr Dünen: 
gebiet, gerade wie die Sahara. Auf den Gipfeln der Hügel wachſen hier und da Gummi: 
bäume, dazwiſchen trifft man in den Niederungen auf einheimische Prirfichbäume, Duandongs, 


Die Wijtengebiete des Inneren. 55 


Grasbäume und die Wüfteneiche; weiße und rote Gummibäume umftehen die jpärlichen Quellen, 
die meift jehr weit voneinander entfernt find. 

Das Land, das Giles 1876 zwifchen 120 und 125° öftl. Länge durchzog, war eine voll: 
fommen offene Wüfte, eine jandige Hügelmwelle folgte der anderen, und die einzige Vegetation be- 
ftand aus vereinzelten Bladwood-Bäumen auf den Gipfeln einiger Sandhügel; dazu gejellte fich 
gelegentlich eine Müjteneihe, einige Mallee- Bäume und vielleicht ein oder zwei verfümmerte 
Eremplare der einheimifchen Pfirfiche, auch fanden die Reifenden einige Eleine ausgetrocknete 
Salzjeen. „In der Umgebung des Waſſers zeigten ſich Krähen, Heine Habichte, einige Kakadus, 





zahlreiche bronzeflügelige Tauben, und eine Eleine Art Wallaby ijt durch die ganze Wüſte ver: 
breitet.” Kleine Höhenzüge durchziehen die Wüfte, meiſt vollfommen nadte,rote Granitfeljen, wie 
die Everard- Kette, mit wilden Formen, andere, wie die Rawlinſon- und Petermann-SKette, mit 
friſchem Grün bewachfen. Zwiſchen diefen Höhen verlaufen, je näher man dem 135. Meridian 
fommt, bejto öfter, Heine Flüffe, wie der Ferdinand- Fluß, mit Grasland an den Ufern, das 
Viehherden Nahrung gibt, aber zwiſchen anderen hohen Ketten dehnt fich wiederum öde, mit 
Mulga:Scrub (Acacia aneura) bededte Ebene aus. ' 

In diefer Weife verbeffert und verfchönert fich die Landſchaft, wenn man von Weftauftra- 
lien nad) dem Herzen des Feſtlandes vordringt, und ganz ähnlich auf der zuerft von Stuart be 
gangenen Strede, die jegt den Überlandtelegraphen trägt, von Norden nad) Süden. 

Hat man den breiten, in einer niedrigen, jumpfigen Ebene fließenden Roper mit einer tro: 
piihen Vegetation, Palmen und Bambus, überfchritten und verfolgt einen kleinen Nebenfluß 
aufwärts nad) Süden, fo findet man, daß diefer fich bald in eine Reihe von Seen auflöft und 
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endlich nach kurzem Beſtand als ſchmaler Wafferfaden ganz verfchwindet. Nun folgt, wie auch in 
Weltauftralien, ein breiter Streifen niedrigen Landes von ödeſtem Charakter, ein wafjerlojes und 
mit Serub bejtandenes, jo abſchreckendes und ſchwer zu überjchreitendes Gebiet, daß Stuart zwei: 
mal daran fcheiterte. Waſſer ift jelten, und wo es fich findet, dehnt fich auch weithin das läftige 
Dornendidicht aus; dichter Scrub bebedt das Land, außer auf den roten Sande, Kleine und dann 
auch wafjerloje Grasebenen find jehr jelten. Gegen die Aſhburton-Kette zu wird das Grasland 
häufiger, die Ufer ehemaliger Süßwaſſerſeen treten auf, ven Fuß des Höhenzuges verdeckt Gummi 
wald, der Boden der Ebene nördlich von ihm iſt mit dickem, hartem Grafe bedeckt, mit Zwerg: 
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Eukalyptus beſtanden und von Riſſen und Sprüngen durchzogen, die das Fortkommen erſchweren; 
Weihen und Heuſchrecken find die häufigſten Bewohner dieſer waſſerarmen Gebiete. Auch in beſſer 
bewäjjerten Gegenden wechjelt im Jahre fteinharter, zerriffener Boden zur Trodenzeit mit Sumpf 
zur Regenzeit. Die wenigen Wafferläufe, die von den Bergen herabkommen, verjiegen rajch in 
der Ebene unter der glühenden Hige, der Erdboden wird ausgelaugt, jalzige und ſchlammige 
Wafjerläufe treten an die Stelle des Süßwaſſerfluſſes, und die Flußbetten werden hart und troden. 

Mit der Aſhburton-Kette haben wir das zentralauftraliihe Bergland erreicht, das 
jich im Herzen des Feitlandes ſüdwärts bis zum Finke-Fluß ausdehnt. Sein nördlichiter Höhen: 
zug ift die Aihburton= Kette‘, ein 400 m hohes, nordwärts jtreihendes Gebirge aus Granit und 
rotem Sanditein, zu deffen Seiten ſich Grasland und Scrub fowie fleine Flüffe ausdehnen, und 
deſſen Firft die Überlandtelegraphenlinie trägt. Südlich der Short: Fette werden die Bäche und 
allerdings auch der Scrub häufiger und dichter, dann aber folgt wiederum roter Sandboden, 
gänzlich waſſerloſes Land, Scrub und Spinifer bis zum Taylor: Creef, 
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Von nun an wird der Charakter des Landes einheitlicher. Den Grundzug bilden zahl: 
reiche, meijt granitiiche Ketten, dazwiſchen liegen entweder weite Odungen mit Serub und 
Epinifer oder größere Bäche, die in den nördlichen Teilen nah Weiten und Nordweiten, in den 
ſüdlichen nah Oſten abfließen, aber jämtlich in den benachbarten Tiefländern verfiegen. Die 
bedeutendften Höhenzüge in den zentralauftraliihen Bergländern find die Murchiſon-, Daven— 
port⸗, Forfter:, Reynolds und MacDonnell: Ketten, ſämtlich mit guter Vegetation bededt, fteil, 
felfig, durch thalartige Ebenen mit Scrub voneinander getrennt. Die MacDonnell= Kette, aus 
deren öftlichen, durch ein Rubinfeld ausgezeichneten Ausläufern der Hay: Fluß herausfommt, foll 
1000 m hoch jein. Der Anblid der MacDonnell-Kette von Süden aus iſt nad) €. Giles (‚Geo- 
graphic travels in Central Australia‘) „höchſt merfwürdig und grotesf und ſchwer zu be: 
jchreiben. Etwa drei verjchiedene Ketten erheben ſich hintereinander, die alle in fteilen Bergen 
enden, wie dem Haaſt's Bluff. Die mittlere diefer drei Ketten ift die jonderbarite: fie endet oft: 
wärts in fat regelmäßigen Einfchnitten, deren jeder ein Steilrand ift, einen rundlichen Quer: 
ſchnitt hat, in Rot gefärbt ift und von weitem einer riefigen Treppenftufe gleicht.’ 

Von dem Südfuße der MacDonnell:Kette fließt der Finke: Fluß ab, der zu dem füdlichen 
Tiefland hinabführt; öftlih von feinen Quellen liegt am Südhange des Gebirges die Tele: 
graphenitation Alice Springs in 600 m Höhe. Von der Landichaft am Oberlauf des Finke— 
Fluſſes bemerkt der genannte Forihungsreifende: „Wir waren meift umgeben und eingeichlofjen 
von Hügeln, die auf beiden Seiten den Fluß einengten, und mußten den Windungen des Troden: 
bettes folgen, das zwiichen den fteilen Gehängen der Berge in Serpentinen ſich hinzog; die Feljen 
bingen oftmals auf beiden Seiten über, und die Pferde mußten immer wieder den Greef über: 
jchreiten und häufig über weite Felslager geführt werden. Die Berge bejtehen aus rotem Sand: 
ftein, der in großen und Kleinen Maffen in den grotesfeiten Formen [j. Abbildung, ©. 56] em- 
porragt, bald Höhlen und Löcher an den Hängen birgt, und auf den Höhen nur wenige Calli- 
tris-Bäume (Cypress-pines) trägt.” An einzelnen Stellen, namentlich in den inneren Teilen 
diefer Thalfhluchten, ift das Yand fruchtbar. Palmen, eine Livistona-Art, eine bejondere Art 
Eucalyptus, der Blutholzbaum, wachen auf jandigen und feiten Plägen. Einige Wafferlöcher 
laffen den Schluß auf unterirdijch fließendes Waffer im Bette des Finfe-Fluffes zu, und wunder: 
volle Blumen jprießen in folder Fülle inmitten der fterilen und fteinigen Gebiete auf, daß Giles 
behauptet, niemals zuvor eine ſolche Blumenpracht in der Natur beobachtet zu haben. Weftlich 
vom Finfe-Syitem liegt, bereit$ wieder in öder Wüſte, einer der großen auftraliichen Seen, der 
1872 von Giles entdedte Amadeus:See. Der Spiegel diejes Sees liegt in einer Höhe von 
204 m, alfo ſchon im Tieflande, an der Grenze der zentralen Berglandichaften und der weit: 
lichen Wüſte; feine Länge fteht noch nicht ganz feit: fie beträgt etwa 350 km, feine Breite 60 km. 
Über die Entdeckung und den Anblid diejes Salzſees berichtet E. Giles (‚Geographie travels 
in Central Australia‘): „Beim Erjteigen eines hohen Sandhügels bemerften wir auf ber 
rechten Seite in weiter weitliher Ausdehnung einen riefigen Salzboden, den wir anfcheinend 
an jeinem öftlichen Ende erreicht hatten. Nachdem wir jedoch noch einige Meilen zurückgelegt 
hatten, traten immer mehr nad Oſten zu weitere Teile desjelben hervor, und wir bemerften, 
daß wir auf die Mitte des Ufers diejes großen Salzbedens geftoßen waren. Ein joldhes Hindernis 
bier anzutreffen, war für mich höchit verblüffend. Wir marjchierten eine weite Strede auf der 
Oberfläche desjelben, die für unfer Gewicht feſt genug ſchien, jobald wir aber unjere Pferde 
darauf wagten, verſchwanden fie fait augenblidlih. Die Oberfläche war zwar troden und mit 
Salzkruſten überzogen, allein bei jedem Schritt, den die Pferde zu machen fuchten, drang Salz: 
wafler auf die Oberfläche. Diefer Salzjee ſchien etwa 6—7 engl. Meilen breit zu fein, doch 
ttellte jich da8 gegemüberliegende Ufer als eine Inſel heraus. Mehrere Infeln, einige recht hobe, 
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und rote Sandhügel waren fichtbar, die infolge der Luftfpiegelung in einer ungeheuern Waffer: 
fläche zu ſchwimmen fchienen. Wir machten noch einige Verfuche, die Pferde über den Salz 
jumpf zu bringen, aber alle drei zappelten bereit3 in dem bodenloſen Bett diejes fchredlichen 
Sees, bevor wir uns befinnen konnten, und wir waren völlig außer ftande, ihnen zu helfen, 
da wir infolge des Schlammes nicht zu ihnen gelangen fonnten, und wir jelbft janfen bis an 
die Kniee in heißen Salzſchlamm ein.’ Nach Nordweſten und Oſten behnte ſich der See aus, 
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ſo weit die Gläſer reichten; größere Fernſicht wurde nach Nordweſten zu durch eine Zwiſchenkette 
und hohes Sandhügelland, wahrſcheinlich ſein ſüdliches Ufer, verhindert. Schmale und breite 
Seitenkanäle gingen von dem Hauptbett nach verſchiedenen Richtungen ab, ein ſchmaler, doch 
unüberſchreitbarer Arm führte auf dem Grunde ausſchließlich heißen, blauen, ſalzigen Schlamm. 
Die Hügel der Kette, die das nördliche Ufer begleiten, beſtehen völlig aus rotem Granit; die weſt— 
liche Grenze des Sees bezeichnet der Mount Unapproachable. 

Spinifex, ausgedehnte Sandhügel und Ebenen führen vom Amadeus-See zu dem von 
Tietkens 1889 entdeckten Macdonald-See, einem unter dem Wendekreiſe in der Wüſte gelegenen, 
nicht unbedeutenden, von Saltbuſh (Atriplex nummularia), gutem Grasland und Thon— 
pfannen umgebenen Salzſee. Der ſüdliche Abfall des zentralen auſtraliſchen Berglandes erfolgt 
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dur die MusgravesKette, ein von Gofje 1873 entdedtes, von Brown 1889 unterfuchtes Ge: 
birge aus Granit, Granitgneis und Diorit, das im Mount Woodroffe eine Höhe von 1594 m, 
die bedeutendfte im ganzen Inneren Auftraliens, erreicht. Wie die meiften zentralauftralijchen 
Gebirgszüge ift auch die goldreiche Musgrave-Range Feine gefchlofjene Kette, jondern wird durch) 
ihmale Landflähen und niedere Sättel in mehrere Teile geteilt; die zahlreichen, aus der Mus: 
grave-Range herausfließenden Creeks (ſ. Abbild., S. 58) verlieren ihre Waſſer jehr ſchnell, find 
meift mit Sand gefüllt und enthalten viele Eufalypten. Lehmige Ebenen umgeben das Gebirge. 
Der Abfall des Berglandes nah Süden weiſt im allgemeinen ähnliche Oberflächenformen 
auf, wie in ber Gegend der Amadeus: und Macdonald-Seen. Tafelländer aus horizontalen oder 
ſchwach geneigten Schichten der oberen Kreide oder des unteren Tertiärs und Tafelberge mit 
jteilen Abfällen werden von gelben Feuerſtein-Jaſpisbänken oder porzellanähnlichen Sanditeinen 
und Quarziten gefrönt. Um fie herum dehnen fich ebene oder wellige, mit Broden von Feuerftein, 
Jaſpis und Kiefeln überfäete Eteinniederungen jowie Schlamm: und Sandebenen aus. Die 
Schlammebenen mit natürlichen Quellen von jodahaltigem, warmem, aber trinfbarem Waſſer 
werden Marſhes genannt. Über den Lehm: und Steinniederungen lagern parallel angeordnete 
Hügel mit 100-—200 m breiter Baſis und 20— 25 m Höhe: zum Teil rötliche Sandanhäufungen, 
die-vom Winde bewegt werden, zum Teil mit Thon gemifchte, gefchichtete und verfeftigte Sandmaſſen. 
Kleine Höhenzüge aus archäiſchen und alten Eruptivgefteinen ragen über die Ebene empor. 
Durch dieſes Gebiet ziehen mehrere Flüſſe. Der Ferdinand: Fluß verläuft in der jüdauftra- 
liſchen Wüſte; der Alberga, Marryat und Agnes bilden den in den Eyre:See fallenden Truer 
oder Macumba: Fluß; der Neales nimmt zahlreiche von Welten kommende Creeks, Henriettas, 
Emma:, Lora-Creef und andere auf und erreicht den Eyre-See im Nordweiten. Weiter im Nord— 
often ftrebt der Finke: Fluß, deſſen Quellen in den James: und MacDonnell: Ketten liegen, dem 
Eyre:See zu, erreicht ihn aber nicht immer; feinen Unterlauf hat David Lindfay 1885/86 von 
der Dalhoufie- Station aus näher unterfucht. Er fand ein von mehreren Wafjerläufen durch— 
zogenes, teilweife trodenes Flußbett, in dem Bäume und Büſche wuchjen, ab und zu auch größere 
Waſſerlöcher enthalten waren; die wenig erfreuliche Umgebung bilden Sandhiügel mit Dorn: 
gebüſch und Spinifer, und an den Abhängen der Dünen bewiejen Wafjermarfen, daß der Fluß 
zeitweife um 1Y/a m fteigen kann und dann große Mengen Wafjer führt, Er mündet in den 
Macumba Ereef, ein weites, baumreiches Thal mit vielen Wafferläufen und einer Menge Gummi: 
und Buchsbäumen; die Zugehörigkeit des Finfe: Fluffes zum Syftem des Eyre-Sees, an deſſen 
Nordende der Macumba und Finke mit dem Warburton zufammenfließen, ſteht alſo außer Zweifel. 
Der 9500 qkm große Eyre:See ift ein von Norden nad) Süden gejtredtes Beden von 
175 km 2änge und 60 km Breite, dejjen Seehöhe noch unbeftimmt ift. Schon nad) feiner Ent: 
defung dur Eyre 1840 wurde vermutet, daß er tiefer läge als der Meeresipiegel, aljo eine 
Deprejiion der Erdoberfläche bilde, allein nach Lewis’ Meffungen im Jahre 1873 ergab ic) eine 
Höhe von 21 m; Winnede dagegen hat fich wieder für eine Seehöhe von nur 0,9 m — 3 Fuß 
ausgeiprodhen. Der Eyre-See führt nicht häufig Waſſer, dann aber meift jalziges, jelten jühes, 
und ift gewöhnlich mit falzigem Schlamm gefüllt. An feiner Weſt- und Südſeite jedoch umgibt 
ihn ein Kranz von Quellen, die im großen Ganzen gutes, zum Teil allerdings jalziges und warmes 
Waffer führen. Im Diten münden der Warburton und der Cooper in den Eyre:See, der alſo 
eine ganze Neihe der zentralauftraliichen und Queensländer Waſſerläufe empfängt und ein be: 
deutendes abflußlojes Gebiet von hydrographiicher Selbitändigfeit ift. 
Durch eine ziemlich breite Landfchwelle von dem Eyre-See getvennt ijt der Torrens:See, 
für deſſen Nordende jener anfangs gehalten wurde, ein 200 km langer, aber ſchmaler Salzjee 
in Meereshöhe, der bald ganz ausgetrocnet, bald mit friſchem Waſſer erfüllt ift, das die aus der 
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Flinders= Kette kommenden Flüffe ihm zuführen. Weiterhin unterbrechen die Ode der Wüſte der 
Rote See (Red Lake), die Jsland: Lagune, der Macfarlane-See und endlich der 100 m (?) hohe 
Gairdner-See, der von dem Flußgebiet des Neales durch die 600 m hohen Stuart: Berge, von 
der Küfte durch den Sübabfall des Tafellandes, die Garler: Kette, und von dem Everard: See 
durch eine ſchmale Niederung getrennt ift. Weftlich von ihm fteigt der Finke-Berg noch zu 600 m 
Höhe auf, dann aber folgt die weite Wüfte an der Grenze von Süd: und Weftauftralien, die 
große tertiäre Nullarbor-Ebene und Noman’s Land, in die nur Giles und Tietfens eingedrungen 
find, während Eyre 1840 an der Südfüfte entlang zog. Diefe Nullarbor:Ebene oder das 
Bunda= Plateau ijt (nad) Tate) eine von einer Gneis-, Granit und Schieferumrahmung ein: 
gefaßte Tafel von tertiärem Kalkſtein, die nahezu lotreht 50—70 m zum Meer abfällt und 
auf eine Strede von 160 km die Küfte bildet. Über mächtigen, feuerfteinhaltigen Schichten der 
Kreide liegt gelblicher Lofer Bryozoenfalfftein und darüber der die Oberfläche bildende harte, 
braune, graue oder rötliche Kalkſtein, der jeglihen Baummuchjes ermangelt, jo daß die Bezeich- 
nung Nullarbor Plain wohl gerechtfertigt erſcheint. Waſſer- und Thalrinnen gibt e8 nicht, da— 
gegen durchziehen Höhlen den Kalfftein. Das Ganze ift von einer fo erfchredenden Troftlofigfeit, 
wie fie kaum in einem andern Teile Auftraliens wiedergefunden wird. 

Dieſe tertiäre Scholle fegt fich über die Halbinfel Eyria fort: traurige, öde Gegenden, fait 
ohne Wafjerläufe, mit nur wenigen Quellen, deren Umgebung zum Schauplat gewinnbringen: 
der Viehzucht auf dem fpärlichen und von mancdherlei Bäumen Deftandenen Grasland gemacht 
worden ift. Flach, jandig, mit Kalfftein bevedt, mit geringem Geftrüpp von Eufalypten und 
anderen Myrtaceen bejtanden, it auch die Halbinfel Yorke, der legte Ausläufer der tertiären 
Scholle, eigentlich noch öder als die Halbinfel Eyria, weil fie nicht eine einzige Wafjerrinne befigt; 
ihr Reichtum an Kupfer bat aber die Bildung mehrerer Anfievelungen an der Küfte veranlaßt. 


2. Die Sebirgszüge von Südauſtralien. 


In der Gegend des Eyre-Sees beginnt das große auftralifche Tiefland, das die Strom: 
gebiete de3 Murray:Darling, Cooper:Barcoo, Warburton und Flinders umfaßt und ſich bis an 
den Fuß des großen oftauftralifchen Faltungsgebirges ausdehnt. Bevor wir jedoch dieſes Tiefland 
bejprechen, müſſen wir einer Anzahl von Gebirgsfetten gedenken, die ähnlich wie die pam: 
pinen Sierren und Antifordilleren Argentiniens vor den Anden aus der Pampa, jo bier aus 
dem auſtraliſchen Tiefland aufjteigen. Alle diefe Gebirge beftehen aus paläozoiſchen Schiefern 
und Quarziten und haben zum Teil einen arhäiichen Kern aus Gneis und Glimmerfchiefer, der, 
wie es jcheint, die höchſten Schichten der Flinders= Kette bildet; außerdem find alle diefe Berg- 
fetten ſtark gefaltet und erheblich älter als das fie umgebende Land. Wir rechnen zu ihnen die 
Deniſon-Kette, die Flinders-Kette, das Adelaide: Gebirge und ferner die Barrier-, Stanley: oder 
Burkley: und die Grey-Kette. Als nördlichiten Ausläufer diefer Antikordilleren betrachtet E. Sueß 
die Mackinlay= Kette in Nordweit Queensland. 

Der weftlichite dieſer Züge ift die Denifon=Hette am Weftufer des Eyre-Sees, ein fteil ge— 
faltetes Schiefer: und Quarzitgebirge, das vielleicht mit dem aus purpurroten Schiefern beftehenden 
Mount Northweit zufammenhängt, der am Nordrande des Torrens:Sees aus den weiten thonigen 
Flächen ſüdlich des Eyre-Sees emporragt. Diejer joll die nordweitliche Fortjegung der be- 
deutendften diefer Antikordilleren, der Flinders:Kette, fein, die dem Oftrande des Torrens- 
Sees und des Spencer-Golfes entlang läuft, bogenförmig gefrümmt iſt und zu 900 m Höhe 
anfteigt. Die linders= Kette ift ein aus Schiefern, Kalkſteinen und Sandfteinen des Silurs 
und Devons jowie archäiſchen Geiteinen, Gneis und Glimmerjchiefer beftehendes, recht ödes 
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Gebirge, das von den Südauftraliern das Rückgrat des Landes genannt wird; jegt führt die Eifen- 
bahn von Adelaide nach dem Eyre-See darüber hinweg. Seine bedeutendften Höhen find von 
Norden nad) Süden die Berge Hopeleß, Serle, Arden, Brown, Remarkfable und Bluff, ſämtlich 
etwa 900 m hoch. Vorkommniſſe von magnetischen Eijenerz und einem weichen alaunhaltigen, 
in Lila, Weiß, Rot und Blau merkwürdig jchattierten Gejtein fennzeichnen es bejonders. Der 
Norden der Kette aber birgt die eigentümlichen Pounds, fruchtbare, Heine, fraterartig eingejentte 
Ebenen zwijchen fteilen Felſen, die jelbit für gut Fletternde Tiere unerfteiglich find. Die janft 
wellenförmig mit herrlichem Gras, fleinen Gruppen von Eufalypten und Frenela robusta be- 
dedte Ebene, die fich vor dem entzücdten Auge ausbreitet, bietet (nad) Yung) einen eigenartigen 
Anblid. Rings um die 10— 12 englifche Meilen lange und 3 engliiche Meilen große Fläche 
erheben fich büftere Felfen, an dem unteren Teil mit Baum und Strauch bedeckt, am zerflüfteten 
Kamme nadt und kahl; die ungeheuern Gefteinsmafjen, die dort auf geichichtet liegen, hängen 
oft über den fteilen Seiten, und der geringfte Anftoß jcheint genug, fie aus ihrer ſchwindelnden 
Höhe herabzuftürzen. Zumeilen reißt auch ein großer Spalt den Kamm quer durch: ein langer, 
ihmaler, gewundener Cañon führt von einem Abhange zum anderen, die Wände fteigen oft 
100— 200 m jteil und fahl in die Höhe. 

Dftlich von dem Flinders:Gebirge erhebt ſich eine zweite, ſcharf gefaltete paläozoiſche Höhe, 
die als Adelaide-Kette bezeichnet wird. Ihre befannteiten Gipfel find die Berge Razorbad und 
Bryant jowie der Black Rod Hill, alle 800— 900 m hoch; doch noch unmittelbar über Adelaide 
erreicht fie in dem zur Eiszeit vergletjchert gewejenen Mount Lofty eine Höhe von 650 m und 
führt nach der Kangaroo-Inſel hinüber. Die Oberfläche diejes Gebirgszuges ift öde, fteinig, jan- 
dig, mit Mallee, ftrauchartigen Eufalypten und Mulga, dornigem Akaziengebüſch, ſowie der 
wilden Tabakspflanze und dem Narrow leaf bebedt und entbehrt der Kultur bisher fait ganz. 

Zu den Antifordilleren gehören ferner die Barrier: (Stanley: oder auch Burfley:) und die 
Grey:Kette, beide ſchon auf dem Gebiet von Neuſüdwales. Ebenfalls nordnordöftlich jtreichend 
und aus alten Felsarten nicht jehr hoch aufgebaut, erzeugen fie inmitten der öden Wüſteneien 
Eüdauftraliens und des weitlihen Neufüdmwales zahlreiche Creeks, von denen jedoch faum einer 
den nahen Darlingfluß erreicht. Erhöhte Bedeutung haben fie erft durch die Entdeckung von 
Silberminen gewonnen, deren größte und wichtigjte jegt zur Anlage der Stadt Brofen Hill Ver: 
anlafjung gegeben hat, die bereits durch Schienenmweg mit Port Augufta und Adelaide verbunden 
ift. Überhaupt find die paläozoiſchen Antikordilleren reich an edlen Metallen: 1841 fand man 
nahe bei Adelaide (bei Glen Asmond) Blei, 1842 bei Kapunda Kupfer, 1845 die berühmte 
Kupfermine Burra 160 km nordnordöſtlich von Adelaide und 1860 und 1863 auf der Norfe: 
Halbinjel die Kupferminen Wallaroo und Moonta. Silber fommt bei Talisfer nahe dem Kap 
Jervis, Gold häufig, aber nur fein im Gejtein verteilt, vor, und Diamanten find bei Echunga 
gefunden worden. Bei weiten aber überwiegt der Kupferbergbau. 

Den Charakter der füdauftraliihen Gebirge überhaupt ſchildert Jung (‚Petermanns Mit: 
teilungen‘ 1877) jehr anſchaulich, wenn er jagt: „In ihrer äußeren Erfcheinung find die Gebirge 
des Südens unendlich verjchieden von denen des Nordens. Der Charakter der erjteren ift ein 
weit anmutenderer, janfterer. Hier runde Mellenlinien, dort Scharfe Ecken und Kanten, hier ſanft 
anfteigende Bergabhänge, auf denen bis hoch zum Gipfel liebliche Landhäufer aus dem Grün der 
Gärten hervorlugen, dort fteile Felswände mit rauhem Gejtein bededt, an denen der Menſch mit 
Mühe emporklimmt; hier Baum und Straud im Thal wie in der Höhe, dort nur der blattloſe 
dürre Buſch, der fich zwijchen den Felſenſpalten an das jpärliche Erdreich anklammert.” Die Gründe 
für dieje Abweichungen voneinander liegen weſentlich in der Verichiedenheit der Bewäſſerung. 

Um die füdauftraliichen Ketten herum dehnt ſich nun das weite oftauftralijche Tiefland aus. 
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3. Das auffralifhe Tiefland. 


Auf das Tafelland Weftauftraliens und des Inneren folgt im Oſten, zum Teil unterbrochen 
durch die oben erwähnten Gebirgszüge, ein großes Tiefland, das ſich von Süden nad) Norden 
über den Kontinent hinzieht. Im Norden wird es durch eine Kette von Höhenzügen, in denen 
die Quellen des Barcoo, Warburton und Flinders liegen, geteilt, und dadurch ein nördlicher 
Abſchnitt, das Tiefland des Carpentaria-Golfes, abgetrennt. Der ſüdliche Teil des Tieflandes 
ift, wenn wir ins einzelne gehen, ebenfalls nicht einheitlich, ſondern zerfällt in bie tertiäre Ebene 
des großen Murray: Darling-Stromfyitems und die meſozoiſchen, vielfach wüften Landſchaften 
des Cooper: Barcoo-und Warburton: Gebietes. Zwiſchen beiden bildet ungefähr ber Lauf des 
Darling die Grenze, defjen nörbliche Nebenflüffe Warrego und Balonne noch das mejozoijche 
Kreideland durchftrömen. Eine weitere Abteilung endlich bildet das großenteild von Wüften- 
ſandſtein bededte Land um den Eyre-, Torrend: und Frome-See, und mit biefem wollen wir 
unfere Betrachtung beginnen. 


A. Die Umgebung des Eyre-, Torrend: und Frome-Sees. 


Die Landihaften um den Eyre-See und öftlich davon bis zur Grey: und Stanley: 
Kette und über dieſe hinaus gehören zu den ödeſten Auftraliens, da in diefer ausgeprägten Wüſte 
die Salzfeen die einzige Abwechjelung bieten. Die drei größeren davon: die Seen Gregor, 
Blanche und Frome, find wie der Eyre und Torrens Salzjümpfe und liegen in der Höhe von 
etwa 120 m auf öden, mit Salzbufch bedeckten Ebenen. In der Nähe des Torrens-Sees treten 
bufchreiche rote Sandhügel aus der Ebene hervor, und öftlich bis zum Murray: Fluß dehnt ſich 
der Scrub aus. Auf dem Lande füböftlich vom Frome-See liegen zahlreiche Feine Seen mit jal- 
zigem Wafjer, deren Grund fih, wenn fie austrodnen, mit falzigen Effloreszenzen bebedt; der 
Boden ift (nach Jung) hier völlig flach und, wo ſich feine mineralifchen Niederſchläge finden, 
glatt und hart wie eine Tenne, Darum haben die auftraliihen Anfiedler diefe Salzbeden Clay: 
pans (Thonpfannen) genannt. Solcher Sümpfe und Seebeden gibt es nicht wenige auch weiter 
ſüdlich, jo daß die Flinders-Kette mit ihren parallelen Gebirgszügen von einer Reihe von Seen 
oder Vertiefungen umgeben erjcheint. 

In diefen öden Landichaften am Dftufer des Eyre münden die Flüſſe Warburton und 
Cooper, aber in fo unvollkommener Weije, daß die Wafjerläufe nur zeitweije den See erreichen. 
Dennoch hat ſich am Cooper eine Art von Delta gebildet, indem er den Strzelecki-Creek durch 
eine troftlofe Ebene nad) Südweſten in den Blanche-See und weiter durch diefen hindurch in 
den Gregory:See entjendet, während fich der eigentliche Cooper oder Barcoo dem Eyre-See 
ſelbſt zuwendet. Diefe von alten Seebeden, trodenen Flußbetten und Sandhügeln erfüllte Gegend 
ift der Lake Diftrict, eines der hydrographiſch interefjanteften Gebiete Auftraliens. Zwiſchen dem 
Cooper und dem Warburton: (oder Burfe:) Fluß dehnt ſich hier die Steinige Wüſte aus, die 
1860 von Burke und Mills gefreuzte Great Stony Defert: eine der ſchlimmſten Wüften des 
Kontinents, eine Steinöde in des Wortes volliter Bedeutung, doch glüclicherweije von nicht jehr 
großer Ausdehnung. 


B. Das Murray: Darling: Stromgebiet. 


licht viel erfreulicher find die Bilder, die fih uns bei Betrachtung der zweiten großen Ab: 
teilung des Tieflandes, des Murray: Darling-Syftems, darbieten, denn abgejehen von der 
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nächſten Umgebung ber Ströme ift auch dieſes Gebiet großenteild wüjtes Land. Das zeigt fich 
jehr deutlich zu beiden Seiten des Unterlaufes des Murray. „Waſſerlos überall”, jagt Jung 
(‚Betermanns Mitteilungen‘ 1877), „kaum daß hier und dort einige Fleine Brunnen der Ein: 
gebornen nad) feltenen Regenfällen ein faſt ungenießbares Trinkwaſſer darbieten, ijt das Land 
in einer Entfernung von wenigen Meilen vom Flufje völlig unfruchtbar. Die wenigen Brunnen, 
welche man grub, erwiejen ſich entweder als falzig oder waſſerlos. Der zuerft leichte Scrub von 
Eucalyptus dumosa, der aud) mit Salzbufchflächen abwechjelt, wird dichter, ftarrer, undurch— 
dringlicher; der Boden ift entweder kahl, ein roter, grober Sand, oder mit Spinifer bededt. Die 
Sandhügel, nahe dem Ufer niedrig, wellenförmig, erheben fich landeinwärts zu gewaltigen Rüden, 
wie riefige Wälle bis zu einer Höhe von 250 Fuß aus der Ebene fteigend. In einer Entfernung 
von 40 englijchen Meilen und nad) ber Grenze von Victoria zu begegnet man Dafen, in denen 
die Native pines (Frenela robusta) ſich zu Fleinen Gruppen vereinigen. Den Boden bevedt 
ipärliches Gras, und in der Negel findet man unter Büjchen einen Brunnen oder ein Waſſer— 
rejervoir, das die Eingebornen gegraben haben.” 

Weithin über das Tiefland bis zu den Gebirgen und auch zwijchen den Strömen: derjelbe 
wüfte Charakter der Landichaft. Nicht verwunderlich ijt es deshalb, daß die Anzahl der An- 
fiedelungen abjeit3 von den Flußthälern außerordentlich gering iſt. Erſt in der Nähe der Küfte, 
z. B. im MacDonnell-Diftrift, wird die Landichaft frijcher, die Vegetation üppiger, Wald und 
Farrenfräuter treten auf, und Sümpfe und Seen bededen den im ganzen nieberjchlagsreicheren 
Boden; im Inneren aber bleibt das Bild der Gegend fait jo öde, wie in den oben erwähnten 
Strihen. Nur ein, allerdings nicht unbedeutender Teil des ſüdlichen Südauftralien iſt während 
der Negenzeit mit Waffer bededt: dieſe jogenannten Swamps lafjen, jobald das Wafjer abge: 
zogen it, üppigen Graswuchs fprießen und dichte, undurchdringliche Polygonum-Didichte ge: 
deihen; ihr tiefichwarzer Boden lagert über einer poröjen Kalkſchicht, die oft durch Spalten zer- 
riſſen iſt, dumpf tönt und ausgezeichnete Höhlenbildungen aufweift. Diejer tertiäre, dem Miocän 
zugezählte Kalf bededt das ganze Stromgebiet des Murray:Darling. Wo dagegen der Regenfall 
geringer ift, wie an der Südweſtküſte von Cüdauftralien, in der Umgebung der langen Coorong: 
Nehrung, tritt auch jofort der öde Charakter diejes Kalkjteingebietes wieder hervor. Mit Büſchen 
bewachſene Sandhügel ziehen fih nahe am Meere, wellenförmige Ebenen nach dem Albert: 
See hin, entweder ganz unfruchtbar, oder höchſtens mit Gras und Kajuarinen bejtanden; Euka— 
Iypten find jelten, Sheoaks häufiger, und auf dem roten Sande leben die verfrüppelten Mal: 
leebüjche (Eucalyptus dumosa). Und jo ijt auch das Tiefland weiter im Inneren von der 
Natur ftiefmütterlich bedacht. Traurige, wajjerloje Ebenen, mit dichtem Gebüjch, feltener niedrige 
Wälder oder offene Stellen mit Krautvegetation, hier und da Kleine Höhenzüge: jo dehnen fich 
die Gefilde zwijchen den größeren Flüffen entlang. 

Dur diejes große Tiefland fließen die dad Murray: Darling :Syftem zuſammenſetzen— 
den Ströme, Ihnen allein ift e8 zu danken, daß das Tiefland nicht volljtändig waſſerloſe Wüfte 
it; denn von den am öftlichen Gebirge abgejegten Niederihlägen empfängt es nur einen ganz 
geringen Reft. Das ganze Syftem nimmt einen Raum ein, der einem gewaltigen Dreied ent: 
ipräche, deſſen Eden beiipielsweile Hamburg, Bayonne und Florenz jein fünnten. Mit Aus: 
nahme der nördlichſten Zuflüffe des Darling entſpringt es auf dem öftlichen auftralifchen Fal- 
tungsgebirge, dejjen Niederjchläge ihm genügend Waller liefern, obwohl ein großer Teil davon 
bei dem Zuge durch das Bujchland der Tiefebene wieder verloren geht. Yon den drei Haupt: 
ftrömen, aus denen fi das Syitem zufammenjegt, it der Murray 1632, der Murrumbidgee 
2074 und der Darling 2448 km lang; das Stromgebiet jelbjt aber beträgt beim Murray 
669,299, beim Murrumbidgee 66,075 und beim Darling 512,068 qkm. Die erfte Summe 
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ift das Gejamtareal des Stromgebietes, das ſomit eine Fläche von der Größe Öfterreich-Un: 
garns ſamt Bosnien entwäflert. 

Der füdlichite Fluß diefes Syftems, der Murray, ift der bedeutendſte. Er ift zwar kürzer 
al3 der Darling, aber wafjerreiher und daher für die Schiffahrt geeigneter. Er entipringt in 
der Warragong:Gruppe der Auftralifhen Alpen, durchſtrömt ein jchönes Waldthal und tritt bei 
Albury in die Tiefebene ein. In feinem weitnordweitlich gerichteten Oberlauf wird er auch Hume, 
in der Ebene vor dem auſtraliſchen Gebirge Goolwa oder Gulba (j. untenftehende Abbildung) ge- 
nannt. Er nimmt eine Reihe von Zuflüffen (Ovens, Brofen Creek, Goulborn, Campaspe, Loddon) 
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Der Murray (Goolwa) oberhalb von Ehuca. (Nah Photographie.) 


auf; andere, weitlichere Creefs (Ayoca, Richardſon und Wimmera) vermögen nicht ihn zu er: 
reichen, jondern verfiegen in der auftraliichen Wüſte. Am rechten Ufer des Mittellaufes des hier 
noch Goolwa genannten Stromes entlang zieht eine Neihe von Creeks, die das Gebiet zwijchen 
ihm und dem Murrumbidgee friiher und kulturfähiger geitalten, als ſonſt die Zwiſchenſtrom— 
gebiete in Auftralien zu jein pflegen; manche diefer Flüßchen zweigen fi vom Murray felbft 
ab, jo daß fich in diejer „Riverina’ genannten Landichaft die Waffer des Murray und Murrum: 
bidgee jtellenweije ineinander mijchen. 

Der Murrumbidgee entipringt am Mount Murray im Nordflügel der Auftralifchen 
Alpen, jtrömt im Bogen nad) Nordweiten und behält in der Ebene eine wejtliche Richtung bei, 
die ihn jchließlich zur Vereinigung mit dem Murray in nur 60 m Höhe führt. Von rechts em- 
pfängt der Murrumbidgee den feichten, aber langen Lachlan oder Kalare, der feine Quellen in den 
Blauen Bergen weſtlich von Sydney hat und bald weithin die Gegend überſchwemmt, bald fich 
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in eine Anzahl von Tümpeln auflöft; und von linf3 her nimmt er eine Anzahl von Gebirgs- 
Hüffen auf, die am Kosciuszko= Plateau entipringen. Der Murrumbidgee iſt mit Dampfern big 
Waggawagga, zeitweife ſogar bis Gundagai jchiffbar, und fein rechtes Ufer begleitet von Hay 
aufwärts bereits die Eifenbahn. 

Nah der Bereinigung des Murray und Murrumbidgee vertieft fich der Strom 
bedeutend und fließt zwiichen Kanälen, feichteren Lagunen, Gummibäumen und Polygonum— 
didichten dahin. „Dann, jagt Jung (‚Der Weltteil Australien‘), „ſtreben weiße Kalkfelſen 
fteil aus der Flut auf, die in ſchäumenden Wirbeln vorbeiraujcht, denn fie bricht ſich an dem 
Geröll der herabgeſtürzten Wand, welche die ruheloſe Thätigfeit des Waſſers unterminierte. 
Meiter der Mündung zu ſenken ſich die Ufer, bis fie fich zu dem flachen Strande neigen, welcher 
die großen, aber jeichten Seen Alerändrina und Albert einfaßt, in die der Fluß fich ausbreitet, 
ehe er durch Schmale Offnung ſich in die Encounterbai ergießt.” Bis Goolwa macht ſich Flut und 
Ebbe bemerkbar, und bis hierher fahren ftromabwärts die Flußdampfer, die der heftigen Bran- 
dung halber die Mündung nicht zu paffieren pflegen. Während am Oberlauf des Fluffes Ader: 
bau und Viehzucht getrieben wird und viele Ortjchaften eine günftige Bodenbeichaffenheit be— 
zeugen, durchfließt er im Mittel und Unterlauf faſt wüjtenhaftes Land, das nur dort einiger: 
maßen fultiviert ausfieht, wo es künſtlich bewäſſert wird; erjt an der Mündung liegen wieder 
größere Ortichaften. Eine Reihe von Häfen wird von den Dampfern angelaufen, befonders 
um Schafwolle auszuführen, und an nicht weniger als fünf Punkten ift der Strom von Eifen- 
bahnlinien aus Victoria erreicht worden, während nahe der Mündung eine Eijenbahnbrüce 
über ihn hinwegführt. Leider ijt die Mündung durch eine Barre verjperrt, jo daß größere See- 
ichiffe nicht in den Strom einlaufen fünnen, ein Hindernis, das den Wert des Stromgebietes 
jehr herabdrüdt. Dazu fommt, daß der längfte und am tiefften ins Innere führende Strom 
des Syſtems, der Darling, nur bei hohem Wafjerftande befahren werden fann und fich bei 
Dürre in eine Anzahl von abgetrennten Flußftreden auflöft und ſalziges Waffer befommt. "Sein 
Wert it daher für den Verkehr und die Erſchließung des Landes gering. 

Der Darling fließt aus zahlreichen Quellflüffen zufammen, von denen die bedeutenditen 
die in dem öftlichen Gebirge entipringenden Flüffe Namoi, Meei und Barwan find, deren Quellen 
im nörblichiten Neufüdmwales und im äußerften Süden von Queensland, in den Neu-England: 
und Liverpool-Ketten, liegen. Nach ihrer Vereinigung nimmt er von Süden den Gajtlereagb, 
den jumpfigen Macquarie und den Bogan auf; von Norden den Narran, Culgoa oder Balonne, 
der den Gebirge von Queensland entipringt und im Oberlauf Condamine heißt. Dieſer hat nad) 
Leichhardt (‚Tagebuch einer Landreife in Auftralien‘) „ein breites, jehr unregelmäßiges Bett 
und war, zu jener Zeit wohl mit Waffer verjorgt, ein träger Strom von gelblich= weißer, trüber 
Farbe, hier und da mit Rohr bewachjen. Der Wald war auf der rechten Seite des Fluffes ziem— 
lich offen, wenngleich an einzelnen Stellen Myalgebüfche uns zu verſchiedenen Malen großen 
Beichwerlichkeiten ausjegten; das linfe Ufer war ein ſchön mit Gras bewachjener, offener Wald“. 

Dieje Gefilde find in der That frifcher und ſchöner als die Landichaften am Darling jelbit, 
nur die Niederungen an feinen Quellflüffen, wie die Liverpool:Ebenen am oberen Peel- oder 
Namoi-Fluß find wertvolles Grasland und wegen ihrer Fruchtbarkeit und Friſche geſchätzt. Im 
übrigen find die Umgebungen des Darling meift öde und unwirtlich; viel Waſſer jcheint in ihnen 
zurüdzubleiben, da der Strom bei Bourfe nur 1Y/2 Prozent des gefallenen Regens abführt. Da— 
ber verfiegen, namentlih am Nordufer, zahlreiche zum Darling fließende Flüffe im Sande: der 
lange, nicht zu allen Zeiten Wafjer führende Warrego, deſſen Mündung unterhalb Bourke liegt, 
erreicht ihn nur felten, der Eleinere Paroo vermag nur bei jehr hohem Waſſerſtande bis zum 
Darling durchzudringen, ja jelbit der von den niederjchlagsreichen Blauen vi geſpeiſte 
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Macquarie läuft zeitweife in Sümpfen aus. Freilich führen alle diefe Ströme in regenreichen 
Zeiten jehr große Waſſermaſſen, die fih dann weit über die Ufer ausbreiten und dadurd) eher 
den Berfehr hindern, als fördern. Der Darling weilt außerordentlihe Schwankungen des Waſſer— 
jtandes ſowohl im Jahre als auch im Monat auf: im Laufe eines foldhen kurzen Zeitraumes bis 
zu 15 m. Durch trodenes, wüſtes Land fließt der von der Warrego-Mündung an Calewatta ge- 
nannte Darling dem Murray zu und erreicht ihn mit zwei Armen bei Wentworth. Verfolgen 
wir den ſchon nicht mehr in der tertiären Ebene, fondern im mefozoischen Tafellande fließenden 
Warrego aufwärts, jo öffnet fich uns ein interefjantes Gebiet. 


C. Der abflufloje Teil des Tieflandes. 


Das abflußlofe Gebiet des Tieflandes erjtredt fi vom Warrego und Paroo unter 
145 und 146° öftl, Länge bis zum 136. öftl. Länge und begreift die öftlichen Zuflüffe des Eyre— 
Sees, den Barcoo und Warburton, ſowie eine Anzahl Kleinerer Flüſſe in fich, deren Lauf in 
Salzfümpfen endet. Auf den Bulloo oder Blackwater Creek, der in der Bulloo-Lagune nördlich 
von der Grey: Kette verfchwindet, folgt der größere Barcoo. Er entiteht nördlich vom 25.0 fühl. 
Breite und zieht eine Anzahl von nördlich vom Wendekreis entjpringenden Wafferadern an ſich: 
den Alice-Fluß und den von Landsborough 1862 hegangenen Thomfon. Südlich von diefem 
Baralleltreije heißt der Barcoo „‚Victoria= Fluß“, verbreitet fich hier in eine Anzahl von Armen, 
wird dann Cooper's Greef genannt und fällt als Delta mit dem Hauptarın in den Eyre-See, 
mit dem Strzelecki Creek dagegen in den Blanche: See. 

Etwa unter 22° ſüdl. Breite entjpringt der zweite in den Eyre-See fallende Fluß. Im 
Oberlaufe heißt diefer Weiternfluß, dann Mueller Creek, Diamantine Ereef, Willd Creek, Eve: 
rard- und Warburton- Fluß; früher nannte man ihn auch Burke: Fluß. Wie der vorige, hat 
auch Er jo wechſelnde Waſſerſtände, daß in der Trodenzeit und in Perioden der Dürre fait nie: 
mals Waller im Flufbett ift, während zur Negenzeit und in naſſen Jahren Überſchwemmungen 
herrſchen. Mackinley fonnte den Fluß 1862 überhaupt nicht überjchreiten und mußte ihn, ftet3 
am Djtufer marjchierend, bis zu den Quellen verfolgen. Dieje Quellen liegen in den nicht jehr 
hoben, aber rauhen und wilden Kreidefalkitein= und Sanditeingebirgen, die ji von Queensland 
genau unter dem Wendekreis nach Welten ziehen und nicht3 anderes find, als ein Teil jener 
großen Ktreidejcholle, die das ganze öjtliche Tiefland vom Darling bis nahe an den Garpentaria: 
Golf zufammenjegt. Im ganzen faum 300 m hoch, wird dieſe Wafjerjcheide, die man den Land— 
rüden von Garpentaria nennt, erjt dort höher, wo das archäifche Grundgebirge des Inneren zu 
Tage tritt, wie im Objervation Hill. Von diejen bis zu 700 m anjteigenden Höhen läuft der 
Gilliatt-Fluß nad Norden herab, während ſich nach Südſüdweſten ein abflußlojes Gebiet, das der 
Flüffe Hamilton, Burfe, Herbert oder Georgina, die ſämtlich in Salzjümpfen enden, hinabzieht. 
Auch der Mulligan Creek und der bereits aus der MacDonnellKette hervorfommende Hay erleiden 
dieſes Schidjal, weil fie nit nach dem Warburton durchzudringen vermögen. Hat man die 
Wafjericheide des GarpentariasLandrüdens überfchritten, jo gelangt man in ein anderes Tiefland. 


D. Das Tieflaud des Garpentaria= Golfes. 


Am Carpentaria:Golfe treten wieder Alluvialebenen an die Stelle des Kreidekalkſteins 
und Wüſtenſandſteins. Bereits an den Quellen des Flinders: Fluffes beginnt der Landrücken 
frifcher zu werden, fruchtbarer Boden, Fülle an Waſſer und ſchöne Vegetation ftellen fich ein und 
breiten fich gegen den Mitchell: und Lynd- Fluß weiter nad) Norden zu immer mehr aus. Die 
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dortige Landſchaft ſchildert Leichhardt (‚Tagebuch einer Landreiſe in Auftralien‘) wie folgt: „Die 
Ausſicht, welche fich mir von den Hügeln bot, war jehr harakteriftiih. Die Gegend wurde durd) 
zwei niebrige Höhenzüge von verjchiedenem Umfang, ausſchließlich aus Pils und Hügeln gebildet, 
geteilt, welch leßtere ihre rauhen Gipfel über den an den Abhängen ftehenden Wald erhoben. 
Haufen von Steinen und Baumgruppen, bejonders dem glattblätterigen Feigenbaum, der rojen- 
farbigen Sterculia, Exocarpus latifolius, waren an den Abhängen zerjtreut oder jtanden auf 
den Gipfeln, denen fie das Anſehen des erhobenen Schopfes eines gereizten Kakadus gaben, be: 
fonders wenn riefige, phantaſtiſch geformte Felfen aus der Vegetation hervorragten. In die Berg: 
fetten flohen die Kängurubs (Wallabies und Wallums), um Schuß zu juden. Der rotbrüftige 
Kafadu (Cacatua Eos Gould) bejuchte die Stellen, auf denen das Gras vor kurzem abgebrannt 
war, in großen Schwärmen. Trappen fanden ſich auf den kleinen Ebenen zwijchen den Bajalt- 
bügeln in Menge, wo fie fich von den reifen Früchten der Grewia nährten.” 

Noch friiher find die dem Nordweſt-Monſun ausgejegten Ebenen am Garpentaria=Golf 
wegen der großen Menge von Niederichlägen, die jie erhalten. Aber nad) der Küjte zu wird der 
Boden wiederum vielfach ſandig und jalzig. Auch über dieje Gegenden laſſen wir uns am beften 
durch Leihhardt unterrichten: „Nachdem wir einige Meilen weit durch einen Wald von Thee: 
bäumen, mit Buhsbaum untermifcht, welcher mit Streifen grafigen Waldlandes mit Blutholz und 
Nonda abwechjelte, gefommen waren, traten wir in eine Reihe nacheinander größer werdender 
Ebenen, welche ſich gegen Weiten, jo weit da3 Auge bliden konnte, ausdehnten und nur durch 
ſchmale Waldftreifen voneinander getrennt waren. Sie waren alle jhön mit Gras bewachjen; 
dies war jedoch fteif. Längs der Ränder der Ebenen zogen ſich Niederungen mit Theebäumen hin. 
Darauf folgten breite Sandflächen, welche mit niedrigen verfrüppelten Theebäumen und einer 
ftet3 in der Nähe von Salzwajjer wachjenden Hakea bejtanden waren. Der Sand war mit Sal; 
infruftiert und hier und da mit Haufen Cytherea-Schalen bedeckt. Jenjeit3 der Sandgegend jahen 
wir eine dichte grüne Linie Mangrovebäume, welche fih an einem Salzwafjer: Greek hinzogen.” 

Allerdings gibt e8 auch, namentlich öftlich vom Flinders-Fluß, noch öde und dürre Gebiete; 
allein im großen und ganzen find die den Carpentaria-Golf umgebenden, noch ziemlich hohen Ebenen 
mit jhönen Bäumen, Grasland und Quellen bededt, jo daß das Land zum Aderbau tauglich ift. 
Natürlich wird in den einfürmigen, oft Jandigen Ebenen der Anblick eines Fluffes immer belebend 
wirken. So ſchildert ung Leichhardt anſchaulich die Entvedung des Widham-Flufjes: „Zu Ende 
der Tagereife wurde die eintönige Farbe der Gegend durch die grüne Linie eines Flußbettes unter: 
brochen. Sie übte einen äußerjt wohlthuenden und erfreulichen Eindrud auf das Auge aus. Das 
üppige Grün der hängenden Theebäume und Myrten war mit den Silberblättern der Acacia 
neurocarpa und Grevillea chrysodendron untermijcht. Der Fluß wurde von zwei breiten fans 
digen Betten gebildet, welche durch einen erhabenen Streifen Yandes getrennt wurden. Bon einem 
Ufer zum anderen waren es volle 700 Schritt. Er enthielt vereinzelte Wafjerbeden, welche mit 
Pandanus umjäumt waren.” 

Die bedeutenditen Flüfje diejer Gegend find der Nicholſon-, Albert-, Leichhardt-, Flinders- 
und Gilbert: Fluß jowie endlich der Mitchell auf der Halbinjel York, der im Gebirge von Nord: 
Queensland entjpringt und in den Carpentaria:Golf mündet. „Das Bett des Mitchell“, jo be: 
merkt Leihhardt (‚Tagebuch einer Landreiſe in Auftralien‘), „war fehr breit, jandig und frei 
von aller Vegetation, ein Zeichen der häufig wiederkehrenden Fluten. Durch die Sandfläche 
wand ſich ein ſchwacher Strom, der ſich von Zeit zu Zeit in flache Wafferhalter ausdehnte. An 
den plöglihen Krümmungen des Fluffes war jein Ufer von Gräben und zuweilen von tiefen 
Ereel3 durchſchnitten; jedoch ſchienen dieje nur einen kurzen Lauf zu haben und die Kanäle zu jein, 
welche das ji auf den Ebenen und harten Flächen in einiger Entfernung vom Flufje jammelnde 
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. Wajjer diefem zuführten. Das Ufer war mit Blutholzbäumen, Zaferrinde und Buchsbaum be= 
ftanden. In einiger Entfernung vom Fluffe ftanden die Bäume dürftig und zeritreut; noch 
weiter hin dehnten fich eine Ebenen aus, welche jedoch nur ſparſam mit Gras befleidet waren. 
Auf den Fleinen Ebenen ftanden der Apfelgummi mit wenigen einzelnen Moreton:Bay-Ejchen. An 
dem Flufje fanden wir die weiße Jeder, Clerodendron, eine ftrauchige Asklepiadacee mit großen 
dreieckigen Samengefähen und auf den Hügeln Blutholz und die Eufalypte mit Zajerrinde.” 

Auch fast die ganze Halbinjel Nork ift Tiefland mit guten Weidegründen, außer im Dften, 
wo ein Fleiner Bergzug der Hüfte entlang zieht. 


4. Das auftralifhe Faltungsgebirge. 


Die große Tiefebene des Murray-Darling-Gebietes und ihre nördliche Fortfeßung wird im 
Oſten von einem mächtigen Faltungsgebirge, der Auftralifchen Kordillere, begrenzt. Die 
einzelnen Abfchnitte diefes Berglandes haben verichiedene Namen; der höchſte, im Grenjgebiet 
von Neufüdwales und Victoria gelegene Teil heißt „Auſtraliſche Alpen”. Gegen die weltliche 
Tiefebene hin janfter, gegen das Küftenland im Often dagegen fteiler abgedacht, zieht ſich das 
Gebirge dem ganzen Oftrand des auftraliichen Kontinents entlang und ift durch Inſelreihen, 
die die Torres: Straße im Norden und die Baß- Straße im Süden durchziehen, mit den Bergen 
von Neuguinea und noch inniger mit jenen Tasmaniens verbunden. Es zerfällt in drei Züge, 
die nahe aneinander treten, Der nördliche verläuft von Kap Nork bis 22,59 jüdl. Breite, etwa 
bis Port Bowen nördlich des Fitroy= Fluffes, der mittlere nad) Sueß von da bis zum Hunter, 
nad) v. Yendenfeld bis zu der Einfattelung zwiichen dem Shoalhaven: Fluffe und den Naß:Ebenen 
nahe 35° ſüdl. Breite, wo das arhäifche Geftein durch Trias unterbrochen wird, der jüdliche 
dehnt fich von diefer Yinie bis zur Südſpitze Tasmaniens aus (ſ. die Karte „Fluß: und Gebirge: 
Syſteme von Auftralien‘ bei S. 48). Nach Süden nehmen diefe Züge an Höhe zu. 

Dieje drei Gebirgszüge find in ihrer Zuſammenſetzung voneinander verjchieden: in dem 
nördlichen überwiegt der Granit, während die jüdlicheren meiſt aus paläozoiſchen Schichten ge: 
bildet find, unter denen jedoch erhebliche Mengen von archäiſchen Gefteinen auftreten. Dennoch 
jtimmen fie in allen wejentlichen Punkten überein, „Sie find“, wie Sueß (‚Das Antlitz der 
Erde‘) ihre Eigenfchaften zufammenfaßt, ‚‚alle mehr oder minder meridional oder jo gereiht, daß 
fie bei geringer Abweichung von der meridionalen Richtung, wie diefe namentlich in Queensland 
eintritt, in ihrer Geſamtheit einen leicht nach Oſten fonveren Bogen bilden. Sie find älter als 
die Karbonformation, insbefondere in Queensland älter al3 der Kulm.” Im diefer Hinficht 
jtimmen fie mit den vorher bejchriebenen ifolierten Gebirgen, die ſich aus der auftraliichen Tief: 
ebene zwiichen dem Eyre-See und dem Murray-Darling erheben, überein. Alle älteren Teile des 
großen auftraliichen Faltungsgebirges find außerordentlich fteil gefaltet, vom Karbon an liegen 
dagegen alle jüngeren Sedimentbildungen disfordant horizontal oder wenig geneigt auf dem ge: 
falteten Grundgebirge. Dabei fehlen Meeresbildungen aus der langen Zeit von dem Karbon bis 
zur Kreide, werden aber durch Yandbildungen mit verjchiedenen gut ausgebildeten foſſilen Floren 
erſetzt. Unter den Eruptivgefteinen ift eine Anzahl von älteren für das Land jehr wichtig ge: 
worden, da der Goldreichtum Auftraliens am fie gebunden iſt; wir fennen aber auch eine ganze 
Reihe jüngerer Eruptivgefteine, meiſt baſiſcher Yaven, die in Geftalt von Strömen und Deden 
auf dem Gebirge von Queensland bis Tasmanien lagern und wahrjcheinlid im mittleren 
Tertiär oder jpäter entitanden find, da an manchen Stellen Queenslands der Wüftenjanditein 
fie überdedt. Auch fommen ganz junge vulfaniiche Eruptionsitellen mit noch erhaltenen Ajchen- 
fegeln vor, deren Yaven ihrerjeits wieder über den Wüſtenſandſtein gefloffen find, wie nördlich 
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von 21.0 ſüdl. Breite in Queensland und namentlich in Victoria, dejjen ganzer Südweſten von 
Melbourne bis zum Glenelg: Fluß von Yaven und zahlreichen Aichenkegeln, wie dem Aitkin, dem 
Zuderhut, Bunyan, Elephant, Conjultation, Napier und Ecles, bededt ift. Bereits auf dem Ge: 
biete von Eüdauftralien erhebt jich der Mount Gambier, ein auf marinen tertiären Schichten 
ftehender erlojchener Vulkan, ihm nahe der Schanf. „Der Krater des Mount Schank“, berichtet 
Yung (‚Petermanns Mitteilungen‘ 1877), „it längit zufammengefallen, ausgefüllt und ver: 
wittert, auf dem nun fruchtbaren Schlot wachjen prächtige Kafuarinen, die Abhänge find mit 
ausgezeichnetem Graswuchs bededt. Aus den Seiten heraus aber bricht man die Yava, aus welcher 
die vortrefflihe Straße gebaut ift, die von Gambierton nad) Port Macdonnell führt. Mount 
Gambier hat mehrere Krater gehabt, auch fie find gefüllt, aber nicht mit den herabgeſtürzten 
Trümmern der Ränder, jondern mit Wafjer; liebliche kleine Seen erfüllen die eine größere 
Hälfte in unregelmäßiger Folge, die andere aber, ein faft freisrundes Beden, zu dem die Ufer 
nahezu jenfrecht abfallen, it das Wunder des Platzes, der jogenannte Blaue See, tief, kalt und, 
wie jein Name befagt, von intenfiv blauer Farbe.’ 


A. Der nörblidhe Gebirgszug. 


Auf der Halbinſel York iſt das auſtraliſche Gebirge nur durch einen niedrigen Höhenzug 
von granitiſchen Bergen vertreten, der der Oſtküſte entlang zieht und nach Süden immer breiter 
wird. Auch der Wüſtenſandſtein, der einen großen Teil des öden Yandes dieſer Halbinſel bildet, 
nimmt gegen Süden hin ab, beteiligt fich jedoch in hervorragender Weife an dem Aufbau des 
nördlichen Queensland, namentlich der Tiefebene, wo er von einer roten lateritartigen Bildung, 
einem VBerwitterungsproduft, überlagert wird. So zieht das nördliche Gebirge, von Weſten 
aus vielfach durch den Wüftenfandftein in feiner Entwidelung beſchränkt, in Geftalt einer niedris 
gen, aus mehreren Faltungszügen beftehenden Kette ſüdwärts. Nur an der Küfte jelbit finden 
fih größere Höhen, wie der 1050 m hohe Berg füdlic von Port Douglas und der 1658 m 
hohe Bartle Frere, öftlich von Herberton. In der Gegend von Cairns nennt man diejes Gebirge 
die Bellenden Ker-Kette, welche erſt 1889 von Wefton genauer unterfucht worden it, wol i der 
Centre Reaf, die bedeutendite Erhebung des nördlichen Queensland, zu 1650 m und der South 
Peak zu 1550 m Höhe bejtimmt wurden. Nah Süden hin erniedrigt ſich die Kette und erreicht 
im Mount Elliot bei Townsville nur noch eine Höhe von 1238 m und im Mount Dalrymple 
an der Repulſe-Bai 1300 m. Ganz Queensland wird von dem Gegenfage der Oberflähhenformen 
des öftlichen Gebirgslandes und der weitlichen Ebene und dem tiefgreifenden Unterjchiede in der 
Begetation zwiſchen dem waldigen Gebirge, an deſſen Flanken Eufalyptus: und Pandanus: 
Wälder gedeihen, und dem öden Scrub in den Ebenen beherricht. 

Übrigens birgt-aud der Meftabfall der Küſtenkette manch gutes Weideland. Nahe den 
Burdefin:Quellen fand Leichhardt das Tafelland „volllommen eben, offen mit Holz beitanden 
und ſchön mit Gras bewachſen, zuweilen jedoch fteinig. Eine Reihe von Yagunen, die Durch einen 
rohrbewachſenen Bach miteinander in Verbindung jtanden, lagen an den Außenlinien des Hoch— 
landes längs des Fußes jeiner fteilen Abhänge. Waſſer, Gras, Hügel, Berge, Waldland, alles, 
was zu einer ſchönen Weide gehört, fand fich hier vereinigt.” Am Fluffe jelbit ift nach demſelben 
Gewährsmanne „die Gegend hügelig und gebirgig, der Boden jteinig und die Ufer des Flufjes 
von tiefen Gräben und Creeks durdhichnitten. Zwiſchen Gebüjchen, welche befonders an den 
Mündungen der größeren Creefs in den Fluß gefunden wurden, jahen wir einen 50-- 60 Fuß 
hohen jtattlihen Feigenbaum mit reihem, jchattigem Laub und mit Früchten bededt. Die 
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hängenden Theebäume mwuchien längs des Wafferrandes mit einem baumartigen Callistemon 
zufammen, und ein Eucalyptus wurde an dieſer Stelle entdedt.’ 

In dem nördlichen Gebirgszuge und auf deſſen Wefthang liegen die befannteften Goldfelber 
Queenslands, wie Palmer, Hodgfinfon, Mulgrave, Marengo, Cape River, Percy, Etheridge. 

Der Dftfüfte entlang zieht eine Reihe von meift jehr ſchönen, bewaldeten und fruchtbaren 
Inſeln (f. untenftehende Abb.), und vor diefen verläuft im Meere das große Barrierriff, mit einer 
jehr mannigfaltigen Ausbildung von Koralleninjeln, Atollen, hohen Inſeln, Inſeln zwijchen 
Niffen, hier und da mit vereinzelten Kofospalmen beftanden, und von Öffnungen ftets da 
unterbrochen, wo gegenüber dem Riff ein größerer Fluß feine ſüßen Waſſer ins Meer wirft. 


— EEE — — = * — 





Die Flüſſe von Queensland ſind zum großen Teil Küſtenflüſſe, zum kleinen größere 
Ströme. Von der Waſſerſcheide fließen ſie herab nach der Küſte wie nach dem Inneren, aber erſt 
ſüdlich von dem 18. Breitengrade iſt für die Ausbildung größerer, nach der Küſte hinſtrömender 
Gewäſſer Raum genug vorhanden; denn im ganzen Norden verläuft die Gebirgskette ſo nahe 
am Meere, daß das geſamte Waſſer mit Ausnahme ganz unbedeutender Küſtenbäche dem Car— 
pentaria-Golf zufließt und jo das Stromſyſtem des Mitchell bildet. Erſt im Weſten der Rocking— 
ham-⸗Bai ſpringt die Waſſerſcheide weiter ins Innere vor, hält ſich etwa unter dem 145. Meri- 
dian und gibt, im Verein mit der Ausdehnung des Feitlandes nad Oſten hin, im Süden mehr 
Raum zur Entwidelung größerer Flüffe. Der erite von diefen ift der Burdekin, der bereits die 
harakteriftiiche Eigenihaft der Flüffe des Gebirges von Queensland zeigt: mehrere Quellen 
vereinigen fich auf der Rückſeite der granitifchen Küftenketten und durchbrechen diefe dann; jo 
fließen der Burdefin und fein Nebenfluß Belyando einander entgegen und durchftrömen darauf 
in gewundenem Laufe die granitiichen Höhenzüge. Der Burnett (ſ. Abbildung, S. 71) weiſt 
ebenfalls diefe Erjcheinung, wenn auch in Eleinerem Maßftabe, auf, und in ganz ähnlicher Weife 
wie der Burdekin und Belyando bilden der Madenzie und der Dawſon den Fitroy, der nad) 
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einem mäandriihen Laufe in die Keppel-Bai mündet. Der Madenzie bildete, als Leihhardt 
ihn ſah, bloß eine Kette Heiner Seen von 2, 3, jelbit 8 Meilen Länge und häufig 50 — 
100 Schritt Breite, „unſeren Bliden die ſchönſte Wafjerfläche darbietend, die wir gejehen hatten, 
jeit wir Brisbane verlaffen. Die Gräben, die zu den Flüſſen herabliefen, waren meift mit Streifen 
dichten Buſches beitanden, wie es auch mit dem Hochlande in ihrer Nähe der Fall war; weiterhin 
ſchien aber die Gegend offener zu jein und aus Ebenen, die mit freiem Waldlande abwechjelten, 
zu beſtehen, während fie jegt überall von Streden faft undurchdringlichen Bufches von verfchiedener 
Ausdehnung eingenommen war.” Zwijchen den beiden Hauptquellflüffen des Madenzie jteigt 
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eine vulfaniiche Berggruppe, die Peak-Kette auf, über die Leihhardt folgendermaßen berichtet: 
„Indem wir auf der Ebene vorwärts famen, eröffnete fich uns eine jehr interefjante und merk: 
würdige Ausjicht auf eine große Zahl Pifs und Kuppen gegen Nordnordweiten und Nordweiten. 
Dort war fein Ende der anjcheinend ifolierten fonifchen Berge zu ſehen, die, da fie der Kette 
erlojchener Bulfane in der Auvergne glichen, irrig leicht für foldhe angejehen werden könnten.” 
Diefe Höhen und Flüfje aber liegen bereits an der Grenze des zweiten Abjchnittes der 
Auftraliichen Kordillere, der fi von der Shoal:Bai bis zum Shoalhaven= Fluß eritredt. 


B. Der mittlere Gebirgszug. 


Im mittleren Teile des Gebirges treten ausgedehnte Flächen von Silur:, Devon- und 
Karbonformation zu Tage. Die nördlidite Scholle liegt auf den ſüdlichſten Ausläufern des 
nördlichen Gebirgsjuges; die Granite dagegen treten zurüd. An der dem Meere zugefehrten 
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Dftfeite werden ausgedehnte Ablagerungen meſozoiſcher pflanzenführender Schichten, auf der 
Weſtſeite eine lange Zone farbonifcher Ablagerungen mit Kulmpflanzen und Seetieren des Kohlen— 
falfes angetroffen; im Weiten geht das Gebirge in die cretaceifchen Wüfteneien über. Bei Gympie 
befinden ſich Goldlager, bei Boorod Silberminen, bei Bathurjt die 1851 entdedten Goldfelder. 
Ihr Metallreichtum fteht aber gegen den des nördlichen und füdlichen Gebirgszuges zurück. 

Die Waſſerſcheide tritt jüdlich vom Fitzroy-Syſtem wieder jehr nahe an die Küfte heran, da 
die Quellflüffe des Darling weit ins öftliche Gebirge eingreifen. Darum fönnen fich hier wieder 
nur unerhebliche Küftenflüffe entwideln, die aber infolge des großen Reichtums an Nieder: 
ihlägen viel mehr Wafjer führen als die Duellflüffe des großen Murray: Darling: Syitems. 
Außer dem bereits erwähnten Fitzroy, der auf einer Strede von 70 km jchiffbar ift, laſſen ſich 
auch der Burnett und der Mary, diejer bis 40 km, und der Brisbane bis Ipswich befahren. 
Das Thal des in die Shoal-Bai mündenden, 380 km langen Glarence ift häufigen Überſchwem— 
mungen ausgejeßt; doch ift der Fluß für Dampfer auf 80 km, für große Kähne bis auf die 
doppelte Entfernung jchiffbar, und auch der Maclay, Rihmond, Haftings und Manning fönnen 
mit Ozeandampfern befahren werden. Ebenfo reicht, obgleich die Mündung des 500 km langen, 
bedeutenden Hunter durch eine Barre beeinträchtigt wird und der Wafjerjtand ſchwankt, die Schiff: 
fahrt auf ihm doc von Newecaftle bis gegen Morpeth. Der Wert aller diejer Flüffe für den Ver: 
fehr wird wejentlich beeinträchtigt durch die mit großem Aufwand von Scharffinn und Mühe, 
aber bisher erfolglos befämpften Sandbarren vor den Mündungen. 

Das Gebirge ſelbſt zieht in Geftalt mehrerer nebeneinander liegender Faltungszüge in der 
Küfte parallel jüdwärts und wird von Brisbane an in eine Reihe von bejonders benannten 
Höhenzügen getrennt. Auf die Craig: Kette folgt die Gruppe des Mount Mitchell (1200 m) und 
des höchſten und füblichiten Gipfels von Queensland, des ſich an der Südgrenze diefer Kolonie 
erhebenden Mount Lindfay (1741 m). Hier fchließt fich die Neuengland= Kette an und diejer, in 
ſüdweſtlicher Richtung, die Liverpool= Kette; jene fteigt im Ben Lomond zu 1524, dieje im Mount 
Muan zu 1250 m an. Bor beiden aber liegt, einem Sporn glei), der 1829 m hohe, Port 
Macquarie überragende Mount Sea Vier, der höchfte füftennahe Gipfel Auftraliens. „Das Berg: 
land“, jagt Jung (‚Auftralien‘), „‚iteigt aus der Ebene ganz plötzlich auf und breitet fich dann 
zu Hochebenen aus, auf welche einzelne, nicht immer zufammenhängende Gebirgszüge aufgejegt 
find.” So find auch in nicht allzu großer Ferne die ſchönen Liverpool-Ebenen auf drei Seiten von 
Bergen umgeben: der Ziverpool= Kette im Süden, der Peel:Kette im Diten, den Arbuthnot: 
Bergen im Südweſten und den Nundewar oder Hardiwide- Bergen mit einem zweiten (1200 m 
hohen) Mount Lindſay im Norden; nur an der Nordweitjeite ift diefe Bergummallung unter: 
brochen, hier tritt der Peel: Fluß aus der Mulde hervor. Faſt alle hervortretenden Züge find 
Granitkuppen. Dieſe Bildung jeßt fich auch in dem dritten Abjchnitt des auftraliichen Faltungs: 
gebirges fort, zu dem wir num übergehen. 


C. Der füdlihe Gebirgszug. 


Der füdlichite Teil der oftauftraliichen Kordillere zieht in Form eines nach Nordweiten 
offenen Bogens vom Hunter nad) dem Südwelten Victorias und weiter über die Baß-Straße 
nah QTasmanien hinüber. Im großen ganzen iſt er aus fteil gefalteten jiluriihen Schichten 
und ſüdwärts ftreichenden Granit: und Gneisfetten aufgebaut, die die höchiten Teile des Ge- 
birges, die jogenannten Auftraliihen Alpen, bilden. Ferner find an der Zufammenfegung devo: 
nische Ablagerungen und alte Eruptivgefteine, unter anderen Porphyr, beteiligt; an der Waſſer— 
heide zwijchen dem Macquarie und dem Hunter verjchwindet der ganze Zug unter flach 
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gelagertem Karbon. Dieſer Teil der Kordillere ift vor der Karbonzeit wahrjcheinlich von Weſten 
nad) Often gefaltet worden und enthält nördlich von Eydney bei Newcajtle bedeutende Kohlen: 
flöze. Altere Eruptivgefteine wahrjcheinlich aus devoniicher Zeit bilden das Bogong- Plateau, 
jüngere, wie wir gejehen haben mit zum Teil noch erhaltenen Aſchenkegeln, den Südweſten von 
Victoria. Das ganze Gebirge zerfällt in eine Neihe von meridionalen, nad Norden etwas 
divergierenden Ketten und ijt in feiner Gliederung recht verworren, zumal da die Quellflüſſe des 
Murrumbidgee und Murray tief herein greifen, während nad) der Küjte eine Neihe von wajjer: 
reihen Flüffen berabjtrömen. Won diefen ift der Hawkesbury (in feinen verjchiedenen Teil 
jtüden Woolondilly, Warragamba und Nepean, Colo genannt) der bedeutendjte, ein Fluß von 
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560 km Gejamtlänge, der auf 230 km Entfernung, von Brofen Bay bis Windfor, für Fahr— 
zeuge von 100 Tonnen ſchiffbar, aber leider an feiner Mündung durch eine Barre geiperrt iſt. 
Zwiſchen Sydney und der Shoalhaven-Bai entwideln ſich nur unbedeutende Küſtenflüſſe; weiter 
jüdlich aber entwäſſert der faft genau in nordfüdlicher Richtung fließende Shoalhaven einen 
großen Teil des Ditabfalles, kann jedoch auf feinem 420 km langen Laufe nur ein furzes Stüd 
befahren werden. Von der Bateman-Bai bis über das Kap Everard hinaus find wieder nur 
ganz Heine Flüjfe vorhanden; dagegen ftrömt der ſtreckenweiſe die Grenze zwijchen Neufüdwales 
und Victoria bildende, nur im Unterlauf jchiffbare Snowy River von den zentralen Teilen der 
Auftraliichen Alpen herab ſüdwärts nach der flachen Küſte. Weiter wejtlich weit dieſe große 
Nehrungen und Strandjeen auf, in die fi der Tambo, MacAlifter und Mitchell ergießen. 
Sn Port Phillip mündet der ein paar Kilometer für Schiffe bis 400 Tonnen befahrbare, 
wegen ſeines Wafjerfalles im Mittellauf befannte Melbourner Fluß Yarra Yarra; an der 
Weftgrenze von Victoria ergießen fih der Glenelg mit feinem Nebenfluß Wannon ſowie der 
Hopfins- Fluß in den weiten Ozean, * 
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Steil und ſchroff fällt nad) Often und Süden das Bergland ab, und durch tiefe, häufig faft 
unzugängliche Schluchten brechen ſich die Küftenflüffe Bahn. Nach Weften dagegen ift der Abfall 
des Gebirges fanfter und befonders an den Quellflüfen des Murray und Murrumbidgee ge 
ftuft. An den Küſten breiten fich ftellenweife Ebenen aus: Gippsland im Stromgebiet des 
Snowy, die Shoalhaven-Ebene in dem bes gleichnamigen Stromes, die von Jllawarra, von 
Cumberland am unteren Hawkesbury und endlich die an der Mündung des Hunter. Das find 
alles fruchtbare, mit ſchöner Vegetation beftandene, reich angebaute und gut befiedelte Gebiete, in 
denen Palmen noch bis 34 ſüdl. Breite vorfommen. 

Die zentralen Höhenzüge des großen Faltungsgebirges, gewöhnlich die Snomy Ranges ge— 
nannt, entjenden zahlreiche, meijt mit dichtem Walde bejtandene und daher landichaftlich reizvolle 
Ausläufer nad der Küfte. Hervorzuheben find hier die Mittagong= Kette ſüdlich von Sydney, 
die Monero- und South Coaft: Kette öftlich vom Thale des Snowy River und die Strjelecki- Kette 
auf der jünlichjten Halbinjel. Im übrigen find drei hauptjächliche Züge zu unterfcheiden: die 
Blue Mountains (Blauen Berge) zwiichen dem Hunter und dem oberen Murrumbidgee, die 
Auftraliichen Alpen von diefem bis zu dem oberen Goulburn=Fluffe und das Bergland von 
Victoria von diefem bis zum Glenelg. 

Die Blauen Berge im Hinterlande von Sydney (f. die beigeheftete Tafel „Die Blauen 
Berge, Neuſüdwales“) find ein von den Zuflüffen des Hawkesbury und den Quellflüffen des 
Lachlan und Macquarie durchfurchtes Plateau, das fich faum über 1200 m erhebt; nah Süd— 
weiten gehen von ihnen die Cullarin-, nach Nordweiten, in der Richtung auf Bathurft, die Mac- 
quarie-Berge aus, die weitlich mit dem Sporn des 1300 m hohen Canobolas gegen die Ebene vor- 
jpringen, während unmittelbar an deren Rande die Hervey-Kette noch 600 m Höhe erreicht. Ob: 
wohl die Blauen Berge nicht jehr hoch find, jo hat doch ihre erfte Überfchreitung durd) Wentworth 
größere Schwierigkeiten verurfacht. Ihr Steilrand weiſt jtellenweife jchroffe, ſtark zerrifjene und 
zerſchnittene und teilweife faſt jenfrechte, jäh abfpringende Klippenwände auf, die in tiefe, zirkus— 
artige Thäler abjegen; ihre Hochflächen, durchaus von Tafellandcharafter, find zwar bewaldet, 
aber meift unfruchtbar. An Seen ift dieſe Kette arm. Südlich von den Blauen Bergen liegt 
600 m über dem Meere ein Binnenfee, der Lake George. Sein Waſſerſtand ift großen Schwan: 
fungen unterworfen. 1836 fand Mitchell an feiner Stelle nur eine grasreiche Wiefe mit abgeftor- 
benen Baumſtämmen von bedeutender Dide; 1846— 49 lag der Seeboden abermals troden, 
1852 aber füllte jih das Beden mit Wafjer, um 1859 nochmals auszutrodnen; 1817— 25 
und 1871— 82 ijt dagegen befonders hoher Waſſerſtand fejtgeftellt worden. Oſtlich von diefem 
liegt der kleinere Bathurſt-See. 

Südweſtlich von diefem See beginnt mit den Mounts Tennant und Murray (über 2000 m 
hoch) die höchfte Erhebung Auftraliens, das Gebirge der Auftraliihen Alpen (Australian 
Alps). In einem nach Nordweften offenen Bogen zieht die Hauptkette durch das füdliche Neu- 
ſüdwales und das öftlihe Victoria und entjendet zwijchen den Quellflüffen des Murray und 
Murrumbidgee Ausläufer nad) Nordweiten, während ihr im Often ein niedrigeres Gebirge, die 
South-Coajt= Kette, vorgelagert ift; beide find mit dem Hauptzuge durch die Maneroo:Kette ver: 
bunden, Das Gebirge befteht aus Granit, Gneis, friftallinifchen und ſiluriſchen Schiefern und 
it in der Richtung gegen den Großen Ozean in fteile Falten gelegt, deren Verlauf dem Küften- 
umriſſe parallel ift. Auch devoniſche Schichten find noch von der Faltung ergriffen worden; da 
jedod) die Darauf folgenden Ablagerungen des Karbons und der Trias ihnen disfordant aufliegen, 
jo muß die Faltung während oder glei) nad) der Devonperiode ftattgefunden haben. Dazu 
kommt ferner eine umfangreiche Bafaltdede, die jüdlich des Mount Bogong als eine 1200 qkm 
große Tafel von ungefähr 1500 m Höhe noch erhalten ift und mit einem Steilrande ftellenweife 
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unter gewaltiger Blodbildung gegen Norden zum Snowy-Creek-Thale abjtürzt. Won ihr gehen 
zahlreiche Bajaltgänge in die Umgebung ab und durchjegen 3. B. den Bogong jelbit. 

Von dem Mount Murray zieht die eigentlihe Hauptfette unter dem Namen der Warra- 
gong=Kettte in leichtem Bogen nad Südſüdweſten und trägt hier im Kosciuszfo-Tafelland den 
höchſten Gipfel Auftraliens, den Mount Tomnsend, mit 2241 m Höhe, dem andere Gipfel der- 
jelben Gruppe: der Clarke, der Abbott und die Müller: Spige mit 2150 m Höhe, nahe fommen. 
Der Gipfel des Townsend ift nad) v. Lendenfeld jehr flach und breit, jo daß „man den eigent- 
(ih höchften Punkt erſt ſuchen muß. Der Granit ift hier viel Lichter gefärbt wie am Müller's Peak 
und viel härter; er vermwittert in anderer Weife, und ftatt wie dort zu großen Trümmern zu 
zerfallen, wird er hier mehr fchieferig zerflüftet. Der Boden iſt felfig, nur wenige hochalpine 
Blumen, wie Aster glacialis, gedeihen zwijchen den Felſen.“ Die Ausficht von ihm aus ift im 
ganzen einförmig. Dagegen überfah v. Lendenfeld (‚Auftralifche Reife‘) von der Müller: Spite 
aus „das ganze Quellgebiet des oberen Murray bis hinüber zu der jchlanfen, ſchneegekrönten 
Epike des Mount Bogong, kühn überragt er, einer Warte gleich, das Land. Weiter gegen Norden 
bin breitet fih unabjehbar die Ebene des Murray aus. Die Gipfel des Kosciuszko-Maſſivs im: 
ponieren durch ihre Höhe. Abbott Peak im Weiten und Mount Clarke im Oſten find feljig und 
haben fühne Formen, alle anderen Gipfel find mehr oder weniger abgerundet. Nach Norden 
dehnt fih das undulierende Hochplateau noch weithin aus; hie und da zieren Schneefelder das 
Tafelland. Am Nordoften und Oſten blicken die Wipfel ind) Hügelreihen des Monaro- Dijtrikts 
zu ung herauf. Die Alpenmatten und die Wälder, weldhe die Abhänge des Tafellandes be- 
fleiden, prangen in friſchem Grün — in der F Ferne iſt alles braun, öde und verdorrt.“ 

Die Abrundung der Oberflächenformen iſt überhaupt. das Charakteriftiiche in den Auftra- 
(iichen Alpen, und injofern ift ihr Name nicht bejonders glüilidh gewählt, als tief eingejenkte 
Thäler, zadige Grate und jcharfe Spitzen oder Gleticher nicht vorfommen. „Die Bergformen 
in den Auftraliichen Alpen’, jo bemerkt v. Lendenfeld (‚Petermann’s Mitteilungen‘, Ergän: 
zungsheft 1887), „Sind durchaus jehr zahm und gerundet. Feljengipfel fommen in der Buffalo: 
Kette und in den Gobberas jowie auch in der KRosciuszfo-Gruppe vor. Dieje find jedoch derart, 
dat man auf jede Spitze von jeder Seite ohne die geringfte Schwierigkeit hinaufſteigen könnte. 
Ganz abgerundete Kuppen find jehr häufig. Sehr oft finden fich auf der einen oder anderen Seite 
eines Maſſivs jteilere Abhänge, jedoch auch dieje find überall gut gangbar. Faſt alle Gipfel 
find zu Pferde erreichbar. Ausgedehnte Plateaus mit welliger Oberfläche und fteileren Abhängen 
am Rande find die in den Aujtraliichen Alpen vorherrichende Bergform. Die Alpenthäler find 
zumeift ganz ſchmal. Neben dem Fluſſe findet fich nur jelten etwas ebener Raum in der Thal: 
ſohle. Ausgedehntere Ebenen finden fich innerhalb unjeres Gebietes überhaupt nicht. Die un- 
bedeutenden Alluvialebenen, welche vorkommen, find zumeift jehr fruchtbar. Die Thalfeiten 
find nirgends bejonders fteil, zur Bildung von engen Schluchten oder Klammen fommt e3 nicht. 
Auch hierin dofumentiert fich das hohe Alter des Gebirges. In den VBorbergen nimmt die Nei- 
gung in der Regel gegen die Thaljohle hin zu, während in der alpinen Negion die Neigung 
gegen die Thalfohle zu abnimmt.’ 

So ift aud) das Kosciuszfo-Plateau (j. Abbildung, ©. 77) ein wellenförmiges Land, 
eine Verbreiterung der Hauptfette, mit jumpfigen, von Heidefraut bededten Niederungen und fels- 
gefrönten, mit Granitblöden überfäeten Erhebungen, ein monotones Gebiet, das von dem 
oberen Snowy und feinen Zuflüffen entwäfjert wird. ‚Das ganze Land’, berichtet v. Zen: 
denfeld (‚Auftralifche Reife‘), „erſcheint wellenförmig, Hügelreihe folgt auf Hügelreihe, und 
die fernjten Höhenzüge verfhmwinden in dem Dufte, der über dem Tieflande lagert. Das Land 
bat eine hell braungelbe Farbe und macht wegen feines verdorrten Ausſehens einen höchit 
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troftlojen Eindrud. Diejer wird noch durch den Kontraft mit dem üppigen Grün der nächiten 
Umgebung, welche fich einer viel bedeutenderen Niederichlagsmenge erfreut, erhöht. Wie eine 
dunkelgrüne Daje jteht das Gebirge in diefem öden und verbrannten, wüjtengleichen Lande. 

Einer der wenigen- jchrofferen Gipfel ift der 1984 m hohe Mount Bogong, ein nörd- 
licher Vorbau des Bogong-Maſſivs. Sein Gipfelgrat felbit ift ein 5 km langer, 2 km breiter, 
öftlich ftreichender, abgerundeter Rüden, von dem ſich drei Kuppen erheben; nach Norden fällt 
er mit einem 700 m hohen Steilrande zum Mountain: Creef- Thal ab, nad) Süden verläuft der 
Abhang janfter zum Thale des Snowy Creek. Der dunkle Gneis des Berges wird von zahlreichen 
Bajaltgängen durchiegt, befonders am Nordhange. Die Waldzone ift nad obenhin jcharf ab: 
gegrenzt und geht in einen blumigen Raſen über, der den Gipfelgrat bedeckt und namentlich 
reich an der auffallenden weißen Aster alpinus ift. Die untere Grenze der Rafenzone ift jcharf. 
Hier finden ſich nirgends einzeln ftehende Bäume; dagegen gebt der im Thale aus hohen Gummi: 
bäumen beftehende Wald nach oben allmählich in niedrigeres Krummholz über, das ſich ſowohl 
durch die Geftalt der Baumfronen wie durch die Farbe des Laubes von dem Walde des Thales 
unterjcheidet. „Unten iſt alles üppig grün, am oberen Rande der Waldzone hingegen braun.“ 

Aus dem mit Gras bewachienen bajaltiihen Plateau der Bogong-Hochebenen ragt noch 
eine Neihe von Gipfeln auf, wie der Hotham, der Fainter, der Schneefelder tragende Feathertop 
und endlich als Mittelpunkt der Bafalteruptionen der Cope. Im Norden der Bogong:Gruppe 
liegen die Thäler des Mitta-Mitta, des Snowy Ereef und der KHiewa. Das Mitta-Mitta- Thal 
greift öftlich vom Bogong tief nad Süden in die Auftralifchen Alpen ein und enthält in feinen 
mittleren Teilen Gold. Schöner Wald bevedt feine Gehänge, und Mais: und Tabakpflanzungen 
gedeihen in der Thaljohle. Weiter weitlich ziehen die Thäler des Mountain Ereef und das Kiewa— 
Thal abwärts, oben mit üppiger Vegetation von Eufalyptus, den jchönen Farnen Dicksonia 
Billardieri und mannigfaden Blumen, unten fruchtbar, zum Teil von kleinen Seen erfüllt, 
zum Teil ein gutes Aderland, auf dem Weizen, Mais und andere Feldfrüchte gedeihen. 

Viel wafjerreicher als diefe beiden ift der Snowy Niver, der vom Mount Murray ab immer 
den Djten des Kosciuszfo:Plateaus entlang in füdlicher Richtung verläuft. Sein Wafjer, den 
größten Teil des Jahres hindurch Schneewaſſer, ift jo Falt, daß auf eine beträchtliche Entfernung 
vom Gebirge hin nicht nur feine VBerdunftung ftattfindet, jondern daß fich jogar die Waſſermaſſe 
vergrößert, indem auf feiner falten Oberflädhe der Wafferdunft des Tieflandes teilweiſe fonden: 
fiert wird. Zur Zeit der Schneefchmelze, oder wenn fich ſchwere Negengüffe über das Tafelland 
entladen, fteigt der Fluß bis zu 2 m an und erfüllt das Thal von Berg zu Berg; dabei nimmt 
jeine Geſchwindigkeit derart zu, daß zu ſolchen Zeiten wohl 100,000 Tonnen Waller an Weit: 
point vorüberfließen. Zur Trodenzeit ſchrumpft er dann wieder auf 20 m Breite und 0,5 m 
Tiefe zujammen, führt aber immer noch an 2000 Tonnen Waffer in der Minute, 

Auf der Weſtſeite des Kosciuszfo:Plateaus entipringt der Wilkinſon-Bach, ein inſofern 
bemerfenswerter Zufluß des oberen Murray, als der oberfte Boden dieſes Thales die höchite 
Thaljohle in Auftralien ift. „Die Gebirge, welche den Thalgrund amphitheatraliih umſchließen, 
find jelfig, und es Eleben auch im Sommer einzelne Schneefelder an ihren Hängen. Bon den 
grauen, zerflüfteten Granitjchrofen ziehen ſanfter geneigte Schutthalden bis hinab in die Thal: 
johle; Dajen prangender Alpenblumen unterbrechen an den vorjtehenden, vor Lawinen und 
Torrenten gefhügten Rüden das einförmige Grau der Felſen. Die Thalfohle felbft iſt größten: 
teils mit Gras bekleidet, allein auch hier entragen allerorten mächtige Granitfelien dem Boden, 
einige jcheinen von den Thalhängen herabgefallen zu fein, andere dagegen find höderförmig vor: 
jtehende Teile des Felsgrundes, Die Vegetation zwiſchen den Feljen ijt eine üppige, und die 
grüne Matte, welche ſich in der Sohle des Thales ausbreitet, ſendet ſchmale, ftreifenförmige 
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Ausläufer hinauf an den Thalwänden, bier und da bis auf den Kamm jelbit. Klare Alpen: 
bäche durchriejeln den janft thalab geneigten Boden, deren freundliches Plätichern lieblich mit 
dem Bilde harınoniert, das es belebt.” So jchildert v. Yendenfeld dieſes Hochthal. 

Dieſes Thal der Auftraliichen Alpen ift eins von denen, wo die Wirkung der Eiszeit am 
deutlichiten bemerkbar it. In dem Wilfinfon- Thale finden jih nämlich große Mengen von 
Rundhöckern bis zu 180.m über der Thalfohle, deren obere Grenze jo genau markiert iſt, daß 
bier fein Zweifel über das Beitehen eines früheren, 180 m mächtigen Gletichers walten kann. 
Weitere Spuren lajjen ich auf dem Toms Flat genannten Punkte der Kosciuszfo- Tafel in 





Das Kosciusdzlo-Plateau in Bictoria, mit Gletfherfhliffen. Nah v. Lendenield,) 


Geſtalt deutlicher Gletjcherichliffe (f. obenftehende Abbildung) in 1700 m Höhe nachweifen, 
im Mountain=Creef-Thale, am Bogong in 1400 m Höhe find Moränen und an zahlreichen 
Stellen von v. Lendenfeld, Stirling und Brown erratiihe Blöde gefunden worden. a, es 
icheint Auftralien in den niedrigen Breiten von 37° bis zu 1000, ja 600 m Höhe hinab ver: 
gletichert geweſen zu fein, denn nördlich vom Bogong fanden die beiden eriteren Forſcher in nicht 
ganz 1000 m Höhe eine wohl ausgebildete Moräne, und am Lofty bei Adelaide glüdte es Brown, 
einen deutlichen Gletſcherſchliff feitzuftellen. Demnadh muß das auftraliche Gebirge bis zu nie 
drigen Höhen vergletichert geweſen fein, insbejondere der feuchtere Südoftabhang der Auſtra— 
lichen Alpen. Noch) jet liegen die Schneebänder an ihren Ofthängen tiefer als in entiprechenden 
Breiten in Europa (Spanien), aber die Zahl der in anderen Ländern mit der Eiszeit in Ver: 
bindung gebrachten Seen iſt hier im allgemeinen gering. Innerhalb des Gebietes der alten Ver: 
gleticherung finden fich in den Auftralifchen Alpen nur der Strzelecki-See am grauen Gehänge 
der fegelförmigen, vegetationslofen, aus einem gewaltigen Trümmerbhaufen granitijcher Klippen 
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beftehenden Müller-Spite, an deren oberen Teilen auch im Sommer nicht unbedeutende Schnee: 
flecke liegen, und der Albina-See öftlid) vom Mount Clarke. 

Weitlih vom Bogong- Plateau beginnt das Gebirge an Höhe abzumehmen und in das 
Bergland von Victoria überzugehen. Hier tritt der die Waſſerſcheide bildende Zug noch 
näher an die Küfte heran: feine Kämme find von Melbourne nur 50 km weit entfernt. Im 
Dften diejes Gebirges erhebt fi der Torbed noch zu 1522, weiter weitlich der Disappointment 
zu 800, der Macedon zu 750 m und nördlich davon der Alerander zu annähernd gleicher Höhe. 
Gleichzeitig treten hier auch jene zahlreichen vulkaniſchen Kegel auf, die wir bereits erwähnt haben. 





% * ER . > - * — — Pr 
I nn; u - 


Der Watt-Fluß im MondbasThal (Victoria), mit Ereel-Begetation. (Nah Photographie.) 


Das im übrigen großenteils paläozoifche Gebirge iſt meiftens mit dichtem Wald beitanden, gut 
bewäſſert und landfchaftlich teilmweife ſehr ſchön (j. obenftehende Abbildung); nur die bis zu den 
Spiten mit Üdern und Weingärten bededten Höhen von Ballarat und Geelong erſcheinen troden 
und fahl. Im äußeriten Welten fteigt der Farbonifche Zug der Grampians an den Quellen des 
Glenelg noch einmal im Williams:Berg zu 1167 m Höhe empor. Auch hier ift das Gebirge nod) 
jo friich, daß man mit vollem Necht das Glenelg-Thal die Perle von Auftralien und diefen ganzen 
Zanditrich „Australia felix“ genannt hat. 


D. Tasmanien. 


Die Auftraliiche Kordillere fett fi über die von tertiären Meeresbildungen teilweife über: 
lagerten Inſeln der Baß-Straße nad) Tasmanien fort und durchzieht dieje Inſel in Geftalt eines 
granitifchen und paläozoifchen, meift filurifchen, ftarf gefalteten Grundgebirges. Dazu fommen 
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in größerer Menge eruptive Grünfteine, befonders Diabaje, die ſich dedenförmig über das dem 
Silur flach aufgelagerte Karbon gebreitet haben. Meſozoiſche Schichten find nur ſchwach ver: 
treten, dagegen breiten fich tertiäre Sedimente mit Bafalten wechiellagernd im Norden und Süden 
der Inſel, befonders im Thale des Esf:Fluffes aus. Im Granit und in den Eriftallinifchen 
archäiſchen Schiefern des Grundgebirges finden fich Eifen und Zinn, letzteres ſowie Gold aud) 
in den disfordant darauf lagernden kambriſchen Schiefern, Gold ferner im Silur, befonders im 
Beaconsfield: Diftrift. Kohle fommt im Karbon teilweije in Flözen bis zu 4 m Mächtigfeit und 
in den meſozoiſchen Sandfteinen und Thonen vor. Sie wird auch, wenngleid) nur in geringer 
Menge, bergmännifch gewonnen. Das Gleiche gilt für Silber, Wismut und Nidel; auch Saphire, 
Zirkone und Topafe werden in den Zinnfeifen gefunden. Schon zu Anfang der Steinfohlenzeit 
it das Grundgerüft Tasmaniens gefaltet geweſen, und ſeitdem jcheint das Land dauernd aus dem 
Meere hervorgeragt und nur noch geringe Störungen erlitten zu haben. Hierzu find vor allem 
die gewaltigen Ergüffe von doleritifhen, anamefitiichen und baſaltiſchen Laven zu rechnen, die in 
Verbindung mit Tuffen große Teile des Tertiärd bededen, doch fommt e8 nur felten zu fegel- 
förmigen Hügeln. In der Quartärzeit jcheinen erhebliche Strandverfchiebungen Platz gegriffen zu 
haben, zuerjt ein Anjteigen, dann ein Einfen des Meeresjpiegel3 in der Baß-Straße, an deren 
Ufern alte, 12—15 m hohe Strandlinien erkennbar find; in dieſe Zeit fällt wohl auch die 
Entftehung der Fjorde der Südküſte. Moore hat auch in Tasmanien deutlihe Spuren einer 
einftigen weitausgedehnten Vergleticherung aufgefunden. 

Die genannten Gefteine jegen eine 1200 m hohe Tafel zujammen, die Durch Thäler zer: 
ſchnitten ift und nur im Oſten teil zum Meere abfällt, wie ja auch der Dftrand des Gebirges 
von Auftralien fteiler ift als der Weftrand. Auch in Tasmanien heißt das öftliche Gebirge 
Dividing Nange, die „wafjerfcheidende‘ Kette, da fie auch hier die Waſſerſcheide zwijchen den 
Küftenflüfjen des Dftens und dem Est, der in die Baß-Straße mündet, bildet. Sie hat aber nur 
eine Kammböhe von etwa 1200 m, denn ihr höchiter Gipfel, der 1527 m hohe Ben Lomond, ift 
eine ihr aufgejegte Grünfteinfuppe, von deren mit Taujenden von riejigen Säulen bedeckten 
Spitze man einen der ſchönſten Rundblide über das Yand gewinnt. Der Barrow erreicht 1451 m, 
der Victoria 1239 m, Ben Nevis 1222 und Now Tor 1217 m Höhe. Den Weiten der Inſel 
erfüllt eine große paläozoijche Bergkette, die noch bedeutendere Höhen aufweift als der Oſten, da 
der Humboldt=Berg, der höchſte Gipfel der Inſel, bis zu 1682 m, der Cradle im Nordweiten zu 
1545 m und der Eldgn bis zu 1450 m emporragen; daneben erheben fich einzelne Granitfuppen 
über das paläozoische Gebirge, und zahlreihe Sandjteinberge find von Grünfteindeden gekrönt. 
Beide Gebirgsfetten find jehr verältelt und verworren: Strzelecki vergleicht fie mit einem Nege, 
deſſen Mafchen überall Kleine Ebenen und Thäler einjchließen. „Die ſcharfkantigen Gebirgszüge“, 
fagt Jung (‚Zeitjchrift der Gejellihaft für Erdkunde zu Berlin‘, 1880), „laufen nach allen 
Richtungen, verzweigen und verichlingen ſich ineinander. Zuweilen fieht man fie von einem 
gemeinfamen Mittelpunkt ausjtrahlend allmählich in flache Thäler herabfinfen, zuweilen ftreden 
fie ihre Flanken faft jenkrecht empor und verleihen den jcharfen Sierras den Anjchein, al3 wären 
fie durch gewaltige Naturkräfte auseinander gerijfen; zwijchen ihnen eingejchloffen find düſtere 
Abgründe und Schluchten, aus welchen tobende Gießbäche jhäumend ihren Weg bahnen.” Die 
Erojion hat das Land in eine Menge jolcher Thäler zerichnitten. Einige von den Flüffen, die 
diefe durchſtrömen, wie der Gordon im Südweſten, der Derwent im Südoften, der Huon im 
Süden und der Arthur im Nordweiten, find von beträchtlicher Größe. Man darf eben nicht ver: 
gefjen, daß Tasmanien ein gutes Stüd größer als die Schweiz ift. 

Zwiſchen dem weitlihen und dem öftlihen paläozoiſchen Gebirgszuge liegt ein aus 
Grünftein bejtehendes, 900 m hohes Tafelland, über dem 1200 m hohe Kuppen aufragen., 
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Zahlreiche Seebeden finden fich hier, von denen ein Teil die Quellbäche der Flüffe Dermwent, Esk 
und Merſey jpeilt. Der größte, der Große Eee, bevedt eine Fläche von 113Y/2 qkm, der Sorell 
68 qkm und der St. Clair 45 qkm. „Von den Ufern der Seen ragen die Berge in maleriicher 
Wildheit empor, in ihrem ganzen Charakter an die Seen der Schweiz erinnernd. Die höchſten 
Spitzen und Kämme find überall raub, zadig, Scharf, zuweilen aus Quarzit, öfter aus Grün: 
ftein beftehend, teilweife mit den Pyrenäen zu vergleichen.” (Yung.) 

Nördlich von diejer die Mitte und den Süden Tasmaniens einnehmenden Tafel liegt das 
tertiäre Launceſton-Becken, worin der Esk und jeine Nebenflüffe verlaufen, eine 1550 qkm 
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j n er en 
Die Sturmbai und ber Mount Wellington bei Hobart (Tasmanien). Mach Photographie.) 





große, 120— 300 m mächtige Süßwafferablagerung aus loderen, thonigen, fandigen Gebilden 
mit Lignit und gold= ſowie zinnführenden Alluvionen. Der nördliche und der jüdliche Est 
vereinigen fich bei Yauncefton zu dem 50 m breiten Tamar-Fluſſe, der Schiffe von 4 m Tiefgang 
trägt. Den jüdlichiten Fluß, den Derwent, fünnen die größten Seeichiffe 20 km bis zu der Stadt 
Hobart (ſ. obenjtehende Abbildung) befahren; auch der Huon ift jchiffbar. 

An der felſigen Weſtküſte befinden ſich drei leidliche Häfen, Port Davey im Süden, Pie: 
mans River im Norden und Macquarie Harbour in der Mitte; an der Nordküfte ift Port Dal- 
rymple mit der Stadt Georgetown der bejte Hafen, während an der Oſtſeite die große Oyiter: 
Bucht bis jegt noch feine Hafenitadt hat. Im Süden reichen einige von den Fjorden tief ins 
Land hinein, und da durch Funde von Gleticherichliffen aud) für Tasmanien eine Eiszeit ficher 
erwieſen ift, müſſen wir diefe Fjorde, ebenjo wie die Seen, wohl als ihre Denkmäler auffajjen. 
Vor den Einjchnitten der Südküſte lagern Halbinjeln, wie die Tasman Peninfula, oder Inſeln, 
wie Bruny und Maria Ysland. 
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B. Die Nenjeeland- Gruppe, 


Zwiſchen 167 und 178° öftl. Länge und 47 und 340 füdl, Breite erhebt fih, 1800— 
1900 km von dem auftraliihen Feitland entfernt und durch ein 5000 m tiefes Meer von ihm 
getrennt, die Doppelinfel Neufeeland mit einer Reihe von kleinen Nebeninieln, die zufammen 
als Neujeeland-Gruppe bezeichnet werden. Im ganzen umfaßt diefe Gruppe ein Areal von 
271,067 qkm; auf die Südinfel entfallen davon 153,796 qkm, auf die fleinere Nordinfel 
115,165 qkm, auf die Chatham-Inſeln 971, auf die Norfolk: 43, auf die Kermadec- 33 und 
auf die Lord-Howe-Inſeln 16 qkm. Ferner umfaſſen die Bounty-Inſeln 13 qkm, die Anti: 
poden= 52, die Audland- 852, die Campbell- 183 und endlich die Macquarie-Inſeln 440 qkm. 
Bereits auf Seite 44 wurde erwähnt, daß ein großes Faltungsgebirge die Doppelinfel durchzieht. 
Auf der Nordinjel ift es durch großartige vulkaniſche Ergüſſe jüngeren Alters großenteils ver- 
dedt; auf der Südinſel tritt e8 unverhüllt hervor. 


1. Die Hüdinfel Neufeelands. 


Die Südinfel, das Tewahi-Punamu der Maori, erſtreckt ih in Form eines Rechtecks 
von Südſüdweſten nad) Nordnordoften und wird ihrer ganzen Yänge nad) von einem hohen Fal: 
tungsgebirge durchzogen, das viel höher als die Auftraliiche Kordillere ift und im Mount Coof 
die bedeutende Höhe von 3768 m erreicht. Durch Fr. v. Hodhjitetter, Julius von Haaft, Hutton 
und J. Hector find wir über den Bau des Landes, durd) v. Lendenfeld außerdem über die Oro- 
grapbie des Gebirges der Südinfel gut unterrichtet. Nach den Angaben diejer Forjcher nimmt 
den ganzen Weften der Südinſel ein archätiches Gebirge ein, deſſen Bejtandteile Gneis und alter 
Granit find; auf der Wejtjeite find diefen Gefteinen nur geringe Schollen paläozoiſchen Alters 
aufgelagert, nad) Oſten dagegen folgt auf die archäiſche Zone eine breite paläozoiiche, in der die 
höchſten Gipfel der Südinjel liegen. Von bier aus jenkt ſich das Hochgebirge oftwärts zu einer 
langen Synklinale von meſozoiſchen Schichten, aus denen noch paläozoifche Sättel hervortaudhen. 
Ein breiter Streifen tertiären Landes, durchbrochen von jüngeren Eruptivgefteinen, und alluviale 
Geröllebenen ſchließen an der Oftfüfte die Neihe der Ablagerungen ab. Das ganze Gebirge 
jtreicht gegen Nordoften und verichwindet, in zahlreiche Halbinjeln und Inſeln aufgelöft, an der 
GCoof-Straße unter dem Meere; im großen und ganzen folgen aber nach Oſten hin auf die 
älteren immer jüngere Gefteine. Im Eüden taucht ferner noch ein zweites Faltungsgebirge auf, 
das faſt jenfrecht zu dem vorigen, nämlich von Nordweſten nah Südojten, jtreicht und in einem 
offenen Bogen an das vorige anjchart. Mit gramitiichen Gefteinen erreicht es die Oftfüfte an 
der Otago-Bai; danach folgt ſüdwärts eine paläozoiſche, hierauf eine mejozoifche Zone in den 
Hofanui= Bergen, dann abermals paläozoiiches und endlich ein archäiiches Gebirge, das aud) die 
von der Südinfel durch die Foveaur-Straße getrennte Inſel Stewart oder Nafiura bildet. Hier 
liegen die älteften Gejteine dieſes eigentümlichen zweiten Faltungsgebirges, deſſen Auftreten 
neben dem anderen außerordentlich merkwürdig wäre, man müßte denn beide als Teile eines 
ſcharf gebogenen Zuges auffaſſen. 

Die Gebirge der Südinfel find reich an nutzbaren Mineralen: Gold, Silber, Kupfer, 
Chromerz, Antimon, Mangan, Hämatit und Kohlen werden gewonnen. Der Goldbergbau 
nahm jeit 1861 infolge der Entdeckung von Goldfeldern im Alluvium der Weſtküſte einen erheb: 
lichen Auffjhwung, blühte befonders von 1862 — 74 und ift noch immer bedeutend, doch gehen 
die Goldfelder der Weitfüfte und von Dtago gegenwärtig der Erjchöpfung entgegen. Dagegen 
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hebt fich der Kohlenbergbau mehr und mehr; meijt wird bituminöfe Steinkohle fowie Braun: 
fohle, Pechkohle und Lignit abgebaut, vor allem in Weftport, Dtago und Greymouth. 

Während die Auftraliichen Alpen feinen alpinen Charakter haben, befigt der höchfte Zug 
des Gebirges der Südinfel Neufeelands, die Südlichen oder Neufeeländifchen Alpen, einen 
ausgezeichnet hochalpinen Charakter. Echon die Entdeder, Tasman und Cook, bewunderten die 
großartigen, von der Weſtküſte aus fichtbaren Echneegipfel, und bei näherer Unterfuchung der 
Inſel wurden großartige Alpenlandichaften angetroffen. Schroffe Hänge und jcharf gezackte 
Grate ragen über die Thäler auf, und gewaltige Gletſcher erfüllen die Hochmulden; auffallend 
ift der Mangel an tiefen Eätteln. Das neufeeländifche Gebirge hat ein hohes Alter, es beitand 
bereits in der Jurazeit, und feine Thäler waren ſchon im mittleren Tertiär faſt bis zu ihrer 
heutigen Tiefe ausgegraben. Dennoch dauern auch heute die Vorgänge des Zufammenbruches 
noch fort und äußern ſich befonders auf der öftlichen Seite der Neufeeländifchen Alpen in Erd: 
beben, wie 5. B. in dem auf der ganzen Südinfel gejpürten vom 1. September 1888; doch 
ſcheint der Herd fait aller Erdbeben in der Nordinfel und der Coof-Straße zu liegen. Das 
Hauptgebirge der Südinfel ift von Weiten nad) Oſten gefaltet, bricht fteil zum Meere nach Weiten 
ab und läuft allmählich in Faltenzügen nad) Diten aus; es ift alfo einjeitig gebaut, eine Eigen— 
ſchaft, die auch dem füdlichen angejcharten Gebirgsjtüd zukommt, 

Beginnen wir die Betrachtung des Gebirges im Südwelten, jo fallen zuerft die zahlreichen 
Fiorde auf, die tief in das Gneisgebirge eingejchnitten find. Die Gliederung diefer tiefen, trog- 
artigen Fordrinnen nimmt nach Norden ab. In den Mündungen einiger liegen Inſeln (Reſolu— 
tion u, a.), und über ihnen erheben fich die Anuu-Berge und ihre jüdlichen Fortießungen bis zu 
2000 m Höhe über das 1000—1200 m hohe Plateau, in deſſen weſtlichen Steilrand die Fjorde 
eingeichnitten find. Da fie fich bis zu 449 32° ſüdl. Breite nordwärts erjtreden, erreichen jie die 
größte, bei echten Forden überhaupt vorkommende Aquatornähe. Bon ſolchen großen, wohl: 
ausgebildeten Einjchnitten laſſen ſich hier dreizehn unterjcheiden, deren Größe und Kompliziert- 
heit von Süden nad Norden hin abnimmt. Der Reihe nad) find es von Süden nad) Norden 
folgende: Prejervation, Darf Cloud, Dusky, Breakſea, Doggs, Doubtful, Thompfon, Nancy, 
Charles, Caswell, George, Bligh und Milford. Darunter find die längiten Thompfon= und 
Doubtfuls Fjord mit mehr als 40 km, während Dusky und Prejervation 39, Breakjea und Darf 
Cloud noch über 30 km lang find, die übrigen erreichen nicht einmal eine Länge von 20 kn, 
Den größten Flächenraum nimmt Dusky-Fjord mit 207 qkm ein; Darf Cloud und Prefervation 
umfafjen 109,6 und 98,6, Doubtful und Breakſea 89 und 82,6, Thompfon 61, die übrigen 
unter 40, Doggs und Nancy fogar nur 13— 14 qkm Flächenraum. Die füdlichen find fomit 
bedeutend größer als die nördlichen. Die Eingangsbreite ſchwankt zwifchen 4,2 km bei Doubtful 
und 0,8 km bei Thompfon, die Tiefe des Einganges zwifchen 180 m bei Breaffea und 20 m 
bei Prefervation. Die größte Tiefe, die auch bei den neuſeeländiſchen Fjorden meift in der Mitte 
liegt, beträgt 360 m im nördlichſten Fjord, Milford:Sund, nur 150 m dagegen im Bligh: Fjord; 
die meiften erreichen eine größte Tiefe von 200—260 m. Die durchichnittliche Länge ift 25,5 km, 
die dDurchichnittliche Breite 2 km, die Tiefe des Einganges im Mittel 100, die größte Tiefe in 
der Längenmitte im Durchſchnitt 227 m. Vor den Fjordmündungen liegt ein jeichtes Meer von 
40 — 160 m Tiefe, und die mittlere Tiefe der Fjorde wird meiſt erit in einer Entfernung von 
30 km von der Küft: wieder angetroffen; die größte Fjord- Tiefe findet fich wahrjcheinlich erjt 
100 km von der Ki ‚te entfernt wieder. „Die Hleineren Fjorde“, bemerkt v. Xendenfeld, in 
deſſen ‚Auftraliicher Reife‘ vorerwähnte Maße angegeben find, „ind meift einfach, unverzweigt 
und injelfrei, die größeren find ausnahmslos fompliziert; vollfommen einfach find: Milford-, 
Bligh-, Caswelle, Georges, Nancy: und Doggs:Sund, anı fomplizierteften verzweigt und am 
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reihiten an Inſeln find Prefervation:, Darf Cloud: und Dusky-Sund. Diefe jowie Doubtfulz, 
Breakſea- und Thompſon-Sund find zu je zweien miteinander durch transverjale Fjorde von 
ähnlichen Dimenfionen wie die longitudinalen Hauptfjorde verbunden.” Der jchönfte aller neu: 
jeeländiichen Fijorde, der Milford-Sund, ift jhon auf S. 41 gefchildert worden; von feinem 
der übrigen wird er an Großartigfeit erreicht. Mit dem Milford -Sund hören die Einjchnitte 
plöglich und unvermittelt auf: die nordwärts folgende Küſte befist feine Spur von Fjordbildung. 

Der Hauptlamm der Neufeeländijchen Alpen ift nach v. Lendenfeld „durchichnittlich 
30 km von der Nordweitfüjte und 130 km von der Südoſtküſte entfernt und trägt die Waſſer— 
ſcheide. Im mittleren Teile, wo die höchſten Spiten und mächtigjten Gletſcher angetroffen werden, 
überragt diefer Hauptkamm alle Nebenzüge bedeutend, und das Land zu beiden Seiten des Ge: 
birges it ganz niedrig, 700—800 m ho. Im Süden breitet er fich zu einem weiten, 1500— 
1700 m hohen Plateau aus, in welches Fjorde und tiefe Thäler mit ſchmalen Alpenfeen ein: 
geichnitten find. Im Norden verzweigt ſich Dagegen das Gebirge in recht verwidelter Weiſe, und 
e3 findet fich 'hier eine Anzahl nahezu gleich hoher Ketten.” Wo die Fjorde ihr Ende finden, 
nimmt die Höhe der Gipfel zu. Hier erreichen der Mount Aipiring 3112, der Mount Bollur 
2600 m und der Mount Earnslam 2864 m. Dann folgt der Hauptzug, der von dem unter 44° 
füdl. Breite liegenden, 523 m hohen Haaſt-Paß bis zu dem 1284 m hohen Whitecomb-Paß 
auf 160 km Entfernung nirgends unter 2000 m herabſinkt: in diefer ganzen Strede gibt es 
feinen einzigen fchneefreien Paß. Aus diefen eigentlichen Neuſeeländiſchen Alpen, deren mittlere 
Höhe etwa 2500 m beträgt, ragen die hödhiten Gipfel Neufeelands hervor, der 3768 m hobe 
Mount Coof und eine Anzahl anderer über 3000 m hoher Gipfel, der 2840 m erreichende Hoch— 
ftetter- Dom, ferner der Mount Stofes, der Petermann=Berg und viele andere. Hier liegt die 
Schneegrenze 2100 m über dem Meere, und bier entwideln fich die größten Gletjcher des Südens, 
deren Eisftröme unter der Breite von Turin bis 215 m über dem Meere herabreichen. 

Der höchſte Gipfel, der Mount Cook oder Norangi (f. die Tafel bei ©. 184), iſt noch nicht 
eritiegen worden; Green machte einen ernftlichen Verfuch, mußte aber nahe der Spitze umkehren. 
Alle Verſuche, ihn zu erfteigen, find von der Dftjeite aus unternommen worden. Großartig ift 
der Dfitabhang des Mount Cook. An feinem Fuße zieht der Tasman-Gletſcher vorbei, der hier 
den Vordergrund bildet zu einem der großartigiten Bilder auf der Erde. Gletjcher, Felfen und 
fabelhaft fteile, lawinendurchfurchte Schneefelder türmen fich zu einem Wall von 2700 m Höhe 
übereinander auf, der jo nahe liegt, daß fein höchiter Punkt, die Spige des Mount Coof, nad) 
v. Zendenfeld mit einer Elevation von 319 drohend auf den Beichauer herabblidt. Der Gipfel- 
grat des Mount Coof hat eine beträchtliche Länge und erjtredt fich, eine Höhe von mehr als 
3600 m beibehaltend, über 2 km weit, dann bricht er auf beiden Seiten plötzlich ab, und 
dadurd gewinnt der Berg feine eigenartige dachförmige Geitalt. 

Noch jchöner ift der nördli vom Mount Cook gelegene, 3247 m hohe Mount Tasman, 
nad) v. Lendenfeld „eine Eisnadel, welche nah Nord und Süd mit fteilen, ſcharfen Firnfanten, 
nad) Dit und Weft aber mit unglaublich jähen Eiswänden abjegt. Einige Querfpalten durchziehen 
die Oftwand des Berges. Das Eis ift bedeutend abgeſunken unter jever Spalte, jo daß der obere 
Teil der bergjeit gelegenen Schrundwand einer jeden diefer Spalten frei über den Schrund auf: 
ragt. Hierdurch wird der Abhang treppenförmig, e3 wechjeln jenfrechte oder überhängende Eis- 
mauern mit 60° teilen Firnhängen ab.’ 

Bon Hochgipfeln wären außer Mount Cook und Mount Tasman die Haidinger-, die Haaſt— 
Spite, der Elie de Beaumont, der De la Beche, der Maltebrun, Darwin, Green, die Kronprinz: 
Rudolf-Spige, die Haeckel-Spitze und der Hochſtetter-Dom zu erwähnen. 1883 bejtieg v. Yen: 
denfeld den Hodjitetter- Dom. Seither ift diefer Berg, der Maltebrun, Darwin und De la Bäche 
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von Fife und Könike beitiegen worden. Von der Höhe der meſſerſcharfen Firnſchneide, die den 
Gipfel des Hoditetter- Dom bildet, eröffnet fich ein großartiger Rundblick. „Im Norden bliden 
wir hinab in das tiefe Wataroa: Thal, begrenzt auf beiden Seiten von wild zerflüfteten Berg: 
fetten. Zwiſchen den Felfengraten ziehen Eisitröme hinab zu dem flachen Whymper-Gletſcher im 
Ihalgrund. Weiter rechts im Nordoften jehen wir den langen Zug der Alpen. Mancher Gipfel 
ragt hoch auf über das Gewirr von Spigen und Graten, fo befonders die jchöne Pyramide des 
Mount Tyndall und die jcharfe Petermann-Spitze. Glänzende Schneefelder zieren ihre Flanken, 
und weit hinaus in die Thäler fließen breite Gletſcher.“ 

Eine Reihe von Gletfchern entjtrömt der Haupffette, unter ihnen der größte Neufee- 
lands: der Tasman-Gletjcher (f. die beigebeftete Tafel „Tasman-Gletiher und Hochitetter- Dom, 
Neufeeland‘). Diefer iſt 28 km lang, hat ein Sammelgebiet von 61 qkm, eine Eisitromfläche 
von 77 qkm, eine Gejamtflädhe von 138 qkm und zeichnet ſich vor den großen europäischen 
Alpengletfchern, wie dem Aletich, durch das Überwiegen der Eisftromfläche über die Firnfläche 
aus. Die Länge der Gleticherzunge beträgt nad) v. Lendenfeld's Meffungen 24 km, die Höhe 
des Gleticherendes über dem Meer 730 m, die Breite der Zunge unterhalb des legten Zufluffes 
2,6 km. Sn den unteren Teilen it der Tasman-Gletſcher ganz mit Moränen bededt. Die 
bedeutenditen Eisftröme der vergleticherten Umgebung des Mount Cook find: der Claſſen- und 
Godley-Gletſcher im Often, der Whymper im Norden, der Murchiſon-, Hoofer:, Selwyn- und 
Müller-Gletiher im Süden und der Hektor-, Prinz-Alfred:, Franz-Joſeph-, Agafliz: und Zſig— 
mondy=Gletfcher im Weiten. Bon ihnen entipringen wafjerreiche Bäche, die häufig in viele Arme 
aufgelöft find. Aus den überaus zahlreihen Spuren früherer Vereifung darf man ſchließen, daß 
zur Eiszeit eine gewaltige Eismaſſe die neufeeländijchen Gebirge einhüllte und im Weiten bis 
zum Meere hinabreichte. Der Prinz-Alfred-Gleticher endet noch gegenwärtig nur 14 km von ber 
Küfte entfernt. Die nach Weiten herabgebenden Gletjcher, unter denen der in 215 m Seehöhe 
endende Franz-Joſeph-Gletſcher wegen feiner Reinheit berühmt geworden ift, find fteil und 
werden nicht länger als 15 km. Biel länger dagegen find die nach Oſten hinabfließenben, 
durch die ungeheure Größe ihrer Moränen ausgezeichneten Gletiher: der Tasman erreicht eine 
Länge von 28, der Godley eine von 18 km. Die Geſamtfläche des vereiften Gebietes ſchätzt 
v. Lendenfeld auf 800 qkm, und davon kommen 780 qkm auf den Zentralfamm zwiſchen 
Whitcombe: und Haaſt⸗-Paß. 

Diefe gewaltige Gleticherentwidelung ift um jo merfwürdiger, als die durchſchnittliche 
Kanımböhe des Gebirges 2500 m faum überjchreitet, erflärt fich aber aus der niedrigen Lage 
der Schneegrenze, die im Welten 2100, im Often 2400 m über dem Meere, alfo 300 m tiefer 
liegt als in den Alpen. Dennoch iſt die landſchaftliche Szenerie durchaus nicht etwa ſchöner als 
in diefen. Lendenfeld ift der Anficht, „daß fi) das Tasman-Gletjchergebiet nicht im ent: 
ferntejten mit dem Hochgebirge der Schweiz vergleichen läßt. Abgeſehen davon, daß feine Spike 
fich mit den Tiroler Dolomitzaden oder Gipfeln wie Matterhorn, Dent Blanche, Dent du Geant 
meſſen fann, iſt auch das Firnbeden jo ſchmal, daß man, auf demjelben ftehend, keineswegs 
jenen Eindrud gewinnt wie etwa am oberen Aletſch- oder Gorner Gletſcher. Hierzu kommt noch 
die ungeheure Moräne, die den Gletſcher in den unteren Partien großenteil® verdedt, ſowie die 
Baumlofigfeit der unteren Hänge. Man pflanze Brombeeren und Difteln ftatt der Tanne und 
überjchütte die Gleticher mit Geröll, vertreibe Menſchen, Vieh und Kultur aus den Thälern, und - 
man bat das neujeeländifche Hochgebirge vor Augen!’ Nördli vom Mount Tyndall nimmt 
das Gebirge an Höhe ab, fteigt aber jenfeits des 915 m hohen, von Holitifa nad) Chriſtchurch 
führenden Arthur-Paſſes wieder zu größeren Höhen an. Der Weftküfte entlang verläuft zunächft 
die Taparoha-, dann die Tasman-Kette; die Hauptkette jteigt unter 42° ſüdl. Breite in dem 
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Franklin, einem jchneebededten Berge, nochmals zu 3000 m auf, und aud) der Uma erreicht nod) 
2300 m. Die Ausläufer der großen Hauptfette erreichen die Küjte in zahlreihen Vorjprüngen, 
zwijchen denen die Blind-Bai weit nad) Süden bis zur Stadt Neljon eindringt. Nach Often gehen 
von dem Hauptfamme die hohen, ſchroffen und wilden Kaifoura=Berge ab, die durch das Thal 
des Big- oder Clarence-Fluſſes in zwei Abteilungen, See: und Yand =» Kaifouras, gejchieden 
werden, im Odin eine Höhe von 2957 m erreichen und aus paläozoishen Schiefern zufammen: 
gejegt find. Viele diefer Landichaften in hieſiger Gegend, befonders in der Provinz Neljon, 
werden von Trollope wegen ihrer friſchen Wiejen und des Ausjehens ihrer Gewäſſer mit denen 
von Jrland und Schottland verglichen. 


— — re lie — — = - 
— — — — — — — 
—— = 





Der See Putali und bie Eoof-Kette auf Neufeeland, Sübdinfe. (Nah Photographie von Burton Brothers, Dunebin.) 


Ein großer Teil der öftlichen, bejonders der ſüdöſtlichen Abdachung der neufeeländijchen Ge- 
birge ift rei an Alpenjeen, die den Vorlandſeen in Europa gleichen. Es werden nicht weniger 
als 60 gezählt, die in jeder Hinficht den Fjorden ähneln und wohl auf ähnliche Weiſe wie dieje 
entftanden find. Am größten find die Seen des Südweitens, wo der 200 m hod) gelegene Te 
Anau ein Areal von 342 qkm einnimmt; ihm am nächjten kommen der langgeitredte Waka— 
tipu mit 295 und der Wanafa mit 194 qkm. Die Tiefe des Wakatipu beträgt 430 m, die des 
Hawea 392, des Wanafa 331 und des Te Anau 290 m. Viel jeichter find die Fleineren Seen 
des Nordens, die in größeren Höhen liegen. Tekapo, Pukaki (j. obenftehende Abbild.) und Ohau 
am Djtabfall der füdlichen Alpen find 740, 520 und 560 m über dem Meere; die übrigen 
Seen liegen meijt unter 300 m Meereshöhe. Einige find durch Moränen abgedämmte Beden, 
andere wohl durch Gletjchererofion entjtanden. Durch die drei genannten Seen fließen die 
gleichnamigen Flüffe Telapo, Pukati und Ohau zum größten Fluſſe der Südinfel, dem Wai— 
tangi, zufammen. Dieje von diefen Flüffen durchſtrömten Thäler find „von alten Moränen: 
wällen, die während der neufeeländijchen Gletjcherzeit gebildet wurden, abgejchloffen. Hinter 
jedem. dieſer drei Dämme hat ſich durch Stauung des Wafjers ein großer See gebildet. Yon den 
Gletſchern herab bis zu diejen alten Moränen find die Thäler breit und flach; dicht unterhalb 
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der Seen, wo die Flüffe die Moränen durchbrochen haben, find fie ſchmal und ſchluchtartig.“ 
(v. Lendenfeld.) Einige Flüffe, wie der Wafatipu und Tekapo, werden mit Dampfern befahren. 

Vergleichen wir die Neufeeländifhen Alpen mit den europäijchen genauer, fo ergeben ſich 
neben vielen Ähnlichkeiten, wie in Bezug auf die Seen, doc) auch recht bedeutende Abweichungen, 
vor allem in Betreff der Thalgeftalt. Tief eingejchnitten und mit geringem Gefälle, machen die 
neufeeländifchen Alpenthäler den Eindrucd breiter, flacher Ebenen; die größten find das Godley: 
und das Tasman= Thal mit 5 km Breite. „Steile Hänge, aus deren üppigem Gras- und Ge: 
büſchwuchs hier und da Felfen hervorſchauen, jegen ohne Übergang in die flache Thaljohle ab. 
Dieje wird zum größten Teile von Geröll überdedt, und nur hier und da wagt ſich ein kümmer— 
liches Nafenpolfter zwifchen den zahllojen Armen des wildihäumenden Gletſcherſtromes, der 
das ganze Thal mit einem Neg von Torrenten überzieht, anzufiedeln. Es gibt wenig Landichaften, 
die einen fo troftlofen Eindruck machen als dieſe Thäler.” (v. Lendenfeld.) Anderfeits gibt es 
Klammen, wie die Rangitata-Klamm von 120 km Länge und die Burke-Klamm, in der der 
Burke-Bach auf 17/2 km um 120 m fällt und der nur 15 m breite Thalboden zwijchen 60 — 
90 m hohen Feljen eingeengt ift. An dem höchiten Berge des Nordens der Inſel, dem 3000, 
nach andern nur 2393 m hohen Franklin, der zahlreiche Glazialmoränen befigt und noch jet bis 
zu 2000 m herab ewigen Schnee trägt, findet ſich ein ausgezeichneter Cafton: die Wairau-Schlucht 
mit jteilen, 1070 m hohen Thalwänden. 

infolge der der Weftküfte genäherten Lage der Wafferfcheide haben die an der Ditfeite mün- 
denden Flüſſe einen weit längeren Lauf als die der Weſtküſte. An diefer münden fat nur 
fleine, den Schnee und Eismaffen der Hochgebirge herabitrömende Flüffe, unter denen der Ab: 
fluß des Prinz:Alfred: und Heftor-Gletjchers, der Wahefa, der bedeutendite iſt. Erft im Norden 
kommt dadurd), daß das Gebirge von der Küjte zurüdtritt, ein breiterer Raum zu ftande, in dem 
bie Flüfje größere Dimenfionen annehmen, wie die drei goldführenden Flüffe Grey, Buller und 
Karamea. Die Flüffe der Oftfeite find bedeutend länger, trogdem aber für den Verkehr ohne 
Wichtigkeit, da fie zum Teile in tief eingeriffenen Betten, vielfach in Arme geteilt, reißend dahin: 
fließen und häufig den Charakter des Oberlaufs bis zur Mündung beibehalten. Die befann: 
teften find (von Süden nad Norden): der Waiau (Abflug der Seen Te Anau und Manipori), 
der Mataura (Abfluß des Wakatipu), der Molyneur (Abflug der Seen Wanafa und Hamea) 
und der Waitangi oder Waitafi, deffen Quellbäche die Seen Ohau, Pukaki und Tefapo durch— 
fließen. Das Wafjer diejes Fluffes ift bis an feine Mündung mildhig trübes Gletſcherwaſſer. 
Nördlich von der Banks: Halbinfel münden der Waimafariri, der Hurunui, Dillon, Big und im 
Nordoften der Wairau; zur Trodenzeit zum Teil faft ganz waſſerlos, führen diefe Flüſſe zur 
Regenzeit und in der Periode der Schneeichmelze gewaltige Wafjermafjen. Das von ihnen durch: 
floſſene Land, die öftlihe Abdachung der Injel, befteht aus den an das Hochgebirge fich anſchlie— 
Benden Vorhöhen und den bis zum Meere fich eritredenden Canterbury: Ebenen. Die Vorhöhen 
bergen öde, jumpfige Thäler, find mit Gras bedeckt, haben aber feine Bäume und Sträucher. 
„Das Gras fieht braun und verdorrt aus, denn hier regnet ed nur wenig. Hier und da ift 
der Najen von großen Felsblöden, wahricheinlich erratiichen Blöden aus der Eiszeit, unter: 
brochen, und an diefen wachſen Schwertgräfer und andere fubalpine Pflanzen. Die Ausficht 
ift wegen des wellenförmigen Geländes in hohem Grade eintönig.” (v. Yendenfeld.) 

Baumlos und eintönig find auch die Canterbury-Ebenen. Wie Patagonien vor den 
Anden, jo dehnen fich die Canterbury: Ebenen vor den Neufeeländijchen Alpen, von der Mün— 
dung des Hurunui bis zu der des Waitafi aus. Sie bilden eine fichelförmige, dem Gebirge die 
fonvere und dem Meere die konkave Seite zufehrende Fläche. Ein anſcheinend horizontales, in 
Wirklichkeit aber gegen das Gebirge anfteigendes Land erſtreckt fi unmittelbar big an den Fuß 
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der Vorberge. Nicht gleichmäßig aber erfolgt das Anſteigen, ſondern hier und da in Stufen oder 
Terraſſen, die (nach v. Hochſtetter's ‚Neujeeland‘) „mehr oder weniger deutlich hervortreten und 
wie ebenjo viele aufeinander folgende Klippenreihen erjcheinen, welche einjt vom Meere beipült 
waren”. Die Canterbury: Ebenen beftehen aus alluvialem Geröll, dem Schutt der Neufeelän- 
difchen Alpen, und wachſen allmählich nicht nur in die Höhe, jondern auch, durch die Anhäufung 
von Sanddünen an der Küſte geſchützt, in die Breite, 

An die Sübinfel it auf diefe Weiſe ein Stüd Land, die Banfs-Halbinfel, der am 
weiteſten nach Oſten vorjpringende Teil der Südinfel, angegliedert worden. Eine teild nur 6 m 
über dem Meer aus den Geröllen des Gebirges und der Halbinjel erbaute Ebene, auf der die 
Stadt Chriſtchurch jteht, ift das Band, das fie an den Hauptkörper der Inſel knüpft. Die Banks: 
Halbinjel war urjprünglich ein Vulkan im Meere. Nad) einer Reihe von untermeerichen Aus: 
brüchen erhob fich der Vulkan und mit ihm eine kleine Scholle paläozoifchen Gejteins über den 
Meeresipiegel, vergrößerte fich bis zu 30—40 km Durchmefjer und erreichte 1000 m Höhe. Es 
entjtanden im Umkreiſe von 12 km fünf Krater, deren Wände vom Meere durchbrochen wurden 
und jegt fünf Buchten bilden. Die größte diefer Kraterbuchten ift gegenwärtig der wichtigſte 
Hafen der Südinfel, Port Lyttelton. Infolge des Schußes, den die vulfanijche Inſel gegen die 
Brandung gewährte, vermocdhten ſich die Flußjedimente der Hauptinfel hinter ihr befonders gut 
abzulagern und bildeten mit dem von dem Vulkane abgejchwemmten Material die Ebene von 
Chrifthurd. Südlich liegt der große Strandjee Waihora (oder Ellesmere), nördlich Port Lyttel- 
ton. Einer der Kraterränder trennt Lyttelton und Chriſtchurch und bietet einen guten Über: 
blid über die benachbarte Landſchaft. „Im Weiten breitet ſich (nach v. Lendenfeld) die Can— 
terbury= Ebene aus, geziert durch glänzende Flußläufe, die von dem reichgegliederten Gebirge 
herabfommen. In der Mitte die Stadt mit zahlreihen Türmen, umgeben von waldreichen Anz 
lagen und durchzogen von dem vielfach gewundenen Flüßchen. Über das Land hinaus dehnt 
fich im Norden und Süden der weite glatte Horizont des hohen Meeres, In der nächiten Um— 
gebung fejjeln die ſcharfen Formen des alten Kraterrandes das Auge; im Süden liegt der Elles: 
mere:See, durch eine zarte Sandbarre vom Meere getrennt.” 


2. Die Nordinfel, 


Die Nordinfel Neufeelands, Te Ika a Maui, „ver Fiſch des Maui“ der Eingeborenen, 
ift landichaftlich und ihrer geologischen Struktur nad) von der Südinſel jehr verjchieden: hier 
ein vergletjchertes Kettengebirge, mit weiten Ebenen, nur vereinzelt vulfaniiche Kuppen; dort 
eine Fülle von Vulkanen, zahllofe Kegelberge, Geifer und heiße Seeen. Zahlreiche Erdbeben, 
3. B. die von 1848 und 1855, verwüſteten namentlich die Umgebung der Coof- Straße jowie 
die Linie Tongariro — Tarawera in der Mitte der Nordinfel, und gewaltige vulfanische Aus: 
brüche, wie der des Tarawera am 10. uni 1886, geben Kunde von der Fortdauer der Kräfte, 
die der Nordinjel ihr charakteriftiiches Gepräge verliehen haben. 

Das paläozoische Kaikora-Gebirge jet fich auf der Nordinfel fort und nimmt, im Oſten 
durch ſchmale tertiäre Ebenen von einem meſozoiſchen Parallel: Zuge geichieven, einen etwa 
100 km breiten Streifen an der Oſtſeite der Inſel ein. Alle Teile diefes Gebirges weiſen eine 
nordnorböftlihe Streihungsrichtung auf, jo die Maunga= und Bufetoi= Kette an der Südoſtküſte 
und die Tararua= und Ruahine: Ketten weiter im inneren; auch die Flüſſe folgen diejer Rich— 
tung, 3. B. der zwijchen den beiden Längsketten fließende Nuamahanga und der Manamwatta. 
Die Küfte wird durch die tief ins Yand eingreifende Hawke-Bai bei Napier unterbrochen. 
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Nördlich von diefer Bucht find die Gebirgszüge zwar nicht mehr jo ausgeprägt, aber die 
Flüffe verlaufen auch hier in nordnordöftlicher Richtung. Die Höhe aller diejer Ketten bleibt 
hinter deren Fortjegung auf der Südinjel erheblich zurüd und überjteigt im Jkurangi, der wohl 
ihr höchſter Punkt ift, kaum 1600 m. Bimsjtein liegt an der Ojtfüfte in großen Mengen auf 
einer Fläche von 13,000 qkm zwijchen Kap Turnagain und der Tolago-Bai und bevedt auch 
die Höhen der Ruahine: Kette. Dieſe öftlihen Teile der Inſel find noch ziemlich unbefannt, der 
durch jeine vulfanifche Thätigfeit ausgezeichnete Weiten dagegen genau durchforſcht. 

Wenn im Wejten auch einzelne Bruchſtücke paläozoischer Ablagerungen vorfommen, die 
das Grundgerüft der Inſel bilden, fo ift doc) von einem Sedimentärgebirge, wie auf der Süd: 
injel, bier feine Spur vorhanden. Man kann annehmen, daß die Fortfegung der Gebirge der 
Südinſel den Untergrund der Mitte der Nordinfel zwiſchen Wanganui und der Plenty-Bai bildet. 
Über diejes verfunfene Gebirge find mafjenhafte vulkaniſche Ergüffe gebreitet, zwijchen denen 
junge Sedimente, Tuffe und Laven vorkommen. Der bogenförmig geſchwungene Lauf der Nord: 
weſtküſte entjpricht nicht dem Streichen eines Gebirges, fondern wird durch Nehrungen gebildet, 
die fich zwiichen den vulfanischen Maffen ausbreiten. An der Nordoftjeite ift die Küſte reicher 
gegliedert; da finden fich zahlreiche Halbinjeln und Klippen, Inſeln und freisförmige Buchten, 
und das Ganze macht den Eindrud eines im Sinken und Überflutetwerden begriffenen Landes. 

An die öftliche Gebirgskette der Nordinfel jchließt fich eine breite vulkaniſche Zone an, die 
die ganze Mitte der Inſel einnimmt und von v. Hochſtetter nach dem in ihrem Zentrum befind: 
lihen großen Taupo-See (j. Abbildung, S. 89) die Taupo=Zone genannt worden ift. „Sie 
enthält”, wie diefer Forſcher (‚Neufeeland‘) bemerft, „das Großartigite und Seltenfte, was Neu: 
jeeland in jeiner vulfanischen Natur bietet”: die großen Vulkane Tongariro und Ruapehu, das 
tiefe Einfturzbeden des Taupo:Sees, die berühmten Eochenden Quellen, dampfenden Fuma— 
rolen, brodelnden Schlammkeſſel und Solfataren des Seendiſtrikts, deren jehönfte Zierde, die 
Kiejeljinterterraffen im. Warmen See, Rotomahana, durch die Eruption von 1886 leider zer: 
ftört wurde. Im Südweſten diefer Zone erhebt fich der regelmäßig geformte, ganz ifoliert aus 
dem jchönen und fruchtbaren Tieflande von Taranafi zu einer Höhe von 2522 m aufjteigende 
Kegel des Mount Egmont oder Taranaki. Diejer Berg ift ein erlofchener Vulkan von großer 
Schönheit, der nahe dem Gipfel mit einem alten Krater ausgeitattet ift. An feinem Nord: 
abhang liegt die Hafenjtadt New Plymouth (f. Abbildung, S. 90). Dann folgt nad) Diten 
ein tertiäres Gebiet, das Thal des Wanganui, eines der beiden Hauptitröme der Inſel. Seine 
Quellen liegen in der Mitte der Inſel, wejtlich des Taupo- Sees, und er verläuft in der Längs- 
achje der Inſel den Küjten parallel nah Südfüdweften, um fi in die Süd-Taranaki-Bucht 
zu ergießen. Das gewundene Thal diejes Fluffes ift landichaftlich ſehr ſchön, von fteilen, hohen 
Felſen eingeſchloſſen, fruchtbar und malerifch, für den Verkehr aber beſchwerlich; denn alle neu: 
jeeländijchen Flüſſe neigen leider zu plöglichem Anſchwellen. 

Zwijchen diefem Thale und der öftlihen Gebirgsfette ftehen die drei großen Reihen: 
vulfane Veujeelands: der 1981 m hohe thätige Tongariro, der 2280 m hohe Ngauruhoe und der 
höchſte Berg der Inſel, der 2303 m hohe Nuapehu, dicht nebeneinander. Der Ruapehu oder 
Ruapahu iſt ein in ſich gejchloffener, erlojchener Vulkankegel, deſſen oben abgejtumpfter Gipfel 
über die Negion des ewigen Schnees hinausragt. Die Schneefelder an feinen Flanken reichen 
im Zommer bis 2000 m, jtellenweije bis 1700 m hinab. In dem Krater liegt ein gewaltiges 
Schnee- und Eisfeld, worin ein Ajchenfegel kürzlich wieder Spuren neu beginnender Thätigfeit 
zeigte: im April 1886 jtiegen aus ihm Dampfwolfen auf. Die Nadhbarberge des Ruapehu bilden 
ein verwideltes vulfanifches Syftem. Einer von ihnen, der alle anderen Teile desjelben weit 
überragende, in jchöner, regelmäßiger Form fich erhebende Ngauruhoe, hat einen trichterförmigen 
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Gipfel, ift gegenwärtig jehr thätig und bildet nach v. Hochitetter den Hauptteil des jüdlichen 
Tongariro:Syjtems. Der gänzlid) öde, jchneeloje Hauptfegel bejigt einen freisrunden, 500 m 
im Durchmejjer mejjenden, tiefen Krater mit fcharfen Rändern, der gewöhnlich von Dampf: 
wolfen erfüllt ift. Lavaergüfje find zwar nicht befannt, doch ſoll der Krater zeitweile Miche 
und Schlamm auswerfen. Weitere Krater befinden ſich in den übrigen Teilen diejer vulfani- 
ſchen Berggruppe. Der eigentlihe Tongariro endlid) it aus mehreren Kegeln zufammengejegt, 
trägt jieben Krater und bejteht aus Augitandejit. Eine Bimsjteinebene, auf der mehrere Seen 
liegen, verfnüpft den Ruapehu mit dem Tongarivo und nimmt im Südoften den Charakter 
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Der Huta-Fall am Taupo⸗-See auf Neuſeeland, Nordinſel. Nah Wallace.) 


einer mit Flugjand bededten Sandwüſte an. Bimsftein, Bimsiteintuffe und Rhyolith-Laven 
dehnen fid) nach Süden bis zum Meere aus, nad) Norden geht der Bimsſteinſand in Frucht: 
bareren Lehmboden über. In der Umgebung des Taupo-Sees wird wieder Binsjtein an: 
getroffen, der vermutlich von dem erlojchenen Vulkan Tauhara am Taupo: See ſtammt. 

Der Taupo:See ijt 626 qkm groß und hat eine mittlere Tiefe von 120 und in feiner 
Mitte eine Marimaltiefe von 163 m, Er ift ein alter, mit Waſſer gefüllter Krater oder ein 
durch Einjturz oder Erplofion entitandenes Keſſelbecken, in dem fich eine Inſel bis zu 180 m 
Höhe über, und ein Riff bis 2 m unter die Oberfläche des Wajjers erheben. Die Meereshöhe 
des Zeejpiegels beträgt fait 400 m, die Uferwände fteigen im Norden fteil empor und bilden 
rund um den See eine vulfanifche Hochebene, aus der ſich eine Anzahl von Vulkankegeln erhebt; 
das Oſtufer ift flach. „Weithin jchimmernde weiße Bimsfteinklippen begrenzen den Strand“ 
(v. Hochſtetter), darüber breiten jid) mit Gras und Buſchwerk bewachſene Bimsſteinflächen aus, 
die in mehrfachen Terrajjen bis zum Fuße eines hohen Waldgebirges anfteigen. Es ijt das die 


90 II. Oberflähengeitalt. 


unter dem Namen Kaimanama befannte Fortfegung der Ruahine-Kette. Reich an landichaft: 
lichen Reizen find die füdlichen Ufer des Sees, wo ſich eine Reihe malerischer Vulkankegel erhebt, 
hinter denen der Tongariro und Ruapehu aufragen. In der Nähe des Ufers fteigen gewal— 
tige Epringquellen, darunter die Dampfjäule des Sprudels Pirori bei dem Dorfe Tokanu, empor. 
Terrafjen deuten auf einen früher 120 m höheren Waſſerſtand. 

Dem Taupo:See entipringt als großer Fluß der Waifato, die Lebensader der Nordinfel. 
Er fließt zunädjit durch ein 300—500 m hohes, reiches, fruchtbares Hochland mit Sümpfen 
und Seen und zahlreichen erlofchenen Qulfanen, tritt dann in ein 20—200 m hohes, weniger 
fruchtbares Tiefland aus und mündet, nachdem er auch hier Sümpfe und Seen gebildet, an 
der Weſtküſte zwijchen flachen Alluvialjtreden und 100 m hohen Hügelreihen aus. Sein gewun— 
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Der Mount Egmont bei New Plymouth auf Neuſeeland, Nordinſel. (Nah Photographie.) 





dener Yauf jcheint mehrfach Veränderungen durch Bodenbewegungen erlitten zu haben. Der 
Waikato ijt befonders durch die in feinem Bett auffprudelnden Geifer von Orafeirafo (j. Ab: 
bildung, ©. 91) befannt geworden, die ſich an feinem rechten Ufer nahe beim Nordrande des 
Taupo-Sees etwa 1'/2 km weit erjtreden. Hochſtetter fchildert diefe Yandftriche folgender: 
maßen: „Reißenden Laufes, Stromjchnelle hinter Stromfchnelle bildend, ftürzt fich der Waifato 
durch ein enges, tief zwijchen fteil anfteigenden Bergen eingerilfenes Thal; feine Wafjer wirbeln 
und ſchäumen um zwei kleine, mitten im Strombett liegende Felsinjeln und jchießen braufend 
durch die Thalenge. An den Ufern aber fteigen weiße Dampfwolten auf von den heißen Has: 
faden, die in den Fluß fallen, und von Kefjeln fiedenden Waſſers, die von weißer Steinmajfe 
umjchlofjen find, Dort fteigt eine dampfende Fontäne in die Höhe und ſinkt wieder nieder, jetzt 
erhebt ſich an anderer Stelle eine zweite Fontäne, auch diefe hört auf, da fangen aber zwei zu 
gleicher Zeit an zu fpringen, eine ganz unten am Flußufer, die andere gegenüber auf einer Ter: 
taffe, und jo dauert das Spiel wechjelnd fort, als ob mit einem funftvoll und großartig 
angelegten Wafjerwerfe Verjuche gemacht würden, ob die Springbrunnen auch alle geben, die 
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Waſſerfälle auch Waffer genug haben! Ich fing an zu zählen alle die einzelnen Stellen, wo ein 
fochendes Wafferbeden fihtbar war, oder wo eine Dampfwolfe ein joldhes andeutete. Ich zählte 
76 Punkte, ohne jedoch das ganze Gebiet überjehen zu können, und darunter find viele inter 
mittierende, geyfirähnliche Springquellen, welche periodische Waffereruptionen haben.’ 

Diefe Erſcheinungen erreihen ihren Höhepunkt in dem „Seendiſtrikt“ nordöftlich von 
den Sprudeln von Orakeirako. Die Seen des Diftriktes find: der Rotorua-, der Rotoitis, der 
Rotoehu:, der Rotofafahi= und der Tarawera-See; daneben im Süden nod) ein Fleinerer See, 
der Notomahana. Schon am Ufer des Notorua fprudeln zahllofe heiße Quellen hervor; überall 
jteigt Dampf auf, gewaltige Geifer werfen ihr Waffer empor, und der Boden ift von warmen 
Quellen unterwühlt, von denen manche Temperaturen von 30— 70, ja bis zu 80° C. haben 
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und trogdem an Lebeweſen Krebje und Fijche beherbergen. Aus dem freisförmigen, wegen feiner 
Lage in einer Vertiefung auch Lochjee genannten Rotorua, dem nördlichiten und jchönften der 
Seen, ragt die 120 m hohe Inſel Mofoia auf. Die Tiefe des Sees ijt gering, feine Ufer find 
mit Ausnahme der Nordfeite ſandig und flah, und viele Sandbänke dehnen fich in ihm aus, 
an der Südweſtſeite erhebt jich der Noongotoa. Auch der Notoiti, der „kleine See’, ein durch 
die Unregelmäßigkeit jeiner Ufer ausgezeichnetes Beden, und der Rotokakahi oder Mujcheljee 
mit einer Inſel find von großer Schönheit. 

Der größte und interejjantefte von diefen Seen ift aber der von einer hübjchen Berg- und 
Waldlandichaft umgebene, 328 m hoch gelegene Tarawera:See, der mehrere Feine Flüffe 
aus den benachbarten Seen aufnimmt und deſſen Gewäſſer durch den Tarawera= Fluß abfließen. 
An feinem Oſtufer erhebt jid) der 700 m hohe Tarawera= Berg, ein aus Rhyolithlaven bejtehender 
Vulkan mit finiteren Schluchten und fteilen Wänden, die ſchroff zu den bewaldeten Steilufern 
des tiefen Sees abfallen. Dieſer ſchlimme Tarawera war e3, der im Juni 1886 die berühmten 
Kieſelſinterteraſſen zerjtörte. ( 

Vor dem Jahre 1886 hatten fi im Süden des Taramera zwei Seen gebildet, der „Kalte“, 
Rotomafariri, mit heißen Quellen an den Ufern und fonderbaren freisförmigen Buchten, und der 
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„arme, Notomahana. Das Waijer des legteren war Ihmugig grün und warm, und rund 
um ihn ftiegen zijchend überhigte Dampf: und Wafjermafjen eınpor; die Menge des warmen 
Waſſers, das den Ufern des Sees entquoll, war jo groß, daß feine Temperatur: ftellenweije 
auf 26° ftieg. Zahllofe Sumpf: und Wajjervögel belebten ihn. Hier nun, am nordöftlichen 
Ende, lag der fochende Sprudel Tetarata mit weit in den See hineinragenden Sinterterrafjen. 
„Das große Hauptbaſſin des Sprudels, 80 Fuß lang, 60 Fuß breit, war noch bis an den Rand 
gefüllt mit volllommen klarem, durchſichtigem Waller, das in dem fchneeweiß überfinterten 
Beden wunderjchön blau erfcheint, türfisblau oder wie das Blau mancher Edelopale. Ungeheure 
Dampfwolfen, die das Schöne Blau des Waſſers reflektieren, wirbeln auf und verhindern meift den 
Anblid der ganzen Waſſerfläche, aber das Geräufch des Aufwallens und Siedens kann man ſtets 
deutlich vernehmen.” (v. Hochſtetter.) Zwei, drei, vier und ſechs Fuß hohe Terraſſen ftiegen 
übereinander auf, und auf jedem Abjat lag eine Reihe halbrunder, blau ſchimmernder Beden, 
deren erhabener Nand durch zarte Kiefelfinterbildungen gejhmüdt war. Ferner lagen hier der 
große Ngapehu-Sprudel mit jeiner riefigen Dampfjäule, daneben viele Kleinere und am Süd: 
ufer der Terrafjeniprudel Dtufapuarangi. Nicht jo großartig wie jener, übertraf er ihn durch die 
Zierlichfeit jeiner Terraſſen und zeichnete fi) durch rofenrote Farbe feiner Sinterbildungen aus. 

AL dies ift durch einen plöglichen furcdhtbaren Ausbruch des Tarawera-Vulkans, der bis 
dahin nicht als thätig befannt gewejen war, am 10. Juni 1886 vernichtet worden. Erdbeben 
und eine erhöhte Thätigkeit der Geifer gingen diefer Eruption voran. Um 2 Uhr nachts er: 
folgte dann der Ausbruch am Wahanga, dem nördlichiten der drei Gipfel des Berges, bald 
darauf am mittleren, Ruawahia, und endlich am jüdlichen, Taramwera. Die Ditjeite des Gebirges 
verfanf, eine lange Spalte öffnete fih, und um 4 Uhr morgens verjchwand nad) einem 
äußerſt heftigen Erdftoße der Rotomahana mit jämtlihen Terraffen in einer Spalte. Ajchen: 
jäulen von 6700 m Höhe wurden ausgeworfen, und das Getöje war auf 500 km Entfernung 
hörbar; Stürme, ſchwere Gewitter und Regengüfje begleiteten die Kataftrophe. Die Geſamtmaſſe 
* der Ajche, die, 200 km entfernt, in der Plenty-Bai aufgefiſcht wurde, dürfte fajt 1,500,000,000 
cbm betragen haben; nicht weniger als 15,850 qkm wurden davon bededt, ein Gebiet größer 
als Baden. Als um 6 Uhr früh der Ausbruch ausgetobt hatte, war die ganze Gegend verändert. 
Neue Krater, fieben auf dem Tarawera allein, waren entjtanden, die Schlucht zwiſchen den 
nördlichen Gipfeln ausgefüllt, dem Weſtabhang war lojes Material aufgelagert, eine Elaffende 
dampfende Spalte zog und zieht jegt noch amı Dftabhange hin. In der Richtung der Längsachſe 
der Inſel Hafft eine zweite große Spalte, in der fich der Notomahana in einen fiedenden Schlamm: 
jumpf verwandelt hat, und Dampfjäulen jteigen hier bis 3700 m Höhe empor; Binsftein:, 
Sand: und Schlammanbäufungen bededen weithin das Yand. 

Die Neihe der feuerjpeienden Berge jet ji über die Küſte hinaus zu dem von der White: 
Inſel in der Plenty-Bai aufragenden thätigen Vulkan fort; die Südfüfte dieſer Bai ift ein vul— 
fanijches, welliges Tafelland mit trachytiichen Felfen und dichtem Wald, Daran jchließt fich 
ein von mehreren Flüfjen durchzogenes, mit Bimsitein, Wald und Sumpf bededtes, unbewohntes 
Yand mit einzelnen Bulfangipfeln an, das jich bis zu dem vulfanifchen Zithmus: Gebiet von 
Audland am Hauraki-Golfe eritredt. 

Das Audlandiiche Vulkangebiet enthält nicht weniger al$ 61 Eruptionspunfte, die ji 
um die ſchmale doppelte Landbrüde des Iſthmus von Audland (j. Abbildung, ©. 93) grup— 
pieren und die Verbindung mit der nordweitlichen Halbinjel aufrecht erhalten. Der Haurafi- 
Golf und der Manufau= Hafen greifen von beiden Seiten in das an,&inbrüchen reihe, an zwei 
Stellen nur 11/2 km breite Land ein, und in ihnen fowie an ihren Ufern erheben fich zahlreiche 
erlojchene Vulkane. Nördlich vom Iſthmus liegt die Stadt Aucdland zwijchen Kegelbergen mit 
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deutlich erhaltenen Kratern und Lavaſtrömen, die weit ausgedehnte Lavafelder am Fuße der 
Regel bilden; auch ringförmige, aus Schladen und vulfanischen Auswürflingen aufgebaute Tuff: 
frater fommen vor; „die vulfanijche Thätigfeit ſcheint ſich (nach v. Hochſtetter) fat bei jedem 
Ausbruch einen neuen Weg gebahnt zu haben und hat fich zu lauter einzelnen Fleinen Kegeln 
zerfplittert”. Auf eine Reihe von jubmarinen Ausbrücden, die auf dem Boden einer jeichten, 
ihlammigen Meeresbucht Tufflegel erzeugten, folgt eine Reihe von übermeerifchen Eruptionen 
glühender Maſſen, die fteil anfteigende Schladenfegel bildeten. So fommt es, daß aus der Mitte 
des Tufffegels oft Schladen- und Aſchenkegel emportauchen, wie am Waitomokia-Krater ſüdlich 
Dtahuhu. Endlich wurden bafaltiihe Lavaftröme ergofjen, die zu großartigen Lavafeldern ver: 
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ſchmolzen, wie dem gewaltigen Manafau:Lavafeld. Alle diefe Spuren vulkaniſcher Thätigkeit 
fommen vereint im Mount Wellington füdöftlih von Audland vor. An dem 300 m hoben 
Inſelvulkan Rangitoto vor der Bucht von Audland herrſcht die Lava vor, nur hier ift ein voll- 
jtändiger Lavakegel von 4— 5° Böſchungswinkel vorhanden. 

In hiſtoriſcher Zeit haben in diefem Audlandgebiete feine Ausbrüche mehr ftattgefunden, 
und beute ijt der ganze Iſthmus reich Eultiviert. „Saft jede Spur von ehemaliger Wildnis ift 
auf der Yandenge verſchwunden“, bemerkt v. Hochſtetter (‚Neufeeland‘). „Die frühere Pflanzen: 
dee hat zum größten Teil europäifchen Kulturpflanzen Pla gemacht, und die fich ihnen ftets 
anjchliegenden Unfräuter mijchen ſich mit den Neften der einheimifchen Flora. In allen Ric): 
tungen durchziehen jchöne Straßen das hügelige Terrain zwijchen dem Waitemata und Manufau. 
Landhäufer und Gehöfte liegen zerftreut zwifchen den beiden Jithmusjtädten Auckland und Ona- 
hunga. Schwarze Bajaltmauern und grüne Heden von Ulex teilen die einzelnen Befigungen ab, 
und wo nur der Boden oder das Terrain es möglich macht, find Wieſen, Gärten und Felder 
angelegt. Vieh weidet auf den Fluren, Omnibuſſe fieht man auf den Straßen verkehren, bier 
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eine Farmerfamilie in dem einfpännigen ‚Dogcart‘, dort Ladies und Gentlemen hoch zu Roß, ein 
Bild voll frischen und frohen Lebens. Wie künſtlich in den Boden eingelegte Spiegel ſchimmern 
die von alten Tufffratern Freisrund eingefaßten Teihe. Schiffe fahren aus und ein durch den 
Kanal, und Boote fahren um die Wette im Hafen. Auf der anderen Seite aber, wo hinter drei 
hohen Felszaden ich die Weftfüfte öffnet, zieht die lange Rauchſäule des Poſtdampfers.“ 

In Bezug auf den geologifhen Batı fowie in Bezug auf den Mangel an thätigen Vul— 
fanen gleicht dem Aucland-Gebiete das Inſelbai-Gebiet (Islandbay). Diefe wird durch eine 
tertiäre und meſozoiſche Landichaft am Kuipara= Hafen vom Iſthmus getrennt und dehnt fich 
im äußerften Nordweiten der nördlichen Halbinfel zwijchen der Inſelbai im Oſten und dem Ho: 
kianga-Fluß im Weiten aus. Es enthält außer erlofchenen Vulkanen, wie dem fajt 700 m hohen 
Maungataniwa, auch noch Solfataren und heiße Quellen. 


3. Die übrigen Infeln der Neufeeland-Gruppe. 


Die jüdlichiten der Neufeeland umgebenden Inſeln, Macquarie (440 qkm), liegen unter 
54° 40° ſüdl. Breite und 1590 45° öftl. Länge. Sie wurden 1811 von Walter entdedt und ge: 
hören feit 1890 politiich zu Tasmanien, bejtehen zum Teil aus Grün: und Mandelftein und 
find ſchwer zugänglich. Sie befigen fteile Berge von 120— 150 m Höhe, deren grafige, aller 
Bäume und Sträucher bare Hänge, wie alle Inſeln ſüdlich von Neufeeland, von dem neufeelän: 
diihen Papagei (Platycercus Novae-zealandiae) bewohnt werden. 

Campbell (184 qkm), unter 52° ſüdl. Breite und 169° öftl. Länge, ebenfalls von Walker 
1810 entvedt, beiteht aus blauem Schiefer der älteren mejozoifchen Zeit ſowie aus fäulenför: 
migem Bafalt und iſt eine Fable, öde, im Honeyhill zu 488 m anfteigende ſteile ſumpfreiche Inſel. 
Der Ford Perſeverance Harbour fchneidet fie fajt in zwei Teile, und eine Reihe kleinerer Ei— 
lande begleitet die Hauptinfel. Troß reihlicher Bewäſſerung beſchränkt fich der Baummuchs auf 
wenige verfrüppelte Bäume und die Fauna auf Ratten, wenige Landvögel, Pinguine, Albatros 
und Seelöwen. Bewohner fehlen auch bier. 

Die Auckland-Gruppe (852 qkm), unter 50° 30° ſüdl. Breite und 1669 öftl. Länge, 
befteht aus einer Hauptinjel von 550 m Höhe, der 600 m hohen Adams: nel im Süden, der 
hohen Inſel Disappointment im Weiten und einigen niedrigen Eilanden. Auf der Hauptinjel 
ſetzen Granit, tertiärer Sandftein und ſich kreuzende Gänge jungen bajaltifchen Eruptivgefteins 
ein im Giantstomb gipfelndes, ſteiles und wildes, felſiges Bergland zufammen, das reichlich 
mit Büſchen, befonders mit Gras und Kräutern ſowie Mooren bededt ift. Die Weſtküſte ver: 
läuft geradlinig, die Oſtküſte wird von zahlreichen Einfchnitten zerriffen und hat zehn aus: 
gezeichnete Häfen, deren größter Port Rob iſt. Infolge der bedeutenden Regenmenge bleibt die 
Vegetation ftet3 früh und grün, doch fteigt der Wald nur auf Adams bis 300 m, jonjt nur 
bis zu 60 m hinauf; dann folgt in den oberen Teilen des Weftabhanges der Adams: Anjel 
dichtes Bufchwerf und ein reicher Blumenflor. Die Audland:Gruppe wurde 1850 — 52 zum 
Zwede des Walfischfanges von Angehörigen der Southern Fiſhery Company bewohnt. 

Die Antipoden=Jnfel (53 qkm; |. Abbild., ©. 95), unter 490 42° füdl. Breite und 
178° 42° öftl. Yänge, erhielt 1800 diefen Namen von Kapitän Waterhoufe, weil fie nahezu die 
Antipodin Londons iſt. Sie erhebt fih mit fteilen, bafenlojen Hüften zu 400 m Höhe und 
beiteht aus Säulenbaſalt und Tuffen, nad) anderen aus Phonolith und Dolerit. Farne, be: 
ſonders Lomaria capensis, hohes Büjchelgras, Kräuter, Gebüjch und Coprosma-Wälder herr: 
chen vor. Ungeheure Mengen von Pinguinen bewohnen die Küften, die früher zahlreichen See: 
löwen und Robben find jegt verſchwunden. Auch dieſe Inſel ift unbewohnt. 
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Die 139 qkm große, 1788 von Bligh entvedte Bounty: nel liegt unter 470 50° ſüdl. 
Breite und 170° öftl. Länge und beiteht aus 24 granitiſchen Spigen von 40—90 m Höhe. Sie 
find, mit Ausnahme von Pleurococeus, jeder Vegetation entblöht, werden aber von zahlreichen 
Pinguinen und anderen Seevögeln bewohnt. — Die Snares jind nad) Chapman granitiiche, nad) 
Weften und Süden teil abfallende Eilande, deren Küften von dichtem Grafe und deren inneres 
von offenem Olearia-Lyallii-Gehölz bevedt ift; der Boden ift mit mächtigen Guanolagern be: 
dedt. — NRafiura oder die Stewart-Inſel, ein abgelöfter. Teil des ſüdlichen Faltungs— 
gebirges der Südinſel Neufeelands, erhebt jih im Anglem zu 976 m Höhe und hat an den 
teilen, felfigen und zerriffenen Küſten ſchöne Häfen, die jedoch ebenjowenig wie andere genannte 
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dauernd befiedelt find, jfondern nur von den auf die Sturmtaucher (Puffinus tristis) Jagd 
machenden Schiffen aufgejucht werden. 

Oſtlich von Neufeeland liegen die Warefauri oder Chatham-Inſeln, deren bedeutendite, 
Warekauri, 830 qkm, deren zweite, die Pittinjel oder Rangiauria, nur 63 qkm groß ift. Die 
Pittinſel erhebt fih zu 185, Warefauri zu 284 m, Mangere zu 286 m Höhe. Die Hauptinjel 
joll aus einem jüdlichen Bafaltmaffiv und einem nördlichen Flachland mit Baſaltkuppen bejteben, 
die durch zwei jchmale alluviale Landzungen, zwijchen denen die 200 qkm große bradifche 
Lagune Te Whanga liegt, verbunden find. Zwei Drittel des Bodens find Torfmoor, der Reſt 
meift Sand, jo daß den Morioris Bewohnern, den Maori und Europäern, nur wenig Aderland 
bleibt, auf dem Mais, Hafer, Kartoffeln und Gemüſe Eultiviert werden. Der Wald ift bufchig 
und faum 9 m hoch; Farne und Farnbäume jowie der Koraka find häufig. Die flügellofen Vögel, 
die früher hier lebten, find ausgejtorben, doch iſt die Vogelfauna noch reichhaltig genug. Bon 
Säugetieren fommen nur Ratten und eingeführte Haustiere, namentlich Schafe, vor. 

Weſtlich vom Nordfap Neufeelands und mit diefem durch eine 70— 90 m tiefe Untiefe 
verbunden liegen die Drei:Königs:Infeln oder Manamwatawi, eine aus Schiefern vermutlich 
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palägzoiichen Alters beftehende Eilandgruppe. Die öftlihfte, aus einem größeren öftlichen und 
einem Eleineren weftlichen Abjchnitte zuſammengeſetzte Inſel, der Große König, erreicht 300 m 
Höhe; die beiden anderen: der 200 m hohe Dftkönig und der 100 m hohe Weſtkönig, werben 
durch die Klippenreihe der Prinzen-Inſeln miteinander verbunden. Die Vegetation iſt ziemlich 
dürftig, auf dem Großfönig bildet der Theebaum 3— 8 m hohe Gehölze, dem Oftkönig verleiht 
der Pukabaum (Meryta Sinclairii) ein faſt tropifches Ausjehen, der Weftfönig it ein fteiler, 
faft nadter Fels. Als 1643 die Drei-Königs-Infeln von Tasman entdedt wurden, waren fie 
bewohnt. Später aber find fie verlaffen worden und haben auch jett Feine Bewohner. 

Die 44 qkm große, zwiichen Neufeeland und Neufalebonien gelegene Norfolk-Inſel ift 
ein 317 m bobes, über Korallenkalk auffteigendes Eiland mit anmutigen fruchtbaren Thälern und 
üppiger Vegetation (Araucaria, Phormium tenax und Areca sapida), das von einer Ratte, 
einem Flugbeutelhörnden und einigen eigentümlichen Vögeln bewohnt wird. Die noch näher an 
Auftralien, weitlich vom 160. Grad öjtl. Länge gelegene, 1788 entdedte Lord-Howe-Inſel 
wird auf ihrer Wejtjeite von einem großen Riff begleitet und befteht aus Bafaltbergen, die im 
Süden zu 865 m, im Norden zu 218 m und in der Mitte zu 126 m anfteigen. Zwiſchen den 
Bergen liegt ein aus Korallenfand aufgebautes Flachland. 1834 wurde die Inſel bejiedelt, und 
zugleich wurden Schweine, Ziegen und Kaben eingeführt. Für den Aderbau eignet ſich die 
Inſel aber nicht, um jo beſſer dagegen für die Fiſcherei. In der Pleiftocänzeit ſcheint die Lord: 
Howe-Inſel noch mit Auftralien verbunden geweſen zu fein. 

Nördlich von Neufeeland, auf halbem Wege nad) Tonga, liegen die 1788 entdedten, 1840 
und dann wieder 1878 befiedelten Kermadec-nfeln (33 qkm) unter 1780 weitl. Länge 
und 31— 28° füdl. Breite. Sie find ſämtlich vulkaniſch. Die ſüdlichſte, Esperance, ift ein nadter. 
Fels, die beiden Curtis-Inſeln befigen im Solfatarenzuftande befindliche Krater, Macaulay iſt 
eine teile, 238 m hohe Inſel, und auf der nördlidhiten, Raoul oder Sonntags-Inſel, findet 
jich ein 525 m hoher, jteilmandiger Krater, in dem 1872 ein Ausbruch jtattfand, und zwei Seen. 
Das Gejtein, Augitandefit und Bafalt, trägt auf Raoul einen an neufeeländiiche Verhältniffe 
erinnernden, aus Metrosideros polymorpha, Eijenholzbäumen, Palmen und Farnbäumen 
zufammengejegten Wald, während die übrigen Injeln nur mit Gras und Gebüſch bewachien find. 
Mais, Kartoffeln und Bananen gedeihen auf allen gut; bewohnt ift nur Raoul. 


C. Melanejien. 


Unter dem Namen Melanefien, der von der dunfeln Farbe der dieſe Inſeln bewohnenden 
papuanijchen Bevölferung bergenommen ift, verftcht man eine Anzahl von Archipelen, die einen 
großen Bogen um die Nordoftjeite Auftraliens bejchreiben (vgl. oben, ©. 35) und für Nefte eines 
früheren Feſtlandes gehalten werden. Zu Melanefien gehören: Neukaledonien mit den Loyalty— 
und Cheſterfield-Inſeln, die Neuen Hebriden, die Banks: und Santa-Cruz-Inſeln, die Salomonen 
und der Bismard-Archipel, ferner im Nordweiten Neuguinea mit den ihm benachbarten kleinen 
Inſelgruppen (Louifiaden, D’Entrecafteaur, Aru und Geelvinkbai-Inſeln) und endlih im 
Südoſten die etwas außerhalb des Bogens gelegenen Fidſchi-Inſeln. Das Gejamtareal beträgt 
953,848 qkm, ift alſo etwa anderthalbmal jo groß als Oſterreich-Ungarn; ohne Neuguinea und 
die Fidſchi-Inſeln umfaßt Melanefien aber nur 145,892 qkm. Alle dieſe Inſeln find gebirgig, 
teilweiſe ſtark vulkaniſch und werden von Korallenriffen umgeben. Die dichte Bewaldung, die 
Unzugänglichkeit der Bergfetten, die einheitliche Bevölkerung und die geringe Bodenkultur ift, 
troß der ausreichenden Bewäflerung und großen Fruchtbarleit, allen den Inſeln gemein. 

Von Südoften ausgehend, bejprechen wir zuerjt die Fidſchi-Inſeln. 
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Die Fidſchi-Inſeln liegen zwiſchen 15/2 und 19'/2° ſüdl. Breite und 1779 öſtl. Länge 
und 178° weitl. Länge, jie find unregelmäßig und nicht in Reihen angeordnet. Das Gejamt: 
areal diejer 250 Inſeln beträgt 20,873 qkm, übertrifft alſo die Größe des Königreichs Württem: 
berg ein wenig. Es laſſen ſich vier Gruppen unterjcheiden: zunächſt eine große norbweftliche mit 
den Hauptinjeln Biti Yevu (11,600 qkm) und Vanua Yevu (6406; zufammen 18,006 qkm) und 
zahlreichen kleineren Inſeln, dann eine öftliche, eine jüdliche und eine mittlere Gruppe. Außer 
Viti Yevu und Vanua Yevu find nur Taviuni mit 553 und Kandavu mit 535 qkm größere, die 
jämtlichen übrigen dagegen kleine und Fleinjte Eilande; eines von dieſen ift die befanntejte Inſel 
der ganzen Gruppe, Ovalau. Obwohl die Fidſchi-Inſeln ſchon 1643 von Tasman entdedt und 
durch Cook's Neifen genauer befannt geworden find, jo hat doch erit 1840 Wilfes eine gute 
Karte hergeitellt. Von den neueren Unterfuhungen haben nur die Berichte von Seemann über 
die Flora und von Kleinjchmidt über die Inſeln im allgemeinen größere Bedeutung: eine genaue 
wiſſenſchaftliche Durchforſchung der Inſeln ift noch nicht unternommen worden. 

Die Fidſchi-Inſeln find, wie die meilten hohen Inſeln Polynejiens und Melanejiens, 
großenteils vulfanijhen Urjprungs und beitehen vorwiegend aus Bafalt. Aber es kommen 
auf ihnen auch Spuren älterer Gefteine vor, und als die öftlichiten Inſeln Melanefiens und 
abgejehen von den Marqueſas überhaupt des Großen Ozeans, bei denen dies der Fall ift, find 
jie befonders wichtig. Die älteren Eruptivgeiteine, Granit, Syenit und Quarzporpbyr, find 
noch auf feiner der polynefischen oder mikroneſiſchen Inſeln gefunden worden; aber das Vor: 
fommen von Graphit auf Biti Levu, Kupfer auf Nambe und Gold auf Viti Yevu läßt auf 
ältere kriſtalliniſche Gefteine, vielleicht kriſtalliniſche Schiefer, ſchließen. Ferner weifen die Fidſchi— 
Inſeln tertiäre Schichten auf, zu denen vielleicht der Sandftein zu rechnen ijt, den Wilfes auf 
Viti Levu fand, Jedenfalls beitehen fie nicht, wie ganz Polyneſien und Mikronefien mit Aus: 
nahme der Palau-Gruppe, nur aus jungvulfanijchen Gejteinen und Korallen-Bauten, jondern 
auch aus älteren Bildungen und müffen daher, wenn man von einem alten Feitlande der Südſee 
redet, als jeine öftlichiten jtehen gebliebenen Pfeiler angejehen werden. Nur Taviuni jcheint aus: 
ihließlih aus vulfanischen Felsarten aufgebaut zu jein. Dieje jungvulkaniſchen Tuffe, Schladen 
und Krater, die hauptjächlih auf Taviunt vorkommen, find meiit bafaltiih. Obwohl thätige 
Qulfane gänzlich fehlen, beweijen doch heiße Quellen, wie die von Savu Savu auf Vanua 
Levn, und häufige Erdbeben die Fortdauer der vulkaniſchen Thätigfeit. Das aus diejen vulfa- 
nijchen Gejteinen aufgebaute rvegelloje Gebirge gibt feine Aufjchlüffe über den urjprünglichen 
Bau und das Verhältnis der Fidjchi = Injeln zu den übrigen melanefischen Inſeln. 

Beitimmt ausgeprägte Waſſerſcheiden jind jelten. Die vulfanifchen Berge find meijt hohe, 
ihroffe und jchwer erjteigbare Kuppen, Zinnen und Hörner: die Inſeln gewähren einen groß: 
artigen Anblif und erinnern mit ihren hochragenden Felsgebilden und dem tiefen Grün des 
dichten Waldes auffallend an die Landſchaft der hohen polynefischen Samoa, Tahiti: und Mar: 
queſas-Inſeln. Dieje Gebirge erreichen auf Viti Levu über 1500, auf Vanua Yevu und Taviuni 
über 1200, auf den übrigen Inſeln faum 600 m Höhe. Steile Gipfel und freundliche Thäler 
wechjeln reizvoll miteinander ab. Zwiichen den zadigen Felsbergen ftrömen wilde Bäche in tief 
eingejchnittenen Thaljchluchten, über denen die Dörfer der Eingeborenen wie Nejter am Gehänge 
kleben; gegen die Küjte aber öffnen fich weite Thalebenen mit Gärten und Fruchtfeldern, Taro: 
pflanzungen, Kofoshainen und Brotfruchtbäumen, während die an den Riffen ewig. ſchäumende 
Brandung die ganze Inſel mit einem weißen Bande umgürtet. Die Fülle und Üppigkeit der 
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tropijchen Vegetation und die Bekleidung der zadigen Feljenberge bis zu den höchſten Gipfeln mit 
Palmen, Bambujen, Farnen, Ordideen, Scitamineen, Bananen und hohen Gräjern geftalten 
die Fidſchi-Gruppe zu einer der ſchönſten der ozeaniſchen Inſelwelt. 

Die Hauptinjel Viti Levu ragt im Weften im Korombo über 1000 m hoch auf, erreicht 
im Nordweiten im Evans 1200, im Inneren im Vua ni Vatu 1300 m, und erhebt jich in dem 
Berge Bomo bei Namoji jogar zu der anfehnlichen Höhe von 1525 m. Ihre im Süden und Weiten 
100— 200 m hohen Küften fallen im Norden und Nordoften ſchroff mit 500— 600 m hoben 
Wänden zum Meere ab. Im Südweiten hat das Land, nad Wilkes (‚Die Entdeckungsexpedition 
der Vereinigten Staaten‘), „ein ſchwärzliches und zerrifjenes Ausjehen; es ift von Bäumen ent- 
blößt, ausgenommen an einigen tief gelegenen Punkten am Ufer, die mit Manglebäumen und 
Kofoshainen bededt find. Hier und da ift auch ein tiefes Thal oder eine Bergipige mit Wald be: 
wachen, den man jonjt hier nirgends ſieht.“ Diefe geringe Bewaldung auf der fübmeftlichen 
Seite der Juſel ift die Folge ihrer Yage im Wind: und Negenjchatten. 

Die Flüſſe find verhältnismäßig bedeutend, da die Negenmenge immerhin erheblich iſt. 
Am befanntejten ift die im Südoſten mit einem 85 qkm großen Delta mündende Rewa (f. Ab: 
bildung, ©. 99), ein wajlerreicher, mit flahen Schiffen 116 km weit befahrbarer Fluß, deſſen 
Gebiet 3520 qkm, fait ein Drittel der Inſel, umfaßt. Seine Quellen liegen in dichtbewaldetem 
Gebirge nahe der Nordfüfte; auf dem fruchtbaren alluvialen Thalboden an feiner Mündung 
wird namentlich Zuderrohr kultiviert. 

Mährend das Gebiet der Rewa fait die ganze öftliche Hälfte der Inſel einnimmt, teilen 
fi) in den Weften der Siga tofa und die Navua. Der Siga ift länger, aber weniger wafjerreich, 
als die Rewa, jeine Quellen liegen ebenfalls in den Gebirgen der Nordküſte. Er ift im Mittel: 
laufe reißend und bat bei Nadrau ein 250 m tiefes Erofionsthal ausgewaſchen, deſſen jchmale 
Sohle die Sonne nur mittags bejcheint. Im Unterlauf wird er mit Flößen befahren; feine 
Mündung ift durch eine Barre geiperrt. Am Nordweiten mündet der Ba-Fluß. Im großen 
Ganzen ijt die Inſel nah Süden abgedadıt. 

Die Ufer der meiften Flüffe bieten (nad) ‚Petermanns Mitteilungen‘, 1882) „Landichafts- 
bilder von großartiger Schönheit dar; vielfach haben fie in ihrem Oberlaufe in tiefen Schluchten 
ihr Bett gegraben, und die durchbrochenen Gebirgsmaflen, deren teile Abhänge namentlich 
von Baumfarnen verdedt find, bilden mannigfaltige grotesfe Figuren. Im Mittellaufe, wo die 
Flüffe ſtreckenweiſe in breiten Thälern dahinfliegen, wie auch im Unterlaufe führen fie bald durch 
ausgedehnte, mit Fräftigem Graswuchſe bededte Flächen, bald durch fumpfige Nieverungen, in 
denen fih Bambus und Zuderrohr ausbreitet, bald durch dichte Waldungen, deren Laubdach die 
Waſſerfläche volljtändig verbirgt. Auch in Vanua Levu finden fi) Szenerien von imponierender 
Schönheit, wen fie auch den Umgebungen der Flußufer auf Viti Yevu nicht gleichfommen.’ 

Vanua Yevu it ein terraflenförmig aufgebautes Yand, das in mehreren Stufen zu der oft: 
weftlich verlaufenden Waflericheide anfteigt, fih im Meften kaum über 1000 m, aber im Often, 
im Thurfton, bis zu 1260 m erhebt. Troß des größeren Negenreichtums der Südküſte jtrömen 
die meijten Flüſſe nad) Norden, diagonal zur Yängsrichtung der Inſel. Einer von diejen Flüſſen, 
der Drefeti, ift im Unterlauf auf 40 km ſchiffbar, die übrigen find ohne Bedeutung. Das 
Gebirge beiteht aus teilen, vulfanijchen Bergen, deren höchſter der 1749 m hohe Freeland Pic 
jein foll. Die im Süden tief einſchneidende Savu-Savu-Bucht ift von „einer hohen und zerriffenen 
Yandichaft umgeben, die ſich“, nah Wilfes, „an manchen Orten zu Iuftigen, nabelartigen Berg: 
ipigen erhebt”. Auf der diefe Bai im Welten bearenzenden Yandzunge liegen nicht weit vom 
Meeresſtrande, 3 m über der Fluthöhe, die 93— 99° heißen Quellen von Savu Savu, fünf 
aus einem Beden von 12 m Durchmefier hervorjprudelnde Geifer. Im Oſten dringt die lange 
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NatevasBai jo tief in die Inſel ein, daß bier nur eine ſchmale Landenge die auf beiden Seiten 
diefer Bucht gelegenen Teile der Inſel verbindet. 

Dur die Somo:Somo:Straße it von Vanua Yevu die Inſel Taviuni gejchieden, ein 
langes, jchmales, dachförmiges Eiland. Die Südoſtſeite diefes dachförmigen Inſelgebirges ift 
dicht bewaldet, die Nordweitabdahung dagegen fahl; der meiſt in Wolfen gehüllte Kanım it 
1200 m hoch und trägt einen alten Krater. An den Küften breiten ſich Ebenen aus, für den 
Aderbau trefflich geeigneter roter Boden; die Bäche verſchwinden vielfach in Höhlen, größere 
Flüffe fehlen. Die Heinen Feljeninjeln Rambe, Kiaw, Ngamia und Yauthala jegen die Halb: 
infel und die ihr gegenüberliegende Inſel Taviuni nad Nordoften fort, eine Anzahl von Niffen 
und Inſelchen erjtredt fi) von ihnen aus noch weiter ins Meer hinein. Auf einer ſüdlichen 
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Weiterbildung des Niffes von Vanua Yevu erheben ſich die nur 267 und 182 m hohen Inſeln 
Makongai und Wakaya; dagegen erreicht das näher bei Viti Yevu gelegene und von demſelben 
Riff umgürtete Ovalau 637 m Höhe. Auch dieje Inſel ift mit fteilen und ſchmalen vulfani- 
ichen Spigen und engen, gut angebauten Thälern ausgejtattet und deshalb wichtig, weil fih an 
ihrer Oftfeite der frühere Haupthafen der Fidſchi-Inſeln, Levuka, befindet (j. Abbild., ©. 424) 
Südlich von Viti Yeou liegen Vibenga, eine 436 m hohe, Kleine, durch eine Schmale, einen guten 
Hafen bildende Bucht fat in zwei Teile zerlegte Inſel, und Batu Yele, ein niedriges, langes, vul- 
fanijches Eiland von nur 33 m Höhe. Die nordweitlid von Viti Yevu innerhalb des großen 
Barrierriffes gelegenen Kleinen und hohen, vulkaniſchen Inſeln werden unter den Namen der 
Mamanutha: oder Malolo: und Yajawa:Gruppe zufammengefaßt. Die Najawa Gruppe 
bildet eine Reihe ſchmaler, langer, baſaltiſcher, rauher und fteiler Inſeln, unter denen die 573 m 
hohe Waia die höchite, die 225 m hohe Naviti die größte iſt. 

Im Eüden von Viti Levu liegt die viertgrößte Inſel der Fidſchi-Gruppe, Kandavu. Dieje 
iſt größtenteils hoch und gebirgig und nur an zwei Stellen, wo jie durch Buchten ſtark ver: 
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ſchmälert wird, flach; ein Kanal durchzieht eine von diefen Niederungen. Im Often erhebt id) 
der Challenger: Berg bis zu 664 m; im Weſten erreicht der fegelfürmige Mbufelevu die Höhe 
von 833 m: ein alter Bulfan, in deſſen Krater ein Sumpf liegt und an dejien Fuße heiße 
Quellen hervorbrechen. Die Inſel iſt waldreich, fruchtbar und gut angebaut. 

Im Nordnordoften liegen die Heinen Injeln Ono, Mbulia und andere, die durd) das 
große Ajtrolabe:Riff mit Kandavu verbunden find, „Wohl wenige Inſeln der Fidſchi-Gruppe“, 
jo berichtet TH. Kleinſchmidt („journal des Muſeums Godeffroy‘), ‚zeigen wie Ono in jo 
zu Tage tretender charakteriftiicher Weife jomohl an der Küfte als auf den Höhen den vul: 
fanifchen Urſprung. Wo fi an der Küſte nicht riefige Andeſitblöcke wild übereinander geworfen 
zeigen, bildet ein Chaos von Doleritblöden grotesfe Partien, in denen ein braujender Wogen- 
ichwall ein: und auswäſcht und das gleich gequetichten Säulenſtücken ineinander gedrängte Geitein 
losipült. Dann finden jich wieder Streden, in deren deutlichen Ajchenlager:Straten das fleinere 
Irümmergejtein wie Roſinen in einen Kuchen jtedt, oder jelbit ganze ein oder mehrere Fuß 
breite Lagen bildet. Über jolhen Stellen iſt auch hier und da die obere Fläche des Küjtenlandes 
mit Auswurfblöden und Scrotten, wie von einem großen Steinregen herrührend, im wahren 
Sinne des Wortes dicht überjäet. Da, wo das Waſſer zwiſchen haushohen joliden Mafjen die 
weniger harten Partien herauswajchen konnte, bildeten fi Höhlen und Tunnel, von denen einer 
einem künſtlich ausgeführten Eifenbahntunnel merfwürdig ähnlich jieht. Der ift wohl 60 m lang 
und endet landeinwärts in einer pittoresfen wilden Thaljchlucht, Durch deren zerflüftetes Gejtein 
unter verworrenem Gejtrüpp ihm ein in trodener Jahreszeit jehr winziges Rinnfal zufließt. Wenn 
man an die Üppigfeit der faſt alle Höhen Kandavus bededenden Waldungen und Forfte, an die 
dortigen Baumrieſen, Palmen, herrlichen Baumfarne und an das dort wuchernde Gejtrüpp eines 
oft undurchdringlichen Unterholjes gewöhnt it, jo fommt einem die Inſel Ono unendlid öde 
vor. Die Fahlen und einfamen Bergpartien mit ihren öden, langen Ziczadthälern zu durchwan— 
dern, iſt unheimlich, und den Blid über den wie verjengt ausjehenden ajchenroten, mit tief: 
braunem und dunfelichladigem Geröll befäeten Boden jchweifen zu laffen, gewährt wenig Genuß, 
und dies um jo weniger, als der Boden, von der tropischen Sonne erhigt, einem Ziegelofen ähn- 
liche Wärme ausſtrahlt.“ 

In der Mitte des von diejen Inſeln umſäumten Koro:Meeres liegen die zentralen Fidſchi— 
Inſeln. Die nördliche Koro- oder Goro-Inſel, nad) der dieſes Meer jeinen Namen hat, ift drei: 
edig, nach Süden zugeipigt, 562 m hoch und jehr fruchtbar. Weiter jüdlich liegt Mbatifi mit 
einem 230 m hohen domartigen Berge, das jteil nach Oſten abjallende, 330 m hohe Nairai, die 
größere 715 m hohe Inſel Ngau, das zerrijfene jchöne 468 m hohe Moala, das nad Süden zu 
geöffnete große Totoya, deſſen alte Kraterwände bis zu 360 m auffteigen, und endlich das 400 m 
hohe Matufu, mit einem prachtvollen Hafen an der Weitfeite. 

Die öſtlichen Fidſchi-Inſeln, die kleinſten der Gruppe, find meijt niedrige, durch die Ya- 
femba=, Oneata: und Fulanga-Paſſage in mehrere Einzelgruppen zerlegte Koralleninieln. Die 
nördlichiten von ihnen, die Exploring-Inſeln, dehnen fich nad Süden bis zur Lakemba-Straße 
aus und bejtehen aus der Hauptinjel Vanua Mbalavu, der Eleineren Kanathea und einigen nod) 
unbedeutenderen. Im Oſten der Hauptinfel werden dichtbewaldete Bafaltberge, im Weiten Ge: 
büjche und Kofospalmen angetroffen, Dieje Inſeln find zwiichen 150 und 280 m hod). 

In der Yafemba:Gruppe find die befannteften Inſeln das 219 m hohe Lakemba, Mothe, 
Namuka, Oneata, In Oneata tritt neben dem vulfaniichen Material ſchon Korallenfal auf: 
es find hügelige Inſeln von großer Fruchtbarkeit. f 

In der Fulanga-Gruppe, die ſüdweſtlich von der gleihnamigen Bafjage liegt, werden die 
Riffe kleiner, aber um jo gefährlicher. Die meiiten von diefen Inſeln, wie Fulanga, Ungea Yevu, 


Neufaledonien und die Loyalty-Inſeln. 101 


Kambara, beftehen aus vulfanifchen, durch das Meer tief ausgehöhlten Schladen, Tuffen und 
Laven und überjteigen 100 m Höhe. Im äußeriten Süden liegen die hügelige und dicht bewaldete 
Inſel Batua, die einzige von Cook gefehene Fidſchi-Inſel, und Ono. 

Die Korallenriffe der Fidſchi-Inſeln find teils Barrier:, teils Strandriffe. Ein großes 
Riff umzieht Vanua Levu im Nordweiten und Biti Levu im Norden umd umgibt die Mama— 
nutha= und Yaſawa-Inſeln in Geſtalt einer Barriere: wenige Kilometer außerhalb ihres Nandes 
iſt das Meer ſchon 2000 m tief. Das Riff verbindet Viti Levu und Banua Levu durch eine nur 
100 m tiefe Untiefe und entjendet Ausläufer nad Dvalau, Wakaya und Koro. An der Oftküjte 
von Viti Levu und an der Südküfte von Vanua Yevu wird es zu einem Strandriff, läßt jedoch 
zwiſchen jich und dem Yande einen jchmalen Kanal offen. Die zentralen Inſeln haben teils 
Strandriffe mit 40—45 m tiefen Lagunen, wie Koro und Taviuni, teils Barrierriffe, wie Nairai, 
Ngau, Moala, Totoya und Matufu. Die jüdliche Inſel Kandavu wird an der Nordjeite von 
einem Barrierriff begleitet, hinter dem ein 70 m tiefer Kanal liegt; doch ijt im Südweſten die 
Riffbildung geringer als im Nordoiten, wohin fich das Aftrolabe-Riff ausdehnt. Im Gebiete 
der öjtlichen Inſeln endlich kann man alle Stadien der Koralleninjelbildung vom Strandriff 
bis zum Atoll beobachten: die Erploring-Inſeln haben Barrierriffe mit Kanaltiefen bis zu 124 m, 
und die Atolle der Ninggoldinfeln umſchließen 30— 90 m tiefe Yagunen ; doch fommen aud) 
flache Lagunen, bejonders auf Fulanga, vor. Das Koro:Meer ijt etwa 500 m tief, die Paſſagen 
zwifchen den öftlichen Inſeln jogar bis zu 1000 m. Im Oſten find pofitive Strandverfchiebungen 
noch jett nachweisbar, im Nordweiten dagegen negative wahrſcheinlich. 


2. Neukaledonien und die Soyalty-Infeln. 


Neufaledonien als Ganzes genonmen, liegt zwijchen dem jüdlichen Wendefreis und 
18° jüdl. Breite und zwifchen 158 und 170° öftl. Yänge. Es bejteht aus drei von Südoſten nad) 
Nordweften verlaufenden Inſelgruppen: der großen Inſel Neukaledonien in der Mitte, den 
Loyalty-Inſeln im Often und den Chejterfield- Injeln im Weiten. Das Gejamtareal beträgt 
19,824 qkm, wovon 16,712 qkm auf die Hauptinfel, 3111 qkm auf die Loyalty- und nur 
0,8 qkm auf die Chejterfield-Gruppe entfallen. Die dem auftraliichen Kontinent am nächiten 
liegenden Cheſterfield-Inſeln find unfcheinbare Korallenbildungen, deren Wert für Frankreich — 
jeit 1878 find fie franzöfiich — auf ihrem Guanoreichtum beruht; die größte von diefen Eilanden, 
Yong: land, hat nur 0,34, die übrigen zufammen 0,40 qkm Flächeninhalt. Troß feiner Größe 
iſt Neukaledonien anjcheinend von feinem der früheren Seefahrer geiehen, jondern erſt 1774 von 
Cook entdeckt worden. Im jahre 1853, nach Ermordung einer franzöfiichen Schiffsmannſchaft, 
wurde Neukaledonien dem Kolonialbeiige Frankreichs einverleibt. An Flächeninhalt hält es 
die Mitte zwifchen Baden und Württemberg; rechnet man die der hejliichen Provinz Starken: 
burg an Größe gleichfommenden Loyalty-Inſeln Hinzu, jo geht die Gejamtgröße des Ardhi- 
pels über jene Württembergs ein wenig hinaus. Die ziemlich gleihmäßige Breite der Haupt: 
injel beträgt im Durchſchnitt 45 km, ihre Yänge 392 km; doch dehnen ſich gewaltige Riffe nad) 
Südoſten und noch mehr nach Nordweiten jo weit in den Ozean hinaus, daß ihre Geſamt— 
länge fajt verdoppelt wird. 

ie bereits auf Seite 45 kurz erwähnt worden ift, bejteht Neukaledonien aus Schiefern, 
der Triaszeit angehörigen fohlenführenden Schichten und einem mächtigen, an Chromeijen, Nidel 
und Zinnober reihen Serpentinzug, der neuerdings der Kreideformation zugerechnet wird. Diefes 
im Südweſten von grünen Schiefern und Melapbyren begleitete Gebirge bildet die nach Nord- 
weiten gerichtete Hauptachie der Inſel, trifft aber in ihrem äußeriten Nordweiten auf einen 
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anderen, nach Nordoiten jtreichenden Bergzug, der aus Glimmerjchiefer mit einer Anlagerung 
von Dachſchiefer beiteht. Es treten aljo in Neukaledonien, ähnlich wie auf der Südinſel Neuſee— 
lands, zwei Gebirgäfetten verjchiedener Streihridhtung aneinander, von denen bier in Neu: 
faledonien die nördliche die ältere ift. In dem älteren Gebirge jcheinen, ſoweit unjere geringe 
Kenntnis reicht, die höchften Berggipfel zu liegen, nämlich der 1642 m hohe Piton de Panie 
und eine andere, 1700 m hohe, gewölbte Kuppe. Die füdliche Hauptfette ift nur wenig niedriger 
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Ein Bergfluß auf Reukaledonien. Nah Photographie.) 


als die nördliche: der Humboldt-Berg im ſüdlichen Teil der Oſtküſte erreicht eine Höhe von 
1634 m. Die Oſtküſte iſt im ganzen höher als der Weſten, der Norden höher als der Süden; 
doch erreicht auch der Dent de St. Vincent an der Weitjeite 1445 m Höbe, und Berge von 1000 m 
und darüber find auf der ganzen Inſel häufig, ſo daß man annimmt, die durchichnittliche Kamm: 
höhe des Gebirges reiche nahe an 1000 m heran. Für den Serpentinzug find ſchwarze, nadte, 
vereinzelte Felfen, zum Teil mit einer al3 Verwitterungsproduft aufjufaffenden roten Erde 
charakteriſtiſch; dieſe ift eifenhaltig, für den Aderbau ungeeignet und läßt eigentlich nur das 
die Mitte der Inſel überziehende Gejtrüpp gut gedeihen. Im übrigen aber find die Berge teil: 
weile wenigitens mit reihem Graswuchs bededt, und dichte Wälder ſchmücken weithin die dem 
Dieere zugefehrten Hänge. In der Mitte der Weſtküſte wird das Yand niedriger, bier dehnen 
ih auf 600 qkm gute Weidearünde aus, während der entiprechende Teil der Oſtſeite nur 
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fejjelförmige Thäler, aber jo wenig fruchtbare Ebenen aufweilt, daß dort die zur Weide taug- 
lien Gefilde nur 50 qkm einnehmen, troßdem daß im allgemeinen die Djtjeite wegen des auf 
jie treffenden Paſſates bejjer bewäſſert ift als der Weiten. 

Die Bewäſſerung ift im ganzen nicht unbedeutend, und wenn auch feine größeren Flüſſe 
zu ftande fommen, jo find doch die vorhandenen (j. Abbildung, S. 102) meiſt wajjerreich und 
teilweije jogar ſchiffbar. Der im Südoften ausmündende Yatefluß iſt für Seeichiffe fahrbar, 
und der nordweitliche Diahot ift auf 30 Seemeilen jchiffbar, was wejentlich zur Nugbarmahung 
der dort befindlichen Gold:, Zinn: und Kupferlager beiträgt. Die in. rafhem Laufe zur Küfte 
hinabeilenden, die Küjtenfette mehrfach durdhbrechenden und Waſſerfälle (Lebris:Bucht) bildenden 
Flüffe zieren die romantiſche Gegend, und die jcharf gezahnten, nadel- und turmartig aufiteigen- 
den Feljenjpigen der Küftengebirge verleihen dem Lande einen eigenen Reiz. 

Die Inſel Neukaledonien wird in ihrer ganzen Yänge von einem großen Riff begleitet, 
das in Form einer 200 — 1000 m breiten Mauer beide Yängsküjten der Inſel gegen das offene 
Meer dedt, an einigen Stellen Korallenkuppen trägt und nur vor den Flußmündungen Durch 
gänge frei läßt. Bloß im Süden, bei der Kunie- oder Pinieninjel, öffnet ſich das Riff; jenſeits 
derjelben erjtredt es fich noch 270 km nad) Nordweiten, indem jich die beiden Riffe zumächit von- 
einander entfernen, dann aber, nördlich der Huon-Inſeln, miteinander vereinigen. Der Ya: 
gunenfanal zwiichen den Riffen und dem Strande iſt reich an Klippen und gefährlichen Untiefen, 
die den Schiffahrtsfanal ftarf einengen. Nach außen jtürzt das Niff ebenjo jteil ab wie das 
große Barrierriff vor der Oſtküſte Auftraliens; denn 200 m vom Nande wird bereits 30, jen: 
jeit3 600 m aber jchon 750 m Tiefe gelotet, woraus ſich Neigungswinfel von 8,5— 51° er: 
geben. Stellenweije find dieje jubmarinen Abhänge fajt jenkrechte Abitürze. 

Ein bis zu 2000 m tiefes Meer jcheidet Neukaledonien von den benachbarten Yoyalty: 
Inſeln, die zwar 1800 oder 1803 von Butler gejehen, aber erit 1827 von Dumont d’Ürville 
(j. Abbildung, S. 19) befannt gemacht worden find. Sie bejtehen aus drei größeren Inſeln 
(Mare, Lifu und Lea) ſowie einer Anzahl Eleinerer, die jämtlich aus Korallenkalk aufgebaut 
find. Wahrjcheinlich erheben fie ich über einem gemeinfamen unterjeeifchen Höhenzuge, der in 
derjelben Richtung ftreicht wie Neukaledonien, vielleiht auch dem Gebirgsſyſtem diejer Inſel an: 
gehört. Die ältefte diefer Koralleninjeln, von denen feine höher als 100 m ift, ſcheint das frucht: 
bare, dichtbewaldete Mare im Südoſten zu fein, dejjen Küjten in fünf Terrafjen, von denen jede 
einer Hebung entipricht, aufiteigen; das 90 m hohe Yifu mit drei Terraffen und das nur 17—- 
18 m hohe Uea werden für jünger gehalten. Uea bildet mit der Beaupre- und Plejaden: 
Gruppe die Umrandung einer 18 m tiefen Yagune, und nördlich vom 20. Grade jüdl. Breite 
jegen die Aſtrolabe- und Petrie-Riffe die Linie der Loyalty-Gruppe fort. 

Auf den Loyalty-Inſeln hat man Anzeichen pofitiver und negativer Strandverſchie— 
bung, jowohl eines Steigens als eines Sinfens des Meeresipiegels aufgefunden. Das Ajtrolabe: 
Riff iſt ein reines, überall untergetauchtes Riff, Uea ein echtes Atoll von geringer Höhe, Yifu 
ein wenig, Mare ein hoch über die Mieeresoberfläche emporragendes Atoll. Mare und Lifu bergen 
fleine, von erhöhten Küftenrändern umgebene Ebenen: die flachen Böden der einftigen Atoll: 
lagunen. Es jcheint jomit der Südoften der Loyalty-Inſeln, zu denen auch der 100 m hobe 
Walpole: Felfen zu rechnen iſt, ſchon jeit geraumer Zeit einer negativen Strandverichiebung zu 
unterliegen, während der Nordweiten noch in der pofitiven Bewegung verharrt. Der Abjturz 
diejer Korallenbildungen gegen die benachbarten Meerestiefen it, wie bei dem neufaledonijchen 
Riff, außergewöhnlich ſchroff, teilweiſe fait ſenkrecht. 
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3. Die Neuen Sebriden, die Banks- und Torres-Infeln. 


Wie Neukaledonien ein Stüd eines Gebirgsbogens ijt, der den Oſtrand Auftraliens um: 
gürtet, und deſſen Fortjegung vielleicht einit in Neuguinea erfannt werden wird, jo verläuft von 
den jüdlichiten Neuen Hebriden bis nah Neubannover und St. Matthias, vielleicht bis zu den 
Admiralitäts-Inſeln des Bismarck-Archipels, ein in zahlreihe Teile zerftüdelter, aber einjtens 
wahrſcheinlich geſchloſſener Bogen. Dieſem Bogen gehören an: die Neuen Hebriden, die Banks— 
und Torres: Inieln, die Santa-Cruz-Inſeln, die Salomonen, Neumedlenburg, Neuhannover 
und St. Matthiad, Gemeinſam ift allen diefen Eilanden norbmweitliche bis wejtnordmweitliche 
Streihrihtung, bedeutende Länge bei geringer Breite, felſige, vulfaniihe Natur und üppige 
Vegetation bei großem Waſſerreichtum. 

Die Neuen Hebriden erftreden fich in nordnordweitlicher Richtung von 22'/.— 13° ſüdl. 
Breite und 1661/2-- 169% 50° öftl. Länge. Ihr Areal beträgt 13,227 qkm, was ungefähr der 
Ausdehnung des Großherzogtums Medlenburg: Schwerin entipricht. Ihre Zahl ift bedeutend. 
Zu der Fleineren Südreihe gehören die Inſeln Aneityum, Eronan oder Futuna, Tanna, Erro: 
mango; zu der größeren Nordgruppe Mallifolo und Dierena oder Ejpiritu Santo im Weiten, 
Cat, Api, Ambrym, Araga, Aoba, Maimo im Diten, ferner die Banks- und Torres: nfeln. 

Die Neuen Hebriden bejtehen zum größten Teile aus jüngeren vulkaniſchen Felsarten, 
D. Yevat hat aber Spuren eines älteren Grundgebirges und alter Eruptivgejteine, freilih nur 
auf den nordweitlichen, größten Inſeln Mallitolo und Eipiritu Santo gefunden. Hier fommt 
ein feinförniger grauer Gneis mit Bänfen von hartem kriſtalliniſchen Kalkſtein vor, die von 
einem, dem neufaledonijchen ähnlichen Eyenit und von mächtigen Porphyrgängen durchbrochen 
find, Da daneben auch Grünfteine und Amphibolite befannt geworden find, darf man mit Recht 
auf das Vorhandenjein einer aus altem Schiefergebirge und Eruptivgeiteinen bejtehenden Unter: 
lage jchließen. Diefem Grundgebirge gehören auch die Erzlager, vor allem die Kupfer: und 
Scwefeleifenlager von der Bargillat:Bai auf Mallifolo, dem Kap Yisburn und der Reede von 
Puſſey auf Ejpiritu Santo und Api an; außer den genannten Metallen fommen auch Nidel und 
ein wenig Gold, in den Vulkanen Schwefel vor. Mallifolo und Ejpiritu Santo haben ein höheres 
Alter als die übrigen, jungvulkaniſchen Inſeln. Schon in der abweichenden Richtung ihrer 
Längsachſen jpricht ſich ein Unterjchied aus: Mallitolo und Merena jtreihen nad) Nordweiten, 
während die Reihe der vulkaniſchen Injeln nordnordweitlich zieht. Übrigens find auch auf Ejpiritu 
Santo und Mallifolo junge Eruptivgeiteine häufig; thätige Krater finden fich jedoch nur auf den 
öftlicheren Inſeln, und die Zabl der thätigen Vulkane ift nicht mit Sicherheit befannt. Yevat 
betrachtet Tanna, Yopevi und Ambrym als ſolche; von anderen wird noch Erromango hinzu: 
gerechnet, das außer vulkaniſchen Gefteinen auch viel Korallenfalkitein zu beſitzen ſcheint. 

Die ſüdlichen Hebriden erinnern mit ihrem roten Boden, ihrer welligen Oberfläche und 
den lichten Gehölzen an gewilje Teile Neukaledoniens (vgl. oben, S. 105). Sie befigen zwar einen 
weniger fruchtbaren Boden, aber ebendeshalb ein gejünderes Klima als die mit allzu reichem 
Humus ausgeitattete, dichtbewaldete, nördliche Neihe. Außerdem zeichnen fie jich durch eine lebhafte 
vulkaniſche Thätigfeit aus. Allerdings ift Aneityum rubig und erlojchen, auf Tanna und Erro: 
mango aber find die Vulkane noch thätig: auf Tanna ftößt der Fable, 350 m hohe Aſchenkegel 
Yojur oder Ajur, ähnlid wie der Stromboli, fortwährend Yavabomben aus. 

Die ſüdlichſte Inſel, Matthew, iſt ein fegelförmiger, 142 m hoher, von einem mächtigen 
Bajaltgange durchjegter Tuff: Felfen, an dem, wie auch auf der 300 m hohen Hunter: oder 
Fearn-Inſel, Geifer und Dampfquellen vorfommen, Aneityum fteigt an der Weſtſeite in dem 
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doppelgipfeligen Sattelberg, einem alten Vulkan, zu einer Höhe von 850 m, im Often zu 768 m 
empor und birgt im Inneren ein altes Kraterbeden, in dem das Dorf Anamej inmitten üppiger 
Vegetation liegt. Eronan oder Futuna erjcheint als ein 588 m hoher, jteiler, oben flacher 
Tafelberg mit gefurchten, dicht bewaldeten Hängen; der Küftenftreifen am Fuße diejes Tafel: 
berges ijt fruchtbar und ſtark befiedelt. Tanna ijt nur 350 m hoch, dagegen jtrebt Erro— 
mango mit jteilen, kaum für einige Strandftreifen Platz lafjenden Küften zu der Höhe von 
900 m auf und ijt Fahl, dürr und wenig fruchtbar. 

Unter den nördlichen Hebriden ijt Efat oder die Sandwich-Inſel das Zentrum der 
Gejamtgruppe; auf ihr laufen alle Verfehrslinien zufammen. Dieje fruchtbarjte und ſchönſte 
unter allen Hebriden ift ein mäßig hohes, dichtbewaldetes Ländchen mit fruchtbaren Ebenen an 
den Küften, einem vorzüglicden, bis 2 m tiefen Humusboden und ziemlich dichter Bevölkerung. 
Außerdem bejigt fie die beiten Häfen der Inſelgruppe: Port Havannah und Port Villa. An 
Efat jehließen jich im Norden eine Reihe Eleiner vulfanijher Inſeln an: der erlojchene 
Vulkan Nguna oder Engun, der alte Krater Mau oder Montague, der Ihwarze, jäulenartige 
Monument:Fels, die Schöne, grüne, 500 m hohe, doppelgipfelige Inſel Matafo mit flacher Yand: 
enge in der Mitte, die reich bewaltete, in drei Spigen an 564 m Höhe erreihende Moi- oder 
Threehills-Inſel und die bergigen Shepherd-Inſeln. Die lette Inſel der Reihe iſt Api mit 
jeinen drei jpigen Pils, waährſcheinlich ein erloſchener Vulkan von 853 m Höhe. Noch thätig, 
aber wenig befannt und nicht genau unterfucht iſt der angeblich 1524 m hohe Vulkan Yopevi. 
Das benachbarte, 580 m hohe und fait nadte Paäma ſoll ebenfalls eine thätige Vulkaninſel 
jein, und auf Ambrym oder Chinambrym fand am 16. Oftober 1894 ein furchtbarer Aus: 
bruch ftatt. Der 1067 m hobe, jtet3 von dichten Rauchjäulen umwölkte Vulkan diefer Injel warf 
einen gewaltigen Zavaltrom ins Meer; gleihwohl ift Ambrym auch jetzt noch eine der frucht- 
barjten und reichiten Jnjeln der Gruppe. Araga, Aoba und Maiwo oder Aurora find, joweit 
befannt, dicht bewaldet, mäßig body und gut bejievelt. Araga und das jteile Maiwo, in 
dejjen Innerem den Reſten des Notomahana ähnliche Sinterterraffen vorfommen follen, erheben 
jih zu 600, Aoba angeblich jogar zu 1300 m Höhe. 

Mejtlic von diefer nad den Banks-Inſeln bin fich fortiegenden Inſelreihe liegen die 
erwähnten größten Hebriden, Mallitolo und Ejpiritu Santo, Gebiete, die trogdem, daß fie 
den Kern der gejamten Inſelgruppe bilden, noch keineswegs gut bekannt find. Das 2268 qkın 
große Mallifolo wird von einer langen, nad Norden an Höhe abnehmenden Bergfette durch: 
zogen, ijt, mit Ausnahme des Nordens, bewaldet, und bejigt am Fuß der Berge gut bewäſſerte 
stüftenebenen. An der Südoſtküſte befindet ſich einer der ausgezeichnetiten Häfen der Gruppe, 
der Sandwih= Hafen. Ejpiritu Santo oder Merena, mit 4857 qkm die größte Inſel der 
Neuen Hebriden, wird im Norden durch eine tief eindringende Bai in zwei Yandzungen zerlegt. 
Der fichere Hafen Port Olry liegt vor der fruchtbaren nördlichen, durch die Flüffe Jordan und 
San Salvador bewäjjerten Ebene; die Oſtküſte ift wenig befannt, die Weſtküſte fteil und bergig, 
an der Südküſte liegt die große Bucht Lisburn. 

Der ſtark vulkaniſche Charakter der Neuen Hebriden erjchwert die Bildung von Korallen: 
riffen und verhindert jie teilweife ganz: jo fehlen Barrierriffe und Atolle vollitändig. Strand: 
riffe aber werden an manchen flachen Küjtenjtreden angetroffen. Gehobene Korallenriffe find 
nicht jelten und hier und da, jo namentlich im Süden an der 30 m hohen Inſel Aniwa oder 
Nina, der einzigen Koralleninjel der Neuen Hebriden, Spuren rhythmifcher negativer Strand: 
verjchiebung bemerkbar; auch in Efat liegen an der Küfte bei Port Villa drei Korallenbankitufen 
übereinander. Alte Strandlinien finden fich auch im Süden der Gruppe an den Hüften von Er: 
romango, Tanna und Araga, doch immer nur in Höhen von 5— 9 m. 
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Etwas abjeits von der Reihe der Santa-Cruz-Eilande liegen nordöftlih von den 30-— 70 m 
hohen, Forallengebauten Matema= oder Keppel-Inſeln, dem Ausgangspunkt des Brougham— 
Niffes, die Gruppen Taumafo und Motuiti, aud Duff und Kennedy genannt, die ſchon 
1606 von Quiros entdedt wurden, aber trogdem nur wenig befannt find. Vermutlich find fie 
hohe vulkaniſche Inſeln mit Barrierriffen; Taumako joll gar ein thätiger Vulkan fein. 


5. Die Salomonen. 


An den Namen der Salomonen, einer der am längften befannten und am häufigiten 
gejuchten njelgruppen des Großen Ozeans, knüpfte ji) die Vermutung, daß dort gewaltige 
Soldihäge vorhanden jeien: die Ophirfahrten Salomo’s follten diefe Inſeln zum Ziel gehabt 
haben. Trogdem find die Salomonen nad ihrer eriten Auffindung den Blicken der Seefahrer 
außerordentlich lange wieder entzogen gewejen; denn nachdem fie 1567 Mendana entdedt hatte, 
gelang es erit 1768 Bougainville, jie wieder zu finden. Eine genauere Aufnahme wurde 1838 
von d'Urville gemacht, ijt aber jo lüdenhaft geblieben, daß nod) heute ein großer Teil der Küſten 
nur jehr unvolllommen, das Innere faſt gar nicht befannt iſt. Die Salomonen liegen zwijchen 
> und 119 jüdl. Breite und zwilchen 1540 40° und 1629 30° öftl. Yänge. Sie haben die Form 
einer von Nordweiten nah Südoſten gerichteten Doppelreihe, die der Oſtküſte von Neuguinea 
faſt genau parallel ift und ihre Fortjegung in der Inſel Neumedlenburg des Bismard:Archipels 
findet, und werden im Nordoften von einer Reihe Koralleninjeln, von Sikayana bis Nifjan 
zwiſchen 8/2 und 41/29 füdl. Breite und 163 bis 154° öftl. Länge begleitet. Die Salomonen 
umfaſſen fieben größere und zahlreiche Eleinere Jnjeln und nehmen zufammen einen Flächen: 
raum von 43,900 qkm ein, find aljo etwas größer als die Schweiz. Die ſüdweſtliche Inſel— 
reihe jet fih von Südoſten an aus folgenden Inſeln zufammen: San Eriftöbal oder Fauro, 
Suadalcanar oder Gera, die Rufjell-Gruppe, Hammond, Neugeorgia, Kulam Bangra, Vella 
Ya Velha, Ronongo, Mono oder Treafury und einige Fleinere; im Südweſten vorgelagert find 
Nennell und Bellona. Die nordöftliche Reihe bejteht aus Ulaua, Malaita, Gower, Iſabel, Choi— 
jeul, Bougainville und Buka. Bon den bedeutenderen Inſeln gehören Bougainville (mit Buka 
10,000 qkm), Choiſeul (5850 qkm), Iſabel (5840 qkm) und Malaita der norböftlichen, 
Neugeorgia, Guadalcanar und Bauro der ſüdweſtlichen Gruppe an: jeit 1886 find die drei eriten 
deutjcher, die vier legten britiicher Kolonialbeſitz. 

Wahrjcheinlich bildet ein altes archäijches Gebirge das Grundgerüft der Salomonen, und 
diejes fteht vermutlich mit dem Gneis und Schiefer der Neuen Hebriden und von Vanua-Lava 
im Zufammenbang; doch läßt ſich hierüber nichts Sicheres jagen. edenfalls treten ſtellenweiſe, 
wie auf Guadalcanar und der St. Georges-Inſel, die auch auf den Neuen Hebriden vorkommen— 
den Grünjteine, Diorit, Diabas, jowie Gabbro und Serpentin auf. Dieje älteren Eruptivgefteine 
find meiftens vollftändig von jungvulfaniichen Felsmaſſen bevedt: der größte Teil namentlic) 
der Heineren Salomonen bejteht aus jungeruptiven Gejteinen. Unter den Heinen vulkanijchen 
Inſeln laſſen fich nach Guppy (‚The Solomon Islands‘) „zwei Arten unterjcheiden: manche, wie 
Fauro und die Florida-Inſeln, beitehen zum Teil aus jungen Gefteinen, Hornblende- und 
Augitandefit mit ihren Tuffen und Agglomeraten, zum Teil aus älteren, oft ſehr kriſtalliniſchen 
felsarten, Quarzporpbyrit, verändertem Dacit, Serpentin, Quarzdiorit und Dolerit. Die: 
jenigen aber, welche ganz oder großenteils aus jungeruptiven Gefteinen bejtehen, befigen Krater 
und oftmals Zeichen latenter Thätigfeit. Die Eddyftone= nel iſt wahrjcheinlich typiſch für den 
größten Teil der Inſeln diefer Art, wie Sawo-, Murray: njel umd andere: fie beiteht aus 
Yaven von Andelit, iſt voll von Fumarolen und hat einen Krater im Solfatarenzujtande.“ 
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Andeſit, Bajalt und Dolerit find aufgefunden worden; auch thätige Yulfane, wie der Bagana: 
Berg auf Bougainville und die Sawo-Inſel zwiichen Malaita, Iſabel und Guadalcanar, kommen 
vor. Auf Narowo, Mono und Vela Ya Velha dringen Dämpfe aus dem Boden, Fumarolen und 
heiße Quellen find nicht jelten, und häufig erjchüttern ſchwache Erdbeben die Inſeln, von Juli 
1882 bis Ende 1883 wurden 25 Stöße verjpürt. Die meiften Salomonen-Inſeln find von 
bedeutenden Riffen umgeben: das Iſabel-Riff iit 200 km lang, und das Meer zwifchen Riff 
und Inſel 700— 800 m tief. Viele der Inſeln beitehen aus einem vulfanijchen Kern, über den 
ih Tiejfeeablagerungen, vulkaniſche Tuffe mit Reften von Foraminiferen ausbreiten; die oberfte 
Geſteinsſchicht bildet ein Korallenriff von 45— 60 m Mächtigkeit. Dieje Korallenriffe reichen 
auf Ugi bis zu einer Höhe von 130 m (nur 20 m unterhalb des höchiten Punktes), auf der 350 m 
hohen Treaſury-Inſel bis 120 m, in Fragmenten jogar bis 270 m hinauf. 

Merkwürdig ift hier das Nebeneinandervorfommen verjhiedener Entwidelungs: 
itadien von Koralleninjeln: da finden fich Eleinere ganz aus Korallenkalk bejtehende, größere 
aus gejchichteten Tieffeefalfen mit Korallenmantel am Abhange, vulfanische Inſeln mit An: 
lagerung von Korallenfalfen und endlich gehobene Atolle. Guppy erkannte in den Inſeln Santa 
Ana und Malaupaina gehobene Atolle, die auf negative Bewegung, und in Dima am nördlichen 
Eingang der Bougainville-Straße ein Atoll, das auf pojitive Strandverjchiebung hindeutet. Be: 
deutende negative Strandveränderung hat im ganzen Archipel jtattgefunden, Hebungen aber von 
3600 m, wie jie Guppy annehmen möchte, werden fich wohl faum ereignet haben. Yange Zeit: 
räume hindurch thätig, ift die Strandverjchiebung ftufenweile, in Berioden erfolgt; das beweiſen 
die terrafjenförmig aujfteigenden, feitungsartigen Küften und die fonzentrifch gehobenen Barrier- 
riffe. Anderjeits laſſen fich auch pofitive Strandverfhiebungen, namentlich im Nordweiten der 
Gruppe, nachweifen, mo ſich Choijeul und Bougainville in der Bougainville: Straße in ebenen 
untermeeriichen Plateaus von 55—90 m Tiefe fortjegen. Guppy gründete auf dieje Verhältnijje 
die Annahme eines früheren Zuſammenhanges und einer jpäteren Abtrennung diefer Inſeln. 

Für das Fortbeitehen pojitiver Bewegung ſpricht aud) die Neihe Heiner Yaguneninjeln, 
die die Salomonen im Nordoiten begleitet. Im Südoſten liegt das durd) die „‚Novara”-Erpe- 
dition befannt gewordene Stewart:Atoll oder Sifayana mit einer über 50 m tiefen Lagune 
und fünf Inſeln, darunter Sifayana am Oſtende, Faure oder Faole am Weſtende. Die mit 
Kokospalmen bededten Inſeln jcheinen einen vulfanijchen Kern zu befigen, da jtellenweije Bims- 
jteingerölle den Boden bilden. Dieje haben die Vegetation jo nachhaltig gefördert, daß das 
Stewart: Atoll eine anderen Atollen gegenüber jehr reiche Flora befist. Die ausgedehnteften 
Bimsjteingerölle fommen auf Faole vor. Das eigentlihe Sifayana dagegen iſt ein reines Ko— 
tallengebilde: „Rein Fluß, fein Berg, fein Hügel zieren die Inſel, deren höchſter Punkt gerade 
nur fo hoch ift, als Wellen und Wind Sand und Trümmer aufzuhäufen vermögen; ringsum end: 
loſes Meer, der ganze Mineralreichtum auf ein einziges Mineral zufammengeichrumpft, kohlen— 
jauren Kalk, den Milliarden von Korallentierchen aus der Salzflut abſcheiden.“ (‚Novara:Erpe- 
dition‘,) Nordweitlich folgt auf Sifayana das große Atoll Njua, Ongtong Java oder die Lord: 
Howe: nel mit dreißig flachen Eilanden; füdlich davon liegt das gefährliche Candelaria- oder 
Roncador: Riff. Dann folgen das Tasman= oder Palowi-Atoll mit einem großen und vielen 
ſehr Kleinen Eilanden, das Marqueen: Atoll mit dreizehn Inſeln und die jechs jogenannten 
Neun Inſeln Carteret's auf einem Lagunenriff nördlich von Buka. Dieje, ebenjo wie die ſüdweſt— 
lich von den Salomonen liegenden Niffe Indispenſable und Pandora, die ebenfalls von Nord: 
weiten nach Südoſten jtreichen, fallen fteil gegen das äußere Meer ab. 

Anfnüpfend an die Thatjache, daß Hebungserſcheinungen innerhalb der eigentlichen 
Salomonen häufiger find als Senfungen, hat Guppy die Anficht aufgeitellt, daß dieje Inſeln 
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in ihrem Kern gehoben und, während ihres Anjteigens, von immer neuen Eorallinijchen Riff: 
ringen umgeben worden feien, indem immer neue Teile der Inſeln in die Zone der Korallen: 
tiere gelangten. Bekanntlich find die eigentlichen riffbauenden Korallenarten auf die oberjte über 
20° warme Waflerfchicht beihränft. Die Hebung joll nad) Guppy in Verbindung mit einer 
Faltung der gejchichteten Tieffeenblagerungen in zwei Perioden, jedesmal ruckweiſe erfolgt jein; 
die Ruhepauſen zwijchen diejen Hebungen würden durch Terrafjen bis zu 60 m Höhe angedeutet. 
Dieje Theorie weicht von jener Darwin’s über die Entjtehung der Koralleninjeln grundjäglich ab. 

Die Höhe der Salomonen ift noch ganz unficher. Als höchſter Punkt galt bisher der Vulkan 
Mount Balbi oder Bagana mit 3100 m Höhe; doch gibt ihm Zöller faum mehr 1800 m. Dann 
wäre die Inſel Guadalcanar mit 2000 oder 2400 m die höchite der Gruppe; Malaita joll 1300, 
San Griftöbal 1250, Iſabel 1200 m hoc) fein, jo daß ſich im allgemeinen die Salomonen über 
1000 m Höhe erheben. Ihre Berge maden den Eindrud bedeutender Höhe, da viele dem 
Meere nahe liegen; ihre Küjten find vielfach jchroff oder mit gehobenem Korallenfalf umgeben. 
Überaus reiche und friihe Vegetation hüllt die Berge der Inſeln vom Fuße bis zum Gipfel ein 
und erzeugt große landſchaftliche Schönheit; bejonders zeichnen ſich in diefer Hinficht die 
Küften von Buka und Bougainville aus. „Zwiſchen dem bergigen Feitlande von Bougainville 
und einer Anzahl hoher, waldumeleideter Inſeln hindurchfahrend, genoſſen wir‘, jagt 8. Zöller 
(‚Betermanns Mitteilungen‘, 1891), „ven Anblid eines tropiſchen Landſchaftsbildes von vollen- 
deter Schönheit. Die zwiichen Bufa und Bougainville hindurchführende Buka-Straße ift in land: 
ichaftlicher Hinficht ein weites, jtellenmweife von hohen Anjelbergen überragtes Waſſerbecken von 
einer derartigen Mannigfaltigfeit der Szenerie, wie ich mich kaum entjinne, vorher oder nachher 
ihresgleichen gejehen zu haben; für den Seemann aber iſt es eine etwa 10 Seemeilen lange, winzig 
ichmale, rings von firchterlichen Riffen umſäumte Durchfabrt, deren Maffertiefe an einer Stelle 
bloß 9 englische Fuß beträgt.“ 

Von der Nordoſtküſte Bougainvilles, gegenüber den Martin-Inſeln, berichtet derjelbe 
Verfaſſer (‚Deutich-Neuguinea‘) ähnliches: „Obwohl ſchmal, bietet die Durchfahrt zwiichen 
den erwähnten Inſeln und dem Feitlande von Bougainville feine die Schiffahrt erfchwerenden 
Hinderniffe. Das erite Eiland, das unjere Bewunderung wachrief, war mit herrlichem, friſch— 
grünem Yaubwald beitanden, 50-60 m body und eine halbe Seemeile vom Yande entfernt. 
Eine kurze Strede weiter in ſüdöſtlicher Richtung folgt eine enge, langgeitredte, fait flußähnliche 
Durchfahrt zwijchen der jich in janften Wellenlinien abwärts jenfenden Wald, Berg: und Hügel- 
wildnis des Feitlandes und einer ebenfalls hohen und bewaldeten Inſel. Mehrere Dörfer, deren 
braune Hütten aus Didiht und Waldesgrün bervorlugten, und zahlreihe, von Pflanzungen 
und Brandkultur herrührende Rauchſäulen bewiejen, daß diejes Hügelland dicht bevölfert iſt.“ 
Dieje großgrtigen Wälder, oft an der Küfte von Mangrovenbejtänden, jeltener von Kokos— 
palmen eingerahmt, verdanken ihr Dafein der reihen Bewäſſerung, erſchweren aber im Verein 
mit der Wildheit der Bevölkerung das Eindringen in die Inſeln jo jehr, daß nod) feine einzige 
der Salomonen im Inneren erfundet worden iſt. „Nur jelten‘, jagt Guppy (‚The Solomon 
Islands‘), „wie auf Weft-Guadalcanar und San Eriftöbal, läßt der Urwald langen Grasebenen 
laß, und aud) dies nur, wo poröfer trodener Boden vorherricht. Gewöhnlich haben die Falfigen 
Gebiete der größeren Inſeln einen reichen roten thonigen Boden von 11/2—2 m Mädhtigfeit, 
und in jolchen Gegenden find die Gewäller groß und zahlreich, Auf vulfaniichem Gebiete ift der 
Boden troden, zerreiblich, porös, die Gewäller gering an Zahl und ſchwach. Auf den Heinen 
Inſeln wechjelt die Bodenbejchaffenheit je nad) der Felsart, die vulkaniſchen entbehren befonders 
der Bäche.” Unter diefen Umftänden ift es begreiflich, daß wir nur fpärliche Kenntnifje über die 
Topographie der Inſeln der Salomonen: Gruppe befigen. 
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Die ſüdweſtliche Reihe eröffnet Bauro (3115 qkm) oder San Criſtöbal, das mit einer 
langen Bergfette von 1250 m Höbe, üppigen Wäldern und fruchtbaren Ländereien ausgejtattet iſt; 
an jeine Norbjeite jchließen fich die Inſeln Ugi und Drei Schweitern an. Dann folgt, wiederum lang 
geſtreckt, die auch Gela genannte Inſel Guadalcanar, die mit Sawo 6560 qkm groß iſt. In ihrer 
ganzen Yänge wird dieje von einem mäßig hohen Gebirge durchzogen, das im Südweſten im Berge 
Yanımas vereinzelt 2400 m Höhe erreichen joll; dem entiprechend jcheint die Waſſerſcheide auf der 
Südſeite zu liegen. Dichte Wälder ſchmücken auch dieje Inſel. Nördlich von ihr liegt die Florida— 
Gruppe oder Ngela, deren größte Inſel, Anuda, nur 600 m hoch ift und mehr ebenes Land haben 
joll als die übrigen Salomonen. Wati Yau jcheint ein alter, vom Meere eingenommener Krater zu 
jein, und Sawo iſt ein vulfanifcher 547 m hoher Kegel, der noch zur Zeit feiner Entdedung 
(1567) Rauch ausftieß. Die Ruſſell- oder Pawuwu-Gruppe mit großen Barrierriffen und der 
vulkaniſche abgejtumpfte Kegel der aus andelitiihen Gejteinen bejtehenden 183 m hohen Inſel 
Murray oder Buraku führen hinüber nad) der Gruppe Neugeorgia (3220 qkm). Dieje ſetzt 
ih zufammen aus 1) den Inſeln Marowo, Kaufagi und Wanna Wanna, tafellandartigen, von 
großen Barrierriffen umgebenen und von einem Kegelberg gefrönten Landmaſſen, 2) dem 1500 m 
hohen erlofchenen Vulkan Kulambangra, 3) den ſüdlich vorgelagerten Hammond=njeln Nen: 
dowa und Montgomery und 4) aus Ronongo, Gifo und Vela La Velha oder Wella Yawella mit 
Fumarolen und heißen Quellen. Die 353 m hohe Mono: oder Treaſury-Inſel ſchließt die Reihe. 

Die nordöftliche Reihe beginnt mit der gehobenen Koralleninjel Ulaua. Dann folgt Ma: 
laita oder Malanta (mit den umliegenden 6380 qkm groß), auch Garteret genannt, mit 
angeblich 1300 m hohen bewaldeten Bergen ohne vulkaniſche Formen. Der Norden ift plateau: 
artig, fteigt bis zu 900 m auf und hat gute Ankergründe an den Küften; die höchſte Spite 
iſt hier der Kolomwrat. Südlich davon erreicht der Dreiberg, eine leicht fenntliche Kuppe inmitten 
einer rauhen Gebirgslandichaft, eine Höhe von 780 m. Ein eigentümlicher flußartiger Kanal 
trennt von Malaita im Südoſten das fleine, 300 m hohe Malamafifi ab; den Oſten der Inſel 
begleiten bedeutende Korallenriffe. Nördlich von Malaita endlich liegt die niedrige, bewaldete, 
unbewohnte Inſel Gower, die erjte deutfche der Gruppe, und weiter in der Indispenſable-Straße 
zwiſchen Malaita und Iſabel die Namenloje Anfel. 

label oder Santa Iſabel (mit den umliegenden Heinen Inſeln 5990 qkm arof) ift 
noch jehr wenig befannt, foll aber gute Häfen und fruchtbares Yand haben. Auch fie wird von 
einem langen, dicht bewaldeten Gebirge durchzogen, das an der Südſeite die größten Höhen, 
nämlich den etwa 1000 m hohen Marescot= Berg und den 740 m hoben Yafarge, bat. Nach 
Nordweiten hin wird die Inſel niedriger und löſt ſich in kleine Inſelgruppen auf, zwijchen denen 
der Praslin-Hafen eingejchnitten ift; im Südoſten dagegen trennt wiederum die Tauſendſchiffbai 
die jteile, unbewohnte Halbinjel Tuilagi von dem Hauptförper der Inſel. 

Die zerfplitterte niedrige Gruppe der Aigade-Inſeln bildet den Übergang zu dem durch 
die Manning=: Straße von Iſabel getrennten Choijeul (5850 qkm), das ähnlich gebaut umd 
geitaltet ift wie Sabel, im Südoſten mit fteilen Küften abfällt, eine Höhe von etwa 700 m 
erreicht und im breiten, aber niedrigen Nordweiten von einem großen Barrierriff begleitet wird, 
Die größte Höhe jcheint der Berg Gourdin unter 157° öftl. Yänge zu erreichen; der äußerte 
Nordmweiten ift eine 200— 300 m hohe, bewaldete Ebene. In der Bougainville- Strafe liegen 
zwiſchen Iſabel und Bougainville die 200—600 m hohen Shortland-Inſeln: Alu, Fauro, 
Owau und Oima, teils teile vulkaniſche, teils Koralleninfeln, wie das Oima Atoll. 

Bougainville, mit 10,000 qkm die größte der Salomonen, wird von zwei Gebirgen 
gebildet, deren jüdöjtliches, angeblich 2365 m hoch, die breitere füdöftliche Hälfte der Inſel ein: 
nimmt. Aus flachen, jumpfigen und fandigen, von kleinen Hügelzügen gefrönten Küjtenebenen 
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jteigt e8 langjam zu einem wejtlich verlaufenden Zuge auf, dem Kronprinzen=Gebirge, das 
gegen die Kaiſerin-Auguſta-Bai ausläuft. Ein fraterartiger Berg von etwa 2500 m Höhe ragt 
im Südojten über die fegeligen und fuppigen Berge der Kette empor, während im Nordweſten 
ein noch thätiger Vulkan von ähnlicher Höhe, der auf den Shortland-Inſeln Bagana genannt 
wird, den Höhenzug abjchließt. Durch einen niedrigen Sattel ift er jedoch mit der zweiten 
norbweitlichen Gebirgsfette der Inſel, dem Kaijergebirge verbunden, das im Balbi, wie oben 
erwähnt, 3100 m, nad) Zöller jedoch nur 1800 m erreichen ſoll. Der Nordoften und Norden der 
Inſel iſt flach, mit Korallenriffen umgeben und von Mangroven umjäumt. 

Der König-Albert:Sund oder die Bufa-Straße trennt Bougainville von Bufa, einer lang: 
geitredten, nördlich im Kap Henpan den 5.0 füdl. Breite erreichenden Inſel, dem legten Glied in 
der Kette der Salomonen. Im Weſten von einem Barrierriff begleitet, bildet Bufa im Süden 
ein etwa 200 m hohes Hochland von vulfanifchem Urjprung, das an zwei Stellen 350 und 
400 m hoch ift und wegen der Unficherheit beim Reifen noch kaum bekannt ift. Über die flache, 
waldige, aus Korallenfalfen gebildete Ebene des Nordens dagegen iſt Parfinjon im Jahre 18838 
gezogen. Der Königin-Carola-Hafen jchneidet hier in das nördliche Ende der Inſel ein. 

Unter 4/2 ſüdl. Breite liegt die Korallengruppe der Grünen oder Niſſan-Inſeln, aud) 
Hardy genannt, ein im Often, Welten und Süden geichloffenes, im Norden drei Eingänge bie: 
tendes Atoll mit großer Yagune. Der gelblichrote, aus dem verwitterten Korallenfalf entitandene 
Boden iſt flach und gut bewaldet. Diefe Eilande können als legte Ausläufer der die Salomonen 
im Norbdoften begleitenden Neihe von Koralleninjeln angejehen werden. 


6. Der Bismark-Ardipel. 


Unter dem Namen Bismard:Ardhipel faßt man jeit 1885 die zwiſchen 142 und 154° 
öftl. Länge einerjeits und dem Aquator und 7.9 füdl. Breite anderjeits liegenden Inſelgruppen 
nordöftlic von Neuguinea, nordweitlicd von den Salomonen zufammen. Dahin find zu rechnen: 
die beiden großen Inſeln Tombara oder Neumedlenburg (früher Neuirland) und Birara oder 
Neupommern (früher Neubritannien), ferner Neuhannover, Neulauenburg oder die Dufe-of:Norf: 
Gruppe, die Hiberniichen Injeln, die Fead:Gruppe, St. Matthias: und Sturminjel, die Admirali— 
tätsinjeln, die Ninigogruppe und die vulfanijchen Inſeln vor der Nordfüfte von Neuguinea. Die 
Geſamtgröße des Bismarck-Archipels beträgt nach der einen Berechnung 47,100 qkm, nad) einer 
anderen 52,177 qkm; davon nimmt Neupommern allein mehr als die Hälfte, Neumedlenburg 
etwa ein Viertel ein, während fich der Reſt auf die Fleineren Inſeln verteilt. 

Wahrjcheinlich haben ſchon die Spanier im 16. Jahrhundert auf der Fahrt von den Mo— 
(uffen nach Merico einige Teile des Bismarck-Archipels entdedt. Genauere Nachrichten haben 
jedoch nad) flüchtigen Berührungen durch Ye Maire und Schouten (ſ. Abb., S. 6 u. 7) 1616 und 
Tasman 1643, erjt die Engländer und Franzojen im 18. Jahrhundert gebracht: Dampier durch: 
fuhr 1700 die Neupommern von Neuguinea trennende, nad) ihm benannte Straße, und Carteret 
lehrte 1767 die Thatjache des Vorhandenſeins zweier Hauptinjeln durch die Befahrung des 
Et. Georgs= Kanals fennen. Die darauf folgenden Unternehmungen von Bougainville 1768, 
Hunter 1791, d’Entrecafteaur 1792 — 93 und d'Urville (j. Abb., S. 19) 1827 haben jo wenig 
zur genaueren Erforichung der Inſeln beigetragen, daß noch bei der deutjchen Beligergreifung 
über den Verlauf der Küjten von Neupommern die größte Unflarheit herrſchte. Zahlreiche Auf: 
nahmen der Küften find jeit 1882 durch Finſch, deutiche Kriegsichiffe und die Beamten der Neu: 
guinea-Kompanie erfolgt, allein noch jetzt it 3. B. der größte Teil der Nordoftküfte Neumedlen: 
burgs ungenau, teilweiſe überhaupt gar nicht befannt, und die an der Nordfüfte Neupommerns 
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liegenden, bis 1890 noch meiſt als Vorjprünge der Hüfte Neupommerns geltenden Inſeln, haben 
als jolche erit jeit den legten Jahren Geftalt gewonnen. Unter 19 25° ſüdl. Breite und 143 ® öftl. 
Yänge wurde 1886 eine ganz neue Jnjel gefunden und Allifon benannt. Daß unter diefen 
Umjtänden das Innere der Inſeln des Bismarck-Archipels noch jo gut wie unbekannt ift, bedarf 
faum noch bejonderer Erwähnung. Nur an wenigen Stellen überhaupt hat man das Yand be— 
treten, und eine genauere Kenntnis davon meilt nur in der Umgebung der Häfen erlangt; einzig 
die Gazelle-Halbinjel auf Neupommern und die ſchmalſten Teile Neumedlenburgs machen davon 
eine rühmliche Ausnahme. 

Selbit der Name der großen Inſeln jchwankte noch bis vor kurzem. Der von Dampier 
der weitlihen Hauptinjel gegebene Name Neubritannien wurde bald auf den ganzen Archipel 





Ter Uulfan Rordbtodter auf Neupommern (Nah Sriginalzeichnung von Dr. D. Finſch) 


übertragen und wird begreiflicerweije von Engländern und ranzojen noch jegt vielfach allein 
gebraucht. Die übrigen Inſeln erhielten von Garteret die Namen Neuirland, Neuhannover und 
Duke-of-York-Gruppe. Da ſchlug im Jahre 1885 von Dergen vor, Neubritannien in Neu: 
pommern und Neuirland in Neumedlenburg umzutaufen, und hatte Erfolg damit; um die Ver- 
wirrung jedod) noch zu jteigern, find auch die einheimischen Namen Birara für die wejtliche, 
Kirwiri und Tombara für die öftliche Inſel wieder eingeführt worden, obwohl die Eingebornen 
mit Tombara nur ein bejtimmtes Gebiet Neumedlenburgs, den gegenüber von Neulauenburg 
gelegenen Südweſten, bezeichnen, und obendrein diefer Name wie auch Kirwiri der Mundart 
der Bewohner von Neupommern angehört. 

Soweit big jebt unfere Kenntniſſe reihen, nehmen ältere Sediment- ebenfo wie ältere und 
jüngere Eruptivgefteine und endlich Korallenfalfe an dem Aufbau der Gruppe teil. Auf 
Neumedlenburg find die Bäche mit Geröllen von Thonjchiefer, Sandjtein, Porphyr erfüllt, 
jungvulfanifche Gejteine werden durch das Vorkommen von Vulkanen auf Neupommern (f. oben- 
itehende Abbildung) erwiejen, und Korallenfalfe jteigen an den Hüften von Neuponmern hoch 
empor. Auf den Purdy-Inſeln finden ſich Phosphatlager, und die Krater der Re Inſeln 
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enthalten Schwefel. Wahrſcheinlich haben wir es mit einem ftarf zerfplitterten Gebirge zu thun, 
das durch vulfaniiche und Korallenkalfbildungen überdedt worden ift und vorderhand in feinen 
Srundzügen noch nicht klar erfannt werben kann. Es fcheint, daß zwei Bogen aneinander treten, 
von denen der eine in der Fortiegung der Salomonen durch Neumedlenburg, Neuhannover bis zu 
den Adiniralitätsinjeln zieht, der andere Neupommern und die Vulfaninfeln vor Neuguinea um: 
faßt. Der bedeutendere von beiden fcheint der erfte Zug zu fein, da das Gebirge von Neumedlen- 
burg höher und gejchlofjener it als das von Neupommern; dagegen fprechen die Meerestiefen für 
näheren Anjchluß an Neuguinea. Mit diefem hängen Neupommern und Neumedlenburg durch 
einen weniger als 1000 m Waſſertiefe mejjenden unterfeeiihen Rüden zufammen, aber Tiefen 
von über 1000 m jchieben ſich zwiſchen Buka und Neumedlenburg ein. Tiefen von über 2000 m 
eritrecken jich zwilchen Neuhannover und den Franzöliichen Inſeln, während weiter im Weften 
2000 m erjt wieder unter 142° öftl. Länge, im Norden nahe dem quator, im Nordojten unter 
30 ſüdl. Breite erreicht werden, 

Die Fortfegung der wejtlichen Teile Bougainvilles ift wahridheinlih Neumedlenburg 
(oder Tombara), eine 40—50 km breite, 340 km lange nel, deren füdliches Ende nad) Neu— 
pommern hin umgebogen iſt. In ihrer ganzen Yänge von einem Gebirge durchzogen, weift jie nur 
in ihrer Mitte unter 1521/29 öftl. Yänge eine Erniedrigung auf, die den ſchmälſten, nur 10 km 
breiten Einſchnürungen entipricht. Im Süden jcheinen Granit, Diabas, Porphyr und Bafalt, 
aljo alte und junge Eruptivgejteine, einen bis zu 1000 m hohen Rüden zufammenzufegen, 
der zum Teil jteil zum Meere abfällt, zum Teil von Streifen gehobenen Korallenfalfes umgeben 
iit. Berge von 700 und 850 m Höhe liegen nahe der Südjpige, am Kap Bougainville und 
St. Georg, das Innere ift ganz unbekannt und anſcheinend ſchwach bewohnt. Infolge des 
jteilen Abfalles jeiner Küfte hat der Weſten gar feine Häfen und macht den Eindrud, als 
jei hier plöglich eine hohe Bergkette ins Waſſer verjunfen, aus dem nur noch die höchiten Gipfel 
hervorragen. Dagegen bejigt die Südfpite einige Häfen, Sulphur, Port Breton und Abataros. 
Gegen ben 4. ſüdl. Breite nimmt die Höhe und Steilheit der Gebirgszüge und zugleich die Be— 
jiedelung zu; dann aber folgt eine Erniedrigung bis zu 500 m. Hier, etwas nördlich von 49 jüdl. 
Breite, überjchritt Graf Pfeil im Jahre 1888 die Inſel, und bier tritt in der Umgebung der 
Nofjelberge außer vulfanifchen Felsarten auch jedimentäres Geftein auf, das nach Nordweiten 
bin häufiger wird. „Der Strand wird“, wie Graf J. Pfeil (‚Petermanns Mitteilungen‘, 
1894) berichtet, „von einem ſchmalen Sanditreifen gebildet, hinter dem ſich Eriftallinifcher Kalk 
jteil zu bedeutender Höhe erhebt. Der fteile Abfall präfentiert ſich als nahegerüdte, alle Ausficht 
verichließende Wand, und alles, was vielleicht ſonſt fichtbar ift, ift mit lichtem, alle Konturen 
verhüllendem Walde gleihförmig bedeckt. Wo wir das anjtehende Geftein erbliden fonnten, 
was wegen der dichten VBegetationsdede nur jelten der Fall war, fanden wir jtetS Kalk und 
Sandſtein in wechjelnder Lagerung.“ Dichtes Unterholz erfüllt den Wald, MWafferrinnen gibt es 
wenig; auf der Oſtſeite des Gebirges dagegen, das hier viel ſanfter zum riffbedeckten Meer abfällt, 
entwideln fi) muntere Bäche, und an manchen Punkten wächſt an Stelle der gewöhnlichen Buſch— 
vegetation das hohe Alang : Alang: Gras. 

Der nordweitlihe Teil von Neumedlenburg wird vom Schleinig- Gebirge eingenommen, 
das etwa 900— 1200 m, nad) anderen jogar 2000 m Höhe haben joll und vermutlich aus jedi- 
mentären Gejteinen befteht. Die Hüfte ijt im Südweſten fteil, im Nordoften dagegen von Korallen 
begleitet, die ftellenweife vor ihr Riffe, und zwar ausſchließlich Strandriffe, bilden. Bekanntere 
Häfen find: der Katharinens, der Angriffs-, der Holzhafen und die Johanna-Bucht. Der äußerſte 
Nordweiten läuft in einer langen, poröfen, zur See geneigten Yateritebene aus; der öftlihe Strand 
it reich bebaut, mit KRofospalmen bejtanden und gut bewohnt. Hier find Tubtub und Kapſu die 
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wichtigſten Handelsitationen; ihnen jchließt fich der Hafen auf dem fleinen Nuja an. Die 
gefamte Inſel, von der Küfte bis zu den höchſten Gipfeln hinauf in tiefen Wald gehüllt, gewährt 
einen außerordentlich anziehenden Anblid; und obwohl das Innere, befonders in feinen gebir: 
gigeren Teilen, noch vollkommen unerforſcht ijt, jo darf man dod) darauf rechnen, bei der Er: 
ihliegung auf verhältnismäßig dichte Bewohnung zu ftoßen. 

Im Nordweiten vor Neumedlenburg liegt die 200 m hohe dreiedige Sandwichinſel, und 
vor der Nordweitipige jogar ein ganzer Archipel, der den Raum zwijchen Neumedlenburg und 
Neuhannover ausfüllt, aus den Inſeln Baudijjin, Maufoleum, Neuwerk und Kleineren, 
200 m Höhe nicht überjteigenden Eilanden befteht und eine Reihe von Straßen erzeugt, wie die 
Byron: und Steffen:Straße, deren riffbededte Engen ein äußerjt ſchwieriges Fahrwaſſer bilden. 

Neubhannover, wahricheinlich ein abgelöftes Stüd der BergfetteNeumedlenburgs, ift breiter 
als dieje Jnjel, fait von rechtediger Gejtalt und auch etwas anders gebaut. Bon den Küjten 
aus, die im Süden ziemlich ſteil aufjteigen, erhebt fich die nel zu einer Art von Hochland im 
Inneren, das 300—400 m hoch jein und einen See tragen joll. Im Norden bietet eine mit 
Taröpflanzungen und Kulturen bededte, gut bevölferte Ebene Anlaß, Neuhannover für ein 
günftiges Feld zur Plantagenfultur zu halten. Die größten Gipfel im Inneren follen den 
nahe der Südweſtküſte liegenden 400 m hohen Stoſch-Berg noch um 200 m überjteigen. Ein 
ausgedehntes Barrierriff, das eine Neihe mit Bäumen bejtandener Inſeln trägt, begleitet Neu: 
hannover im Norden und läßt einen Kanal von 30— 50 m Tiefe zwijchen jich und dem Lande 
frei, der nur im Weften von Korallen zugebaut iſt. Gegenüber dem KöniginsCharlotte-Vorland, 
der Weſtſpitze der Inſel, liegt das Heine Riff der Herzog=von: Portland = Fniel. 

Entlang der nordöſtlichen Küſte Neumedlenburgs zieht eine Kette von 300—700 m hohen 
Inſeln, vermutlich der Neft eines von Neumedlenburg abgelöften Nebenzweiges, den man unter 
dem Namen der Hibernifchen Inſeln zufammenfaßt. Ihnen rechnet man auch die Abgarris- 
oder Feadinfeln unter 30 20° ſüdl. Breite und 1549 40° öftl. Länge zu. Wahrjcheinlich find fie 
die Fortjegung der die Salomonen im Nordojten begleitenden Koralleninjeln, da fie ebenfalls 
aus zwei Atollen bejtehen, von denen das langgejtredte im Südoſten die bewohnte Inſel Nugarba 
oder Goodman trägt und zwei gute Durchfahrten hat. 

Die jüdöltlichjte der hohen Injeln, Wonneram oder St. Johann (St. John), bereits von 
Le Maire und Schouten entdedt, bejteht eigentlich aus zwei durch eine Straße getrennten ge: 
birgigen, 135 und 75 m hoben zerflüfteten, wahrjcheinlich vulfanifchen, dicht bewaldeten Ei— 
landen. Aus großen Tiefen jteigen ferner die Anthony Caens oder d’Draifon, mehrere hohe, aber 
kleine Waldeilande und die größere Injel Gerard Denys (Gerrit Denys, Gardenay oder Du 
Bouchage) auf, deren hohe, von tiefen Schluchten durchfurchte Berge ebenfalls bis zur Spitze 
bewaldet find. Starfe Schwefelwaſſerſtoffausdünſtungen deuten auf vulkaniſchen Urſprung, der 
wohl auch den Fleinen Nachbarn der Gerrit-Denys-Inſel, Can Francisco, St. Joſeph und San 
Antonio zugeichrieben werden muß. Die Gruppe der Gardner-Inſel bildet mit der Fiſcher— 
(Viſcher⸗) Inſel einen nördlich verlaufenden Gebirgsbogen, der durch zwei Straßen in drei Jnfeln: 
San Lorenzo, San Blas oder Tatau und die Fiicherinjel (San Pedro, Wishart oder Suzannet) 
zerlegt wird, Die blau ſchimmernden Berge find zerflüftet, aber dicht bewaldet und ſtark bevölfert 
und erreihen auf San Lorenzo fat 500, auf der Fiſcherinſel Dagegen nur 200 m Höhe. Gefähr: 
liche Riffe umgeben die Küften an zahlreichen Stellen. 

Vielleicht find als die Fortfegungen diefer Kette wiederum die nördlich von Neuhannover 
liegenden Inſeln: Sturm-Inſel, Kerne und St. Matthias zu betrachten. Yon diefen ijt 
Kerue, Hunter oder Tenet eine flache, unbewohnte Koralleninfel, die Sturm-Inſel oder Tench iſt 
länglich, hügelig und bewohnt, und St. Matthias ein ziemlich großes, befiedeltes, dicht bewal— 
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detes Land, das in gleichmäßiger Erhebung zu dem in feiner Mitte befindlichen Berge Phillipp 
anfteigt. Alle dieje Inſeln find noch fait völlig unerforjcht. 
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Der UnamulasBWajfjerfall auf Neupommern. (Rab Parkinjon.) 


Beſſer befannt find die Admiralitäts- oder Taui-Inſeln, ein ſich zwifchen 146 und 148 
öftl. Yänge und 2— 3° jüdl. Breite lang binziehender Archipel, der vielleicht der nordweitlichite 
Ausläufer des neumedlenburgiichen Bogens it. Da er aus einigen hohen und zahlreichen 
niedrigen Inſeln beiteht, jo darf man ihn als eine hohe Gruppe mit großen Barrierriffen und 
Strandriffen bezeichnen. Das langgeitredte Hauptland Taui, mit zadiger Küftenlinie und vielen 
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als Häfen geeigneten Buchten, trägt ein bis zu 900 m anfteigendes Gebirge, das auf allen Seiten, 
bejonders im Welten und Often, von bewaldeten Ebenen umgeben wird. Die Südküſte iſt 
mit Strandriffen geſäumt; vor der Nordjeite liegt das d'Entrecaſteaux-Riff mit einer Neihe von 
Inſeln. Südlich von Taui heben fich die durchſchnittlich 200 m hohen Eilande St. Georg, Jeſus 
Maria und St. Batrid ſowie zahlreiche Niffe aus dem Meer, darunter die durch ihren Neichtum 
an Phosphaten befannt gewordenen Purdy-Inſeln, niedrige, bewaldete, mit Kokospalmen be: 
ſtandene Atolle, die ſich durch die Flachheit oder völlige Ausfüllung ihrer Yagunen und durch den 
ihroffen Abiturz der Außenjeite ihres Niffes auszeichnen. 

Ein Schwarm von Koralleninjeln verläuft von der Admiralitätsgruppe aus weſtwärts. 
Dahin gehören die Hermit-Inſeln (Lup- oder Agomes-Gruppe), ein großes Riff mit vier Durch: 
fahrten und der Inſel Luf in der Mitte der Yagune; ferner die Anachoreten oder Kaniet: 
Gruppe, ein Hleines, dicht bewaldetes Atoll, die unbewohnte niedrige Sandinjel Uwe und die 
Ninigo Echachbrett- oder Echiquier: Jnjeln), zahlreiche Heine Eilande auf einem großen Niffe, 
Endlich erheben jich zwijchen 144 und 142° öjtl. Yänge ijoliert noch die niedrigen, dicht bewal: 
deten Inſeln Allijon, Durour, Matty und Tiger. Alle dieje Kleinen Felſeneilande fallen jteil 
gegen das offene Meer ab und jcheinen nur jeichte Yagunen zu haben. 

Die vor der Nordfüjte von Neupommern, etwas nördlich) vom 5. Grad ſüdl. Breite gelegenen 
Franzöſiſchen Inſeln find ſämtlich hoch, wahrjcheinlich vulfanischen Uriprungs und be: 
wohnt. Für ihre Entitehung durch Eruptionen jpricht bejonders der Umjtand, daß auf dem 
Sippsriff heiße Quellen vorhanden find, deren eine auf dem Volcanic Shoal 50 m body auf: 
fprudeln joll. Die öftliche Inſel Deslacs foll 470, die jüdliche Merite 655 m hoc) fein, die 
übrigen find niedrig und von Niffen umfränzt, jo Foreitier, Bingoru, Bambi und Undaga. 

Damit haben wir die weniger wichtigen Beitandteile des Bismard:Archipels betrachtet und 
gelangen nun zu dejjen größter Infel, dem 450 km langen, 50—150 km breiten Neupom: 
mern (oder Birara), von der eigentlich nur der Nordoiten, die Gazellehalbiniel und die Küſten 
einigermaßen befannt find. Durch den St. Georgs-Kanal von Neumedlenburg getrennt, ift Neu: 
pommern hier frei von Küſtenriffen. Dagegen dehnt fich ein niedriger, teilweije jumpfiger, am 
Strande mit Kofospalmen und Mangroven bejtandener Archipel aus: Neulauenburg. Diejer 
zerfällt in die Hauptinjel Neulauenburg, die Eilande Malada, Muarlin, Utuan, Kerawara, Haba: 
fon, die Schweine: njel und Miofo und hat bereits eine Anzahl von gedeihenden Pflanzungen. 

Ihm gegenüber jpringt als Kopf Neupommerns die vulkaniſche Gazellen-Halbinſel 
nach Norden vor, jendet drei Zipfel nach Nordweiten, Norden und Nordojten und verjchmälert 
ſich ſüdwärts zu einem 10 km engen Halle, der fie mit dem Körper der Inſel verfnüpft. Der 
äußerjte Nordweiten, die Beining=Salbinjel, wird von einem in der Richtung des Neumecklen— 
burgbogens jtreichenden Gebirgszuge durchzogen, der, im Fitzgerald- und im Studer-Berg fein Ende 
findend, nur jchmal ift und deshalb Stüjtenebenen Raum läßt. Ein 1200 m breiter Fluß durch— 
ichneidet die ſüdöſtliche Fortiegung diejes dichtbewaldeten Rückens und mündet unter dem Namen 
Holmes in die Offene Bai an der Nufani genannten Ktüfte. Überhaupt ftürzen zahlreiche Waffer: 
läufe, zum Teil in Wajjerfällen (j. Abbildung, S. 116), zu der tüjtenebene hinab. 

Von den Quellen des Holmes: Fluffes führt der 605 m hohe Barzin= Berg (oder Wuna: 
fufur) über zu dem nördlichen vulkaniſchen Vorjprung der Gazellehalbinfel. Hier dehnt ſich 
eine wellige Hochebene aus, deren poröfer Boden das Waſſer wie ein Schwamm einfaugt und 
daher weder Wafferläufe noch Seen trägt, jondern nur mit hohem Graje bevedt it, während die 
Gehänge bewaldet find. Bon der Höhe herab hat man eine prachtvolle Ausſicht. „Im Often‘‘, 
jagt Barkinjon (Im Bismard-Archipel‘), „zogen ſich die Grasfelder bis zu den Gejtaden des 
St. Georgs-Kanals hinab, im Süden jah man bemaldete Hügel, im Weſten ragten die blauen Berge 
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der Beining=Halbinjel in ernſter Majeftät hervor, und tief im Norden über Grasfelder und Wal: 
dungen hinweg war der grüne Gipfel der Mutter, leicht von weißen Wölfchen umflort, zu ſchauen.“ 
Den nordöjtlihen Ausläufer diefes von der Beining-Halbinjel durch den Weber: Hafen geſchie— 
denen Vorſprungs ftellt die Kraterhalbinjel dar, auf der in der Richtung von Nordweiten nad) 
Südoſten vier Krater jtehen, die einen Teil der Halbinjel Gazelle mit Bimsjtein und Aſche 
überjchüttet und einen fruchtbaren Humusboden gebildet haben. Die drei erſten Vulkane 
heißen: die Nordtochter oder Towannumbattir (598 m; j. Abbildung, ©. 113), die Mutter oder 
Kombiu (774 m) und die Südtochter, Tawurwur oder Tofumau (536 m); jener ift wild zer— 
klüftet und zerrifjen, diefe dagegen find ſchön geitaltete Kegel. Zwiſchen der Mutter, die in ihrem 
Krater einen zur Trodenzeit austrodnenden Süßwaſſerſee birgt, und der volljtändig mit Wald, 
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Gras und Bujchwerf bemwachjenen Südtochter erhebt fich ein vierter Schwarzer Krater, der um 
1880 einen Ausbruch gehabt haben joll und noch jegt ſchwache Nauchjäulen ausitößt. 

Sie alle fallen zu der Blandebai ab, die im Züden und Weften von jteil aufiteigenden, 
aut bewaldeten Hügeln eingefaßt wird, während das Innere der Gazellehalbinjel mit Gras be- 
jtanden ift. Zahlreiche Tarö⸗ und Bananenpflanzungen an den Hängen jowie ausgedehnte Kokos— 
palmenwälder auf dem Nücen der Hügel und auf den Ebenen am Strande laſſen (nad) Parkinſon) 
darauf jchließen, daß dieſe gefegnete Gegend dicht bewohnt fein muß. In der Blanchebai liegen 
die Vulkaninſel (oder Raluan), die Inſel Matupi, der erite Stübpunkt der Neuguinea-Kompanie 
im Bismard-Archipel (ſ. Abbildung, S. 441), und in ihrer Nähe die drei „Bienenkörbe“, durch 
tiefe Schluchten zerichnittene, mit Geftrüpp und Schlingpflanzen bekleidete und von Kokospalmen 
gekrönte vulkaniſche Felſen. 

Der ganze übrige Reſt von Neupommern iſt faſt vollſtändig unbekannt: daher iſt über die 
Anordnung und den Bau der Gebirge nur wenig zu bemerken. Eine geſchloſſene Bergkette ſcheint 
nicht vorhanden zu ſein, ſondern es dürften einzelne, durch Einſenkungen voneinander getrennte 
Gebirgsſtücke in nordweſtlicher bis nördlicher Richtung quer über die Inſel hin ſtreichen. So viel 
ſteht jetzt feſt, daß hohe Berge an manchen Stellen bis an die Küſte herantreten und dichter 
Wald die Gebirge bekleidet; allein, da die Inſel nirgends durchquert worden iſt, läßt ſich näheres 


Neupommern. 119 


nur über die Küjten jagen. Da ergibt ſich denn, daß vorwiegend vulfaniiche und Korallenfalt: 
bildungen vorzufommen feinen. Korallen haben bejonders an der Südküſte an dem Südfap 
und an der Weftfüfte mehrere 80 — 150 m hohe Terrajjen geſchaffen, deren obere flache Teile 
mit Gras, deren Gehänge mit Wald beftanden find. Anderjeits jteigen ebenfalls im Süden fegel: 
fürmige Berge vor der Hanſabai empor, die auf vulfanifche Tätigkeit ſchließen lajjen. 

Ferner find einige Yulfane an der Nordküſte nachgewieſen. Weſtlich von der durch das 
Einſchneiden der Offenen Bai mit der Hirfon= Bucht und der Weiten-Bai mit der Henry-Reid— 
Bucht gefchaffenen Landenge erheben ſich die drei Vulkane Nordjohn (396 m), Vater (1220 m) 
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Die vulkaniſche Hanſa-Inſel an ber Rordtüuſte von Neuguinea Nah O. Finſch) 


und Südſohn (914 m; ſ. Abbildung, S. 118), von denen die beiden letzten noch thätig ſind. 
Ihnen gegenüber liegt die vulkaniſche Inſel Duportail (oder Baſſulaſulla) mit einem hohen Kegel 
und der feuerſpeienden Nebeninſel Anna; nach Süden aber zieht ſich eine Reihe kleiner Krater 
und Bodenriſſe hin vom Südſohn bis zum Kap Quaß. 

Weitere Vulkane ſtehen auf der durch die tief einſchneidende Kommandeurbai herausgebil— 
deten Halbinfel, wo der Pyramidenberg und der Zweigipfelberg mit je 610 m Höhe jchon in 
ihren Namen vulfanijche Natur vermuten laffen. Auch die nordweitlich davon, vor Neupommern 
lagernden Tawitangora= oder Fit:, Willaumez-, Raoul-, Gicquel-, Du Faure-Inſeln (305m) und 
die Hohe Inſel find wahrjcheinlich ſämtlich vulkaniſch, aber noch jo unbekannt, daß man nicht 
einmal weiß, ob fie wirklich Inſeln find oder etwa nur die höchiten Teile einer nad) Norden vor: 
jpringenden Halbinjel. Endlich iſt auch der 670 m hohe Below: (oder Slouceiter:) Berg an der 
Weſtſpitze der Inſel ein thätiger Vulkan, und der benachbarte Hunftein= Berg wird ebenfalls für 
vulfaniich gehalten. Ein größerer Fluß mündet an der Nordfüfte weitlich von 150° öftl. Yänge; 


120 II. Oberflädengeitalt. 


die Südfüfte jedoch zeichnet fich durch flachen Strand, bejonders an der Montague: und Hanſa— 
bucht, durch Yagunenbildungen und Mangroven aus. 

Die legtgenannten Vulkane find die Fortfegung der an der Nordfüfte von Neuguinea entlang 
ziehenden Reihe von vulfanifhen Inſeln, von denen die meiften nur aus einem Kegelberg 
bejtehen und einige noch thätig find. Von Dften aus gerechnet find es: die nur aus einem ſchmalen 
Kraterrand bejtehende, 1888 thätig gewejene Nitter-Jnfel, ferner Tupinier, die dichtbewaldete, 
1200 —1500 m hohe große Ruck-(Rook- oder Umboi-) Jnfel, der 1585 m hohe Kegel Lottin 
mit einem Krater auf der Spitze, die ebenere, vielfach Flachhügelige, dennoch aber bis 600 m an- 
jteigende vulkaniſche Longinſel, die ebenfalls 600 m hohe Kroneninjel, der bewohnte und be- 
waldete, halbzerftörte, 600 m hohe Kegelring Bagabag oder Wagwag, dann das dichtbewaldete, 
1500 m erreichende Krafar oder die Dampier-Inſel und der thätige Vulkan des 1300 m hoben 
Hanjakegels (Vulkaninſel oder Danumudar, j. Abbildung, S. 119), der durch die Stephan-Straße 
von der Hanſabucht getrennt wird, endlich der bewaldete, 600 m hohe, alte Krater Aris, in den 
man durd einen Barranco hineinſehen kann. Die Hanſa-Inſel ift nah DO. Finſch (Samoa— 
fahrten‘) ein in feiner yorm an den Stromboli erinnernder, bis zum oberen Drittel dichtbewal— 
deter Berg mit ausgedehnten grünen Flächen und ein paar grafigen Hügeln. Das Bett eines 
alten Lavajtromes, den man bis zum Meer verfolgen kann, bildet eine gewaltige Schlucht, und 
weiterhin fieht man die fait jenkrechte Fahle Wand des gegenwärtigen Hauptfraters, der etwas 
niedriger als die eigentliche Spige liegt. 

Auch die Le Maire-Inſeln, zwilchen 145 und 143° öjtl. Yänge, müſſen noch als weit- 
lichjtes Ende der Vulfanreihe aufgefaßt werden; fie haben einen noch thätigen Bulfan auf der 
öftlichften Inſel, den Leſſon mit 600 m Höhe. Die übrigen find Bloffeville mit 300 m Höbe, 
ferner Garnot, Hirt, Jacquinot, Deblois und Roiſſy jowie die niedrigeren Kairu, Guilbert und 
Bertrand. Unter diejen find Leſſon und Blofjeville in der Form jehr ähnlich. „Das Bild eines 
typiichen Vulkans“, bemerkt D. Finſch (‚Samoafahrten‘), „zeigt Blofjeville, ein jteil aus dem 
Meere aufjteigender, dichtbewaldeter, hoher Kegel, der immer intereffanter wurde, je mehr wir 
ihm näher famen. Da zeigten fi die Fahlen grünen und braunen Flede als Plantagen, zum 
Teil mit Kofospalmen, und oben am Kraterrand ftand ein großes Dorf mit 20 Häufern.” 

Indem wir alle diefe Vulkane der Reihe nach an unferen Augen haben vorüberziehen lafjen, 
jind wir ganz unmerflich hinüber nach Neuguinea geführt worden. 


7. Neuguinea. 


Die Neuguineagruppe umfaßt eritens die größte Inſel der Erde, Neuguinea im eigent: 
lihen Sinne, und fodann eine Reihe von Eilandtrupps, die im Südoften und Nordmweiten den 
Koloß umjchwärmen und fortjegen: dort als Louiſiaden-, dD’Entrecafteaur:, Trobriand: und 
Woodlark-Inſeln, bier als die Aru-Inſeln, Salwati, Waigeu und die Inſeln der Geelvinfbai. 
Alles zufammengenommen macht dies ein Areal von mehr al$ 815,000 qkm aus, wovon etwa 
30,000 qkm auf die Nebeninjeln entfallen. Zwiichen dem Aquator und 12° ſüdl. Breite in oft: 
jüdöftlicher bis jüdöftlicher Richtung jtreichend, ift die Gruppe in ihrer Geſamtheit von Aujtralien 
nur durd) die infelreiche Torresitraße, von Neupommern durd die Dampier-Straße und von den 
Molukken endlich durch einen etwas breiteren Meeresraum gejchieden. 

Der Sodel der Neuguineagruppe jeßt ji an der ganzen Nordoſt- und Oftküfte nur um 
ein geringes ins Meer fort, jo daß hier Steilfüften die Negel find; den Südweſten und Süden 
bilden jedoch, weil die Aru:Gruppe und der Archipel der Torres:Straße auf dem Sodel zwijchen 
Neuguinea und dem Kontinent liegen, Flachküſten, etwa von 146° öſtl. Yänge aus nach Weften 
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hin. Da aud) Waigeu und Salmwati fowie der Schwarm der Geelvinkbai noch innerhalb der 
200 m Tiefenlinie liegen, jo herricht an den Küften Neuguineas im allgemeinen flaches Meer 
vor; tiefes tritt nur im Nordoften und Oſten dicht an die Stüfte heran. Auf einem breiten Sodel 
erheben fich weiterhin die d'Entrecaſteaur-Inſeln; ein jchmaler Sodel jegt Neuguinea durch die 
Louifiaden nad Südoſten hin fort. Unter diefen äußeren Umjtänden und Grundlagen ijt es 
nicht verwunderlich, daß einen großen Teil der Küjten Neuguineas Korallenriffe begleiten: im 
Nordweiten tragen Waigeu und Salwati mehrfah Strandriffe, und einige kleinere Inſeln find 
ausſchließlich Korallenbauten; jo erheben fich die Ajui bei Waigeu wahricheinlih auf Barrier— 
riffen. Strandriffe umfäumen die gebirgige Nordfüfte, die jüdlichen Inſeln der Geelvinkbai find 
Korallenbildungen, und zahlloje Riffe und Klippen bilden den Archipel öjtlich von der Schouten- 
Infel. Strandriffe find auch an der Nordoftfüfte nicht jelten, und bereits an der Geelvinkfbai 
beginnen die großen Korallenfalfe, aus denen ſich die Küfte namentlich an der Dampier- Straße 
bis zu bedeutender Höhe zufammenjegt. Und obwohl natürlich vor den Mündungen der großen 
Flüſſe Amberno, Kaijerin Augufta, Ottilie und Prinz Wilhelm die Küſte frei von Kiffen iſt, 
fommen doch niedrige Koralleninjeln auch an der Nordojtfüjte vor, wie z. B. die Gronemannz, 
Colomb⸗, König: und Nielſen-Inſeln. Dagegen fehlen im Alfurenmeer ſüdweſtlich von Neuguinea 
die Korallenriffe faſt ganz; daß fie jedoch in dev Torres: Straße wieder ungeheuer zahlreich auf: 
treten, haben wir bereits oben (S. 40) gejehen. Auch den ganzen Süden der öjtlichiten Halb: 
injel Neuguineas begleitet, getrennt durch einen breiten Kanal, ein umfangreiches Barrierriff, 
das weiter im Sübdojten vom Kap Colombier an ins Meer untertaucht. Nicht minder find die 
Youifiaden von breiten Barrierriffen umgeben, und ein ausgedehntes Barrierriff eritredt fich von 
dem zur d’Entrecajteaur-Gruppe gehörigen Duau und Moratau nordiwärts bis zur Trobriand: 
Reihe, faſt über zwei Breitengrade und weſtlich in jchmaler Zunge bis zum Kap Ward Hunt. 

Die Louifiaden oder Maſſim's Inſeln erjtreden ſich, weitnordweftlich ftreichend, nad) der 
Süpdoftipige von Neuguinea hin inmitten von Korallenriffen als eine Gruppe von langen ſchmalen 
Gilanden, unter denen eigentlich nur drei groß und hoch genannt werden fünnen, während die 
übrigen meijt reine Korallenbauten find oder kleine Klippen bilden. Noch weiter öjtlich, über den 
154.0 öftl. Länge hinaus, liegt nur Duba, Arowa oder die Roſſel-Inſel (770 qkm), ein im 
Roſſel-Berg bis zu 838 m emporjteigendes Eiland, das in der Form mit feinen zwei nach Weſten 
gerichteten Spitzen der Inſel Haiti gleicht und fich in einem umfangreichen Barrierriff in der 
doppelten Yänge der Inſel weitwärts fortiegt. Tagula, die größte der Louiſiaden, erreicht im 
Rattleinafe:Berge etwa diejelbe Höhe wie die eben genannte und wird im Ojten und Süden 
von einem mächtigen Barrierriff umgeben. 

Als Trümmer einer früheren Fortjegung darf man die Jena-Inſeln, Banatinani oder 
Soannet und die Calvados-Kette betrachten, eine große Menge Kleiner abgeiprengter, bis zu 
350 m hoher Schiefereilande, umkränzt von Barrierriffen. In deren Südweſten liegen die Atolle 
des Langen Riffs, der Koßmann-, Stuers:, Zudling: und Dumoulin-Inſeln; im Norden führt 
das Nenard- Atoll (Kimuta) über zu der hohen Inſel Mifima (St. Nignan oder Eruption; 
275 qkm), die ſich durch teile Küften und den mit 1056 m Höhe alle übrigen Berge über: 
treffenden Koiatau ganz bejonders auszeichnet. Die de Boyne-Gruppe beiteht wieder aus ein: 
zelnen hohen Inſeln inmitten eines Atollvings; die Bagawirana find ein langgejtredtes Atoll 
mit zahlreichen Kleinen Eiländchen und unbewohnten blinden Klippen. Auch die Bonvouloir- 
Inſeln erreichen nur 120 m Höhe, der zerriſſene Moresby:Archipel vor der Oftipige Neuguineas 
dagegen wieder 300 — 400 m Höhe. Durch die Entdeckung von Gold im Alluvium der Flüſſe 
der Süpdojtinjel Tagula hat die jonjt nicht jo wichtige Youifiadengruppe und damit Britifch- 
Neuguinea neuerdings größeren Wert erhalten, 
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Bekannter iſt fchon der D’Entrecajteaur:Arhipel mit 3145 qkm Flädhenraum, be: 
ftehend aus: Duau oder Normanby (880 qkm), Dobu oder Goulvain (10 qkm), Welli (55 qkm), 
Moratau oder Ferguffon (1320 qkm) und Dauila oder Goodenough (380 qkm). Dieje hoben 
Inſeln fegen fich allem Anjchein nah, da auf Duau Glimmerjchiefer gefunden worden ift, 
aus einem Grundgebirge von kriſtalliniſchen Schiefern, ferner aus Korallenfalf, der vielfach die 
Küjten bildet, vornehmlich aber aus Eruptivgefteinen zufammen. In der Dawjon: Straße iſt 
Goulvain oder Dobu ein offenbar noch nicht lange erlojchener Vulkan mit einem Krater von der 
Form eines langgezogenen Napffuchens; unterbrochen von zahlreihen Einriffen und Schluchten, 
zieht jih an ihm üppiger Wald bis zu zwei Dritteln der Gefamthöhe von 1000 m hinauf. Auf 
der Südküſte von Ferguffon ragt ein anderer Krater wie eine alte Feitungsmauer empor, ein 
meijt fahler Berg inmitten wenig angebauten und ſchwach bevölferten Landes; und auch in den 
Bachgeröllen von Normanby fommt Bimsjtein vor. 

Im Eüden des Archipels fteigen die 300 m hohen Berge der in drei Stüde zerfallenen 
Lydia-Gruppe gegenüber der Südfüfte der Inſel Duau auf, die durch ein 1100 m hohes Ge: 
birge, Prevoit, gebildet wird und bei weitem Fultivierter ift. Ihre Weſtküſte ift niedriger, wie 
überhaupt Duau nad Norden hin langjam abfällt; doc vor der Dawjon: Strafe erhebt 
jich auf der Nordmweitipige wieder ein 1000 m hoher Berg. Ein ausgedehntes Kofospalmengebiet 
ſäumt im Weiten einen Teil der Küfte ein; im übrigen find jedoh nad) Finſch (‚Samoafahrten‘) 
„nur Kleinere Beitände Kofospalmen neben größeren Fleden urbar gemachten Yandes im Waldes: 
didicht der Berge zu jehen. Hier liegen vermutlich auch die Siedelungen verftedt; denn mancherlei 
Gründe jprechen dafür, daß die Bevölkerung nicht ganz jo gering iſt, als es den Anjchein hat.“ 
An der durchgehends bergigen Oſtküſte von Duau fällt die Häufigkeit von Pflanzungen auf, viel 
Kulturland und Kofospalmen, oft wahre Wälder davon, überall ausgedehnte Plantagen, Kofos- 
haine und Fußpfade bis hoch in die Berge hinauf, aber troß diejer deutlichen Zeichen des Bewohnt— 
jeins im ganzen wenig Siedelungen und Menjchen. Die tiefe Weihnachtsbucht jchneidet im Norden 
in die Inſel ein. Im allgemeinen entbehren die Nordküſten noch einer genaueren Aufnahme. 

Welli oder Baputata ijt eine langgeftredte, dichtbewaldete, niedrige Inſel mit wenigen 
grünen Hügeln. Moratau (oder Ferguſſon) dagegen, ein anjehnlidhes Gebirgsland von 
800-900 m Höhe, wird wiederum im Süden von einer jteilen Kette Durchjogen, an deren 
Gehängen viele Pflanzungen und Dörfer der Eingeborenen liegen, und fällt nach Norden lang: 
jam ab. Dod) gerade hier im Nordosten erhebt fich über dem Ganzen der dichtbewaldete, male- 
riſche Spißfegel des Kilferran= Berges zu 1400 m Höhe, wahricheinlich ein erlojchener Vulkan. 
Während das Züdgebirge von Moratau auf fein Gegenüber, Neuguineas Halbinjel Kap Vogel, 
hinweiit, erreicht auf der Anjel Dauila (oder Goodenougb) das Gebirge der dD’Entrecajteaur: 
Gruppe mit dem bedeutenden, 2593 m hohen Goodenough jeine größte Höhe. Diefer Berg 
ijt der Gipfel eines nordweitlich verlaufenden, 1500 —1800 m hohen Zuges, von dem herab 
mehrere eine Flüſſe nah Südweſten laufen; die Nordoſtküſte ift flach und mit zahlreichen 
Planzungen der Eingeborenen dicht bedeckt. 

Ein gewaltiges Riff verfnüpft Dauila mit den zwiſchen 8 und 9° fühl. Breite gelegenen 
Trobriand: oder Kiriwina-Inſeln. Es find dies das langgeftredte Jarab oder Waijowa, das 
an die Geſtalt eines Seepferdchens erinnert, und eine Menge Eleinerer Eilande, die ſämtlich auf 
einem weiten Riffe liegen und fich zu nur geringer Höhe über das Meer erheben. Kokospalmen 
fehlen völlig; „nichts als dichter Urwald jäumt’‘, nad O. Finſch, „gleich einem Gürtel ununter: 
brochen das Ufer, welches zuweilen aus kahlem Fels, jeltener aus Sanditrand beſteht. Aber 
hinter diefem Urwaldsgürtel befindet fi ausgedehntes, fruchtbares Land, in welchem die Ein: 
geborenen ausgezeichnete Yams zeitigen.“ Mit den d'Entrecaſteaux-Inſeln umjchließt Trobriand 
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die größte Rifflagune der Erde, die Luſancey-Lagune, deren Yänge etwa 140 km, deren Breite 
330 km beträgt. Oſtlich von Trobriand liegen weiterhin die Guawag-, dann die Eiarab- oder 
Abatros-Gruppe, ein faft Freisförmiges Atoll mit zahlreichen Jnjeln, ferner Mujua oder Wood- 
larf, eine langgeitredte, niedrige zerrijfene nel, und die niedrige, mit Kofospalmen bejtandene 
Korallengruppe Manemanema (Nadi oder MacLaughlin). 

Von diejen Inſelſcharen im Südoften Neuguineas find die hohen Louifiaden und die d'En— 
trecafteaur ſowie der Moresby:Archipel und die Lydia-Inſel ohne Zweifel abgerifjene Stüde des 
Hauptes diefes ganzen Gebietes, Neuguineas, frühere Yortjegungen jeiner großen Gebirgs: 
fette, die hier im Kap Vogel, im Oſtkap und an der Chinaftraße ihr Ende findet. „Auf der Karte‘, 
jagt D. Warburg (‚Verhandlungen der Gejellihaft für Erdkunde zu Berlin‘, 1892), „hat Neu: 
quinea am meijten Ähnlichkeit mit einem vorjündflutlichen Saurier, der auf dent Bauche liegt, 
eventuell einige Fußanhänge befigt und mit einem nicht jehr lang entwicelten Schweif verjehen 
iſt; mit dem erhobenen Kopfe ſchaut er gen Weiten, aljo nad) den Moluffen und Java hin. Der 
Hals ift unnatürlich ſchmal, der Rachen des Ungeheuers, der MacCluer-Golf, ift ganz gewaltig, 
ja jeit langer Zeit jpuft die Behauptung, daß der Kopf mit dem Hals nicht in Verbindung fteht, 
daf es aljo von dem Ende des Rachens aus eine Durchfahrt gäbe.’ 

Der äußerfte Often von Neuguinea ift ein janfter Hügel von 120 m Höhe; dann aber be: 
ginnt das Gebirge anzufteigen, und bald zeigen fich Schöne Berge und jenkrechte Felshörner, wie 
die „Fingerſpitze“ mit 900 m Höhe. Im Inneren liegt dann ein großartiges, jchroff zu den 
Küften abfallendes, wildromantijches Gebirge, deſſen Hänge zum Teil mit jaftig grünem Graje 
beitanden, deſſen Schluchten bewaldet find. Auch das obere Viertel trägt wieder Wald, in den 
zahlreihe Wafjerfälle wie Silberfäden aufbligen und einzelne vorjpringende Felspartien durd) 
auffallende Formen das Auge feſſeln. Auf den Höhen, zu denen teile Pfade hinaufführen, 
liegen Anfiedelungen der Eingeborenen. Wahrjcheinlich iſt die Gebirgsfette aus archäijchen 
Schiefern und alten Eruptivgeiteinen zujammengefeßt; doch fommen auch jüngere Sandjteine 
und Kalfiteine der meſozoiſchen und tertiären Zeit und junge Eruptivgefteine, Andefit, Bajalt, 
>. B. an der Langemakbucht vor, ſowie Serpentin, ähnlich wie auf Neukaledonien (S. 45). Die 
Nordoſtküſte befonders umſchließen Korallenbildungen völlig, während im Süden das weite 
quartäre Delta des Fly: Fluffes dem inneren Gebirgszuge vorgelagert iſt. 

Im äußeriten Oſten Neuguineas find drei Gebirgszüge erkennbar. Der nördliche beginnt 
am Dftkap, zieht unter dem Namen Stirling-Kette mit einer Höhe von 900— 1200 m nad) Weit: 
nordweiten und jet ſich als Baſiliskkette jüdlih von der Goodenoughbai fort. Obgleich dieje 
Gebirge gegen die Tauwarabucht hin jehr ſteil abfallen, findet fich doch auf ihnen viel Kultur: 
land; freilich ift dies nur fpärlich von Anfiedelungen bejegt: einige Miffionsitationen, wie Mita, 
am Nordrande der genannten Bucht, find faſt die einzigen Lebenszeichen. Das Oſtkap jelbit iſt 
eine jchmale, mit einem runden Hügel endigende Landzunge, vor der zwei Heine, duch Riffe ver: 
bundene Inſelchen lagern. Kokospalmen umjäumen den Strand, und das reiche Kultivationg= und 
Kopragebiet, das an der Oftjeite von Normanby feinen Anfang nimmt, ſetzt ih nah O. Finſch 
(‚Samoafahrten‘) „mit gewiſſen Unterbrechungen vom Oftkap bis nahe an Bentley: Bai fort. 
Aber der Bergrüden wird allmählich höher, damit fteigert fich der Neiz des Landjchaftsbildes, 
das in der von hübſchen Bergen umſchloſſenen Bai ein befonders anfprechendes wird.” Die 
niedrigen Waldhügel der Halbinjel Anjell laufen in ein mit Mangroven beitandenes, wenig reiz- 
volles Borland aus, während weiter weitlich an der Chads-Bai die Küſte wieder malerifcher wird. 

„Merkwürdige Felſen“, jagt O. Finſch, „die zwei übereinander jtehenden Mauern ähneln, 
begrenzen die Chads-Bai nach Weiten, können aber überjehen werden, da eine ſonderbar geformte 
Berafpige, die ihresgleichen jucht, daS Auge fait ausichliegend gefangen hält. Unter den mafjigen, 
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mit grünem Gras beffeideten Kuppen erhebt ſich ein ijolierter, jchlanfer, fast jenkrechter, an 
900 m hoher grüner Pik, die ‚Fingeripige‘ Moresby’s, ein gewaltiger und impofanter Bergobelisf, 
Mit diefer harakteriftiichen Partie entwidein ſich weiter weitlich bis in die Tiefe der Goodenough- 
bai, auf eine Länge von faft 50 Meilen, immer neue und großartigere Gebirgsbilder, ein wun— 
derbares Küſtenpanorama, ohne Zweifel landichaftlich der ſchönſte Teil, den ich in Neuguinea 
fennen lernte, und wahrjcheinlich für die ganze Inſel überhaupt. Das Gebirge fällt faft überall 
ſchroff und fteil zur Küfte ab, die nur hie und da ein bejchränftes, meijt mit Wald bedecktes Vor: 
land aufzumeifen hat. Das Gebirge zeigt in feiner Kammlinie viele maleriihe Kuppen und 
Spigen, zeichnet fich aber befonders durch fteile Schluchten und Schlünde aus, die auf ihren 
Rücken ſchroffe Grate bilden. Troß diefer marfigen Gliederung fehlt das Wildromantijche der 
eigentlichen Alpenlandſchaft, weil nur jelten größere Felspartien hervortreten, dagegen fajt überall 
jaftig grünes Gras die Seiten der Berge bekleidet, die nur in den Schluchten und im oberiten 
Viertel oder Fünftel mit Wald bebedt find. Dieſer Kontraft zwijchen dem hellen Grasgrün und 
dem dunkeln, fait ſchwarzen Waldesgrün gehört zu den Eigentünnlichkeiten dieſes Gebirges, das 
fi) außerdem durch zahlreiche Waſſerfälle auszeichnet. Sie treten bejonders gegen Kap Frere in 
überrafchender Fülle hervor, einem gewaltigen, an 900— 1200 m hohen majfigen Gebirgsrüden 
mit fat horizontaler Kammlinie, deſſen jpaltenflaffende Seiten beinahe ſenkrecht ins Meer fallen. 
Zuweilen erblicdte das Auge acht ſolcher Wafjerfälle auf einmal, die freilich nur dünnen Silber: 
fäden glichen, aber gerade deshalb befonders merfwürdig find. Das herrliche Gebirge, das ic) 
zu Ehren des ‚Bafilisf' benenne, wird höher und zeigt impofante Kuppen, Spigen und Hörner; 
vor einer Gebirgseinjattelung dehnt fich ein breiteres Vorland mit jonderbar geformten Vor: 
bergen aus, die auffallend der Tafel eines Atlanten ähneln, die Gebirge der Welt daritellt, ein 
wahres Chaos von Eleineren und größeren Pyramiden, die fich zuweilen giebelartig aneinander 
reihen. Dieje mehrere hundert Fuß hohen Byramidenhügel find alle Fahl und zeigten jetzt eine 
bräunliche Färbung, die nur durch fpärliche Baumvegetation in den Schluchten unterbrochen wurde,” 

Das Kulturland wird von der Chads:Bai an jpärlicher, Kofospalmenhaine und Siede: 
lungen werden jelten, und wenige Hütten nur liegen an der Küfte; dagegen mehren fich jet die 
Bergdörfer. Man erjtaunt über die häufige Wiederkehr der angebauten Flächen in den höheren 
Teilen des Gebirges. Ob fich diejes Gebirge landeinwärts von der Collingwood: Bucht in den 
500—1200 m hohen Hornby-Bergen, die durch eine niedrige Ebene von dem Baftlisf- Gebirge 
getrennt zu fein fcheinen, fortjegt, ijt bis jeßt noch unbekannt, ihre Richtung aber macht dieje 
Annahme mindejtens wahricheinlich. 

Die jüdliche der drei Bergreihen Südoftneuguineas, die Fortfegung der Moresby-Inſeln, 
führt den Namen Lorne=Kette, erreicht in dem Gugufari=Gipfel eine Höhe von 1357 m und 
bricht bereit$ an der Pouro- oder Ajuncionbucht wieder ab. Das Syſtem des in diefe mün- 
denden Eagara:Fluffes, der nördlich von dem Gebirge entipringt und weiter fließt, trennt die 
Lorne-Höhen von der mittleren Hauptfette, die al3 1000 m hoher Zug im Süden der Taumara- 
oder Milne:Bai beginnt, weiter weitlid erheblich anjteigt und bald eine Neihe jehr hoher Gipfel 
trägt. Unter dem Namen Hereus-Kette erhebt fie jih von dem 1800— 1900 m hoben Thompjon: 
Berg bis zu der anfehnlichen Höhe von 3041 m im Simpfon:Berg und behält aud) weiterhin als 
Eudling-Kette beträchtliche Höhen bei: Dayman 2796 und Sudling jogar 3424 m. Etwas nörd- 
lich von 109 jüdl. Breite jcheint fie eine Scharfe Biegung nach Süden zu erleiden, ſetzt jich dann aber 
in der Obree-Kette fort. Aus diefer bricht der von Guthbertion 1887 bejuchte Ormond: Fluß her: 
vor, der als Margaret und Kemp Welch die Südküſte unter 109 ſüdl. Breite erreicht. Hier fteigt 
der 2440 m hohe Wonorogoroberg empor; die Gehänge find dicht bewaldet, und zahlreiche Dörfer 
bedecken bejonders den Südweſten der Kette. Cine Reihe von Nebenzügen lagert zwiſchen ihr 
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und der Südküſte, wie die Macegillivray= und die Ajtrolabe-Kette, doch liegt meift noch ein 
Streifen flahen Landes unmittelbar am Meere. Unter dem 9. Grade ſüdl. Br. finkt das Gebirge 
etwas: eine ziemlich zerriffene Einfattelung formt ſich hier aus niedrigen, bewaldeten Hügeln von 
rumdlicher Geitalt. Dann aber jteigt e8 in der Owen-Stanley-Kette wieder zu 4000 m Höhe 
empor, der größten Bodenerhebung in Neuguineas Südoſten. Ahr öftlichiter Gipfel ift der Vic: 
toria=:Berg, die höchſte bisher von einem Forſcher erflommene Spige der Inſel. 

Die Beſteigung des Victoria-Gipfels duch MacGregor erfolgte in der Zeit vom 17. Mai 
bis 11. Juni 1889 von Port Moresby aus im Wanapa:Thale aufwärts. Von der Höhe des 
Berges, der auf 300 m vom Gipfel abwärts fahl ift, überfah man das Meer im Süden und 
Norden und jtellte feit, daß der Abfall des Gebirges nach Norden jehr viel janfter ift als nad) 
Süden, fo daß ein einfeitiger Bau angenommen werden darf. Cine Reihe von 3000— 3800 m 
hohen Gipfeln wurden benannt, meijt granitiiche und Schieferberge; viele Flüjje entipringen in 
diejer Kette und ſtrömen nach der Küſte hinab, 

In nördlicher Richtung erſtreckt fich ein Bergland, das in den Gipfeln Gillies und Parkes 
wahricheinlich noch 2000 — 2500 m erreicht und von der, an der deutjch=britiichen Grenze in 
den Huon=Golf fallenden Spree durchzogen wird. In feinem Oberlauf durchitrömt diejer Fluß 
ein breites Waldthal mit drei großen Lichtungen und zahlreicher Bevölkerung und fcheint dann 
durch die Gillies-Parkes-Berge hindurchzubrechen. Jedenfalls liegen nördlich vom Owen-Stanley— 
Gebirge nur noch wenige hohe Gipfel: die Hauptfette verläuft in der Nähe der Südküſte und er: 
reicht im Douglas noch 3597, im Knutsford 3406 m und erniedrigt ſich dann ſchnell. Die 
größte Anſchwellung der Gebirgsfette fcheint unter 8/2 jüdl. Breite in der Mitte der Inſel zu 
liegen, wo weitlid vom Gillies- der Albert-Edward:Berg auf 3800 m geſchätzt worden iſt. 
Ein niedriger Sattel mit großem breiten Thale, das die Quellflüffe des Kima als Weg benugen, 
vermittelt den Übergang von der Owen-Stanley: Kette zu ihrer Fortjeßung, der Kobio- oder 
Nule:Kette. Hier jtrebt der 1890 ebenfalls von MacGregor beitiegene Kobio- oder Yule=Gipfel 
bis zu 3064 m Höhe hinan und macht ſich damit zum Haupt eines überaus jcharf gezadten, aus 
dem Hochwald des Unterlandes emporragenden Gebirgszuges, aus dem als allenfalls noch er: 
wähnenswert die Lully= und Drew: Berge und die Verjus:Spige aufragen. E3 jcheint, daß hier 
die höchften Erhebungen der Gegend liegen, denn nordwärts zum Huon-Golf dehnt ſich ein ver: 
hältnismäßig flaches Land aus, in dem eine dichte Bevölkerung haufen joll. 

Weiter nordweitlich erhält das das britiſche Neuguinea durchziehende Gebirge den Namen 
Albert: Berge und Albert-Victor-Kette. Ihre Höhe wird auf 4000 m geichägt, auch iſt eine 
Reihe von einzelnen Bergen bereits mit Namen belegt worden, aber zur Beiteigung jelbjt nur 
eines einzigen von ihnen ift es noch nicht gekommen. Dagegen find die Flüffe bis an den Nand 
der Gebirgsfette befahren; jo der in die Romilly-Bai mündende Queens ubilee- Fluß, der ſchon 
bei feinem Austritt aus dem Gebirge 180 m breit und jehr tief it, ferner der Stanhope= und 
der Philp- Fluß. Sie münden ſämtlich in das wafjerreiche, ſumpfige Küftengebiet öftlich von den 
Flymündungen in zahlreichen Verzweigungen unter deltaartiger Verbreiterung. Der weſtlichſte 
der drei genannten Ströme, der Philp, durchbricht in Stromfchnellen die goldhaltigen Bajalt: 
und Kalkjteingebiete, die fich unter den Namen Dames-Höhen, Stanhope-Kette, Bevan-Berge und 
Benwell: Höhen, der Hauptfette vorgelagert nach Weftnordweiten hinziehen. Er fommt augen: 
jcheinlich weit aus dem Innern, benugt eine Erniedrigung in der Hauptfette zum Durchbruch, üt 
aber nicht jehr waſſerreich. AWeftlich von feinem Durchbruch macht das Hauptgebirge, hier War: 
haragi= Berge genannt, eine Krümmung und zieht dann als Musgrave: und als Sir Arthur 
Gorton= Kette mit 2000 — 3000 m Höhe in das noch faft völlig unbekannte Innere, Nur an 
einer Stelle find feine Vorberge befucht worden, und hier fand man unter 142° öftl. Yänge au 
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den Quellen des Flyfluffes, daß fich über wellenförmigem Hügelland die 1800 m hohe Blücher: 
und die Müller: Kette erheben; dahinter entdedite man noch die 3000 — 3600 m hohe Victor: 
Emanuel Kette mit fteilen zerriffenen Formen und wenig Pflanzenwuchs auf den Gipfeln, aber 
dichtem Mald an den Gehängen. 

An die Hauptgebirge des jüdöftlichen Neuguinea, die wir hiermit in großen Zügen geſchil— 
dert haben, jcheinen fich immer neue anzufcharen, die fi von dem Kap Vogel an, die Oſtküſte 
der Inſel eigentümlich gejtaltend, als eine Neihe von Vorſprüngen der Küfte äußerlich deutlich 
machen. Die erite Bergreihe erfüllt nördlich von der Goodenough-Bai die Vogelbalbinjel. 
ie wir oben (S. 124) geiehen haben, nimmt den füdlichen Rand diefer Bai das Baſiliskge— 
birge ein; der nördliche Teil hat aber einen ganz anderen Charakter: es durchzieht nämlich die 
Vogelhalbinfel eine Reihe von niedrigen Rüden von 100— 300 m Höhe, die zum größten Teil 
Wald, zum Fleinen Teil nur dichtes Gebüfch tragen und neben wellenförmigen Gehängen aud) 
jattelartige Einfurhungen aufweijen. Mangroven umfäumen die Küſte an mehreren Stellen, 
voller Wald befleidet das Südufer der Collingwood:Bucht, und dem Kap Vogel jelbit, einem 
130 m hoben, fteilen, mit Vegetation dicht überzogenen Hügel, it Kulturland vorgelagert, das 
von Kofospalmen bejtanden ift. „Grüne Flächen und Hügel treten (nad DO. Finf ch's Samoa— 
fahrten‘) jetzt an Stelle der Hochgebirge, und die ganze Küſte nimmt einen anderen Charakter 
an. Seit Catherine ‘jnjel jehen wir zuerft wieder Heine Inſeln vorgelagert, die meiſt niedrig, 
dicht mit Mangrove bejtanden und häufig durch Niffe mit dem Feſtland verbunden find. Wäh— 
rend es in Goodenough-Bai nicht ein Riff gibt, werden ſolche von jegt an häufiger und mahnten 
den Schiffer zur Vorficht. Dieje ift um jo mehr geboten, als wir faſt an diefer ganzen Küfte bis 
Mitrafels trübgefärbtes Waffer beobachteten.’ 

Senfeits der flachen Collingwood-Bai erhebt fich als ein neuer Vorjprung der Küfte das 
hohe Nelſon-Gebirge, deſſen Bergmaſſen vielleicht eine Fortjegung der die d'Entrecaſteaux-Inſeln 
durchziehenden Kette find und als ein neuer Gebirgsaft vor die übrigen Höhenzüge des Haupt: 
förpers der Niefeninjel treten. Die beiden höchſten Spigen, Trafalgar und Victory, find nur 
1200 m hoch, ſtark bewaldet und gehen in grafige jchiefe Flächen über, die von dicht bewaldeten 
Schluchten durchzogen werden. Die malerische Nelfon: Kette, vor der die üblichen Mangroven- 
bejtände den Meeresrand beleben, it faſt unbewohnt, jcheint aber für Anbau geeignet zu fein. 

In die hier ſich anſchließende flache, an den Ufern waldige, der Collingwood-Bai ähnelnde 
Dyte-Acland= Bucht, deren Umriffe durchaus noch nicht feititehen, jcheint ein größerer Fluß zu 
münden; die Küfte iſt jehr Schwach bewohnt. Gebirge von etwa 1000 m Höhe ziehen weſtlich 
von dem Neljon= Zuge, wohl als deſſen Fortießung, ins Innere hinein, erniedrigen fich an der Küſte 
unter 9° ſüdl. Breite zu 600 m in der Hydrographenfette, die durch eine ftarf bewaldete Ebene 
vom Meere getrennt ift, und entfernen fich allmählich jo weit von dem Strande, daß die Holincote- 
Bai von einer weiten, mit gleihmäßig hohen Kafuarinen bejtandenen Ebene begrenzt wird. 

In der Nähe des 8. Breitengrades ſchiebt fid) abermals ein Bergzug bis an die Meeres: 
füjte vor, Bekannt ift fein äußerfter Ausläufer, der Mitra:Feljen, weil er den deutichen und den 
britifchen Beſitzungen als deutlicher Grenzpfeiler dient, ein ifoliert aus dem Meere auffteigender, 
15 m bober, fegelförmiger, oben mit grünem Buſchwerk bewachiener Stein. Die Küfte befteht 
bier am Grenzfap aus 50—100 m hoben, ſteil zum Meere abfallenden, waldigen Rüden. Hieran 
schließt Tich zwiichen den Flüffen Spree und Herkules flache Küjte mit ſchmalem Uferwald, 
jumpfigem, mit Nipapalmen geſchmücktem Hinterland und ſandigem Boden, auf dem fich ran: 
fende und friechende Winden binzieben. 

Vom Herfulesfluß bis zum inneren Winkel des Huon-Golfes, in den der breite Marfham: 
Fluß fällt, ift die Küfte wieder fteiler. Bewaldete Berge fteigen nach Nordweiten von 100 auf 
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600 m Höhe hinan; dahinter treten zwei weitere Ketten, von denen die innerſte 2000 m hoch 
fein mag, hervor: impofante Gebirgsbilder mit grellen Tinten in Schwarz, Violettichwarz, Dun— 
felblau und zartem Grün. An der Küfte ſchließen jtumpfe, bewaldete Hügel das junpfige, mit 
Kafuarinen, Ried, Binfen und Pandanus bewachiene Borland ab, und aus dem Meere tauchen 
fleine hügelige, mit dichtem Wald oder Buſchwerk bekleidete unbesvohnte Eilande auf: Luard, 
Yayard, die Fliegeninfeln und Yongerue oder die Sattelinjel. Einige nach den deutjchen Mittel: 
itaaten benannte Buchten fchneiden in die Steilfüfte, die nur geringes Flachland aufweiit, ein, 
und eine Anzahl von Flüffen, wie der Margot: und der Franziska-Fluß, jener 200, diefer 50 m 
breit, führen ihr trübes Waffer in die See. Vor dem Franzisfa: Fluß jpringt die Parſenſpitze 
nad) Norden vor und bildet dadurch den Samoahafen. Bon hier an wird auch das Küjtengebirge 
höher: über den Herzogsfeen an der Küſte fteigen die bis zu 1000 m hohen Herzogäberge empor, 
vielleicht die Ausläufer der Bismard- Kette des Inneren. 

In den am tiefften eingefchnittenen Winfel des Huon:Golfes mündet der ein Delta bildende 
und jeeartig erweiterte Marfham: Fluß, deſſen Mündung wie die der meilten dortigen Ströme 
leider durch eine Barre veriperrt ift. Der Charakter der Küſte bleibt auch an dem Nordufer des 
Golfes derjelbe: „Berge und Gebirge, von der Sohle bis zum Scheitel dicht bewaldet, wie das 
Vorland, welches durch Zurüdtreten der Berge zuweilen ſich anjehnlich weit ausbreitet.” 

Hinter den niedrigen Vorbergen fteigen nun höhere Gebirge auf, die die ganze Halbinfel 
nördlih vom Huon-Golf einnehmen. Sie beginnen jene große Bismarck-Kette, die das Innere 
des deutſchen Schußgebietes durchzieht und fich als zweite hohe, ja vielleicht als Hauptfette der 
ganzen Inſel erweifen dürfte. Sie jcheint zu beiden Seiten des Huon-Golfes auszufeilen, im 
Süden in dem Herzog: und dem Kaiferberge, im Norden im Nawlinjon-Gebirge. Diejes ift etiwa 
1200 m hoch, zeichnet ſich durch ſchöne Thäler, muntere Bäche und reiche Vegetation vorteilhaft 
aus und befteht wohl aus drei dicht bewaldeten Zügen, die allerdings mit ihren janften Formen, 
nirgends grotesten Felspartien und den eintönigen Grün ihrer Walddede das Auge etwas 
ermüden und überdies ihre höchiten Kuppen meiſt in Wolfen verjteden. Bedeutender find nod) 
die Berge jüdlich vom 6. Breitengrade im Inneren der Halbinjel, unter denen der Grommell oder 
Ullur 2347 m Höhe erreichen, andere jogar 3000 m überjchreiten jollen. An der Oſtſpitze des 
Huon=Golfes ändert fich plöglich der Charakter der Landſchaft. Obwohl die Berge des inneren 
höher werden, iſt ihnen an der Küſte eine Zone gehobener Korallenfalfe vorgelagert, die zwar 
durchaus nicht hoch find, aber jehr eigentümliche Formen aufweifen. 

„Anſtatt der höheren, dicht bewaldeten Gebirge‘, bemerkt O. Finſch (‚Samoafahrten‘), „‚be- 
grenzen hier niedrige, nur etliche hundert Fuß hohe Hügelreihen das Ufer, auf denen hellgrüne 
Hänge und Matten mit größeren und Hleineren, dunfelgrünen Wäldern, Hainen und Baum: 
partien in der mannigfaltigiten Weile abwechjeln. Die Gegend macht ganz den Eindrud eines 
verwilderten Parkes, und es fehlen nur Villen, geebnete Wege und Viehherden, um fich an die 
Ufer eines heimifchen Sees verjeßt zu fühlen, denn der Charakter der Vegetation hat gar nichts 
Zropifches. Nur hier und da jieht man eine Feine Gruppe Kokospalmen am Ufer, aber feine 
Niederlafjungen dabei. Die Dörfer mögen verftedt in den Schluchten und Buchtungen liegen 
und find von See aus nicht jichtbar. Dagegen erfennt man jchon deutlich die Anfänge jener 
Zerrafjenbildung, welche weitlich am Feitungshuf jo prägnant hervortritt.“ Dieje überaus charak— 
teriftiiche Terrafenbildung ift Schon auf Seite 40 beiprochen worden. 

Den folgenden Abjchnitt der Nordoftfüfte Neuguineas zwijchen dem Kap König-Wilhelm und 
der Aitrolabe-Bai faßt man unter der Bezeihnung Maclay-Küſte zufammen, einem Namen, der 
nad) dem ruſſiſchen Neifenden Miklucho Maclay gegeben iſt, deijen Arbeitsfeld in den ſiebziger 
Jahren hier lag. An der weſtnordweſtlich gerichteten Küſte wechjeln zahlreiche vorfpringende Spigen 
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in bunter Reihe mit eingejchnittenen, flach geſchwungenen Buchten, Denen gute Häfen ganz, Ebenen 
faſt ganz mangeln. Größtenteils tritt die gehobene Korallenformation direkt an das Meer heran 
und Schafft dadurch Steilufer, die von zahlreichen tiefen Schluchten durchſetzt find, in denen tojende 
Gebirgsbäche zum Meere hinabeilen. Einige diefer Schluchten find etwas breiter und haben eher 
jchon den Charakter von grünen Thälern, die jich weit ins Gebirge hineinziehen mögen. „Da, 
wo die interefjanten Schluchten (im Oſten) aufhören, wird (nach Finſch) das grafige Borland 
breiter, und an den fajt baumlojen, ebenfalls in faftiges Grün getauchten Bergen machen ſich wie: 
derum terrafjenförmige Abjäte bemerkbar.” Wejtlih von den Schluchten zieht fich das Terraſſen— 
land von neuem bin, „mit jeinen braunen und grünen Streifen, die ſich mit einer Negelmäßigfeit, 
wie mit der Meßkette gezogen, für Meilen und Meilen fortfegen”. Die Terraſſen ftreben weſtlich 
vom Dallmann-Fluſſe bis zu einer Höhe von beinahe 150 m hinan und tragen eine tiefe Humus— 
ichicht, auf der das am Ufer grobe, mannshohe Gras immer feiner und beffer wird. Doc) bildet 
e3 feinen zufammenhängenden Raſenteppich, ſondern bringt es nur zu einzelnen Büfcheln, wäh: 
rend die Nänder der Schluchten von Gebüſch und Eleinen Baumgruppen eingenommen werden. 
Über dem Ganzen erhebt ſich das jteile, dicht bewaldete Küftengebirge. Weitlich vom Kap Teliata 
verihwindet das Terrafjenland allmählich, und an feine Stelle tritt niebriges, ftellenweife zu voll- 
kommenen Ebenen ausgedehntes grafiges Borland; dahinter Elettern wiederum Grasflädhen bis 
zu 400 m Höhe am Gebirge hinauf, während die höheren Teile der etwa 2000 m hohen Berg: 
fette in Wäldern verjtect find. Zahlreiche Mildbäche mit fteinigen Betten ftürzen ing Meer 
hinab, doch fein einziger Kluß von einiger Bedeutung mündet an diejer Steilfüfte. Auf jähe 
Spalten und Schluchten in den grafigen Bergen ftößt man bis zur Ajtrolabe-Bai hin; dann aber 
wechſelt das Landichaftsbild: dichter Urwald tritt an das Ufer. Die Bat jelbft ift „rings von 
hübjchen, dicht bewaldeten Bergreihen umſchloſſen, hinter denen gegen Süden ftattliche Gebirgs- 
züge hervorragen. Die in den Schluchten lagernden weißen Wolfenmaffen, welche jo jehr weißen 
Schneefloden gleihen, geben diefem Schönen Gefamtbild erhöhten Reiz.” (Finſch.) Die Ebene 
am Ufer der Aſtrolabe-Bai ift zum Hauptfig der deutichen Kolonie herangewachien und trägt jett 
mehrere aufblühende Anſiedelungen; an ihrem nördlichen Ende liegt der jegige Mittelpunft der 
Verwaltung, der Friedrich: Wilhelms= Hafen. Zwei Flüffe münden in diefe Bai, von denen der 
aus Weſtnordweſten kommende Gogol durch mehrere größere Ebenen an feinen Ufern begründete 
Aussicht auf Verdichtung der Bevölkerung und Ausdehnung des Anbaues gibt, während der an 
Stromfchnellen reiche Kabenau oder Gabina, der von den hohen Bergen der im Süden gelegenen 
Finisterre-Kette herabjtürzt, wirtjchaftlich ohne Bedeutung ift, obwohl gerade er den Weg zu der 
eriten Erjteigung einer der hohen Gebirgszüge des Kaifer- Wilhelms= Landes gewieſen hat. 

Alle Verfuche, diefe Gebirge zu eriteigen oder auch nur zu erreichen, waren an der Schwie: 
rigkeit des Vorwärtskommens im dichten Urwald, an dem Mangel an Trägern und der deshalb 
nur geringen Menge von mitführbaren Yebensmitteln geicheitert. Meiſt erlauben faum die Fluß— 
betten das Weiterfommten, und die Eingeborenen weigern ſich, als Führer zu dienen, ja leiten oft: 
mals abjichtlich die Fremden irre. Der einzige Europäer, der an den Finisterre-Bergen eine Strede 
weit (nur bis zur Höhe von 1525 m) aufwärts gelangte, iſt Hugo Zöller, und auch diejer fonnte 
nur im Flußthal des Kabenau, zum Teil eingezwängt zwijchen hohen Felswänden, Wafjerfällen, 
jenkrechten Abjtürzen, Engpäſſen, aufwärts flimmen, Bejonders bezeichnend find für diefe Gegen: 
den die Schmalheit und Steilheit der Gebirge, der Mangel an breiten Thälern und weitgedehnten 
Hochflächen, der jchluchtartige Charakter der meiften Flußthäler. Auch der Kamm des Finisterre: 
Gebirges stellte fich als ein jo ſchmaler Grat dar, daß feine Pläte zum Lagern vorhanden waren. 

Zöller's Bejteigung im Jahre 1888 ergab, daß drei hohe Ketten von der Küfte aus nad) 
dem Inneren zu angenommen werden müſſen. Über dem reichbewaldeten Küjtengebirge fteigt 
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zunächit die Finisterre:Kette auf, deren vulfanisches Gejtein einen jcharfen Gegenſatz zu den 
Korallenfalten des Strandes bildet; unter dem 6. Breitengrade joll fie in dem Schopenhauer: 
oder Disraeli:Berg etwa 3350 m, im Kant: oder Gladjtone-Gipfel 3175 m, in dem Neven du 
Mont endlich 2660 m Höhe erreichen. Einen flachen Rüden mit jehr ſcharfem Abfall, der über: 
baupt nur mit Hilfe von einigen Halt gebenden Sträuchern, Büſchen und Bäumen zu erflimmen 
war, jhmüdt hier ein prächtiger, moosbefleideter Hochwald, deſſen mächtige Rieſenſtämme vielfach 
vermodernd und vermodert am Boden liegen; anjcheinend iſt das ganze Finisterre:Gebirge bis 
an die höchſten Spiten mit Wald befleidet. Zwei Nebenäjte, ein nördlicher und ein jüdlicher, 
laſſen ſich außer der foeben geichilderten Hauptfette des Finisterre-Gebirges unterjcheiden ; zwiſchen 
dem mittleren und dem jüdlichen Höhenzuge fließt der Kabenau. 
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Ein Teil ber Bismarck-Kette mit ber vorgelagerten ArätfesRette Mach H. Zöller) 


Bon feinem Standpunkt in 1525 m Höhe vermochte nun H. Zöller zwei weitere Ketten im 
Inneren zu unterjcheiden: das jchon von Küftenfahrern, wie Finjch, gejehene und von ihm 
benannte Bismard: Gebirge und zwijchen diefem und den Finisterre-Höhen die Krätke-Kette. 
„Der ein Hochgebirgsbild von unjagbarer Großartigfeit entrollende Blid von der Höhe des 
Finisterre-Gebirges (‚Betermanns Mitteilungen‘, 1890) zeigte uns, daß das bisher bloß in feinen 
Ausläufern von der See aus gejehene Bismard:Gebirge, defjen höchite Gipfel jedoch wegen 
des vorgelagerten Finisterre-Gebirges vom Meer oder von der Küjte aus nicht ſichtbar jind, 
fih, was bisher von niemand geahnt worden war, in weiten Bogen in der Richtung nad) 
Find: Hafen hinzieht, und daß ihm ein anderes, im Zöller-Berg gipfelndes Hochgebirge, 
nämlich das Krätfe-Gebirge, vorgelagert it. Die Neihenfolge ift aljo vom Meere aus: 
Küſtenkette, Finisterre=, Krätke- und Bismard-Gebirge. Daß der von ung zum erjtenmal er: 
blidte Otto-Berg die höchite Bodenerhebung Deutich:Neuguineas darjtellt, dürfte, wenn es 
auch nicht erwiejen werben konnte, doch mindeftens nicht unmwahricheinlich ſein“; ja, vielleicht 
trägt der Berg jogar Schnee in der Einjattelung zwiſchen jeinen beiden Spiten. (Siehe die 
obenftehende Abbildung.) 
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Im Bismard-Gebirge find der Dtto-Berg und der Herbert=Berg auf etwa 5000 m, der 
Marien: und der Wilhelms:Berg um einige hundert Meter niedriger geſchätzt worden, und in der 
Krätke-Kette follen Zöller: und Hellwig:Berg je etwa 3500 m erreidhen. Die Krätke-Kette jcheint 
die unmittelbare Fortjegung der Nawlinfon:Berge zu fein, die Bismard:Höhen dagegen dürjten 
wohl zu den Hauptfträngen des großen Gebirges im innerjten Neuguinea gehören. Ganz um: 
befannt ift uns aber noch, was eigentlich zwiichen der Bismarck-Kette und den Sir Arthur- 
Gordon: Gebirgen auf britiichem Gebiet liegt. 

Ein bemwaldetes Bergland und hohe zerriffene Gebirge ſcheinen ſich weitlich von der Aſtro— 
labe-Bai ins Innere zu ziehen; ziemlich nahe der Küfte erreichen fie immer noch 1000. — 1200 m, 
die Vorberge (wie die Hanjemann=Berge) 400— 500 m, die Küftenhügel 100— 200 m Höhe. 
Die Küfte zwifchen der Aſtrolabe-Bai und dem Kaiferin- Augusta: Fluß entbehrt noch eines ein: 
heitlihen Namens und bietet wenig Bejonderes dar. Nur ein paar Feine Küftenflüfje, deren be: 
deutendjter der Margareten Fluß bei Hapfeldt:Hafen ift, bemäfjern die grafigen Höhen, und von 
guten Anferplägen gibt es jehr wenige, da Riffe und KKoralleninfeln (wie die Yegoarant-Gruppe) 
der Küfte vorgelagert find. Erjt unter 4° ſüdl. Breite münden in einem mit Palmen und dichtem 
Walde bejtandenen feuchten, Jumpfigen Mündungsgebiet der 400 m breite, anfcheinend Furze 
Ottilien: Fluß, der Prinz Wilhelms: Fluß und jchließlich der gewaltige Kaijerin-Augufta: 
Fluß, deſſen VBorhandenfein wegen der tiefbraunen Färbung der See an der Mündung zwar 
ſchon feit einem Vierteljahrtaufend vermutet war, aber erft 1885 durch DO. Finſch auf der „Sa: 
moa“ fejtgejtellt wurde. Im April 1886 wurde er dann vom Kapitän Dallmann, Dr. Schellong 
und Hunftein befucht und im Juni und Juli 1887 von der wiſſenſchaftlichen Erpedition unter 
Schraders Führung bis 1410 50° verfolgt. Das Waſſer vor der Mündung des Kaiferin-Augufta- 
Fluſſes ift, wie gejagt, weithin gelbbraun gefärbt; der Unterlauf des hier 12 Fuß tiefen 
Stromes, in dem viele Baumſtämme umberichwimmen, ift von waldigen Ufern umgeben und 
weniger leicht befahrbar als der Mittellauf; allein auch der Oberlauf fann mit Barfafjen bis 
nahe an das Gebirge, aus dem der Strom zu entfpringen jcheint, verfolgt werden. Die nördlichen 
Ufer des Flufjes find im allgemeinen ganz flach, die jüdlichen dagegen erhöht; ja an einer Stelle 
durcpbricht der Strom ſogar einen Gebirgäriegel aus Gneis und Granit, ohne jedod Strom: 
jchnellen zu bilden. Er bietet daher eine ausgezeichnete Wajjeritraße bis tief in das Land, jelbft 
für Heine Seedampfer, mit Ausnahme der Negenzeit, wo er durch die weit ausgedehnten Über: 
ſchwemmungen jehr läjtig fällt. Flaches Grasland, Sümpfe und Wald mwechjeln am Ufer des 
Fluſſes ab, der von Süden her eine Menge Zuflüffe aus dem Inneren erhält. 

Bietet alfo ſchon der Norden einen bedeutenden Fluß, fo entiendet das zentrale Gebirge nad) 
Süden einen noch größeren, den Fly: Fluß. Mit einem gewaltigen Delta fällt er in den Papua: 
Golf und hat hier dem Rumpfe der Riejeninfel ein weites Tiefland mit Sümpfen, dichtem Walde 
und Mangrovendidicht hinzugefügt. D’Albertis, der den Fly: Fluß 1876/77 bis an das von ihm 
benannte Viktor Emanuel: Gebirge befahren hat, ſchildert ihn als einen ftattlichen Strom mit 
meiſt 5—15 m hoben Ufern, die im Anfang jehr dicht bewaldet find, im Mittellauf dann 
mehr den lichteren Typus der Eufalyptus: Wälder Auftraliens tragen und im Delta Schließlich 
wieder ungemein üppig bejtanden find. Auch Grasebenen mit Yagunen ziehen ſich den Mittel: 
lauf entlang, und Hügel von zum Teil Eoniicher Form beleben die Eintönigkeit des Hori: 
zonts, Das Delta ift außerordentlich groß und ein gewaltiges Inſelgewirr; vor ihm hat fich der 
Maikaſſa oder Barter: Fluß felbjtändig gemacht, der nun füdlich von der Deltawurzel in die riff- 
bededte Torres-Straße mündet. 

Die beiden Quellen des Fly-Stromes find die unter 6° jüdl. Breite ſich vereinigenden Flüſſe 
Palmer und Fly, denen unter 6° 10° vom Weſten her der Alice: Hargrave zugeht. Ein großer 
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öftlicher Nebenfluß, der aus der Blücher:Kette fommende Stridland, vereinigt ſich mit dem Fly 
nördlich vom 8. Grade; und dazu fommen noch eine Neihe von kleineren, aber wajjerreichen 
Flüfjen, wie der Bamu oder Aworra, der Georg: Fluß oder Turama, die alle das Tiefland ſüd— 
öftlich vom Fly zwifchen dichten, Jumpfigem Walde, Kofospalmen, Bananen, Sagopalmen, Brot: 
fruchtbäumen und den Planzungen der Eingeborenen durchziehen. Ausgedehnte Grasfümpfe, 
dichter, niedriger Wald und wellenförmiges Land nehmen das Gebiet ſüdweſtlich vom Unterlauf 
des Fly ein; hier läuft der von Mac Gregor befahrene Morehead: oder Heath: Fluß in die Heath: 
Bai. Noch weiter im Welten dehnt ſich die niedrige Kokospalmenküſte mit zahlreihen Flußläufen 
bis zur flachen Prinz: Friedrich: Heinrich Injel aus. Über diefe Gebiete wie über die Timorafa- 





Küfte am Nordoftufer der Alfuren:Zee willen wir aber bisher weiter nichts, als daß überall 
flacher, jumpfiger, rifflojer Strand mit Mangrovenbildung herricht; erſt die Pilangbai und der 
Utanata= Fluß find wieder etwas befannter. 

Das innere des Yandes fennen wir weitlid) vom Fly noch weniger als öftlid) davon, da 
nicht einmal der Verlauf der Gebirgsketten bier feit fteht. Bon den Quellen des Fly bis zu dem 
Halje im Süden der Geelvink-Bai erftrect fich auf den Karten die Neihe der „Schneeberge“: ob 
auch in Wirklichkeit, ift noch zweifelhaft, aber wahricheinlich, da bereits eine jehr große Anzahl von 
erfahrenen Seefahrern von ihrem VBorhandenfein berichtet haben. Vielleicht find dieſe Schneeberge 
nur zu gewiſſen Zeiten des Jahres verjchneit; doch wird ihre Erütenz dadurch wahricheinlicher, weil 
ja, wie oben (S. 129) erwähnt, aud im Kaifer- Wilhelms: Land Zöller Schnee geſehen haben 
will. Man gibt diefen Bergen den Namen Charles:Youis= oder Karl-Ludwig-Kette und jchägt 
ihre Erhebung unter 137° öjtl. Länge auf 4000, unter 138° öftl. Yänge ſogar auf 5100 m, eine 
Höhe, die mit denen des Bismard- und Omwen:Stanley:Gebirges ziemlich übereinjtimmen würde. 
Möglicherweije bilden fie daher den nordweitlichen Teil der großen Hauptfette Neuguineas. 

9* 
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Die Nordküfte hat zwischen dem Kaiſerin-Auguſta-Fluſſe und der Humboldt-Vai die Namen 
Hanjemann= und Finſch-Küſte erhalten, Sie iſt im ganzen mittelhocd und dicht bewaldet; 
hinter ihr ragen 1000— 1200 m hohe Berge über grafigen Gehängen auf, das Prinz-Alerander: 
Gebirge mit maleriichen Kuppen und das 900 m hohe Torricelli- Gebirge, ein dicht bewaldeter, 
in feiner Kammlinie ziemlich einförmig verlaufender Nüden, über dem fich die Hohenlohe- und 
Langenburg:Spigen jcharf abheben. Ausgedehntes Waldland und Kofospalmen, niedrige Hügel 
ziehen der Küfte entlang, wo fich eine Reihe Kleiner Flüffe ins Meer ergießt und Dörfer der 
Eingeborenen liegen; dagegen find andere Etreden, 3. B. öftlih vom Baudiſſin-Huk, menſchen— 
[eer und nur mit Kajuarinen bejtanden. Überhaupt wird von hier an nad) Weiten zu die Küfte 
immer langweiliger: „überall diefelben eintönig dunfelgrünen Hügelfetten, die wie mit einer ein- 
zigen Yaubholzart bewaldet ericheinen, feine Kofospalmen und feine Menschen”. (Finfch.) Höhere 
Berge zeigen ſich erſt wieder bei der Annäherung an die niederländiiche Grenze. Dort erheben 
ſich über dem dichtbewaldeten Uferhügelland einförmige hohe Rüden, und darüber ragt der 900 m 
hohe, die Form eines abgejtugten Vulkankegels tragende Bougainville-Berg oder Eyries (j. Ab- 
bildung, S. 131) auf, vor dem die Friederichſen-Bai und der Angriffshafen eingefchnitten find. 

Größer und auch befannter iſt die Humboldt-Bai mit dem fteil abfallenden Kap Bonpland 
als öftlihem Edpfeiler und der pyramidenförmigen Mera-Spitze im Hintergrund. Roter Thon, das 
Vermitterungsproduft eines roten Glimmerjchiefers, der malerijch gegen die grüne Ufervegetation 
abjticht, hat dieſem Berge den Namen und dem ganzen Landſtrich die Bezeichnung Tanamera (rotes 
Yand) eingetragen. Die archäiſche Gebirgsfette tritt fomit hier an das Meer heran. Den anderen 
Edpfeiler der Humboldt-Bai bildet der 150 m hohe, fteile, dicht bewaldete Feljen des Kap Caillie. 

ÄHnliche Züge trägt weiter weitlich die Küfte an der Doré-Bai: auch hier erheben fich 900 m 
hohe, grafige und mwaldige Berge, mit Ebenen und ifolierten Kuppen darüber; doch erit unter 
139° öftl. Länge ſchwellen fie in den Gautier-Bergen zu 2000 m Höhe an. Eine Reihe von fleineren 
Eilanden lagert von der Walfenaer:Bai an vor der Küfte: die Podena-Inſeln, Jamma, Sarmi, 
Yamfutu, die Kumamba-Inſeln und Lift. Dann folgt am Kap d’Urville das Delta des großen 
Amberno⸗ oder Rodhuffen-Fluffes, der aus dem Ban Rees-Gebirge heraus in gewundenem Yaufe 
hervorfließt, mit zahlreichen Armen und unter Injelbildung, inmitten Mangrovefümpfen, ähnlich 
wie der Fly mündet und weithin das Meerwaſſer jo ſehr trübt, daß, auch abgejehen von den 
vorgeltoßenen Schlammbänken und ausgetriebenen Baumftämmen, gerade deswegen jeine Eri: 
jtenz lange vor jeiner Entdefung vermutet worden iſt. 

An den Mündungen des Amberno öffnet fic die weite, tief nach Süden einfchneidende, durch 
die vorgelagerte Schouten-Gruppe und die Eilande Jappen und Mefur geihügte Geelvink-Bai, 
in deren Süden die Karl-Ludwig-Kette enden joll. Die lange, ſchmale Inſel Jappen trägt eine 
hohe, an beiden Enden abjtürzende, gut bewaldete Bergfette, die, wie die zahlreichen anderen aus 
Schiefer bejtehenden Fleineren Eilande, einen überaus maleriſchen Anblid gewährt. 

Die jüdlichen Ufer der Geelvinf=Bai find flach; doc) jpringt an ihr eine Halbinfel vor, die 
gebirgig ift, in der Schieferinfel Ron ihre Fortfegung findet und die Fleinere Wandammen:Bai ab- 
ichneidet. Hier befinden wir uns alſo jchon in dem Kopf des Injelungeheuers, der durch den 
tief einschneidenden MacEluer-Golf in zwei Teile, einen nördlichen und einen jüdlichen, zerfprengt it. 

Das nördliheStüd wird von dem granitischen Arfaf-Gebirge durchjogen, das, etwa 3000 m 
hoch, teil zur Geelvinf-Bai abfällt, von Beccari befannt gemacht worden iſt und an jeinem Fuße 
das Schon oftmals von Naturforichern in Augenfchein genommene große Papuadorf Dore trägt. 

Bon den Arfaf-Bergen laufen die Waller nad) Weiten ab, da eine 1300 m hohe Gebirgsfette 
der Nordfüfte parallel zieht. Erfteigt man von Doré aus nad) Überwindung der auch hier vorhan: 
denen Korallenkalkterraſſen die durch tiefe Flußthäler getrennten Bergrüden des Arfaf-Gebirges, 
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jo-jieht man das Yand nad) Norden fteil zur Küſte hinabfinken, nach Weiten allmählich abfallen; 
zwei größere Flüſſe ziehen wejtwärts und erreichen an der Küfte gegenüber von Salmati eine 
weite Tiefebene, die jich bis zu diejer Inſel hin fortjett. 

Die dem Doppellopfe von Neuguinea an diejer Stelle vorgelagerten Eilande Waigdu, 
Batante, Salwati und Miſol, mit Popa, Gebi und Hleineren oft als Papua-Inſeln zuſammen— 
gefaßt, find von zahlreichen Kiffen, Klippen und Inſelchen umgeben, beſtehen aus im ganzen nie: 
drigem tertiären Boden und bieten ungemein abwechjelnde und reizvolle Yandichaftsbilder, da 
jedes Eiland mit fremdartig ausfehenden Bäumen und Sträuchern bededt und mit Palmen ge: 
krönt iſt, die auch die bergigen Ufer ſchmücken. Die größte Höhe auf Waigdu joll etwa 1250 m 
betragen, das Doppelte der Kammhöhe des die Inſel durchziehenden Gebirges. Die Berge treten 
dicht ang Meer, lafjen wenig Raum für Ebenen frei und enthalten im Norden bedeutende Höhlen; 
Mälder und Sümpfe erjchweren das Eindringen ungemein. Batante befteht aus teilen Schiefer: 
bergen, Salwati dagegen im Norden aus Kalkzügen von 800 m Höhe, im Süden aus einer weiten, 
mit dichtem Urwald bededten Tiefebene, die von Flüſſen durchzogen wird. Mijol baut fich voll: 
ftändig aus im Wejten janft gerundetem, im Oſten ſcharf gezadtem, eingefchnittenem, bis zu 950 m 
hohem Bergland auf; nur an der Nordfüfte reichen Ebenen bis ans Meer, und phantaftische fteile 
fleine Kalkinſeln mit dürftiger Vegetation begleiten jchließlich die Oſt- und Süpdfeite. 

Im Süden des von Sümpfen umgebenen ungefunden MacCluer-Golfes bringt es der ſüd— 
liche Teil des Kopfes von Neuguinea nur auf 1500 m Höhe im Berge Gnoffo, der an der tief 
einjchneidenden Kamrau-Bai emporfteigt; doch erjcheinen auch hier noch die Berge impojant, 
da fie überall fteil zur Hüfte abfallen. Im Inneren der Halbinjel jcheinen fie aber eine Art Tafel: 
land zu bilden, und infolge der jchroff aufiteigenden Berge, vor denen jchmale, fumpfige, aber 
fruchtbare Küjtenebenen liegen, ift die Kamrau=Bai jehr maleriſch. Überhaupt befigt die ganze 
Küjte bier eine große landichaftlihe Schönheit: Tafelberge, fteil gezadte Gipfel und grotesfe 
Wände wechjeln vom Abfall des Gebirges ab bis zur Küfte lebhaft miteinander ab, und ein 
maleriiches Sandjteingebiet reicht nördlich bis zu dem ſchmalen, 1000 m hoben Iſthmus zwijchen 
dem MacEluer:Golf und der Geelvink-Bai. 

Südlich von Neuguinea, aber noch auf feinem Sodel, liegen die 7750 qkm großen Aru— 
Inſeln, die, von Perlmufchelriffen umgeben und durch Salzwaiferfanäle voneinander getrennt, 
in größere und Fleinere Stüdchen zerfallen, von denen die bedeutenditen Kobrur und Trangan 
find. Hohe Bergipigen und größere Flüſſe fehlen, aber die Inſeln find rei) an Waſſer, das leider 
bradig und braun gefärbt it. Die niederen, wellenförmig gejtalteten Teile der Aru-Inſeln 
ftammen aus quartären und jpättertiären Zeiten. 


D. Mikroneſien. 


Nördlich und nordöftlih von Melanefien breitet ſich ein weiterer Abjchnitt unjerer Inſel— 
welt, Mifronejien, aus. Troß jeiner weiten Ausdehnung über 50 Yängen= und reichlich 
25 Breitengrade beiteht es doch nur aus wenigen fleinen, hohen, vulkaniſchen und vielen Ko: 
ralleninjeln. Zu diefem Yänderraum rechnet man die Marianen mit 1140 qkm, die Palau: 
Inſeln und die Karolinen mit 1450 qkm, die Marſhall- mit 415 und die Gilbert-Gruppe mit 
430 qkm. Das Gejamtareal aller diefer Eilande entipriht mit 3435 qkm einem Gebiete ge: 
ringer als Sachſen-Weimar. Gemeinjam find diefen Inſeln Die Kleinheit des Areals, die Riffnatur, 
das Auftreten von Landſtücken auf den Riffen und die Lagunenbildung in ihrer Mitte. Zu den 
wenigen höheren Eilanden vulfanischen Uriprungs gehören einige der Palau:Gruppe (befonders 


134 II. Oberflädengejtalt. 


Babeltaob), die Karolinen Yap, Ruf, Ponape und Kujaie, und unter den Marianen Guam, Rota 
und Seypan. Eine üppige Vegetation von Kofospalmen und Ficus-Arten umkränzt den Strand 
und die Yagunen, in deren Nähe der Wald, bejonders auf den vulkaniſchen Inſeln, deren zerjeßter 
Boden jehr fruchtbar ift, den Charakter des Urwaldes annimmt; dagegen bietet der Korallenfalf 
viel fpärlicheren Humus. Brotfrucdhtbäume, Bandanus, Bananen und Sagopalmen find die wich: 
tigiten Nahrungspflanzen. Die Tierwelt diejer Inſeln ift im Gegenſatz zur Flora meiſt arm, 
namentlich an Yandfäugetieren und Yandvögeln. Die Bewohner bilden eine Miihung von Poly: 
nefiern und Papuas, und zwar walten, je weiter wir nad) Often fommen, defto mehr die eriten 
vor, von deren Typus die Mifronefier weniger abweichen al3 von dem der Papuas. 


1. Die Marianen oder Ladronen. 


Die nördlichite Gruppe Mikronefiens und überhaupt ſämtlicher Südfee-Archipele, mit Aus: 
nahme von Hawaii, iſt die 1521 von Magalhäes entdedte und wegen der diebifchen Natur ihrer 
Einwohner Ladronen (Diebs-Inſeln) genannte Injelreihe; 1668 von den Spaniern bejeßt, er: 
hielt fie nad) der Witwe Philipps IV. den Namen Marianen. 

Die Marianen erftreden fi in Form eines leicht gefrümmten, nad Welten offenen Bogens 
zwijchen 145 und 146° öftl. Länge von dem 21. bis zum 12. nördl. Breitengrade und hängen eher 
mit den von Japan aus gen Süden laufenden Bonin-Inſeln, mit denen fie ein unterfeeifcher Rücken 
genügend verbindet, als mit den Karolinen zufammen, von denen fie durch eine gewaltige Tiefe 
(bis zu 8400 m) getrennt find. Ihr fait durchaus vulkaniſcher Charakter läßt fie als eine die 
Vereinigung zwijchen den Bonin-Inſeln und den Karolinen anjtrebende Bulfanreihe erjcheinen, 
deren eruptives Material wahricheinlich einer nach Süden verlaufenden Spalte entquollen ift. 

Man darf eine nördliche Heinere und eine fübliche größere Reihe von Eilanden unterjcheiden; 
jene umfaßt Farallon de Pajaros, die Uracas, Ajuncion, Agrigan, Paygan, Guguan, dieje die 
Birdinjel, Seypan, Tinian, Rota und Guam, Bon dem 1140 qkm umfafjenden Flächenraum 
entfallen nur etwa 200 auf die nördliche, 940 qkm dagegen auf die füdliche Reihe. Die Marianen 
find bergige, bis zu 800 m hohe, mit Laven, Aſchen, Schladen und Kratern bededte Inſeln; 
Farallon, Paygan und Alamagan befigen jogar noch thätige Vulkane, und das vulkaniſche Ge— 
jtein hat jogar im füdlichen Teile des Archipels den umgebenden Korallenfalf durchbrochen. Gute 
Häfen find felten, Erdbeben und heiße Quellen häufig. Troß reichlicher Bewäſſerung, fruchtbaren 
Bodens und üppiger Vegetation ift die Tierwelt ſehr arın. 

Von den nördlichen Marianen, jämtlich Kleinen, waldbededten Eilanden, bejteht Sarigan 
aus einem einzigen, 600 m hoben, oben abgerundeten Kegel, das bis 700 m aufiteigende Ala— 
magan entjendet bejtändig Nauchjäulen, und Agrigan, aus Laven und Schladen erbaut, ift 
wüjt, unbewohnt, aber fraterlos. Aſſongong oder Ajuncion ift ein 639 m hoher Bulfan mit 
tiefdurchfurchten Gehängen und periodiicher Thätigfeit: 1786 Fahl und erlojchen, 1819 im Sol: 
fatarenzuftand, 1827 mit Vegetation bekleidet, aber 1865 wieder von Afchen bededt. 

Die Uracas find anjcheinend erlojhen, Farallon ift dagegen thätig. Farallon de Pajaros, 
die „Vogelklippe“, bejteht nach den Berichten des damaligen Kapitäns zur See, jegigen Admirals 
Knorr (‚Annalen der Hydrographie‘, 1876), „aus einem nad allen Seiten bis zum Krater 
regelmäßigen Aichenfegel von 260 m Höhe und braungrüner farbe, deſſen Grundfläche auf aus: 
gebrannten jchwarzen Yavafelien, welche auf dem gehobenen Urgeltein lagern, ruht. Selbitver: 
jtändlic) ziert fein Baum und fein Straud) diefen einfamen Vulkan, defjen am Fuße des Kegels 
ſich fortwährend ergänzende heiße Ajche und Yava nur von Millionen von Seevögeln zum Aus: 
brüten ihrer Eier benugt wird. Auch hoch oben tummelten fich diefelben Schwärme von Vögeln 
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mit anfcheinend bejonderer Vorliebe in dem unausgejeßt aus dem Krater aufiteigenden gelb: 
braunen Raude. In dem Inneren des Vulkans grollte und donnerte es ununterbrochen, wobei 
er in Zwifchenräumen von etwa 10 Minuten mit kanonenſchußartigem Knall ohne Unterlaf dichte 
Wolfen von Aſche und Steinen ausjchüttete, lettere rollten zu unjeren Füßen herab, während 
erjtere noch auf weite Entfernung bin das Schiff erreichten. Die Inſel Pagan oder Baygan 
ericheint auf weitere Entfernung zuerft wie zwei Inſeln, da zwijchen den beiden ungefähr 250— 
300 m hohen Kratern ein Streifen verhältnismäßig niedrigen Landes liegt. Yon den als thätig 
bezeichneten Bulfanen ftieg nur aus dem weitlichen der am Südweſtende der Inſel gelegenen 
beiden Vulkane leichter Rauch auf.” 

Unter den größeren Jnjeln des Südens tft zunächſt Saipan zu nennen. Ein im allgemeinen 
niedriges Hügelland, erhebt es fich nur bis 150 m Höhe; doch ragt am Nordende der tafelberg: 
artige, abgeitumpfte Vulkankegel Tapochao 500 m hoch empor. Die Weſtküſte iſt flach, der Süden 
der Inſel ausgedehntes niedriges Weideland, der Strand mit Bäumen bejtanden, auf die jtol; 
die Kofospalme herabſchaut. Im entgegengejegten Teile vermehrt jich die Bewaldung jo, daß 
die nörblichjten Striche dichte Wälder tragen. Tinian (j. Abbildung, S. 319), ebenfalls ein 
hügeliges, 150 m hohes, noch flacheres Land, ift ſowohl aus bajaltiichen Lavafelſen als aud) 
aus Korallenfalk zufammengejegt. Die Höhen bedeckt Wald, den ganzen Reſt der Inſel aber 
in ſolchem Maße Geitrüpp und Weide, daß die Viehzucht hier vorwiegt. Das aus Madreporen- 
kalkſtein gebildete Rota ift fajt ganz mit nahezu unzugänglihen Wäldern bejtanden. 

Am befanntejten von allen Diarianen ift die größte Inſel, Guam oder Guaham, die ſich von 
Nordnordoften bis Südſüdweſten über 50 km hinzieht, dabei nur 15 km breit und gegen Norden 
verjchmälert ift. Der Süden, der flachite Teil der Inſel, wird von Storallenriffen umgeben, wäh: 
rend der Norden und namentlich der Nordoften fteil aus dem Meere aufiteigen. Die Höhen find 
gering: im Norden erreichen mäßige Hügel 200 m, der ſüdlichen Weſtküſte entlang zieht eine Kette 
hin, deren obere Teile baumloje Savannen tragen; dagegen find die Gehänge von dichtem Wald 
umhüllt. Kegelartige, durch Thäler getrennte Berge erheben ſich hier nahe am Strande, der ſich 
durch pradhtvolle Vegetation vor der Oſtküſte vorteilhaft auszeichnet. 

Der Norden iſt troden und wafjerarm, der Süden hingegen, ein wohl ſubmarin entjtandenes 
vulfanifches Land, entjchieden bejjer bewäfjert. Won Norden nad) Süden nimmt die Ausdehnung 
der Korallenriffe an den Küſten zu; der Grund hierfür liegt einerjeit3 in der wärmeren Tempe: 
ratur des Meeres, anderjeits wohl aud) darin, daß die jüdlichen Inſeln älter zu fein jcheinen als 
die nördlichen. Rota und Tinian jollen ausfchließlich aus Korallenkalk beftehen, und auch an dem 
Aufbau der übrigen jüdlichen Inſeln nimmt er teil. 

Bon dem Uracas ziehen jich bis 129% öftl. Länge unbewohnte Riffe hin, der jogenannte 
Magalhäes:Archipel; am befannteften ift hieraus das Atoll Abreojos. 


2. Die Palau-Infeln und die Karolinen. 


Im Süden der Marianen erjtreckt fich der Kern Mikronefiens (wenn man bier überhaupt 
von einem Kern reden darf), die lange Reihe der Palau: nfeln und der Karolinen, von 
135 — 163° öftl. Yänge und zwijchen 10 und 1° nördl. Breite von Weiten nad) Oſten. Dieje 
Eilande wurden bereits im Anfang des 16. Jahrhunderts von den Spaniern entdedt, zuerjt 
wahrſcheinlich Yamoliorf von Diego de Rocha 1525 oder 1526, dann die Palau von Villalobos 
1543; im 18. Jahrhundert wurde jodann der der Uluthi- Gruppe von Francisco Yazcano 1686 
gegebene Name Karolinen auf den ganzen Archipel übertragen. Genauere Aufnahmen befigen wir 
aber erſt jeit 1824 durch Duperrey und 1828 durch Graf Lütke und v. Kittlitz; die wiljenjchaft: 
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liche Erforihung endlich it erit in den fechziger Jahren von K. Semper für die Palau: Infeln 
und von Kubary für dieje und die eigentlichen Karolinen ins Werf gejegt worden, und eine hydro— 
graphiiche Aufnahme führte Kapitän Knorr 1876 aus. Man unterjcheidet gewöhnlich zwiſchen einer 
weltlichen Hleineren, von Norden nad) Süden geitredten, und der weftöftlich gerichteten Hauptgruppe; 
jene nennt ınan die Weitkarolinen oder Palau-Inſeln, dieje die eigentlichen Karolinen. Da man 
num aber dieje wieder in Wejt= und Oftfarolinen einteilt, ergibt ji eine Gejamtanordnung in: 
a) die Palau-Inſeln, b) die Weſtkarolinen, c) die Oſtkarolinen. Wir jedoch ſondern die Palau als 
bejondere Abteilung aus und fajjen die Gruppen b und c unter der althergebrachten Bezeich- 
nung „Karolinen“ zufanmen. 


A. Die Palau-Juſeln. 


Der Name Palau-Inſeln ſtammt von den Spaniern her; doch fand ihre Wiederentdeckung 
nach der eriten Auffindung durch Villalobos erſt 1783, und zwar ganz zufällig, durd) den Schiff: 
bruch des ojtindischen Schiffes „‚Antelope” unter Kapitän Wilfon ftatt, deffen Buch „An Account 
of the Pelew Islands“ (1786) die erite Beichreibung der Inſeln enthält. Neuerdings bieten 
Semper’3 Werf über die Palau-Inſeln (1873) jowie Kubary’s Studien im Journal des Muſeum 
Godeffroy (1873) die beiten Daritellungen der Natur der Palau und ihrer Bevölkerung. Der 
ſüdnördlich gerichteten Kette werden gewöhnlich nur die zwiſchen Kajangle im Norden und Angaur 
im Süden, aljo zwiichen 8% 5° und 6° 50° nördl. Breite gelegenen Inſeln zugerechnet; doch dürfen 
wir die Gruppe der ‘Palau in erweitertem Sinne jogar bis gegen 1° nördl. Breite ausdehnen. 
In diefem Falle bezeichnet man als die ſüdlichſte Inſel Mapia (St. David oder Freewill), die 
nördlich von der Geelvinf=Bai gelegen it. 

Von den fünf flachen, gut bewaldeten Jnjeln des kleinen Lagunenriffes Mapia ift Pifen 
die größte; Bunoj oder Burat aber hat einen zweiten Namen für die Gefamtgruppe abgegeben. 
Pandanus, Kafuarinen, Brotfruchtbäume, Kofospalmen, Farne, Gräjer befleiden die Einzel: 
inſeln; Tiere jind aber auch hier jehr jelten. Ebbe legt das jandbededte Riff troden. Eine Neibe 
von Kiffen, Lagunen-Inſeln und Sandbänfen (die Helens: Bank, Tobi oder Lord North-Inſel, 
Meriv und Pulo Anna) führen hinüber zu den beiden Sonjol oder Sonjoral: jämtlid wenig 
über die Wajferlinie emporragende, mit Bäumen bejtandene, zum Teil gut bewaldete Eilande. 
Sonjol oder St. Andrews und das nördlich davon gelegene Fanna find Feine Atolle, fondern 
bejigen Strandriffe, die die Annäherung jo jehr erichweren, daß Schiffe vor den Inſeln nicht 
anfern fönnen, und nur zur Flutzeit Boote durch die Brandung das Land erreichen fünnen, 

Die eigentlihen Palau, jieben größere bewohnte und über zwanzig unbewohnte Fleinere 
Inſeln, find ſämtlich, mit Ausnahme der nördlichiten (Kajangle) und der ſüdlichſten (Angaur), 
von gewaltigen Korallenriffen umgeben. Von dem Gefamtareal (etwa 500 qkm) nimmt die 
größte Inſel, Babeltaob oder Babelthaub, etwa 300 qkm ein, übertrifft aljo an Größe beträchtlich 
alle übrigen. Von Süden noch Norden aufgezählt, find die bedeutendjten: Angaur oder Ngaur, 
Pililu, Eil Malk, Uruftapel, Olupſakel, Korror und Babeltaob. Davon jind die nördlichen, 
Babeltaob und Korror, jowie die Heinen Malafal und Ngarefobajanga vulkaniſchen Urjprungs; 
eine Anzahl anderer jind einfach einfame Felſen. Sie alle bejtehen aus demſelben Eruptivgeitein, 
Augit-Andefit, der in Gejellichaft von größeren Mengen Tuffs auftritt und am Ende der oder nach 
der Tertiärzeit ausbrad. Wahrjcheinlich erfolgte diefe Eruption unter dem Meeresipiegel,. jo 
daß der Kern der Gruppe jubmarin angelegt und erit jpäter gehoben wurde. Das hell: bis 
Ihwarzgraue Gejtein (die Tuffe find hellgrau) bildet auf Babeltaob Höhen bis zu 600 m. 

Babeltaob, von Noronordoiten nad Südſüdweſten langgeitredt, it mit Ausnahme des 
jüdlihen, aus Korallenkalk beitehenden Teiles durchaus vulkaniſch. Fünf verfdiedene Gipfel 
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ragen aus dem Hauptförper der Inſel hervor, drei im Norden, zwei in der Mitte der Weſt- und 
Oſtküſte; davon erreicht der wejtlihe Royok Aremolunguj mit feinen 600 m die größte Höhe. 
Auf dem durch die Verwitterung des vulfanijchen Bodens entitehenden Thonboden wächit eine 
üppige Vegetation, die Berge find mit Wäldern, die Gipfel mit Gras, Farnen und Geſträuch, 
die Küften mit Mangroven bededt. Waſſer iſt reichlich vorhanden und an Quellen fein Mangel; 
ja im Nordoſten der Inſel entipringt jogar ein Fluß dem Ngardok-See und verläuft ſüdwärts 
nach der Oſtküſte. Korror (ſ. die Tafel bei ©. 315) hat im Gegenjaß zu Babeltaob feine hervor: 
jtechenden Berge; die Feljenunterlage ift nach Kubary bloß an den Ufern ftellenweije zu jehen, 
die Oberfläche aber bejteht aus flachen, mit Gras hewachienen Thonhügeln. Dagegen hat das 
vulfaniiche Ngarefobajanga einen 300 m hohen Bit. Malafal, ftreng genommen nur ein einziger 
vulfanifcher Dom von 490 m Höhe, iſt mit Gras, Farnen und Geftrüpp bevedt; überhaupt 
verſchwindet von Korror an nady Süden zu die reichere Vegetation Babeltaobs. 

Sm ganzen unterliegen diefe vulkaniſchen Inſeln einer erheblichen Abtragung. Das Gejtein 
der nördlichen jegt, nad) Semper (‚Die Philippinen und ihre Bewohner‘), „dem zeritörenven 
Einfluffe des Wogenjchlages und der Atmojphäre nur geringen Widerftand entgegen. Tiefe 
Buchten frejjen in das Land hinein, und jelten find Fleine, von der Hauptinjel abgerifjene Inſeln 
als Markiteine ihrer früheren Ausdehnung zu finden“, 

Sämtliche übrigen Eilande beitehen aus gehobenem Korallenkalk, zerfallen aber nad) der 
Art der Ausbildung ihrer Riffe in verichiedene Klaffen, jo daß das Nebeneinandervorfommen 
von Atollen, Strand: und Barrierriffen hier bejonders merfwürdig ift. Semper, dem wir den 
Hinweis darauf und eine genauere Unterfuchung der Inſeln und ihrer Niffe verdanken, jagt 
darüber: „Die nördlichite Spite der Gruppe bilden echte Atolle Die Hauptmafje, welche der 
ganzen Gruppe ihren Namen übertragen hat, it zum größten Teile von Barrenriffen, im Süden 
von Küjtenriffen umgeben, und die jüdlichjte Inſel iſt völlig ohne eigentliches Riff. Der nörd— 
lichiten Atolle find drei: Aruangel, Kreiangel und Kofjol. Das Atoll Kreiangel ijt vollfommen 
geſchloſſen; die weitliche Seite des Riffes, nur ſchwachen Winden und feltenen, aber heftigen Stürmen 
ausgejegt, ijt breit und jein erhöhter Rand niedriger als alle anderen Stellen des Niffes; auf 
der öftlihen, weniger breiten Seite des Niffes liegen nur niedrige, faum 1,5 m fich über die 
DOberflähe des Meeres erhebende Inſeln. Die eingejchloffene Lagune ift ſchmal und an den 
tiefiten Stellen nur 14 m tief. Ganz abgejondert jcheint Aruangel zu fein.’ 

Mas diejer Neijende Aruangel nennt, it das nordweitlichjte Riff der Gruppe, das Nga— 
ruangl Kubary'3, und Kreiangel entipricht Kajangle. Aber auch das Kofjol- Riff ift ganz iſoliert 
und von Babeltaob durch den 8O— 120 m tiefen Kanal von Koſſol getrennt. 

Außer den eben genannten werden alle übrigen Inſeln von einem Storallenriff umjchloffen, 
das im Djten dicht an den Strand herantritt, im Weiten aber erit in einer Entfernung von 35 km 
im Meere nachgewiejen werden kann. Innerhalb des großen Aufenriffes der Weſtſeite läuft 
ein zweites inneres Korallenriff der Küfte parallel in meridionaler Richtung. Infolge des großen 
Abſtandes des äußeren von den Inſeln entjteht im Weften eine fahrbare Lagune, die jelbit tief- 
gehenden Schiffen feine Schwierigkeiten bereitet und ſich durch Kanäle nach Norden, Weſten und 
Dften öffnet. In der Mitte ift jie am tiefiten, nach Norden und Süden zu jeichter, und es werden 
bier und da blinde Klivpen und orallenbänfe gefährlich. „Tiefe Kanäle‘, jagt Semper, „führen 
jenfrecht gegen das Land auf die Thäler zu, aus denen bei Ebbe ein mächtiger Strom bradijchen 
Waſſers hervortritt und dem Wachstum der torallen an dem Rande des ausgewalchenen Kanals 
binderlih wird. Ganz verſchieden von ſolchen Verhältniſſen zeigen ſich die Riffe der Oſtſeite, 
welche mit Schwach erhöhten Rand, deijen mittlere Entfernung von der Küſte höchitens 8S00— 
1000 Fuß beträgt, einen kaum bei Flut befahrbaren Kanal zwiſchen fi) und dem Lande freilaſſen.“ 
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Im Dften verliert diejes Riff jchon bei Korror jo vollitändig allen Zufammenhang, daß 
namentlich die Inſel Uruktapel auf ihrer Oftfeite faft frei von Riffen ift; dann aber beginnt e3 wieder 
bei Eil Malk und endet erft an der Oſtküſte von Bililu, während ſich das weitliche Riff in ſcharf 
meridionaler Richtung gegen die Weſtküſte derjelben Inſel Hinzieht. 

Die hier von den Niffen eingeſchloſſenen kleineren Eilande find zum Teil recht hoch (Olupſakel 
und Uruftapel), zum Teil ganz niedrig (Eil Malf, Eiltaob und Bililu), beftehen aber ſämtlich aus 
gehobenem Ktorallenfalf. Aber während im Norden nad) Semper „die vom Hauptlande abs 
geriffenen Inſeln raſch unter der Oberfläche de3 Meeres verfchwinden, find die Kalkfelien des 
Südens durch die Einwirkung der Strömungen und der Brandung in eine Unzahl Feiner, dicht 
nebeneinander liegender Inſeln zerriffen, und es ift durch gar viele derjelben der Zufanmenbang 
und die frühere Ausdehnung nachzuweiſen. Pililu z. B. befteht aus einer nur etwa 3 m über 
dem Meere erhobenen, ganz aus metamorphofiertem Korallenfalf gebildeten Fläche, in Deren nörd— 
lihem Ende man noch die vereinzelten Reſte eines einitmals gewiß zufammenhängenden und 
jegt bis auf 60—80 m erhobenen Korallenriffes findet. Ziemlich zufammenhängend ift dieſes 
Riff noch auf der nördlichen Seite, wo es jeine größte Höhe erreicht und fich auf einer ſchmalen 
Landzunge in niedrigeren Klippen fortjegt und der öftlichen, von ihr durch eine breite Niederung 
getrennten und in einzelne Inſeln aufgelöften Klippenreihe entgegentritt. So jcheint dieje Niede- 
rung, welche teil3 von Sümpfen und Mangrovebüjchen erfüllt ift, teils die Kufaufelder der 
Bewohyer der Inſeln trägt, eine Lagune anzudeuten, welche einjtmals bejtanden haben mochte.“ 

Auch Angaur beiteht aus niedrigem Vorland und einer fchmalen, 30—50 m hoben Klippen: 
reihe von Ktorallenfalf, Eelbit wenn man nun aud) die nördlichiten Riffinjeln nicht als Atolle 
anjieht, jo ergibt jich doch, dak im jüdlichen Teile der PBalau-Gruppe Hebungen der Korallen- 
riffe, im nördlichen hingegen Senkungen, alfo auf fehr geringem Raume ganz entgegengeiegte 
Bewegungen ftattgefunden haben müſſen, eine Erſcheinung, aus der Semper gegen die Dar: 
winſche Anficht von der Entjtehung der Korallenineln zu Felde zu ziehen Veranlaffung ge: 
nommen hat. Jedenfalls find die Palau-Inſeln für die Frage nach der Entjtehung der Korallen: 
injeln von Wichtigkeit, und es erſchien uns daher angezeigt, an diejer Stelle gerade fie einer ein: 
gehenderen Beiprechung zu unterziehen. 


B. Die Karolinen. 


Die Karolinen zerfallen in zwei Hauptabteilungen: vier hohe, bergige, vulfanische Inſeln 
und etwa 38— 45 niedrige Gruppen von Koralleninjeln. Jene find, von Weiten nad) Oſten 
gerechnet: Yap, Ruf, Bonape und Kufaie; davon bedeutet merfwürdigerweife Yap fait den weft: 
lichſten, Kuſaie den öftlichiten Punkt des ganzen Archipels. Ruk oder Hogoleu liegt nahezu in der 
Mitte, Bonape nahe dem Djtende des größeren Schwarmes, 

Bon dem 1450 qkm umfaſſenden Flächenraum, den die Karolinen (im weiteren Sinne) 
einnehmen, find etwa 500 für die Palau-Inſeln abzurechnen, und von dem Reſt von 950 qkm 
entfällt ein jo Heiner Bruchteil auf die nichtoulfanifchen Gruppen, daß die genannten vier hohen 
Inſeln über zwei Drittel des Areals der eigentlichen Karolinen einnehmen. 

ap, mit feinen 213 qkm fait jo groß wie das Staatsgebiet Bremens, bejteht aus zwei nur 
durch eine ganz jchmale Yandenge verbundenen Teilen von ungleicher Größe; außerden werden 
ihr zwei Eleine Inſeln, Torei und Nonno, zugerechnet, die durch außerordentlich enge Kanäle von 
der Hauptinjel getrennt find. Das Ganze umgibt ein ausgedehntes Barrierriff mit einem guten 
und fünf unbrauchbaren Eingängen. Diejes Hindernis iſt 2—4 km breit und fällt am Außen: 
rande jteil zum Meere ab; nur an einer einzigen Stelle, im Süden der Jnfel, führt ein ſchmaler 
Kanal, die Tomil-Bai, mit Seitenverzweigungen bis zum Yande hindurd und ijt wegen jeiner 
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Tiefe (40 m am Ausgange und 16 m im Inneren) noch für Seeſchiffe gangbar. Dieje Bucht 
ſchneidet in ihrer inneriten Fortjegung die Inſel fait entzwei. 

Der ſüdweſtliche Zipfel Yaps ift von verjchievener Zufammenjegung und Bauart. Im 
Züden bilden jeine Ausläufer niedriges fruchtbares, wahrjcheinlich aus den Abſchwemmungen 
des höheren Teiles bejtehendes, gut angebautes Land, deſſen Ufer mit Kofospalmen geichmückt 
find. Darüber erhebt fich das Bergland des nördlichen Teiles der ſüdweſtlichen Hälfte, ein vul- 
fanijches Gebirge von 420 m Höhe. An den Rändern ausgezadt und zerrifjen, beteht dies aus 
einer Reihe von oben abgefladhten Höhen, unter denen die ſüdlichſte, Rul, am geſchloſſenſten und 
deshalb am deutlichiten aus dem Inſelkörper heraustritt. Die gebirgigen Gebiete dieſer Abteilung 
von Nap find meiſt fahl, nur mit Heinen Sträuchern und Gräjern, auch Farnen bekleidet, aber 
ganz baumlos, jo daß nur ein ſchmaler Uferfaum, namentlich) im Norden der Inſel, für den 
Aderbau geeignet ift. Ganz ähnlich ift die öftliche Hälfte von Yap, die Halbinjel Tomil, geitaltet. 
Sie bejteht aus einem 200 m hohen, nad) allen Seiten fteil abfallenden fahlen Tafellande vul: 
faniichen Uriprungs, das für den Anbau ebenfalls nur einen rund um die Halbinjel ziehenden 
Uferſtreifen fruchtbaren Charakters freiläßt. Der Hauptfig der Bevölkerung und des Aderbaues ift 
jomit der jüdliche ebene Teil der Wefthälfte; hier folgen auf die Küftenvegetation der Kofospalmen 
und Pandanus gegen das innere hin Fruchtgärten der Eingeborenen, Bananenpflanzungen, 
Brotfruchtbäume, Bambushaine und dichte Beitände von Arefapalınen. 

Irgend welche Anzeichen neuerer vulkaniſcher Thätigfeit finden ich weder auf Yap noch auf 
irgend einer der anderen vulfanifchen Karolinen, jo daß, wie für die Palau-Gruppe, ein jub: 
mariner Urfprung und jpätere Hebung angenommen werden darf, 

Die zweite vulkaniſche Inſel, Ruf oder Hogoleu, befigt einen von Korallenbänfen und Riffen 
umgebenen Inſelkern, wahrjcheinlicy eine Bajaltmafje, inmitten einer Lagune; ihr verwitterter 
Boden ift mit dichtem Wald bedeckt, während an den Küſten Mangroven und, wie auf allen 
diefjen Eilanden, am Strande große Kokoswälder prächtig gedeihen. Die Lagune von Auf fällt 
durch ihre Tiefe von 60 m auf. 

Die dritte hohe Inſel, Ponapé oder Bonape, aud) Falopé genannt, ift eine vieredige 
Bafaltmafje mit Anlagerung von Madreporenkaltitein an den Küjten. Sie fteigt im großen 
ganzen auf allen Seiten gleihmäßig auf, außer im Nordoften, wo 300 m hohe, teile Wände 
ins Meer abfallen, und erreicht im Montefanto 893 m Höhe. Aus dem gutbewäfjerten inneren 
rinnen zahlreiche Bäche zur Küjte hinab und erzeugen eine frijche Waldvegetation, deren ‚Fülle 
bis nahe an den Strand heranreicht und hier durch Mangrovewälder, im Weiten auch durch 
Savannen groben Grajes abgelöjt wird. Überaus malerifch ift daher der Anblid der hohen, 
dicht bewaldeten, in faftig grünen, frifchen Farben über dem blauen Meere aufragenden Bajalt- 
fuppe. Ein Barrierriff mit Eleinen Inſelchen umgibt Bonape, aber in einer jo großen Entfernung 
von Lande, daß zwijchen ihm und der Inſel eine für Schiffe befahrbare und guten Antergrund 
bietende Waſſerſtraße beiteht. 

Die öftlihjte der vulkaniſchen Ktarolinen, Kujaie oder Halan (j. Abbildung, ©. 140), 
it wiederum eine mit einem Barrierriff umgebene Bajaltmafje, deren jteile Formen und jpitige 
Hörner das Auge fefleln, und deren Höhe in Erjtaunen fegt. Wilde und jchroffe Grate und Gipfel 
frönen dieje vulfanijche Bildung, deren landichaftliche Schönheit durch dichte Wälder und das Riff 
vor der Küjte wirkſam gehoben wird. ‚Dicht vor uns am bellblinfenden, ſandigen Strande”, 
bemerkt Hernsheim (‚Südfee-Erinnerungen‘), „liegt das kleine Dorf Lela. Nur die hohen Giebel 
der Pandanusdächer überragen das faftige Grün des Bananenwaldes, darüber breiten die beweg— 
lichen Wipfel der Kofospalme ihren fühlenden Schirm und heben fich mit ihrer gelblichen Färbung 
iharf von dem Hintergrunde ab, den der bis oben bewaldete, 2000 Fuß hohe Mount Erozer bildet. 


140 111. Oberflädengeitalt. 


Den Vordergrund der lieblichen Yandjchaft beleben rot bemalte, das ruhige Waffer durchſchnei— 
dende Kanoes und die am Strande verfammelten Einwohner in ihren bunten Kattunjaden.” — 
„Auf dem Fußpfade, der die Gebirge der Inſel überjchreitet, hat man’, jo rühmt auch von Kittlit 
(‚Reife nach Amerika‘) die Schönheit Bonapes, „den intereſſanten Anblid der fteilen Gebirgsmajlen, 
an denen der ſüdliche Teil der Inſel befonders reich ift, mit ihren nadelförmigen und dennoch dicht 
bewaldeten Gipfeln. Man fieht bier deutlich an den Umriſſen diefer Gipfel die hervorragenden 
Kronen der baumartigen Farrenfräuter, deren Menge dort jehr beträchtlich erfcheint.‘ 

Alle übrigen Karolinen find meiſt flache Atolle mit Lagunen in der Mitte oder ein- 
fache fleine Koralleninfeln ohne Binnenjee, jämtlid nur wenig über den Meeresipiegel gehoben 
und einander fo täufchend ähnlich, daß die Schilderung einer für alle genügt. Auch die Flächen: 
ausdehnung ift nad) den Berichten des Admirals Knorr (‚Annalen der Hydrographie‘, 1876), 
„abgejehen von den dazwijchen liegenden Elippenartigen Inſelchen, im allgemeinen nur wenig 


res. — — 
’ — — R — oo 1 
I ET 


— 





— TE 
——— — — en — ü—— 
Gefamtanſicht ber Inſel Ualan, Karolinen. Mach E Reclus.) 


verſchieden. Die Länge derſelben beträgt durchweg 4—8 km, die Breite 3km. An der Lupvſeite 
bilden die durch das daneben liegende Riff etwas geichügten, aber faum mit Sand oder Erde ° 
bededten, dicht aneinander gepreßten Koralleniteine eine ungefähr 2—3 m über dem gewöhnlichen 
Meeresſpiegel liegende, fteilere Wand, zwijchen welcher fich die Wurzeln des Manglebaumes feit: 
Hammern. Diefer nadte Korallenboden, auf dem zu gehen jehr mühſam ift, wird nad) der Mitte 
der Inſel hin mehr und mehr dur Sand und etwas bereits gebildete Erde bevedt, während 
der Boden der Yeejeite der Inſel bereits mit Fräftigem Raſen bewachjen ift, und der weiße Sand: 
jtrand jich hier fanft in die See neigt. Gelegentlich, in der Zeit der weitlichen Stürme und Orkane 
während der Sommermonate, werden die flachen Inſeln überflutet, die Männer flüchten fich als— 
dann in die Bäume, und die Weiber und Kinder, welche nicht hinaufgeholt werden fönnen, binden 
ſich an die Stämme feſt. Wajjer wird während der ergiebigen, faft täglichen Negengüffe in Löchern 
und Zilternen gefammelt und ijt daher nur in geringer Menge auf den Inſeln vorhanden.” 

Zu den verjtreuten Eilanden, Spiten, Kuppen und Feljen gehören im Weſten Sataval und 
Fais, zu den auf Korallenfränzen gelegentlich in Gruppen auftretenden unter den Weftfarolinen: 
Yamotref, Ifalik, Ulie, Uluthi und Matelotas, Ngoli oder Yamoliorf. In der Mitte und im Often 
des Schwarmes rechnet man zu den Einzelinjeln Yydia, Puluſuk, Yojap, Nama, zu den in Gruppen 
angeordneten Polvat, Lukunor, Nukuor, die Hall-Inſeln, Oraluk oder St. Auguitin, Palin, die 
Andema-Inſeln Ngatik, Mokil und Pingelap; Riffe endlich ganz ohne Yand find das Dunfin- 
und Minto-Riff. Wohl am beten unter den weitlichen find die Uluthi= oder Madenzie: njeln 
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befannt; fie beftehen aus zwei Lagunenriffen, einem öftlichen mit fünf gänzlich unbewohnten, und 
einem weſtlichen mit 25 zum Teil bewohnten Inſelchen, von denen Fallelap die größte ift. Lukunor 
wird uns von v. Kittlig als eine Gruppe von drei Zaguneninjeln gejchildert, auf deren Niffen 
etwa 90 Eilande liegen, darunter das 35 km im Umfang mefjende Lufunor jelbit, eine ber 
ihöniten aller Koralleninjeln mit zahlreichen Kofoshainen, aber ohne Quellen; die größte diejer 
Gruppe ift Sotoan mit etwa 60 gut bewaldeten und meiſt bewohnten Inſeln. Von allen ge: 
nannten macht eine merfwürdige Ausnahme das Eiland Fais oder Tromelin, öftlih von Yap, 
infofern, als es, bis zu 30 m Höhe gehoben, eins der wenigen Beilpiele hoher Koralleninjeln in 
der Südjee darftellt. Steile Wände umjchließen in der Mitte eine fruchtbare, angebaute Sente, 
die troden gelegte alte Lagune. 

Im Gegenjag zu den polynejischen Inſeln fällt bei den Karolinen der verhältnismäßig 
große Reichtum von Pflanzen und Tieren auch auf den kleinen und kleinſten Koralleninjeln auf, 
deren Inneres oft äußerit üppigen Urwald trägt; Lukunor befigt jogar fürmliche Wälder von 
Brotfruchtbäumen, die von Kokos und Pandanus umgürtet find. 


3. Die Marfhall-Infeln. 


Das Atoll Brovidence oder Udjelang mit 10 Kleinen bewaldeten Niffinfelchen und jeichter 
Lagune jowie das aus 30 flachen Eilanden mit fräftiger Baum- und Strauchvegetation be: 
jtehende Atoll Eniwetof oder Brown führen uns hinüber zu den Marſhall-Inſeln. 

Vielleicht ſchon 1526 von Yoayja auf dem Wege von der Magalhäes- Straße nad) den 
Molukken gefehen, fiher 1529 von Saavedra auf der in umgekehrter Richtung verjuchten Durch: 
freuzung des Ozeans, verihmanden die Marſhall-Inſeln wiederausdergeographiihen Kenntnis, 
bis jie Wallis im Jahre 1767 wieder auffand, Nähere Bekanntichaft mit den Marjhall- und 
Gilbert: jnjeln vermittelten jedoch erit die von der Oftindischen Kompanie nach Bort Jadjon 1788 
(vgl. oben, S. 17, Phillips Leiſtungen) entjendeten Kapitäne Marjhall und Gilbert, die auf der 
Rückfahrt nach und nad) fait jämtliche Archipele der beiden Gruppen entichleierten. Die genauere 
Unterfuchung der Inſeln verdanken wir zu einem Teile den Kaufleuten des Haufes Godeffroy, 
zu einem anderen den von diejer Firma ausgejendeten Naturforjchern, namentlich J. Kubary, zu 
einem dritten der deutjchen Marine, dem Haufe Hernsheim und Otto Finic, 

Die Marſhall-Inſeln, gelegen zwiſchen 12 und 5° nördl, Breite und 162 und 173° öftl, 
Länge, umfaſſen mit Namwodo im ganzen 415 qkm, die ſich auf zahlloje Einzelinfeln verteilen. 
Eie zerfallen in zwei Gruppen: die Ralik im Weften mit 278 qkm, und die Nataf im Oſten mit 
133 qkm Flächenraum. Beide Abteilungen beftehen aus je 16 Atollen, die ji von Nordweiten 
nad Südoſten gegen den Aquator hin erjtreden, 

Alles, was ſich in diefem Archipel über den Meeresipiegel erhebt, iſt Korallenbau: meiſt 
Laguneninjeln, Atolle ohne jeden vulfanijchen Kern, aber regelmäßiger angeordnet als bei den 
Karolinen, Die Grundlage jcheint auch hier wieder ein unterjeeiicher Erhebungsrüden zu fein, 
über dem die Injelbildung in verichiedenen Stadien der Entwidelung fortichreitet; jo kommen 3. B. 
Doppelatolle vor, und manche andere werden durch lineare Niffe miteinander verbunden, „Jaluit“, 
jagt Langenbeck (‚Die Theorien über die Entitehung der Koralleninjeln‘), „zeigt die erſten 
Spuren einer beginnenden Teilung der Lagune. Beim Mentſchikow-Atoll liegt im Norden 
eine fleine, ſeichte Lagune, die durch ein Riff von der Hauptlagune getrennt iſt. Dieje jelbit 
ift in der Mitte außerordentlich verengt, jo daß fie bei fortichreitender Senkung ſich wahrichein: 
lich in zwei Hälften zerlegen wird. Namu oder Musquillo ijt ein vollitändiges Doppelatoll, 
deſſen beide ziemlich gleich große Lagunen durch ein Riff, auf dem fich mehrere kleine Inſelchen 
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gebildet haben, getrennt find. Das Riff von Arno hat zwei lange, jporenförmige Fortſätze, deren 
einer an jeinem Ende eine Fleinere Lagune enthält. Romanzow- und Erikub-, Suworow- und 
Kutufow- Atoll find jegt getrennte Atolle, die aber offenbar aus einem größeren Atoll hervor: 
gegangen find.” Die Ungleihmäßigfeit der Korallenbauten zeigt ſich auch bei Majuro, deſſen 
Lagune im Südoften 50 m tief, im Nordweiten außergewöhnlich jeicht ift, und ebenfo befigt Dtdia 
zwar 25 Yaguneneingänge mit 12— 36 m Wajjertiefe, daneben aber von allen größeren Atollen 
der Gruppe gerade die flachite Lagune. Bemerkenswert ift es, daß das über die Riffe hinausragende 
Land, bejonders im Norden, jo unbedeutend ift, daß Dana gerade für die nördlichen Inſeln des 
Marihall:Archipels die Theorie der allmählichen Senkung aufgejtellt hat. Nur wenige Yand- 
ftreifen erheben jich aljo auf den Niffen, dazwiſchen führen meift Kanäle hindurch zu der in 
der Mitte befindlichen Lagune, die num oft vorzügliche Häfen und gelicherte Ankerpläge bietet. 
„Die Lagune von Jaluit“, bemerkt Hernsheim (‚Südjee: Erinnerungen‘), „it 8 Seemeilen 
breit, 20 lang, und die fie umgebende Korallenbank trägt 55 Heine Infeln, faum über 600 Nards 
breit. Nirgends erhebt ji) der Boden mehr denn 10 Fuß über die Hochwaflerlinie, und würden 
dieſe Gegenden einmal von einer ähnlichen Flutwelle heimgejucht wie 1878 der Golf von Mexiko 
und ein Teil der amerifanifchen Küfte, jo bliebe wohl nichts al$ das nadte Korallenriff zurück.“ 
Da fließendes Waſſer bier meift vollftändig fehlt, wird der Negen in Gruben gefammelt; doch 
ſchmeckt das Negenwafjer bei der poröfen Beichaffenheit des Bodens bald bradig. Die Vege— 
tation ijt noch dicht zu nennen (menigitens auf den füblichen Inſeln, die weit üppiger und 
fruchtbarer find als die nördlichen), bleibt aber im ganzen an Kraft weit hinter den Karolinen, 
ſelbſt hinter deren Koralleninſeln zurüd. Große Kofoswälder umgeben den Strand, die Kokos— 
palme gedeiht auf dem Sandboden ausgezeichnet, Pandanus, Arum und Brotfruchtbäume be: 
leben die Gegend, und daneben macht ſich auch dichtes Schlinggras, Strauch- und Buſchwerk und 
ein faftusartiges, jtarkriechende Blumen hervorbringendes Knollengewächs breit. 

Im allgemeinen gilt auch von den Marſhall-Inſeln, was von anderen Korallenbildungen 
befannt ift: daß der erſte Anblic zwar malerisch zu jein, die nähere Befanntichaft aber zu ent: 
täufchen pflegt. Das beitätigt uns 3. B. Hernsheim, wenn er in feinen ‚Südfee-Erinnerungen’ 
von Jaluit ausjagt: „Die Yuft war von jener wunderbaren Klarheit, wie man fie nur in den 
Tropengegenden fennen lernt, und ließ uns bald in den Wellenlinien am Horizonte Balmenwipfel 
erkennen; jchnell famen wir näber, ſchon bob ſich der hellblinfende jandige Strand Har von dem 
dunklen Gebüfche ab, die weißjchäumenden Epiten der Brandung wurden fichtbar, aber noch 
immer blieb der Palmenhain ohne jeglihen Hintergrund.” Anderſeits aber gilt volllommen 
auch das, was Finich (‚Verhandlungen der Gefellichaft für Erdkunde zu Berlin‘, 1882) mit 
Bezug auf die Marſhall-Inſeln bemerkt: „Der erite Anblid von Atollen, namentlidy das all: 
mäbliche Auftauchen derjelben von den hedenartig ausſehenden Spiten der Palmen bis zum 
deutlichen Erkennen der anfcheinend dicht geichloffenen Palmenwälder, an deren Fube eine mäd)- 
tige Brandungsmwelle gleich den weißen Rauch einer Yofomotive hinfauft, macht auf den Neuling 
einen ungemein anziehenden Eindrud, Derſelbe verliert fich indes bei der näheren Bekanntſchaft, 
denn manüberzeugt ſich nur zu bald von der großen Armut, welche jowohl Fauna als Flora bieten.” 

Die Ralik-Reihe beginnt im Nordweiten mit der gegen Norden geöffneten, von fpärlichem 
Gebüſch bededten Inſel Bigini, deren 14 Eilande (wie die von Ailinginae) meift unbewohnt find. 
Auch Rongerik und Rongelap, größere Atolle mit Dutenden von Einzelinjeln haben faft gar feine 
Bewohner. Die folgenden Injeln, Woddo und Ujae, find bereits fruchtbarer, beifer bebaut und 
bejiedelt. Won der merfwürdigen Geftalt des großen Atoll Mentſchikow oder Kwadjelinn, das. etwa 
80 Injeln und Eilande umfaßt, haben wir Schon oben (E. 141) geiprocdhen. Über Lai, Lib, Nano, 
Japwat und Elinore, Otdia oder Ailinglaplap, ſämtlich fruchtbare und qut bejiedelte Gruppen, 
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erreichen wir dann die befanntefte von allen: Jaluit oder Dſchalut. Ihre Bedeutung ruht in der 
wichtigen Rolle, die fie als zentraler Handelsplag für Mikroneſien und Wetpolynefien fpielt. Yon 
den 55 Eilanden, die fih um die ſchöne Lagune gruppieren, find die meiften zwar unfruchtbar 
und wüjt, ſechs andere dafür aber jo ſtark bewohnt wie feins der anderen Atolle der Marjhall: 
Inſeln (f. untenjtehende Abbildung). Kili, Namerif und Ebon ſchließen die Nalikreihe ab und 
zeichnen ſich durch die größte Fruchtbarfeit unter allen aus; leider ijt Kili vor nicht langer Zeit 
durch einen Orkan arg mitgenommen worden. 

Die Rataf: Reihe beginnt mit dem unbewohnten Taongi oder Gaspar Nico, das weit 
außerhalb der übrigen Gruppe unter 15° nördl. Breite liegt. In der eigentlichen Neihe find die 
nördlichſten Atolle (Bifar, Udirik und Taka) wie in der Ralik-Linie unbedeutend und wenig frucht: 
bar, daher auch nur jchwach bevölfert, nad) Süden zu nimmt aber der Anbau zu. Auf Mejit 
und Ailuf wächſt bereits alles, was die Marſhall-Inſeln überhaupt hervorbringen fünnen. Aller: 
dings find die num folgenden: Jemo, Yilieb, Wotja, Otdia oder Nomanzoff und Erigub wieder 





trodener und öder, dagegen gehören Maloelap, Aur und namentlich Majuro und Arno zu den 
begünftigtiten der ganzen Gruppe. Die Lagune von Majuro hat bis zu 50 m Tiefe. Das legte 
Atoll im Süden der Ratak-Reihe, Mili, erjtredt fich bis über 6° nördl. Breite hinaus, doch reicht 
die Ralik-Reihe fogar bis gegen 49 nörbl, Breite heran. 


4. Die Gilbert -Infeln. 


Die Gilbert-, Kingsmill:, Tarawa- oder Line: (d. h. Aquator-) Inſeln, die Iegte 
zu Mikronefien gerechnete Gruppe, wurden mit den Marſhall-Inſeln zugleich entdeckt und meiſtauch 
von denjelbeh Seefahrern bejucht, haben jedoch Feine jo große Schar von deutichen Gelehrten, Offi— 
zieren, Kaufleuten und Miffionaren angezogen wie jene. Nur Finſch hat 1880 eine Durchſuchung 
der Gruppe vorgenommen. Die Aufnahmen ſtammen von Duperrey 1823 und Hudjon 1841. 

Die 18 Gilbert: njeln (430 qkm) erjtreden ich zwifchen 167 und 1779 öjtlicher Länge 
und zwiſchen 3° nördlicher Breite und 50 füdlicher Breite in nordweitlicher Richtung, wiederum 
auf einem untermeerijchen Höbenrüden, und haben mit den Marſhall-Inſeln Entjtehung und 
Geitalt im großen Ganzen gemeinjam. Sämtlich niedrige Koralleninjeln und meijt Atolle, 
unterjcheiden fie fih von den Marſhall-Inſeln eigentli nur dadurch, daß ihre Niffe etwas 
höher über den Meeresipiegel emporragen, etwa bis zu 7 m. Auch übertreffen fie troß ihrer 
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geringeren Humusjchicht und zeitweilig auftretender Hungersnöte dennoch die Marſhall-Inſeln 
durch ihre veichere Vegetation. Zwar werden Brotfruchtbaum und Pandanus hier bereits 
etwas jeltener; dafür jind aber die Wälder von Kofospalmen jo dicht und häufig, daß Gras- 
(and und Gefträuch zurücktreten. 

Am nördlichiten liegen Makin und Butaritari; dann folgen Marafi, Apaiang und Tarama, 
die größte Inſel der Gruppe, die ihr deshalb aud) eine ihrer Benennungen verliehen hat. An fie 
ſchließen fich an: Maiana, wie die vorhergehenden ſtark bevölfert, hierauf Kuria, Aranufa und 
Apanama, Nonuti und Taputeuea und endlich die jüdlichiten: Peru, Nukunau, Onoatoa, Ta: 
mana und Arorai, die einer, aber immer noch reich befiedelt und dicht bewohnt find. Die nörd— 
lichfte, Butaritari oder Groß-Makin, hat eine 46 m tiefe Lagune, Marafei iſt faſt gänzlich ge— 
ſchloſſen und nur durch einen Kanal geöffnet, und auf Apaiangs Oſtſeite hat fich ein zufammen- 
hängender Landſtreifen angefeßt. 

Abſeits von der Gilbert:Gruppe liegen ifoliert im Weiten die hohen Inſeln Banaba und 
Pleaſant oder Nawodo, unter deren Grundgebäude, gehobenem Korallenkalk, wahricheinlich ein 
vulfanifcher Kern ftedt. Banaba, im Norden jchroff, hat in der Mitte einen Berg, ift-aber im 
Süden flach und eben. Des 60.—70 m hohen Nawodo oder Nauro dichte waldartige Kofos- 
palmenbejtände, die jih von dem Strand aus wie zwei Ringe ausnehmen, leiden unter jehr 
ungleihmäßigem Negenfall: bisweilen bleibt zwei bis drei Jahre lang aller Regen aus. In der 
Mitte der Inſel liegt eine Yagune voll ſüßen Waſſers; das Innere ift ganz mit Buſch bewadhjen. 
Ein 150 — 300 m breites Riff umgibt die jeit 1888 deutiche Inſel. 


E. Bolynejien. 


Südlich und öftli von den Gilbert: \nfeln beginnen Polyneſiens zeritreute Inſel— 
ihwärme. Zu Bolynefien gehören die jämtlichen Inſeln zwifchen 109 nördl, Breite und 29° ſüdl. 
Breite, und öftlich vom 180. Meridian, über den nach Weiten hinaus nur die Ellice-Inſeln vor: 
ſpringen. Diejen entgegengejegt liegt als äußerfter Vorpoften noch öftlich der Oſterinſel Salas:y- 
Gomez in 105° weitl. Länge; die große Gruppe der Hawaii: oder Sandwich: Injeln im Norden 
ſchließen wir von Polynejien aus, Somit fallen folgende Inſelgruppen in unſer Gebiet: 1) die 
Ellice: oder Yagunen-Gruppe, 2) die Phönix-Inſeln, 3) die Tokelau: oder Union-Inſeln, 4) die 
iolierten Inſeln zwiſchen den Ellice- und Tonga-Inſeln, 5) die Tonga:Gruppe, 6) die Samoa: 
Sruppe, 7) die Coof- oder Hervey-Inſeln, 8) die Tubuai-Inſeln, 9) die Gejellichafts: oder Tabiti- 
Sruppe, 10) der Baumotu-Archipel, 11) die Marqueſas, 12) die Manihiki-Gruppe und 13) die 
äquatorialen pazifiichen Sporaden; im ganzen 13 Gruppen mit Flächeninhalt von zuſammen 
9755, mit Notuma 9791 qkm, 

Von allen diefen Archipelen bejtehen nur vier vorwiegend aus hohen Inſeln, nämlich die 
Zamoa:, Tahiti-, Tubuai: und Marqueſas-Gruppen. Diefe machen zufammen allein 5711 qkm, 
aljo mehr als die Hälfte des Gefamtareal3 von Volynelien, aus. Yediglic Korallenbauten find 
dagegen die Ellice, Phönir: und Tokelau-, die Manihiki-Inſeln und die äquatorialen Sporaden ; 
faft nur Korallenbildungen enthalten die Paumotu- und die Cook-Inſeln, während die Tonga: 
Inſeln zu gleichen Teilen in hohe und niedere, vulfanische und Koralleninfeln zerfallen. 

Eigentümlich und gemeinjfam ift jämtlichen Gruppen eine an Zahl der Arten geringe, nach 
Often zu abnehmende Flora, eine jehr ärmliche Yandfauna und jchließlich ein einheitlicher Volks— 
itamm. Da das Verbreitungsgebiet der Rolynefier im Weiten die Ellice-Inſeln noch mit umfaßt, 
werden dieje hier zu Polyneſien und nicht, wie es vielfach gefchieht, zu Mifronefien gerechnet. 
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1. Die Ellice- Infeln. 


Unzwedmäßigerweife auch Lagunen-Inſeln genannt, erheben jich die Ellice-Inſeln auf der 
jüdöftlichen Fortfeßung des die Marjhall und Gilbert: njeln tragenden unterſeeiſchen Rückens 
und erſtrecken jich in derfelben Richtung wie jene zwijchen 5 und 10° jüdl. Breite und zwiſchen 176 
und 180° öjtl. Yänge nad) Südojten. Ihr Areal beträgt nur 37 qkm, verteilt ſich aber trogdem 
auf ungefähr neun Infeln. Bekannt geworden find fie namentlich durch die Miffionare, den 
Naturforjcher Graeffe und den Kapitän Hudjon, ein Mitglied der Wilfesjchen Erpedition. 

Ausichlieglih Korallengebilde, meiſt Lagunen-Inſeln von ganz ähnlicher Natur wie die 
Gilbert-Gruppe, find die Ellice-Inſeln im allgemeinen arm an Pflanzen und namentlich Tier: 
arten, dabei aber bededt von Kokos- und Bandanusdidicht, jeltener no von Bananen, Arum 
und Brotfruchtbäumen. An Säugetieren fommen nur Ratten und Schweine, an Vögeln außer 
Hühnern, wie es ſcheint, nur Seevögel vor. Über den Niffen erheben ſich auch hier Heine, oft 
unterbrochene Landitreifen, auf denen die wenigen Anfiedelungen zwiſchen Kofoswäldern Fuß 
gefaßt haben, und die durch Kanäle mit dem Meere verbundenen Yagunen bieten fichere Häfen. 
Die bedeutendite Inſel der Gruppe, Funafuti oder die Ellice-Inſel, die dem ganzen Archipel den 
Namen gegeben hat, umfaßt jelbit wieder 32 Fleine, leidlich üppigen Pflanzenwuchs tragende, 
aber bradiges Waſſer führende Eilande, von denen nur eins bewohnt it. Unfruchtbarer jind die 
nördlichſten, Nanomea, Lakena und Nanomanga; auf Niutao ift die Lagune bereits in einen 
Mangrovefumpf und Heine Bradwasferteihe zufammengeichrumpft, auf Nut ift die Yagune eben- 
falls ſchon bejchränkt, und auf der jüdlichjten, Nufulailai oder der Mitchell-Inſel, bilden fich bei 
in der Lagune eintretender Ebbe jtarfe Strudel, die durch Kanäle mit dem offenen Meer in Ver- 
bindung jtehen. Eine der landreichiten und bevölfertiten Inſeln ift Vaitupu, deren Yagune fich 
nur an einer Stelle nad) dem Meer hin öffnet, während das vieredige Riff von Nufufetau oder 
der De Peyſter-Inſel noch drei Ausgänge hat. 


2. Die Phönix-Infeln. 


Zwifchen 170 und 177° weitl. Yänge und 5— 2° jüdl. Breite, alfo im Nordoſten ber 
Ellice-Infeln, liegen die Phönir=infeln mit zuſammen 42 qkm Flächenraum. Sie find ſämtlich 
Korallenbildungen, Atolle von mäßiger Größe; Yagunen, obwohl von geringer Ausdehnung, 
iind noch vorhanden bei der nördlichiten Inſel Swallow oder Mary und bei den füdlichften, Hull, 
Sydney und Gardner; dagegen haben die mittleren Inſeln (MeKean, Birnie, Phönir und Ender: 
bury) ſchon gar feine Lagunen mehr. Bejonders auffallend find die fteilen Abfälle der Niffe 
gegen das offene Meer, jo bei Mary, Sydney und vor allem bei Enderbury, wo die „Tuscarora“ 
nur wenige Schiffslängen von der Inſel entfernt bereits 3660 m Tiefe fand. 

Die Flora ift ärmlich: viele der Jnfeln tragen, wie Mary und Enderbury, nur Gras und 
niedere Gebüjche, Kräuter und Stauden; die Kofospalme fehlt mehreren unter ihnen ganz und 
bildet allein auf Sydney und Gardner größere Haine. Die Fauna beiehränkt fih auf Natten, 
Schildkröten, Eidechſen, Spinnen, Ameifen, Fliegen und Seevögel. Dabei ijt allerdings die 
Zahl der Vögel fo groß, daß ihre Ausleerungen zu mäßiger Guano-Anſammlung geführt haben. 
Diefe Guanolager wurden für England die erite Beranlaffung zur Erwerbung der Phönix-Inſeln. 


3. Die Tokelau- oder 2lnion-Infeln. 


Im Süden des joeben beiprochenen Archipels, um den 10. Breitengrad und zwiſchen dem 
177. und 163. Grade weitl, Yänge gruppiert, enthalten die Tofelau= oder Union-Inſeln auf 
Landerkunde, Auftralien und Ogeanien, 10 
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nur ſechs Gliedern 14 qkm Areal, find aber im ganzen fruchtbarer und bevölferter als die nur 
von wenigen Menjchen bewohnten Phönix-Inſeln. Im Grunde Ktorallenbauten, meift Atolle, 
tragen fie auf jchmalen Landjtreifen Kofoswälder und Pandanushaine. Hunde, Tauben, Ei: 
dechſen und viele Seevögel beleben die Landſchaft. 

Einige von diefen Eilanden, wie die Duke-of-York-Inſel (oder Datafu) und Fafaafo, find 
von beträchtlicher Größe; dieſes hat einen Brunnen, jenes eine troß ihrer Seichtigfeit ſehr ficheren 
Anferplat bietende Lagune. Zwijchen beiden liegt Nufunono, das wiederum 93 einzelne fleine 
Eiländchen auf feinem Riff umfaßt. Während dieje drei genannten Inſeln in füböftlicher Rich: 
tung auf einem untermeerijchen Rücken verlaufen, liegt Oloſenga oder die Swain-Inſel mit ihrer 
Süßwaſſerlagune etwas abjeit3; fie ift eine gehobene Injel von 5— 8 m Höhe, gut bewaldet 
und fällt, wie die meilten ihrer Nachbarinnen, mit fteilen Böſchungen zum Meer ab. In beträdht: 
licher Entfernung erhebt ſich öftlich von diefen unter 166° weſtl. Yänge das Danger Riff oder 
Pukapuka mit drei dreiedigen Injeln, die jäh bis zu 1200 und 1800 m Tiefe abjtürzen. Ihre 
beiden einzigen Bodenfrüchte: Kofosnüffe und Tarö, produzieren fie in jo großer Menge, daß 
fi etwa 400 Einwohner davon ernähren können, leider’ hat aber feine der bis zu 6 m hoben 
Infeln einen Hafen, auch führen feine Durchfahrten durch das Riff hindurch. Im äußerften 
Südoſten liegen die 15 m hohe unbewohnte Inſel Lydra (oder Nafjau) und das mit Gebüſch 
bededte Suworoff-Atoll mit feiner jeichten Lagune. 


4. Die Hohen Dnfeln zwifchen der Ellice- und Tonga-Gruppe. 


Südlich von den Ellice=, ſüdweſtlich von den Tofelau= und nördlich von den Fidſchi- und 
Tonga-Inſeln jtoßen wir auf mehrere hohe Inſeln, die, ſonſt verichiedenen Gruppen zugerechnet, 
bier als bejondere Abteilung zufammengefaßt werden jollen. Es find dies: Notuma (36 qkm), 
Uea oder die Wallis: njel (80 qkm), Futuna oder Hoorne und Alofi (115 qkm), Niuafu und 
endlich Niua. Von diefen erheben fich Uea, Niuafu und Niua auf dem unterfeeifchen Rüden, 
der fich von den Tonga: nach den Ellice-Inſeln erftredt, Futuna liegt etwas weſtlich davon 
und Rotuma ganz ifoliert. Während diefe legte britifcher Beſitz ift und politifch als zur Fidſchi— 
Gruppe gehörig betrachtet wird, ftehen Uea und Futuna unter franzöfiihem Schuß und werden 
merbvwürdigerweije von manchen Geographen dem Tonga-Archipel zugeteilt, dem mit entjchieden 
größerem Recht Nivafu und Nina angejchlojjen werden könnten. 

Notumas, einer Inſel von 200— 250 m Höhe, vulfanifchen Charakter beweiien noch 
vorhandene, jedoch bereits bewaldete Krater. Wiewohl die Waldberge des Inneren zum Teil be- 
baut find, liegt doch der Hauptſitz der Kultur in einem die ganze Inſel umziehenden Gürtel ſehr 
gut bejiedelten ebenen palmenreichen Yandes. Nomantijche Thäler mit fruchtbarem vulfanijchen 
Boden dringen von der Küjte aus ins Innere ein, und die Yichtungen in der üppigen Vege— 
tation, die Gärten und Nodungen der Eingeborenen machen einen überaus freundlichen Ein- 
drud. Obwohl das die Inſel umgebende Korallenriff nirgends weit ins Meer reicht, fehlen Doch 
gute Häfen. Eine Anzahl von fleineren Klippen und vulfaniichen Feljen, wie Solnahu, Solkop, 
Atangora und das ausnahmsweie bewohnte 213 m hohe Uea, umgeben Rotuma auf allen 
Seiten; im Nordoften wird außerdem das Eagleiton= Riff der Schiffahrt gefährlich. 

Das unter 13,5° ſüdl. Breite und 176° weftl. Yänge gelegene lea oder Uvea, nad) jeinem 
Entdeder von 1767 aud Wallis-Inſel genannt, beiteht aus einem größeren langgeitredten und 
etwa zwölf Heineren Eilanden. Sie find von einem gemeinfamen Riff umgürtet, auf dem fich 
noch weitere Eoralliniiche Bildungen erheben. Die übrigen Glieder der Uea-Gruppe find vulfa= 
nischer Natur und bezeichnen wahricheinlich den gemeinfamen Nand eines großen Kraters; einige 
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aber find jelbit wieder kleine Krater mit trichterförmiger Geftalt und Wafferanfammlungen im 
inneren, die anmutige Yandfeen bilden. Von den drei oder vier Kraterjeen der Hauptinjel Uea 
liegt der chönfte nad) Graeffe (‚Ausland‘, 1868) nahe beim Dorfe Nahi. „‚Er befindet fich mitten 
im Walde, aus deſſen Dunfel man plöglich, an feinen Uferrand tretend, den tiefblauen See: 
ipiegel unter fich erblicdt. E3 hat dieſer See 60 m hobe fteile Uferwände, die aber doch mit dem 
lebbaftejten Grün befleidet find, indem von den Waldbäumen, die den oberen Teil des Nandes 
umgeben, riejige Guirlanden einer Weidenart herabhängen und bis an den Seejpiegel reichen, 
während Eleinere Sträucher und Schraubenbäume nebſt Binfen den See umrahmen.” 

Der Verwitterung des vulkaniſchen Bodens verdankt der größte Teil der Inſel eine große 
Fruchtbarkeit; nur wo die Laven noch nicht genügend zerftört find, wie namentlich im Norden, da 
it auch die Gegend fahl, öde und nur mit dürrem Geſtrüpp bewachjen. Die Küfte freilich trägt 
auch hier dichte Beitände von Kofospalmen und Brotfruchtbäumen. 

Futuna und Alofi, weſtſüdweſtlich von Ueg unter 149 14° ſüdl. Breite und 178° 7° weitl. 
Länge, find Schon jehr früh befannt geweſen, denn bereits 1606 entdedten fie YeMaire und Wouters 
Schouten und gaben Futuna nad der Vateritadt des zweiten den Namen Hoorne. Ebenfalls 
vulfaniichen Urjprungs, find fie noch jegt reich an Erdbeben, und auf Alofi laffen die aus Felſen— 
ipalten empordringenden Dampfwolfen ohne weiteres auf die fortdauernde vulkaniſche Thätigfeit 
ſchließen. Der Strand ift, wie meijtens in Bolynejien, mit Kofospalmen und Brotfruchtbäumen 
geſchmückt; das innere erfüllen 700 m hohe Berge, die eine dichte, üppige Vegetation insbe: 
jondere in den wafjerreichen Schluchten tragen. Der fruchtbare Boden erlaubt auf Futuna ge: 
deihlichen Anbau und qute Beſiedelung; Mlofi dagegen it unbewohnt. Die Fauna ift im ganzen 
gering. Ein Strandriff, defjen orallenfelfen an der Küſte oft durch malerische Formen und Ge: 
ttalten feijeln, bildet die weitere Umgebung der Inſel. 

Niuafu (unter 180 38° ſüdl. Breite und 1749 55° weitl. Yänge), das häufig der Tonga: 
Gruppe zugezählt wird, ijt ebenfalls von Ye Maire und Schouten 1606 entdedt und Goede hop 
genannt worden; wiederaufgefunden von Crozet 1772 und Edwards 1791, wurde es bejonders 
durch Graeffe befannt gemacht, der e8 1866 und nad) dem Vulkanausbruch von 1867 nochmals 
bejucht hat. Niuafus Form it ein langgeftredtes Oval; in ihrer Mitte liegt eine Lagune, in die 
von Weiten her eine Halbinjel hineinragt. Und doch verdankt der uns von anderen Beijpielen 
ber jo geläufige Binnenfee nicht forallinijchen, jondern vulkaniſchen Kräften jeine Entjtehung: er iſt 
ein alter Krater, denn die Inſel ift durchaus vulkaniſch, und die in den See hineinragende Halb- 
injel fowie der Südrand tragen Krater. Die rifflofe Küfte fällt Schroff zum Meer ab und macht die 
Landung nicht ungefährlich; hat man aber den Steilrand des Eilandes erklommen und die ring- 
förmige Kraterwand überitiegen, jo erwartet einen ein großartiger Anblid, „Vor meinen Bliden‘‘, 
jagt Graeffe, „lag ein großer Binnenfee, den ringförmig das jchmale Feitland umgibt. Wäh— 
rend draußen die empörte See an die jchwarzen Yavafeljen donnert, breitet fich im inneren der 
Inſel ein blauer Seefpiegel aus, von grünen Geländen umrahmt. Von der Küjte bis zum Hügel- 
famm fteigt das Yand langjam an, aber von da bis zum Seeſpiegel fällt es plöglic ab und zwar 
an der jüdlichen Seite mit ganz jenfrechten Felswänden.“ 

Ein hügeliger, mit Kafuarinen bewachſener Uferfaum zieht fich am Nordufer des Sees Din, 
und auf der Halbinfel jteigt ein grauer, jeglicher Vegetation barer, nadter Auswurfsfegel empor, 
an deſſen Seitenwänden gewundene alte Yavaltröme hinabgenlitten find. Diefer Berg hat 18-40 
oder 1853, man weiß es nicht genau, einen Ausbruch gehabt, und auch ſonſt laſſen untrügerijche 
Anzeihen, wie häufige Erdbeben, jprudelnde, ſchwefelwaſſerſtoffhaltige Quellen am Südufer des 
Sees und ein Streifen blendend weißen Schwefels, auf vulfaniiche Thätigfeit ſchließen. In 
dem bradigen Waffer des Sees, der wahrſcheinlich mit dem Meer in Verbindung fteht, Liegen 
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drei Fleine Inſelchen (Ole Motu oder Molle), die mit ihrem frijchen Grün einen reizenden Gegen: 
fag zu dem düfteren drohenden Vulkan und dem blauen See bilden. Troß ihrer geringen Aus: 
dehnung haben auch fie fraterartige Vertiefungen, die teild mit Waſſer gefüllt find, teils Pflan- 
zungen tragen, und erheben fich 120 m über den Spiegel des Sees. 

Im April 1867 begann die Inſel Niuafu wiederum ihre vulfanische Thätigfeit. Doc) er: 
folgte der Ausbruch nicht aus dem alten Krater, fondern es bildete fih auf der Südfeite der 
Inſel eine Menge neuer Krater, die mit ihren Lavaſtrömen faſt ein Fünftel der Inſel verwüſteten 
und zahlreiche Kofospalmen, Wald und Pflanzungen vernichteten. „Alte Krater und Lavaſtröme 
findet man überall auf Niuafu, und es erinnert das hohle Dröhnen bei jedem Schritte daran, daß 
man auf alten YZavagängen wandelt.” (Graeffe) Der neue Ausbruch überdedte zum Teil die 
alten Yavafelder und veränderte dabei noch die Geftalt der Südfüfte, da er an die Stelle Eleiner, 
ſandiger Buchten fteile Lavamaſſen jegte. Schwarze, grüne, fupferfarbige und rote Yaven ergoffen 
fich über die gefamte Gegend. „Weite Waldftreden waren vollkommen blattlos wie bei uns im 
Winter, dürr ftredten die hohen Waldbäume ihre kahlen Aſte zum Himmel.” Eine Neihe von 
winzigen Kratern hat im Südojten des Inſelringes Kleine, aus Schladen gebildete Höhenzüge 
hervorgerufen; tiefe Yagen pulverigen Schwefels und vulfanischer Ajche haben ſich ſtellenweiſe 
nod) über den Rüden der Yavaftröme ausgebreitet. An der einen Seite des inneren Sees fiel 
das Waſſer um 2 m, an der anderen ftieg e8 um benfelben Betrag, warme Quellen brachen 
hervor und Bergjtürze verringerten den Yandring. 

Niua (Niuatabutabu oder die Keppel-Inſel), die als legte unjerer Gruppe am eheſten noch 
zu den Tonga-Inſeln zu vechnen ift, it zulammen mit ihrer Nachbarin Tafahi oder Boscawen 
wie mehrere der bereits geſchilderten Gruppen 1606 von Le Maire und Schouten entdedt worden. 
Niua ift ein hügeliges, von Riffen umgebenes, wahrjcheinlich vulkaniſches Land, Tafahi ein 
610 m hober, jpiger, dichtbewaldeter erlojchener Vulkan. 


5. Die Tonga-Önfeln. 


In einem gegen Weiten offenen Bogen erjtredt ji nordnordoitwärts von 23,5 —17° ſüdl. 
Breite der Tonga: Archipel, der mehr aus einer Aufeinanderfolge von Inſelgruppen als aus 
einer geſchloſſenen Reihe bejteht. Dennoch) find die vulkanifchen Jnjeln der Tonga Gruppe ihrer 
Richtung nad einer von Nordnordojten nah Südjüdweiten verlaufenden Spalte aufgejeßt; 
verlängert man dieje Linie, jo trifft fie auffallenderweije zuerft auf den alten Krater Raoul 
und die Kermadec-Inſeln, und weiterhin auf das große Vulkangebiet im Often der Nordinfel 
Neuſeelands. Auf diejer ganzen Strede ift die Tiefe der Eee geringer al3 jonjt im Umkreis: 
nirgends finft fie unter 4000 m; aljo verbindet ein jchmaler Rüden Neufeeland, die Kermadec- 
und die Raoul: Gruppe mit Tonga. Zu beiden Seiten diefes Grates ftürzt der Meeresboden zu 
Tiefen von über 5000 m, ja zwiichen Tonga und Samoa ſogar zu einer der größten Tiefen ab, 
die überhaupt gemefjen worden ift: zu 8324 m, der tiefiten befannten Stelle des füdlichen 
Großen Ozeans; und eine zweite bedeutende Tiefe (8095 m) Liegt füdöftlich der ſüdlichſten Tonga: 
Inſel Pylſtaart. Demnach jcheint eine norböftlich ftreichende Erhebung des Meeresbodens von 
Neufeeland bis Tonga nad) Oſten ſchroff abzuftürzen. Zieht man daneben die Beobachtung in Er: 
wägung, daß überall an den Grenzen der Kontinente, nicht in der Mitte der Meere, die größten 
Meerestieen vorfommen, jo darf man die öftliche Grenze des auftralifchen zerbrochenen Feſt— 
landes mit der von Neufeeland bis Tonga verlaufenden Linie identifizieren. 

Die Tonga-Inſeln find ſchon 1643 von Abel Tasınan entdedt, aber erit 1773 von Coof 
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wiedergefunden und 1777 von diefem längere Zeit bejucht worden, Außer der Beichreibung 
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Coot's (f. Abbildung, S. 11) haben bejonders d’Urville (1827), Wilfes (1840), Ersfine (1849) 
und die Arbeiten der Miffionare jowie die Aufnahme der britiſchen Kriegsichiffe zu unferer 
Kenntnis von Tonga beigetragen. Dennoch ift die wiſſenſchaftliche Durchforſchung der Gruppe 
noch nicht weit gediehen; wir befigen von ihr durchaus noch nicht jo eingehende Daritellungen, 
wie fie 3. B. von der Samoa=Gruppe Graeffe gegeben hat. 

Entweder kann man in dem Tonga-Archipel zwei in meridionaler Richtung nebeneinander 
verlaufende Reihen: eine weitliche, hohe, vulkaniſche und eine öftliche, niedrige, Forallinifche, unter: 
icheiden, oder ihn in fünf Trupps fondern; und dieje find, von Norden nad) Süden gezählt, die 
Vavau—-, die Hapai-, die Kotu-, die Namufa= und die Tongatabu= Gruppe. 

Die Zahl der Inſeln beträgt im ganzen etwa 150, wovon 32 eine einigermaßen anjehn: 
lihe Größe haben. Ungefähr 15, aljo der zehnte Teil, fommen einem auf den eriten Blid 
ihon wie vulfanifche Berge, dagegen 30— 40, etwa ein Viertel, wie gehobene Koralleninjeln 
vor; und der Reſt find niedrige Korallenbauten und Niffbildungen. Das Gelamtareal beträgt 
997 qkm, wovon ein Drittel (330 qkm) auf die Hauptinfel im Süden, Tongatabu, entfällt; unter 
den übrigen haben nur die Vavau-Gruppe, Tofua und die Hapai-Gruppe noch jo unfangreiche 
Landmaſſen, daß fie hier in Betracht kommen. Alles übrige iſt, wie in allen forallinijchen und 
vulfanijchen Gebieten, ein Schwarm von überaus Heinen Eilanden, Klippen und Kiffen. 

Landſchaftlich gehören die Tonga-Inſeln entichieden zu den anmutigiten der Südſee. Bald 
wild und fellig, bald flach und eben, find fie alle mit üppiger Vegetation bededt, im ganzen gut be: 
wäſſert und dicht bebaut. Ihre Bewohner haben ſich von jeher Durch janftere Sitten vor den übrigen 
Polyneſiern ausgezeichnet; nannte doch Cook die ganze Gruppe deshalb die Freundichaftsinjeln. 

Auf der eben (S. 148) bejchriebenen vulfaniihen Spalte bauen ſich die vulfanifchen weit: 
lichen Inſeln der Gruppe auf: Fonualei, Late, Wesley Nod, Kao, Tofua (oder Tufoa) und 
Sandfly Rod. Außer einem 1885 unter 20% 21° ſüdl. Breite und 1759 23° weſtl. Länge neu ent: 
ftandenen Bulfan, deſſen Krater ſämtlich nad) Oſten geöffnet find, zählen auch von den genannten 
Eilanden einige noch zu den thätigen Vulkanen. Gehen wir nun zu der Beſprechung diefer Weit: 
reihe über, jo eröffnet den Reigen Fonualei. Das ift eine Heine, 150 m hohe, runde Inſel mit 
zwei Bergen, von denen der nordöftliche höhere Dampf ausitößt. Im Jahre 1846 erfolgte aus 
diefem Bulfan eine furchtbare Erplofion und überjchüttete die veich mit Gärten bededten Ge- 
hänge buchftäblich mit Ajche; ſeitdem tft die ganze Inſel ein mit Yava, Ajche und Lapilli bedeckter 
Feljen, bar aller Vegetation, und alles Leben ift verbrannt und verbannt. Ganz in der Nähe 
liegt Tofu, eine nur etwa 30— 40 m hohe flachgewölbte, von einem Niffe umgebene Inſel. 

Late, ebenfalls rund, bejteht aus einem 545 m hohen Bif, deſſen vulfanifche Natur ſich 
durch einen heftigen Ausbruch im Jahre 1854 unliebfam bemerkbar machte, der einen Teil der 
Inſel abjprengte und die Vavau-Gruppe mit Aiche beftreute. Die in ihren oberen Regionen 
nadte, ſchwarze Inſel trägt einen großen Krater, der Rauchwolken ausſtößt; der Ausbruch erfolgte 
indejjen aus einem Seitenkrater am Dftende der Inſel, an den von tiefen Schluchten zerriſſenen 
Gehängen des Hauptberges, der unten Wald und in der Mitte Gebüfch trägt. Der dritte Vulkan 
ift der 1858 entjtandene, 120 m hohe Wesley Nod, der vierte endlich die mit 1500 m höchſte 
Inſel der Gruppe, Kao. Dieje fieht mit ihren jehr jteilen Abhängen und ihrer durchaus regel: 
mäßigen Kegelform wie eine große Glode aus; oben iſt fie kahl und nadt, unten jedoch mit reichen 
tropischen Wald geſchmückt. Die fünfte Vulkaninſel, Tofua oder Tufoa, iſt 850 m hoch, größer 
als Kao und hat eine eigentümlich gezadte Gejtalt. Sie jteigt in jteilen Gehängen zu einem Tafel: 
land auf, das mit grobem Graje bevedt iſt und den Krater trägt; aufwirbelnde Nauchwolfen 
verraten jeine Natur, und ein großer See in der Mitte befpült den Eruptionsfegel. Das thal: 
förmige, mit lojer Ajche, Yapilli und Lava bevedte Kraterbett wird unaufhörlich von dichten 
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Dampfmwolfen überzogen; paraſitiſche Krater ſcheinen an den waldreichen Abhängen vorzufommen, 
die fteil zu den nadten, von jchwarzem Sand und Schladen bedeckten Meeresufern abfallen. 
Im Jahre 1885, als die Inſel Tofua thätig war, entitand genau zu berjelben Zeit der oben 
erwähnte Krater in 200 21° ſüdl. Breite. Die legte thätige Bulfaninfel, Sandfly Rod, ift ein ein- 
zelner Felfen. 1852 und 1857 famen jubmarine Ausbrücde vor, deren legter die Inſel Wesley 
bildete. Im äußerften Süden der Reihe liegt der erlojchene Vulkan Ata oder Pylitaart. 

Weit bedeutender find die Glieder der öſtlichen Reihe. Sie find meift auf einem vulfa- 
nischen Kern ftehende Korallenbauten und durch eine Höhe bis zu 14 m über dem Meere von 
den meijten anderen Koralleninjeln verjchieden. Obwohl ihr Boden nahe dem Meere mit Sand 
gemifcht ift, ift er im ganzen jehr fruchtbar, denn im Inneren gedeiht auf dem roten Thon eine 
üppige Vegetation, und zahlreiche Pflanzungen geben den Inſeln eine reizvolle Friſche. Das ift 
um jo wunderbarer, als fließendes Waſſer jelten und das Trinkwaſſer zum Teil jo bradig ift, 
daß es nur aus Brunnen und Teichen gewonnen werden fann. Große Riffe umſchließen die 
Küften und erjchweren die Fahrt zwiſchen den hafenarmen Inſeln, und zwar im Weiten be- 
deutend mehr als auf der zugänglicheren Oſtſeite. 

Die nördlichſte Gruppe Vavau (oder Hafuluhao) iſt die zweitgrößte von allen und beitebt 
aus der 100 m hoben, ziemlich ebenen Inſel Vavau und zahlreichen Heineren. Steile hohe 
Korallenfalkfüften, eine reiche Vegetation, Beden mit jhönem Haren Waſſer, viele Höhlen und 
ein jehr guter Hafen mit großer Mafjertiefe find die befonderen Vorzüge der Hauptinjel, Ihre 
wejtlichen Trabanten find alle tafelfürmig, bebujcht, fteilfantig und in der Wafferlinie aus: 
gewaſchen; ihre Küſten find frei von lebenden Kiffen. 

Von den 40 Inſeln der zweiten Gruppe, Habai oder Hapai, liegen die größten (Haano, 
Foa, Lefuka) und einige fleinere auf einem nad) Nordweiten geöffneten Bogen eines Riffes, fallen 
gegen Südoſten mit niedrigen, aber fteilen Gehängen ab und laſſen zahlreiche jeichte Kanäle 
zwijchen ſich. Um fie herum gruppieren ſich zwanglos Kleinere Inſelchen. 

Die dritte Gruppe, Kotu, enthält fein Eiland von einiger Bedeutung, und das läßt ſich 
mit einiger Einjchränfung auch von der vierten, Namufa, jagen. Die Hauptinjel gleichen Namens 
ijt von vielen kleineren begleitet, hat niedrige Steilmände, guten Boden und einen großen bitter: 
jalzigen See in der Mitte, deſſen hügelige Ufer mit anmutigen Wäldern gefhmüdt find. Na: 
muka ijt bis zu 30 m Höhe gehoben, ihre Nachbarinnen dagegen tauchen kaum über den Wajjer: 
jpiegel empor; Strandriffe und einige ifolierte lebende Riffe umgürten ihre Küjten. 

Bei weiten die größte Gruppe ift zugleich die ſüdlichſte Tongatabu. Sie umfaßt die 
Hauptinjel Tongatabu, das heilige Tonga (j. die beigeheftete Tafel „Nukualofa auf Tonga: 
tabu’), die Nebeninjel Eua und eine Menge von Eleineren. Tongatabu, der dreiedige Kern des 
Königreich8 der Tonga-Inſeln, 330 qkm groß, nimmt ein Drittel des Areals der ganzen Gruppe 
ein und ijt durchſchnittlich kaum 6 m und nur in einzelnen Hügeln bis 30 m hoch, im ganzen aljo 
eben. Die Nordküſte ift flach, jandig und dicht bewaldet, die Oft: und Südſeite jedoch fällt fteil 
zum Meere ab. Der Boden iſt gut, die Vegetation friich und der Gejamteindrud idyllifch-lieblich, 
wenn auch einförmig. Eine große Yagune, die in den Nordojten eindringt, bildet einen nicht jehr 
tiefen Hafen, der gegen das Meer hin durch eine Inſel abgejchloffen wird; Küjtenriffe umgeben 
das Ganze, und ein Barrierriff bildet einen bejonderen Niegel vor der Nordſeite. Eua, ein 
Porphyritkern mit einer ziemlich dünnen Kalkiteinfrufte darüber, baut jich in zwei, befonders 
im Welten deutlich entwidelten Terrafjen von 110 und 310 m Höhe auf und fcheint Schwan: 
fungen des Meeresipiegels zu unterliegen. Poſitive und negative Bewegungen jcheinen über: 
haupt auf der Tonga=Gruppe miteinander abgewechſelt zu haben; die negativen werden durd) 
die gehobenen Ktoralleninjeln bewieſen und find auch jetzt offenbar häufiger als pofitive. 
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Den Freundichaftsinjeln reihen wir die öftlich davon gelegenen und durch eine Erhöhung 
des Meeresbodens mit der Vavau-Gruppe in Verbindung jtehende Savage-Inſel oder Niue an, 
die Coof im Jahre 1774 entdedt hat. Unter 19° 10° ſüdl. Breite, 1699 50° weſtl. Yänge gelegen, 
hat fie einen Umfang von etwa 60 km und bejteht aus gehobenem Korallenfalf, deſſen 30—90 m 
hohe Wände ein mit Bäumen und Gefträuch bevedtes Tafelland einſchließen. 


6. Die Samoa-Infeln. 


Nordöftlih von der Tonga-Gruppe erheben ſich auf der füdöftlihen Verlängerung des 
Rückens, der die Marjhall:, Gilbert: und Ellicesnjeln trägt, aus Tiefen von mehr als 4000 m 
die hohen Samoa-Inſeln, deren zweiter, von dem Franzojen —— verliehener Name 
Schifferinſeln jetzt faſt allgemein aufgegeben worden iſt. Im Jahre 1722 von dem Holländer 
Roggeveen (vgl. oben, S. 10) entdeckt und außer von Bougainville (1767 ) aud) von Yape: 
roufe (1787), Edwards (1794), Kogebue (1824) und Wilfes (1839) bejucht, Find fie genauer 
erjt durch die Londoner Miſſion, durch die Beamten des Hamburger Hauſes Godeffroy, namentlic) 
durch Dr. €. Graeffe, und endlich auch durch den Geologen Dana befannt gemacht worden. 

Zwijchen 172° 45° und 168° 9° weitl. Länge und 13,5 — 14,5° jüdl. Breite bilden fie eine 
nah Oſtſüdoſten jtreichende Kette von Inſeln, deren koſtbarſte Perlen, von Welten aus gerechnet, 
Sawaii, Upolu, Tutuila und Tau find: hr Areal beträgt insgefant 2787 qkm, aljo etwas 
mehr als das des Großherzogtums Yuremburg, womit fie an Flächeninhalt ſämtliche polyneſiſche 
Inſelgruppen (außer Hawaii), die Tonga :Gruppe:;. B. etwa um das Dreifache, übertreffen. 

Die bergigen, bis zu 1300 m Höhe: anſteigenden mit dichtem Walde bekleideten Samoa— 
Inſeln machen, von der See aus geſehen, einen überwältigeiid ſchönen Eindruck, der durch die 
Schroffheit der die Küſte und die Berge des Inneren bildenden Felſenmaſſen noch geiteigert wird. 

„Bon einer gewiljen Entfernung aus gejehen, gleichen die Samoa :njeln“, nah Jung 
(‚Auftralien‘), „einer langen Reihe von Bergen, deren kegelförmige Gipfel eine Höhe von 
1300 m nirgends überjteigen. Kommt man näher, jo erblidt man die malerischen Linien und 
Höhen der einzelnen Berge mit tiefen Einjchnitten und fanften Abhängen, deren Zeiten vom 
Gipfel bis zum Meer mit reicher Vegetation bededt jind. Auch die ſich daran jchließenden welligen 
Ebenen, wogend im immergrünen Smaragdkleide, entzüden die Blide nicht minder als jene er: 
habenen Dome, bejonders wenn das Bild in luftiger Morgenfriſche lachend vor dem Beichauer 
liegt. Hier und dort durchbrechen Zeichen beginnender Kultur: majeftätiiche Kofoswälder, Baum: 
wollpflanzungen, Bananenfelder, die weniger nugbringende urjprüngliche Vegetation. Überall 
iſt die Bewäſſerung reichlich; auf Sawaii freilich abjorbiert der poröje Tuffboden höher gelegener 
Gebiete die Niederichläge dergeitalt, daß fie erit am Meeresrande in klaren Quellen wieder zu 
Tage treten. Aber auch der größte Teil von Sawaii iſt, wie alle übrigen Inſeln, aufs beite 
bewäſſert. Überall fließen von den dicht mit ſchwerem Holz beitandenen Bergen zahlreiche Bäche 
dem Meere zu, hier von hoher Felſenkante in den Abgrund jtürzend, dort fich Hinter dichtem Vor— 
bang von dunfelgrünem Yaub verlierend, um dann, wieder ins Sonnenlicht tretend, in ruhiger 
Klarheit dahinzufließen. Unterirdiiche Flüffe verfolgen braufend ihren Yauf durch verborgene 
Höhlen vulkaniſchen Gefteins, brechen an tieferer Stelle raufchend hervor und eilen gejchäftig den 
- grünen, ftillen Lagunen zu, über welche die Boote der Küftenbewohner hingleiten, deren Dörfer 
hier und da am Rande verjtreut find, 

Die Samoa-Inſeln bejtehen ausichließlih aus jungvulkaniſchen Felsarten, vor: 
wiegend bajaltiicher und trachytiicher Natur, mit ihren Tuffen und Laven. Einzelne Krater, wie 
der Apolima, find noch erhalten, und der unterjeeiiche Ausbruch bei Dlofenga (1866) läßt auf 
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die Fortdauer vulkaniſcher Ericheinungen ſchließen. Freilich find ſämtliche alten Ausbruchsitellen 
der Inſeln jet erlojchen, aber noch läßt e8 fich feititellen, daß die Vulkane der Inſel Sawaii zu— 
legt ihre Thätigkeit eingejtellt haben, da dort jehr friiche Lavafelder vollkommen erhalten find 
und die Eingeborenen die Überlieferung von Eruptionen treu bewahrt haben. Auf Tutuila haben 
die alten Krater ihre Form nicht mehr bewahren können, fondern find der Denudation zum Opfer 
gefallen; auf Upolu laſſen fie ſich aber noch ftellenweije erkennen: einer der zahlreichen Krater 
trägt einen Heinen See, Sawaii endlich ift nichts als ein großer Vulkan mit fanften Gehängen, 
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denen zahlreiche parafitiihe Krater aufiigen; doch wird überall der echte Charakter der Kuppen 
und Kegelberge durch dichte Vegetation verjchleiert und verhüllt. Es fcheint demnach, daß aus 
einer von Südoſten nad) Nordweiten verlaufenden Spalte die vulfanifchen Maſſen in Form von 
großen Yavaftrömen emporgequollen find und jo die Grundgerüfte der Inſeln gebildet haben, auf 
denen ji dann nach und nad) auch Kraterbildungen entwidelten. Zu gunſten der Behauptung, 
daß die vulkaniſche Thätigfeit am frühejten im Südoſten der Gruppe aufgehört habe, fpricht 
auch der Umjtand, da Tutuila am meiiten von Korallenbauten umgürtet ift, während Samwaii 
die wenigiten Bänke an jeinen Gejtaden trägt. Die in ihrer Färbung die Skala vom Schwarz 
des Bajaltes bis zum Grau des Trachytes durchlaufenden Inſeln find vielfach mit großen Mengen 
wirr übereinander getürmter, ediger und fantiger Blöde bedeckt, die wahrjcheinlich durch Auswit— 
terung der zwilchen den Bajaltveden und Strömen eingejchalteten Tuffe und Ajchen heraus: 
präpariert worden find. Troß ihrer überaus jteinigen Natur eignen fich aber diefe Gebiete wegen 
der aus ihnen entjtehenden fruchtbaren Schwarzen Erde doch zum Anbau. 
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‚Neben den bewaldeten Anhöhen“, bemerkt Graeffe (‚Journal des Mufeum Godeffroy‘, 
Heft 6), „Die mit Laven überlagert find und auf den Gipfeln häufig noch deutliche Krater: 
Öffnungen tragen, finden ſich an vielen Stellen jämtlicher Inſeln abgerundete hohe Hügel, die 
des Baummuchjes entbehren.“ Dieje weichen, zerreiblichen, gelblich =rötlichen Tufffchichten ftehen 
in großem Gegenjag zu den in Strömen herausgequollenen Yaven, deren mehrfach übereinander 
gelagerte Deden namentlich auf Sawaii und Tutuila ausgedehnte Yavafelder erzeugt haben. Bon 
rollendem Geräujch begleitete Erdbeben, deren Bewegung von Südojten nad) Nordweiten zu ver: 
laufen jcheint, find jehr häufig, aber von geringer Stärke; dagegen find heiße Quellen jelten. 

Die Größe der Inſeln nimmt von Weften nad) Often ab: Sawaii hat 1687, Upolu nod) 
860, Tutuila aber ſchon nur 133 und Tua jogar bloß 53 qkm Areal; ganz zu jchweigen vom 
Reit, der jih auf Dlofenga mit 15, Ofu mit 23, Manono mit 8 und Apolima mit 5 qkm ver: 
teilt. Im Gegenjaß hierzu gewinnen die Korallenriffe an den Küften der Samoa = nfeln von 
Weiten nad Diten an Umfang. Sawaiis Südfüfte ijt noch ganz frei von ihnen, die Nord: und 
Ojtfeiten bereits mit Strandriffen umſäumt; Upolu befigt jowohl im Norden wie im Süden Niffe, 
und zwar auch jchon Barrierriffe, wie gegenüber dem Hafen Saluafata. Bor Tutuila lagern 
im Süden, gegenüber dem Pago-Pago-Hafen (vgl. unten, ©. 155), einem die Inſel faſt zer: 
jchneidenden tiefen Einfchnitt, zwei durch einen tiefen Kanal getrennte Bänke, die Taema= und 
Nafanua:Bank über 11—13 m tiefem Wajjer, die nach Langenbed ein gejunfenes Barrierriff 
daritellen. Ofu, Dlofenga und Tau, die fteil zum Meere abfallen, haben allerdings Feine Riffe, 
dagegen jchließt ein echtes Atoll mit zwei Heinen Eilanden im Often und Norden, die Roſa-Inſel, 
die Samoa-Gruppe im Oſten ab. 

Die größte weitlichite Inſel, Samwaii, von der Form eines Nhombus, enthält zwei neben: 
einander herziehende durchaus vulkaniſche Bergfetten, teild ganze Neihen von Bulfanen, teils 
einzelne Krater, unter denen der höchjte Kegel, der Mua bei Aopo, von Ajchen umgeben ift, die 
noch nicht jehr lange lagern können. Der Nordwejtküfte entlang ziehen von Salina bis Ajaua 
gewaltige ſchwarze Lavafelder, von den Eingeborenen „das Glühende” genannt. Überall, wo die 
beiden Bergfetten an das Meer herantreten, find die Hüften fteil und frei von Riffbildungen, mo 
jie aber einen Strand zwijchen fich und dem Meere laffen, flach und mit Riffen umſäumt. Die 
Vegetation ift üppig, die Bewäljerung reich, der Anbau aber ziemlich gering und daher auch die 
Bevölkerung dünn. Der einzige Hafenplaß, in dem größere Schiffe zur Paſſatzeit mit Sicherheit 
nahe dem Lande ankern fönnen, ift Matautu an der Nordküſte, in deijen Umgebung das Küſten— 
land bejonders gut angebaut ift. W. B. Churchward (‚My Consulate in Samoa‘) rühmt be- 
ſonders die Schönheit der Oſtſeite Sawaiis. „Die Berge des Inneren machten einen großartigen 
Eindrud, ihre Gipfel waren in rötlichen Nebel gehüllt, fo daß ihre Formen nicht klar hervortraten. 
Schroff von den Wolken aus abjtürzend, gingen die Berge weiter unten janft in die Ebene über, 
überall dicht bedeckt mit düfterem, dunklem Walde. Dem Strande entlang bildeten die Ortichaften 
der Eingeborenen mit ihren Brotbäumen und Kofospalmen an der weißen Korallenfüjte einen 
gefälligen Gegenjag gegen den wilderen Hintergrund.‘ 

Zwiſchen Sawaii und Upolu liegt im freien Fahrwaſſer das Kleine Apolima und auf 
einem von Upolu ausgehenden Riff das ebenfalls unbedeutende Manono. Apolima, ein er— 
lojchener Krater von 144 m Höhe, erbebt jich jenfrecht aus dem Meere. Nur im Norden ift der 
Rand des Kraters durchbrochen (nah Wilfes’ ‚Entdecdungserpedition der Vereinigten Staaten‘), 
wodurd das Waller Zugang in die fleine Bai erhält, „deren Eingang jedoch jo jchmal it, 
daß nur ein Boot auf einmal hindurchfahren kann“. Daher gilt das Eiland den Samoanern 
al3 uneinnehmbare Feſtung. Im übrigen ift fie, außer auf dem Steilabfalle zum Meere, gut 
bepflanzt und befist im Inneren ein förmliches Dorf. 
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Manono, das von derjelben Höhe wie Apolima ift, aber weniger jchroff aus dem Ozean 
emporfteigt, ift gegen Norden durch Grabmäler und Mauern künſtlich verſchanzt und gilt als der 
Eiß des Adels der Samoaner, der im Beſitze des uneinnehmbaren Apolima eine bejondere 
Macht über die umliegenden größeren Inſeln ausübte, 

Während das Innere von Sawaii faft gar nicht befiedelt und befannt, fein Anbau und 
jeine Bevölkerung nur jpärlid find, hat Upolu, die zweitgrößte Infel, nicht nur die meiiten 
Einwohner, jondern auch bei weiten den bejten Aderbau und it auch im Inneren einigermaßen 
durchforicht worden. Es ijt mehr als dreimal jo lang als breit und wird in jeiner ganzen Yänge 
von einer der Südküſte nahe liegenden Gebirgsfette durchzogen, die ausſchließlich aus erlojchenen 
Qulfanen und domförmigen Kuppen bejteht. Am fteiliten ift der Abfall gegen das Meer im 
Dften und Süden; der Weiten dacht ſich janfter ab. Die größten Erhebungen der Inſel jollen 
der Fao an der Nordoftküfte mit 914 m und der Lanuto in der Mitte mit 783 m fein. Der 
zweite birgt in fich einen Heinen blauen Kraterjee, dejjen Ufer mit Binjen und Pandanus um: 
ſäumt find; janft fallen zu ihm die waldbededten Gehänge des Kraters ab. Weitere Krater 
haben der Vulkan Siufinga weſtlich vom Yanuto und der alte Tofua im Weiten, der durch 
die Schroffheit feines Abfturzes und die Tiefe und Größe feines Krater ausgezeichnet iſt. 
„Der ganze Abhang des Berges‘, berichtet Wilfes, „von der Spige bis zum Strande, ijt mit 
dichtem Walde bevedt, der alle Ausficht auf das Meer, ausgenommen vom oberiten Gipfel aus, 
verhindert. Der Rüden, auf dem fich der Kegel erhebt, hat eine abjolute Höhe von 360 m, und 
der Böſchungswinkel von der See bis zur Spige beträgt 40— 50°. Die Spite des Gipfels, die 
den Nand des Kraters bildet, ift nirgends mehr als 5 m, ja oft faum halb fo breit. Er ijt gleich: 
mäßig hoch und von fegelartiger Form, der Umfang der inneren Aushöhlung wird auf etwa 
4 km geihägt umd nimmt die ganze Kuppe ein.” Als Tiefe des Kraters fand man 112 m; fein 
Inneres ijt ganz mit hohen Bäumen bewadjien. 

Den Weiten der Inſel nimmt eine weite, mit Yavablöden überjchüttete Ebene ein. Lava— 
jtröme drängen ji an manchen Stellen nad) dem Meere hin, teilweije in Form von hohlen 
Tunnels, wie bei Sanga, teilweije mit eingebrochener oberer Dede, jo dak das Innere des 
Stromes offen liegt. Um Apia liegen der 610 m hohe Bic Godeffroy und der 737 m hohe Vulkan 
Vaia; die anderen Gipfel find noch nicht gemeſſen worden. 

Zwifchen den einzelnen Ausläufern, die von der Hauptfette aus nach der Küſte ziehen, er- 
öffnen ſich breite Thäler, die fich gegen das innere zu verichmälern. In ihnen wird hier und da 
das Auge durch impofante MWafferfälle entzüdt, deren einer von Wilfes auf nicht weniger als 
235 m Fallhöhe gemefjen worden ift. Unter der erjtaunlich großen Zahl von derartigen Natur: 
ichaufpielen find der Baitafja= Fall bei Kalefa, ein anderer 100 m hoher hinter Apia und die 
£leineren des Papaſéè im Vaiuſufluß die befannteiten, und ihre Schönheit wird wegen der fie um: 
gebenden üppigen Vegetation hoch gepriejen. 

Überhaupt ift der Wajjerreichtum bei dem reichlichen Negenfall insbejondere an der Süd— 
füfte, groß, und wenn auch Ströme fehlen, jo ift Doch die Zahl der Heineren Flüfje außerordentlich 
beträchtlich im Gegenjaß zu dem trodenen Sawaii. „Zu den tieferen und bedeutenderen gehören‘, 
jagt Graeffe (‚Die Samoa: njeln‘), „der Sigago, der Vailoa bei Vaiuſu, der Yetogo, der 
Vaitaſſa bei Falefa, der Uafata und der Fluß bei Salani, der ſich in eine unterirdiiche Höhlung 
ergießt. Alle diefe Flüſſe find wahre Gebirgsitröme und fließen in tiefen Tobeln, deren Wände 
oft 15-100 m fait jenfrecht emporfteigen. Bei lang andauernder Trodenheit verfiegen manche 
ganz, während andere nur verminderten Waffergehalt zeigen; aber umgefehrt verwandeln an: 
dauernde Regengüſſe diejelben zu reißenden Gewällern, deren trübe Fluten bei ihrer Einmündung 
in das Meer noch lange in demjelben fichtbar find.’ 
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Diejer Reichtum an bydrographiich günftigen Eigenjchaften gibt der Inſel ein malerifches 
Ausjehen; zierlihe Baumfarne und Schlinggewächie befleiden jelbit die jteiliten Uferwände, die 
Waiferfälle ericheinen vom Meere aus wie weiße, herabhängende Silberfäden, überall quillt 
und fließt das belebende Element. Dazu die imponierend jchroffen Abhänge, die üppige Vege: 
tation, die fühnen Formen der Berge. Und auch der Aderbau ift fehr begünjtigt: an den Bergen 
empor ziehen fich die Pflanzungen, und die Ebenen von Apia, Vailele und Saluafata an der 
Kordküjte find reiche Fruchtaefilde. Und wenn auch der Weiten ärmer an Waſſer ift, jo hat er 
doch auch zahlreiche Eleine Wafjerbeden. Stehende Gewäſſer trifft man überhaupt auf Upolu 
häufig, wie 3. B. den jeichten See von Uafata und den Strandfee von Safata an der Südküſte; 
Bradwaflerjeen und Moore — des Kraterjees haben wir ſchon oben (S. 152) gedacht — ziehen 
jih an den Küften entlang. 

Die dritte große Jnjel der Samoa-Gruppe, Tutuila, eritredt fi von Weiten nad) Oſten 
30 km weit, iſt aber von wechjelnder Breite, da jie durch den tiefen Einjchnitt des Hafens Pago— 
Pago (j. Abbildung, S. 152) in zwei Hälften, eine weitliche breitere und eine öftliche ſchmälere, 
geteilt wird. Der genannte Hafen it wahrſcheinlich ein unter Wafjer geſetztes breites Thal des 
früher weiter nad Süden ausgedehnten Eilandes und bejteht aus einer ſchmalen inneren Bucht 
und einem engen Ausgang. Seine Tiefe beträgt am Mundftüd 70 und in der inneren Bucht 
immer noch 20— 40 m, obwohl außerhalb des Eingangs die See nur 50— 60 m tief iſt, da 
ſüdlich vor der Küſte die erwähnten Korallenbänfe 20—3C m unter dem Wafferjpiegel hinlaufen. 
„2er Hafen von Pago-Pago“, jo bemerft Wilfes (‚Die Entdedungs:Erpedition der Ver— 
einigten Staaten‘), „iſt einer der eigentümlichiten auf allen polyneſiſchen Inſeln, und an ihn 
würde man zulegt denken, wenn man Schuß fuchte; die Küfte in feiner Nähe ift ganz jeltjam 
zerflüftet und hat nicht den Anjchein von Einjchnitten; dabei ift noch der Eingang zum Hafen 
jelbjt jo eng, daß man ihm nicht leicht bemerft. Dieſer ift auf allen Seiten von unzugänglichen 
Felsmauern eingejchloffen, die eine Höhe von 250 — 320 m haben.” 

Die Inſel Tutuila zeichnet fich jelbit Upolu gegenüber durch ihre gewaltige Schroffheit aus. 
Graeffe’s lebendige Schilderung (‚Die Samoa: \njeln‘) lautet: „Gipfel an Gipfel dem blauen 
Dzean entjteigend, reihen fich die Berge zu einer Mauer, die trog ihrer Schroffheit mit grüner 
Vegetation bedeckt ift und erſt an der Küfte Schwarze Klippen und Felswände zeigt, gegen welche 
die mächtigen Wogen der Südfee jchlagen. Bon Zeit zu Zeit aber öffnen ſich dieje Felswände, 
und es fommen verjtecdt dahinter jtille Buchten zum Borichein, Eraterartige Aushöhlungen, in 
deren Hintergrund auf jchmalem Berggefimje die Palmenmwäldchen und die von Brotfrucht: 
bäumen bejchatteten Hütten der Tutuilaner ſtehen.“ Diejer Typus ift befonders der Nordküſte 
eigen, während die Südküſte mehr flache Küſtenſtriche und hügeliges Vorland hat und nad) 
Weiten zu am beten angebaut und befiebelt iſt. 

Ihre größte Höhe erreicht Tutuila in dem jchmalen Iſthmus zwiſchen der weſtlichen und 
öftlihen Hälfte; bier erhebt ſich der Matafoa über dem Hafen Pago-Pago zu 730 m Höhe, ein " 
zuderhutartiger Gipfel von impofanter Ericheinung. Neihen von Kratern und alten Vulkanen 
müſſen auf der Inſel thätig geweſen fein, find aber jegt größtenteils der Denudation anheim— 
gefallen, wie 3. B. der flachgipfelige, 450 m hohe Peoa im Oſten. Die glänzendichwarze Farbe 
des den Grundſtock ausmachenden Bajaltes bildet in den zum Meere abfallenden Steilwänden der 
Nordjeite einen wunderbaren Gegenſatz zu den üppig bewachjenen oberen Negionen, Die Wajjer: 
läufe der Inſel find nur Klein, und jtehende Gewäſſer fehlen ganz. Von einem Riff umgeben, 
liegt öftlich vor Tutuila das Fleine, fruchtbare und fchöne, nur 100 m hohe Eiland Anuu. 

Die öftlichiten Infeln der Samoa-Gruppe faht man unter dem Namen der Manua-Gruppe 
zujammen. Die größte unter ihnen, Manua oder Tau, die ftreng genommen nur eine einzige 
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vulkaniſche, oben abgeitußte Kuppe von 800 m Höhe ift, ftürzt jo fteil zum Meer ab, daß für 
bewohnbare Strandflähen nur an der Weit: und Dftfeite Plat genug übrigbleibt. Das vul: 
fanifche Geſtein, dejjen einzelne Ströme und horizontal übereinander lagernde Tuffe gegen das 
Meer hin ſichtbar vortreten, erzeugt fruchtbare Erde und ermöglicht damit den Anbau, zumal 
da Quellen und Bäche in genügender Menge auf der Inſel riefeln. 

Weitlih von Tau oder Manua erheben fich zwei durch eine nur ſchmale Meeresſtraße von: 
einander getrennte, im Norden von Riffen umgebene hohe und gebirgige Inſeln: das Doppel: 
gipfelige und namentlich im Süden bewohnte Ofu und der in impojanter Schroffheit zu 800— 
900 m Höhe jäh auffteigende, auf dreiediger Bafis aufgebaute alte Vulkan Dlojenga, deſſen 
jähe Felſenhänge an ihrem Fuße glüclicherweije einem 1 km breiten bebauten Küjtenftreifen 
Raum zu gedeihlicher Entwidelung lafjen. 

Oſtlich von Dlofenga fand in der Meeresſtraße zwijchen biefer Inſel und Tau am 12. Sep: 
tember 1866 ein unterjeeifcher Ausbruch ftatt, der zwar außer einer Erhöhung des Meeresbodens 
und großen Mengen an die Küjten der benachbarten Inſeln gejchleuderten Bimsſteins an ſich feine 
weiteren Folgen hinterlaſſen, aber als Zeuge der Fortdauer vulfanifcher Thätigkeit berechtigte 
Aufmerkjamteit erregt hat. 

Zur Samoa:Gruppe wird fchließlich noch die Inſel Noja, ein Atoll im Oſten von Tau, 
gerechnet. Als echte Koralleninfel erhebt fie ji nur wenig über das Meer und erjcheint nach 
Wilfes „zuerſt als ein runder Knollen Land; allein wenn man näher fommt, jo fieht man, daß 
dies von einer großen Maſſe Bijoniabäumen herrührt“. Diefe Bäume ftehen neben Kofospalmen 
auf zwei höher gelegenen Punkten, die ganz allein von der Flut verfchont werden, während der 
Reſt des Riffes nicht über die Oberfläche emportaudht; bei hoher Flut wird aber die gefamte Roſa— 
Inſel wahricheinlich überſchwemmt. In der Yagune, in der Mitte des Atolls, zu der eine durd) 
Korallenblöde verengte Durchfahrt hineinführt, ift der Fiſchreichtum jo groß, daß man zeitweilig 
verjucht hat, dort eine Fiichitation anzulegen. Auch Schildkröten bejuchen im Auguft und Sep- 
tenıber die über das Riff emporragende Sandinjel, und Seeſchwalben niften in großen Mengen 
auf dem etwas höheren Korallenbau. 


7. Die Eook- (oder Hervey⸗) Infeln. 


Südöſtlich des Samoa-Archipels, von 163 — 157° weitl. Länge, gruppieren fih um den 
20. Breitengrad die Cook- (oder Hervey:) Inſeln. Ihren Namen Cook-Inſeln führen fie 
mit Recht, da der große Brite jelbjt den größten Teil diefer Gruppe auf feiner zweiten Reife 1773 
entdedt und 1777 weiter befannt gemacht hat; daher jollte der von den Miſſionaren eingeführte 
Name Hervey-Inſeln endlich wieder aufgegeben werden. Obwohl genauere wiſſenſchaftliche Unter: 
ſuchungen über die Cook-Inſeln noch nicht angeitellt worden find, find fie doch leidlih, Rarotonga 
jogar recht qut befannt. Bon den die Gruppe zufammenfegenden neun Inſeln, die im ganzen 
368 qkm bededen, find vier größer: Narotonga umfaßt als Haupt SL, Atiu 70 und Mangea 
67gkm, Dann folgen Aitutafi und die eigentliche Hervey:Gruppe (oder Fenua-iti) mit je 50 qkm 
Areal; die übrigen (Mitiero, Mauki und Palmerſton) find nur 10—20 qkm groß. Aus Meeres- 
tiefen von über 4000 m emporfteigend, verläuft die ganze Neihe auf einer oftjüdöftlich jtreichen: 
den Yinie etwa wie die der Samoa-Inſeln; ihrer Zuſammenſetzung nach find fie bis auf eine 
vulkaniſche Storalleninieln. 

Beginnen wir von Nordweiten, jo jtoßen wir zuerjt auf das 1774 von Coof entdeckte Atoll 
Palmerjton, das jelbjt wieder O— 10 baumreiche Kleine Eilande trägt, dann folgt das fünffach 
größere Aitutaki, ein 1789 von Bligh aufgefundener hügeliger, nad) Norden fteil abfallender 
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Bau aus gehobenem Korallenfalf, der eine Gefamthöhe von 125 m, eine fleine Ebene an der 
Nordweſtſeite hat, ein Barrierriff an der Weſt- und ein Strandriff an der Nordfüjte aufweiit. 
Manuae oder die Hervey-Inſel ift ein Atoll, dem ein Eingangsfanal in die innere Lagune 
fehlt. „Das Land”, jagt Cook (‚Reifen um die Welt‘, ID), „war mit einer Menge Bufchwerf 
und anderen dichtbelaubten Bäumen bewachjen, über welche die hohen Gipfel der Kofospalmen 
in großer Zahl emporragten. Die Küfte war jandig und hin und wieder mit Grün über: 
wachjen. Beide Stüde Yand, aus denen die Inſel bejtand, hingen dem Anſehen nach durch ein 
Selfenriff zufammen, jchienen aber ganz unbewohnt zu fein.’ Seht hat es das Atoll auf 10 Be: 
mwohner gebracht. Mitiero oder Mitiaro bat eine ganz flache Lagune, die fich bereits in einen 
Süßwaſſerſee verwandelt hat, ijt niedrig und im waſſerloſen Süden und Often unfruchtbar, im 
angebauten Norden und Weiten dagegen von mehr als 200 Menſchen bewohnt. Das erit 
1823 entdedte Mauki ift troß feiner geringen Höhe von nur 12 m doch eine gehobene Korallen: 
infel und jo fruchtbar, daß fi an 400 Menſchen auf dem Eleinen Ländchen bequem ernähren 
können, Ja, jüdweitlich vor diefen erlaubt Atiu oder Katutia, ein nicht weniger als 120 m 
hoch gehobenes Korallenriff, bei jeiner jehr günftigen Bodenbeichaffenheit, die einen enormen 
Baumreichtum erzeugt, troß feines Mangels an fließendem Waſſer, einer Bevölferung von 1200 
Menjchen eine ſorgenloſe Eriftenz. Dagegen ift das benachbarte Takutea ein flaches, ganz und 
gar unbewohntes Atoll. 

Die befanntejte unter allen Cook-Inſeln iſt, wie bereit$ bemerkt, Rarotonga, die einzige 
vulfanifche der Gruppe. Im Berge Tuputea fteigt fie bis zu 900 m Höhe empor, hat einen im 
ganzen gebirgigen Charakter, iſt dabei fruchtbar und wird wegen ihrer geradezu maleriſchen Schön: 
heit allgemein gerühmt. „Liebliche, von braufenden Strömen bewäjjerte Thäler“, jo jchildert 
Meinide (‚Die Inſeln des Stillen Ozeans‘) ihre Reize, „durchſchneiden die Berge, deren bafal: 
tiſches Gejtein fait überall aufgelöft und in eine mit der üppigiten Vegetation bedeckte Erde um: 
gewandelt ift. Um diejeBerge breitet ſich eine weite stüjtenebene aus, die mit den ſchönſten Wäldern, 
den Fruchtbäumen und Feldern der Eingeborenen angefüllt it und am Fuße der Berge von einen 
tieferen Strich jumpfigen Landes, gegen das Meer von einem jchmalen Sandjtrande begrenzt 
wird. Die ganze Inſel umgibt ein breites Barrierriff, das bei der Ebbe faft troden liegt und von 
mehreren Kanälen durchjchnitten wird.” Für größere Schiffe fehlt es leider an einem Hafen. 

Die legte Inſel der Gruppe it Mangea oder Mangaia, eine erhobene Koralleninjel von 
90 m Höhe. Steile Wände, felfiger Boden und zahlreihe Tropfiteinhöhlen zeichnen fie aus, 
deren bradige Seen mit dem Meere in Verbindung ftehen und deren Boden mit verdorrtem Gras 
und Farnen überfleidet ift. Der durch ein jchmales Küftenriff begrenzte Strand iſt felfig und 
wenig fruchtbar, das Innere der Inſel dagegen von einigen in dem höhlenreichen Boden fich ver: 
lierenden Gewäſſern durchzogen, gut bebaut und mit jchöner Vegetation beſtanden. Wahrjcheinlich 
hat Mangea einen baſaltiſchen Kern. 


8. Die Tubuai- oder Auffral-Önfeln. 


Nach Oſtſüdoſten erſtreckt ji) in der Richtung der Coof-nfeln die Tubuai- oder Auftral: 
Gruppe, die ebenfalls von Coof zwiſchen 155 und 1449 weitl. Yänge zu beiden Seiten des 
Wendekreiſes 1769 entdedt und 1777 bejucht worden ift. 

Der Tubuai-Archipel bejteht aus acht verjchiedenen Inſeln mit im ganzen 286 qkm Flä- 
henraum. Die größte unter ihnen ift Tubuai jelbit mit 103 qkm; dann folgen Rawaimwai mit 
66, Rurutu mit 50 und Napa oder Oparo mit 42 qkm, und die übrigen (Nimitara, Narurota 
und Morotiri fowie das Osborne: Riff) mit zufanımen nur 25 qkm Areal. 
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Die ganze Gruppe erhebt fich aus tiefem Meeresgrund auf einem unterjeeiichen Rüden, unter: 
jcheidet fich aber von vornherein von den meijten Cook-Inſeln dadurch, daß jämtliche Eilande 
durchaus vulfanifc und demgemäß hoch und bergig find. Während dort nur eine vulfanifche 
Inſel vorfommt, finden wir hier in der Tubuai-Gruppe umgekehrt nur eine Korallenbildung, 
nämlich die im Nordweiten gelegene Sandinjel Narurota oder Hull; dagegen umgürten Strand» 
riffe auch die vulfanischen Inſeln. 

Die weitlichite hohe Inſel, Nimitara geheißen, iit nur 10 qkm groß, aber 100 m hoch, 
fruchtbar und von 250 Menjchen bewohnt. Rawaiwai oder Wawitoo (66 qkm) hat teile, nach 
Dften und Welten abfallende Berge, die die höchiten der ganzen Gruppe jein follen. Die größte 
Inſel des Auftralarchipels, Tubuai, bejteht aus zwei durch eine Yandenge miteinander ver: 
bundenen bergigen Teilen, deren Küftenland troden, aber durch anfchliefende Sümpfe von den 
Bergen geichieden iſt. Cook berichtet in feiner ‚Weltreife‘ von diefem Eiland: „So Klein auch die 
Inſel ift, jo hat fie doch Berge von beträchtlicher Höhe. Am Fuße diefer Berge find Schmale 
Ebenen, die rings um fie her gehen und wieder mit einem Rande von weißem Sande umgeben 
find. Einige jteile, felfichte Stellen ausgenommen, find fie mit Gras oder anderen Kräutern 
bewachſen, und auf ihrem Gipfel fieht man bier und da zeritreute Baumgruppen. In den 
Thälern hingegen find häufigere Pflanzungen, und der flache Rand ift mit hohen, ftarfen Bäumen 
von verichiedenen Gattungen bevedt, wovon wir aber nichts als einige Kokos- und Etoa- oder 
Keulenbäume (Casuarina equisetifolia) unterfcheiden konnten.“ 

Rurutus 400 m hohe Berge werden von einer fruchtbaren Küftenebene mit ifolierten, fon: 
derbaren Korallenfeljen umgeben; die weitere Umfäumung bewirkt, wie bei den meilten anderen 
Tubuai-Inſeln, ein Strandriff. Die kahlen Bergipiten der 50 qkm großen Inſel laſſen dieje, nach 
Aylic Marin (‚Die Coof= oder Hervey:njeln‘: ‚Globus‘, 1850), „im erjten Augenblid als 
ganz unfruchtbar ericheinen, um jo mehr, als man die Klippen, welche ſich hoch erheben, weither 
aus dem offenen Meere erblidt. Wenn man fich aber der Inſel nähert, jo erblicdt man gut be: 
bautes Land.“ Alle diefe Tubuai-Inſeln jcheinen baſaltiſch zu fein. 

Etwas abgejondert von der Hauptreihe liegt unter 27,59 füdl. Breite und 144° weftl. Yänge 
jüdöftlich von dem gefährlichen Osborne: oder Nelſon-Riff die beftbefannte aller Tubuai-Inſeln, 
Rapa oder Oparo (42 qkm). 1791 von Vancouver entdedt, wird fie jest von 196 Menſchen 
bewohnt und von Bejuchern wegen ihrer Schönheit gepriefen. Ihre höchſt malerifchen Berg: 
formen gleichen romantischen alten Schlöfjern und Türmen, tiefe Schluchten durchfurchen fie, 
und die bis zu 622 m Höhe anfteigenden Spitzen umkleidet friiche Vegetation. Doch läßt die 
Üppigfeit der Pflanzenwelt gegen Oſten ſchon auf diejen Inſeln merklich nad: nur noch jelten 
fommen Kofospalmen und Brotfruchtbäume vor, Kleine Gefträuche, Farne und Gräler über: 
wiegen, ja, weite Streden der Berge der öftlihen Tubuai= Infeln find ganz baumlos. 


9. Die YPaumofu-Infeln. 


Als öftlichjte Gruppe aller polyneſiſchen Inſeln dehnen fich die Baumotu= oder Niedrigen 
Inſeln zwifchen 149 und 124° weitl. Yänge, aljo über 25 Kängengrade und, zwijchen 14 und 
249 jüdl. Breite, über 10 Breitengrade in oftjüdöftlicher Richtung zu beiden Seiten des 20. Pa- 
rallelfreifes aus. Sie find von fat allen Seefahrern, die den öftlichen Teil der Südfee durch— 
fuhren, gejehen und befucht worden und haben demzufolge verjchiedene Namen erhalten. Bou- 
gainville nannte fie den „Gefährlichen Archipel“, Fleurieu, dem Beifpiel Ye Maire's und Schou: 
ten's folgend, das ‚„Böje Meer, Krufenitern die „Niedrigen Inſeln“; die Händler fannten fie 
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unter dem Namen der „Perleninſeln“, und die Franzofen haben jie neuerdings Tuamotu (d. h. 
die „Entfernten Inſeln“) genannt. Daneben befteht jchließlich noch der Name Paumotu, d. b. 
Inſelwolke, eine Bezeichnung, die wohl am meiften Necht auf Einbürgerung haben dürfte, wenn 
auch die übrigen (namentlich „Niedrige Inſeln““) berechtigt jind. In der That lagern dieje 
niedrigen Inſeln wie eine fürmliche Wolfe oder ein Schwarm auf der öftlihen Südjee: eine 
Unzahl von Inſeln und Riffen, die in nicht weniger als 78 Gruppen zerfallen, da ein großer 
Teil nicht aus einer gejchloffenen, jondern aus zahlreihen, auf einem Riff gelegenen Inſeln be: 
ſteht. Nechnet man außerdem, wie es jegt gewöhnlich geichieht, auch die hohen Anjeln Manga: 
rewa oder Gambier, Pitcairn und einige Kleinere im Often hinzu, jo jteigt die Zahl der Gruppen 
auf etwa 85; das Gejamtareal beträgt aber nur 978 qkm, und davon fommen auf die Gambier— 
Gruppe und Pitcairn zufammen nur 29 qkm. 

Die Baumotu find, mit Ausnahme der legtgenannten hohen Inſeln, ausjchließlich Korallen: 
bauten, und zwar fajt ausnahmslos Atolle, die voneinander nur in der Größe der Niffe, der 
Zahl und dem Umfang der auf ihnen emportauchenden Inſelchen abweichen. Sie find das größte 
zufammenhängende Gebiet von Atollen, das es auf der Erde gibt, weit umfang: 
reicher als die Gruppen der Gilbert, Marjhall: und Ellice-Inſeln oder der foralliniichen Karo: 
linen. Bei manden find die Niffe bereits zu volljtändigen Ringinſeln verwachſen, jo bei Natupe 
oder Clermont Tonnerre, bei anderen find die Yagunen inmitten der Niffe nahezu oder ganz 
ausgefüllt; wo ſie aber noch vorhanden find, haben jie Tiefen von 30— 70 m. Im allgemeinen 
aber ift die Kandbildung auf den Paumotu bedeutend, und nur wenige Kanäle führen in das 
Innere der Atolle hinein. 

Der Boden jelbjt freilich it auf den häufig langgeitredt nad) Oſtſüdoſten gerichteten Inſeln 
jo dürr, unfruchtbar und wafjerarm, daß, da von einem vulfanifchen Kern und jeinem humusbil- 
denden Charakter nicht die Rede fein kann, eine höchit einförmige, Ipärliche Vegetation herrjcht, 
weit ärmlicher als jelbjt die der mikroneſiſchen Korallenarchipele. Kofospalmen, die auch hier noch 
mit Pandanus die wichtigiten Pflanzen find, verleihen den ringförmigen Atollen ihre charafte- 
riſtiſche Landſchaftsform, und von ihnen hängt die Bewohnbarfeit der Inſeln ab. Wo fie fehlen, 
iſt Unbewohntheit die Regel, und das ift leider bei vielen der Fall; auch die Fauna ift jehr arm, 
da nur ganz wenige Landtiere, Ratten, Papageien, Tauben, Droffeln, Eidechſen, Inſekten vor: 
fommen. Dagegen ijt die Zahl und Verſchiedenheit der Seetiere außerordentlich groß. 

Man teilt die eigentlihen Baumotu in drei Hauptabteilungen ein: die nördlichen mit 8, 
die zentralen mit 54 und die jüdlichen mit 16 Inſelgruppen. Die nördlihen Baumotu find 
bis auf Pufapufa, die wahrſcheinlich jchon von Magalhäes 1521 gejehen worden ift, jehr un: 
bedeutend, haben zum Teil feine Palmen und find nicht alle bewohnt. Die zentralen Bau: 
motu enthalten: a) im Nordweiten die größeren Gruppen Rairoa und Fakarawa und die politisch 
bedeutendjte, ftärkjt bewohnte Inſel Anäa mit vielen Palmen, b) in der Mitte Tatafoto und Hao, 
mit einem langen Streifen zufammenhängender Vegetation, c) im Oſten Pukaruha mit jehr 
breitem, den Anjchein von Hügeln erwedendem Yandjtreifen, und d) Natupe. 

Die auf Seite 46 gegebene Beichreibung der zulegt (unter d) genannten Inſel kann ge: 
wiffermaßen als Mujter für alle niedrigen Eilande der Paumotu gelten, Weiſt doch diefe Gruppe 
nur zwei höhere Koralleninjeln auf: das im Nordweiten des zentralen Teils gelegene Metia oder 
Aurora mit 30 m hohen Wänden und das noch jteilere Atoll Elifabeth, das etwas weiter unten 
(©. 160) beiprochen werden wird. 

Die übliche Abteilung der Paumotu-Inſeln umfaßt die Gruppen Gloucefter oder Coro- 
nados, Maturewawao oder Aktäon und Marutea fowie einige Fleinere. Hier jchließt ſich nad) 
Südoſten hin eine Gruppe an, die man jet immer allgemeiner zu dem Paumotu-Archipel rechnet: 
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die hohen vulfaniichen und koralliniſchen Mangarewa- oder die Gambier-Inſeln. Der äußere 
Zufanmenhang diefer 9—10 Hleineren und 4 größeren Cilande wird durch ein großes Riff 
gewahrt, das fie alle umjchlofjen hält. Wie die meiften Korallenbauten der Paumotu fteil zum 
Meere abfallend, trägt diefer Niegel an verjchiedenen Stellen, befonders auf feiner Nordoftfeite, 
jelbft wieder bewaldete Inſelchen und ift im Nordweſten und Südoften durch Durchfahrten unter: 
brochen. Die innerhalb des Riffes liegende, an einzelnen Punkten bis zu 70 m Tiefe befigende 
Lagune umfchließt die hohen Jnjeln Mangarewa, Taramai, Aokena, Akamaru und ein paar 
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Eleinere; die bedeutendite davon it das 401 m hohe Mangarewa (j. Abbildung, ©. 458). 
Wilde jteile, bafaltifche Felfen neben fruchtbarem Boden und reichlihem Wafjer, ſchöne Baum: 
vegetation an den Gehängen und Farngebüſch mit Grasland auf der Höhe neben Gefilden, 
die wegen der Steilheit der Inſel nur jehr ſchwer zu bebauen find: das find ungefähr die bezeich- 
nendjten Merkinale diefes Eilandes, das zuſammen mit feinen übrigen bajaltiichen Nachbarn im 
ganzen 1500 Einwohner ernährt. 

Unter den öftlichiten, ifolierten Atollen: Deno, Ducie und Elifabeth, ift das dritte mit 80 m 
Höhe, die zweite der höheren Inſeln der Gruppe, ein gehobener Korallenbau. 

Pitcairn (f. obenitehende Abbildung), die legte zu den Paumotu gerechnete Inſel, it, da 
fie gar feine Riffe befigt, jondern ausſchließlich aus Baſalt beiteht, abweichend von den übrigen 
gebaut. Dieje durch die Geichichte ihrer Beltedelung mit Europäern befonders merfwürdige Inſel 
erhebt jich bejonders im Weiten und Oſten jchroff aus dem Meere bis zu einer Höhe von 338 m 
und hat ungemein ſcharfe Kämme und Grate. ‚Die Yandichaft ift (nach dem ‚Neifebericht der 
Novara:Erpedition‘), überraichend ſchön und die Eigentümlichfeit ihrer VBegetationsformen, 
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namentlich von der See aus betrachtet, von einer wunderbaren Wirkung auf den Bejchauer; aber 
der Boden iſt weit entfernt, fruchtbar zu jein, und die einzigen Produkte find Mais und Bataten.“ 
Kofospalme und Brotfruchtbaum find erit durch die europäiſchen Anfiedler eingeführt worden. 
Daß dieje übrigens nicht die erften menjchlichen Bewohner waren, davon legen ein gewichtiges 
Zeugnis die Bildfäulen und Grabdenfmäler ab, die, ähnlich wie auf der Ofterinjel, Kunde geben 
von früherer Kultur. Entdedt wurde Pitcairn 1767 durch Carteret; die Zahl der Bewohner 
betrug 126 im Jahr 1890. 


10. Die Tahifi-Gruppe oder die Sefellfdaftsinfeln. 


In der Verlängerung der jüdlihen Baumotu nad) Weſtnordweſten hin liegen die Tahiti— 
oder Gefellihaftsinjeln, zwiſchen 155 und 1489 weitl. Yänge und 16 und 189 ſüdl. Breite. 
Schon früh aufgefunden und oft befucht, darf die Gruppe troß zahlreicher Beichreibungen doc 
noch nicht al3 wiljenjchaftlich genügend befannt gelten. 1606 wurde fie von Quiros entdeckt, 
1767 von Wallis, 1768 von Bougainville wiedergefunden und danach vor allem dadurch be: 
fannt, daß Cook ihr von 1769 an mehrfache Bejuche abjtattete, 1769 auf Tahiti den Venus: 
durchgang beobadjtete, 1773 die Inſel als Stügpunft für feine antarktiſche Kreuzfahrt wählte 
und 1777 abermals dort Aufenthalt nahm. 1789 wurde jie von Bligh, 1797 von Wiljon unter: 
fucht und dann häufig beichrieben: 1823 von Duperrey, 1826 von Beechey, 1829 von Moeren— 
hout, 1830 von Waldegrave, 1835 von Fitroy und Darwin, 1836 von Bennett und 1839 
von Wilfes. Seitdem ift fie befonders durch die Miffionare und durch die Franzojen, die fie 
1880 unter ihren Schuß geitellt haben, befannt gemacht worden. 

Die Gejellichaftsinjeln erhielten ihren Namen von Cook zu Ehren der Königlichen Gejellichaft 
(Royal Society) in London; doch bürgert fich mehr und mehr der eingeborene Name der früher 
Otaheiti genannten Hauptinfel Tahiti für die ganze Gruppe ein. Dieje umfaßt 14 Eilande und 
wird in zwei Abteilungen zerlegt: die 9 weftlichen kleinen Inſeln unter dem Winde und die 5 
öftlichen größeren über dem Winde. Zu diefer zweiten gehört die größte Inſel, Tahiti, deren 
Areal mit der Nachbarinſel Eimeo oder Morea zufammen 1179 qkm, das ijt mehr als zwei 
Drittel des Gejamtareals der gefamten Schar (1650 qkm), umfaßt. Zu der öjtlichen Abteilung 
gehören außer den beiden genannten noch: Maitea, Tetuaroa und Tapamanoa oder Maiaoiti 
(au) Tobuai:Manu= oder Saunders: ‘injel genannt); zu der weitlichen Abteilung zählt man: 
Huahine, Raiatea, Tahaa, Borabora, Tubai oder Motusiti, Maupiti, ſämtlich hohe vulkaniſche 
Inſeln, und dann noch die Atolle: Mopiha- oder Lord-Howe-Inſel, Scilly und Bellingshaufen 
oder Ururutu. Der Größe nad) ordnen fie fich in folgender Reihe: Tahiti 1042, Raiatea 194, 
Morea 132, Tahaa 82, Tapamanoa 73, Huahine 34 und Borabora 24 qkm; alle übrigen 
zujammengerechnet enthalten einen Flächenraum von 69 qkm. 

Mit Ausnahme der weitlichiten flachen Atolle find die Eilande durchaus bergig, vulfanijch 
und zum Teil jehr hoch: jo erreicht auf der Hauptinjel Tahiti der Drohena 2236, der Norai 2064 
und auf Klein-Tahiti oder Tabhitisiti der Niu 1324 m. Das Geftein ift vulkaniſch, Trachyt, Dole- 
rit, Bajalt; auch kommen einige erlojchene Krater vor. Gewaltige Wände, nadel: und turmartige 
Baden zeichnen die hohen Gipfel aus, jo daß dieſe überaus pittoresfen Inſeln unbedingt den 
landichaftlich jchönften der ganzen Südfee zugezählt werden dürfen. Echluchtenartige Thäler find 
in die jäh abfallenden Berge eingejenkt, deren Spigen zu erreichen außerordentlich ſchwer ijt, da 
ihre Steilheit die Erjteigung fast unmöglich macht. 

Roter Thon, ein Verwitterungsproduft der vulfaniichen Felſen, lagert auf den Höhen, 
ſchwarze Sumuserde erfüllt die Thäler. Ein breites, hier und da durch die Voriprünge der Berge 
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unterbrochenes Flachland umgibt den vulfanifchen Kern; und dies allein enthält alle Anſiede— 
lungen auf den Inſeln. Wafjerreiche Bäche ftürzen, zum Teil in großen Wafjerfällen, aus dem 
Gebirge herab und münden in janfte Lagunen, die vom Meere durch ein uns als häufige Be- 
gleitericheinung ſolcher Eilande längft vertraut gewordenes Korallenriff getrennt find. Dichter 
Wald, Geſträuch und Farne überziehen das Gebirge; doch ift weder die Flora noch die Fauna 
der Inſeln jo reich wie die der weitlich gelegenen Inſelgruppen der Südſee. 

Die Schönheit der Yandjchaft auf Tahiti rühmt ſchon Cook (‚Dritte und legte Reife‘, über: 
jeßt von Wegel, Anspad 1789): „Ich glaube nicht, daß es eine Gegend in der Welt gibt, die 
einen jo überjchwenglich reichen Proſpekt darböte als der jüdöftliche Teil von Otaheiti. Die 
Berge find hoch und fteil; an verjchiedenen Stellen haben fie die Geftalt rauher Klippen, und 
doch find fie joviel nur immer möglich mit Bäumen und Gefträuchen bis an die höchiten Gipfel 
bewachien, und man fann fich beim erften Anblid faum des Gedanfens erwehren, daß hier jogar 
Fels und Stein die Kraft habe, dieſe grüne Dede hervorzubringen und zu unterhalten. Auf dem 
flachen Lande, das dieſe Berge bis an die See umgibt, in den Thälern zwifchen diejen Bergen 
Iproßt und treibt eine Menge verjchiedener Gewächſe in jolcher Kraft und Fülle, daß feinem 
Reifenden vielleicht dergleichen nod) vorgefommen iſt. Jedes Thal hat einen kleinen Bach, der 
in jeinem Laufe nad) der See ſich in mehrere Arme verteilt und die angrenzenden Ebenen frucht- 
bar macht. Auf diefem platten Lande liegen ohne alle Ordnung die Wohnungen der Jnfulaner 
zerjtreut. Verſchiedene find nicht weit vom Ufer und gewährten uns auf unjeren Schiffen den 
reizenditen Anblid. Hierzu fommt no, daß die See innerhalb des Riffs, welches die Küfte um: 
gibt, vollkommen ruhig ift und den Eingeborenen zu allen Zeiten ſichere Schiffahrt gewährt, 
daher man fie dann beitändig auf ihren Kähnen in aller Sorglojigfeit von einer Gegend zur 
anderen dahin rudern oder ihrem Fiſchfang nachgehen ſieht.“ Bekannt ift die bedeutende Rolle, 
die dieſe und ähnliche gleichzeitige Schilderungen der idyllifchen Reize der Landſchaften und des 
fanften Charakters ihrer Bewohner in der jchöngeiftigen Yitteratur des ausgehenden 18. Jahr: 
hunderts gefpielt haben; wir brauchen da nur an J. J. Rouffeau zu erinnern. 

Die Korallenriffe der Gefellichaftsinjeln find im allgemeinen Strandriffe, entfernen ſich 
jedoch an manden Stellen jo weit von der Küfte, daß fie einen breiten ſchiffbaren Kanal zwiſchen 
fich und dieſer laffen und damit den Charakter von Barrierriffen annehmen; der Grund dafür 
liegt in der Janften Abdachung der Küfte, namentlich von Tahiti. Dagegen fallen die Riffe nad) 
dem offenen Meere hin jteil ab, jedoch jo, daß vom Rande aus die Böſchungswinkel 43 —70° 
betragen, jhon in 1 km Entfernung aber nur noch zu 6° geneigt find. 

Ähnlich wie die Samoa: und andere Südſee-Inſeln, jo vereinigt in ſich auch die Tahiti: 
Gruppe verfchiedene Stadien der Ausbildung der Korallenriffe; pofitive und negative Bewegungen 
gehen nebeneinander her. Bei Tahiti jelbjt fcheinen die Riffe ftationär geblieben oder gehoben 
zu fein, Morea weiſt bereit3? Spuren einer Überflutung auf, die weitlihen Inſeln aber find an 
ihren Küſten vielfach zerichnitten und von weiten Barrierriffen umgeben; im äußerjten Nordweſten 
endlich treten vollfommene Atolle auf. Demnach nimmt, im Gegenjat zu den Samoa⸗Inſeln, in 
der Tahiti-Gruppe die pofitive Strandverichiebung, d. b. die Senfung der Inſeln, nad Weiten 
zu. Übrigens finden ſich troß der vielen Korallenriffe merfwürdigerweife viele gute Häfen auf 
fajt allen Inſeln der Gruppe. 

Die Hauptinfel, Tahiti (oder Otabeiti, wie fie Coof nannte), enthält den vorhin gejchil: 
derten Landichaftscharafter in höchitem Maße. Sie beſteht aus zwei durch einen hohen Iſthmus 
getrennten Gliedern: dem größeren wejtlichen Groß-Tabiti (Tahitisnui oder Porionuu) und dem 
Eleineren öftlichen Klein Tabiti (Tahiti=iti oder Taiarabu), die miteinander dur) den 2200 m 
breiten, 14 m hoben Iſthmus von Taramao verbunden find. Beide Hälften find außerordentlid) 
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gebirgig; im Weiten fteigt der Drohena zu 2236 m, im Oſten der Ro-Niu zu 1324 m auf, und 
zahlreiche niedere Gipfel auf der MWejthälfte, wie der Aorai, Telufera und Swirairai, übertreffen 
noch die leßtgenannte Höhe. 

Das Innere von Groß-Tahiti erfüllt ein gewaltiger Bergfranz, der fih um das feifelartig 
eingejenfte Thal des oberen Papeno-Fluſſes gruppiert und die höchiten Gipfel enthält. Won ihm 
ſtrahlen die Thäler und Bergrüden nad) allen Richtungen der Windrofe aus; denn, da die Waſſer— 
icheide zentral ift, laufen die Flüffe radial von der Mitte der Inſel herab, oben in tiefen Schluchten 
eingejenkt, unten breitere Thäler bildend. Die Berge nehmen im Inneren vielfach die Form von 
Hocebenen an; diefe gehen dann gegen die Küfte hin in gezadte Grate aus und fallen fteil zur 
Ebene, die ſich an ihrem Fuße ausbreitet, ab. Höhlen in den Bajaltklüften und Seen find häufig 
auf Tahiti; und von den zahlreichen Waſſerfällen ift am befanntejten wohl der in dem Fautahua— 
Thale oberhalb Bapeiti. „Nach einem mehrjtündigen Ritt im grünen Halbdunfel öffnete jich der 
Wald, und der beveutendfte Waſſerfall der Inſel lag vor unferen überrajchten Bliden, der um: 
gebenden Landichaft eine unvergleichliche Lebendigkeit und Frifche verleihend. Der Fautahua 
jtürzt hier über eine Höhe von ca. 200 m in ein großes Beden, das jih am Fuße der jchroff ab: 
fallenden Felswand 420 m über das Meer erhebt. Die fteilen Felsmaſſen, die ſich von allen 
Seiten auftürmen und einer Niefenmauer gleich die Ausficht auf die hinter denjelben liegende 
Halbinjel Taiarapu verhindern, find ebenſo bezaubernd durch ihre Naturreize, als ftrategiich 
wichtig durch ihre Uneinnehmbarkeit.” (Reiſe der Fregatte „Novara‘“.) 

Den jüdöftlihen Teil der Hauptinjel ziert ganz bejonders der berühmte, vielleicht durch 
Einjturz im Oberlauf des gleichnamigen Flufjes entitandene See von Waihiria. Am Fuße des 
Telufera, 430 m hoch in einen bewaldeten Keffel eingebettet, macht diefer von hohen Gipfeln 
umrahmte Bergiee mit feinem dunfelgrünen, jhlammigen, ſüßen und etwa 30 m tiefen Waſſer 
einen ungemein maleriichen Eindrud. Der ganze Bergkeſſel iſt, wie es in dem Reiſewerk der 
Novara-Erpedition heißt, „ſelbſt an dem fteiliten, zuweilen faft jenkrechten Bergwänden bis 
zu deren höchſten Gipfeln dicht mit Bäumen, Sträuchern und niederen Pflanzen, namentlich 
Scitamineen, bededt, welche ihr helles Grün auf der glatten Fläche des Sees abipiegeln. Die 
wilde Banane, der Vai-Baum Cook's und Fahie Wilke's, bildet hier ganze Wälder, auch Zuder: 
rohr wächſt an mehreren Stellen. Yautloje Stille lag über der Yandichaft, Fein Blatt bewegte 
ſich, fein Hauc unterbrach die tiefe Ruhe.“ Während dieſe Bergmwildnifje, die zerflüfteten 
Formen der Berge, die jteilen Wände und gewaltigen Hörner der Gipfel dem Beſchauer in 
ihrer Großartigfeit imponieren, wirkt in anmutigem Gegenjaß dazu geradezu idylliſch die Janfte, 
genrebildartige Yandichaft der Fleinen Kiüftenebenen, die jich an den Mündungen der Gebirgs: 
bäche ausdehnen. Hier blüht der Anbau der Inſel, und hier allein drängt fih Haus an Haus 
und Siedelung an Siedelung, die ganze Inſel umkränzend; denn im Inneren findet man nur 
wenige Befeitigungen der Franzoſen und vereinzelte Pflanzungen der Eingeborenen. 

Klein-Tahiti (Taiarabu) beginnt öftli von dem niederen Iſthmus mit einer dürren 
Ebene, fteigt dann fteil in wilden Klippen empor und fällt bejonders an der Oſtküſte außer: 
ordentlich ſchroff ab; gerade hier fehlt das Klein- Tahiti jonft umgebende Barrierriff. Die ſüd— 
öftliche Hälfte Tahitis ift ganz ähnlich gebaut wie die nordweitliche: auch hier verlaufen die Ge- 
birgsbäche von dem Ro-nui aus ftrahlenförmig nad) den Küſten, auch bier vereinigt ſich aller 
Anbau in den Küftenebenen. 

Oſtlich von Tahiti taucht als ein einziger, 435 m hoher Berg mit abgeitumpftem Gipfel 
der Maiatea oder Matia aus dem Ozean auf. Oben ganz Fahl, unten bewaldet und jchroff ins 
Meer abjtürzend, läßt dies Felſeneiland in jeinen tief eingeriffenen Thalichluchten dennoch eine 
außerordentlich üppige Vegetation gedeihen. 
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Mit zehn Heinen Inſeln auf feinem Riffe liegt nördlid von Tahiti das Atoll Tetuaroa. 
Gegen Weiten dagegen erblidt man von Papiti aus die in wilden, zerrijfenen Formen empor: 
jtarrende Anjel Eimeo oder Morea, an Geitalt ein Herz mit zwei tiefen Einjchnitten (an der 
Nordküfte), deffen Epige nah Süden geehrt ift. Von dem oben durchbrochenen, 922 m hoben 
Berge Tamarulofo verlaufen die Höhenzüge nad) Nordweiten und Nordoſten und entjenden eine 
Reihe von reich bewäſſerten Thälern bejonders nach der Nordküſte. Hier liegt zwiſchen nadten 
jeltjamen Felswänden bei dem Hafen Papetoai eine gut bebaute Alluvialebene. Die merfwür: 
digen zadigen Formen von Eimeo, die ſenkrecht abfallenden Felswände, ihrer Fraterähnlichen 
Einſenkungen und die dichten dunfeln Wälder ihrer Thäler werden im Reijebericht der ‚Novara‘ 
gerühmt. „Viele der body emporragenden Bergipiten und Felsabhänge hatten das Ausjehen 
von Ruinen folofjaler, mit Türmen, Zinnen und Schießjcharten verjehener Schköfjer und Burgen.“ 
Umrahmt von einem frijchen und fruchtbaren, baummbededten Küftenjtreifen, it die weſtlichſte 
der Jnjeln im Winde, Tapamanoa, ein bafaltiiches, 50 m hohes Hügelland. 

Ein tiefes Meer jcheidet fie von den Inſeln unter dem Winde, deren nächite ‚Huahine‘ etwa 
90 km entfernt liegt. Durch einen tiefen Einjchnitt, der den guten Hafen Effari:Roa bildet, wird 
Huabhine (ſ. die beigeheftete Tafel „Die Inſel Huahine im Tahiti-Archipel”) in zwei Teile ge: 
teilt: Groß: und Klein:Quahine, deren Verbindung jegt Durch einen Kanal vollftändig aufgehoben 
it. Beide Inſeln entbehren troß ihres bajaltiichen Grundjtodes der phantaftiichen Bergformen, 
im nördlichen Groß-Huahine liegt am Fuße des heiligen Berges Mauatabu der See Maëwa. 
Eine fruchtbare Küjtenebene umzieht die gejamte Inſel, deren Berge faft noch näher an das 
Meer herantreten als in Tahiti. 

Naiatea ift eine der höheren Inſeln der Gejellichaftsgruppe, befigt fie doch nahezu 600 m 
hohe großartige, ſtark durchfurchte jteile und rauhe Berge. Die Wildheit diefer vulfanijchen 
Maſſen wird jedoch bedeutend gemildert durch die reiche Bewäſſerung, durch Mafjerfälle und 
durch die üppige Vegetation, die als friiher erquidender Wald die Inſel umzieht und nur in der 
Höhe kurzem Graje, Mooſen und Sümpfen Pla macht. Eine ziemlich breite Küftenebene um- 
gürtet das Ganze. Sowohl Raiatea als auch die benachbarte Inſel Tahaa, ein ſchönes waldiges 
und wild geformtes Eiland, wird im weiteren Umkreis von einem großen Barrierriff umſchloſſen. 
Borabora imponiert durch einen großartigen Doppelgipfel, Bahia, von 1000 m Höhe, auf 
deſſen Hochfläche eine 60 m hohe Pyramide von ſcharfer turmartiger Form auffällt; das Ganze 
iſt offenbar ein alter Bulfan, deſſen Krater nicht mehr zu erkennen it. Maupiti befigt ebenfalls 
einen Berg von der Form eines alten Vulkans von 250 m Höhe, ift gut bewaldet und anmutig, 
leidet aber Mangel an friſchem Waſſer. 

Tubai (oder Motuiti), ein Atoll mit zwei längeren, j malen Eilanden über dem Riff Lord 
Home (oder Mopiha), jowie endlich Scilly und Bellingshaufen (oder Ururutu), Eleinere Atolle 
von gefährlicher Yage für die Schiffahrt, Schließen die zum Tahiti-Archipel gehörigen Inſelchen ab. 


11. Die Marguefas-nfeln. 

Wiederum von der Paumotu-Gruppe ausgehend, finden wir im Norden eine Gruppe hoher 
Inſeln: die ſchon 1595 von Mendana entvedten, 1774 von Cook wieder aufgefundenen und jeit- 
dem von zahlreichen Seefahrern (d'Urville, Krujenftern u. a.) bejuchten Marqueſas-Inſeln. 
Zu beiden Zeiten des 10.0 ſüdl. Breite, von 141— 138,50 weſtl. Yänge fich in der Richtung von 
Nordweiten nad Südojten erjtredend, zerfallen fie in zwei durch eine breite Meeresitraße von: 
einander getrennte Gruppen: eine nördliche von jieben und eine füdliche von fünf Inſeln. Im 
Süden liegen: Fatuhiwa, Motane, Tahuata, Hiwaoa und Fetu-Hugu; im Norden dagegen: 

Uapoa, Uahuga, Nukahiwa, Motu-Iti, Hiau, Fatu-Huhu und die Koralleninjel Clarf. 
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Die Infel Buahine im Tahiti-Archipel. (Rad Cook.) 
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Da das Gefamtareal 1274 qkm beträgt, nehmen die Marquefas unter den polynefiichen 
Gruppen nad) den Samoa= und Gejellichaftsinjeln an Größe die dritte Stelle ein. Die größte 
und befanntefte Inſel des Archipels ift Nufahima mit 482 qkm, und ihr gibt Himwaoa mit 
400 qkm nur wenig nad); die übrigen aber find Eleiner: Uapoa oder Noa hat 83, Fatuhiwa 77, 
Tahuata 70 und Naufa (Uahuga) 65 qkm Oberfläche. 

Die Marquejas find eine der wenigen durchaus vulfanijchen Gruppen der Südſee. Der 
außerordentlich jteilen Böſchung der Küften wird es zugeichrieben, daß jie von Korallenbildungen 
jajt frei find; nur das nordweitlichite Glied der ganzen Kette beſitzt ein Barrierriff um den kleinen 
bajaltiihen, in der Mitte einer Yagune aufragenden Kern herum. Der gefamte Archipel beiteht 
daher fait ausſchließlich aus fteilen, fchroffen, in wilden Wänden abjtürzenden Bajaltfeljen und 
macht einen düſteren Eindrud, der durch den dunfeln, jchweigenden Tropenwald an den Ge: 
hängen nur nod) erhöht wird, Echroffe Feljen bilden meijtens die höchften Gipfel und treten 
ebenjo zadig und wild über dem Bergwald hervor, wie fie unten am Meere die wenigen, wegen 
ihrer großen Waffertiefe nicht befonders brauchbaren Häfen umſchließen: eine impofante Yand- 
ſchaft von fait heroijchem Charafter. 

Die bis zu 1600 m anjteigenden Gebirge erfüllen die Inſeln (mit einer Ausnahme) ganz, 
dehnen jich bis zum Meere aus und gejtatten -feinen Platz für Küftenebenen, die 3. B. den Ge: 
jellihaftsinjeln hohe Reize verleihen. Dafür find min freilich die unteren Teile der oben jehr engen, 
ſchluchtenartigen Thäler breiter, laufen nad) der’ Küfte zu in kleine Ebenen aus und beſitzen im 
Gegenſatz zu den oberen Gebieten, wo der nackte, felſige Boden den Anbau erſchwert, den Vorzug 
großer Fruchtbarkeit. Friſche Bäche, kleine Flüfje und Waſſerfälle erheben die Landſchaft vielfach 
auf eine hohe Stufe malerischer Schönbeit; für die Kultur-allerdings find auch fie weniger wertvoll, 
als man annehmen follte. Obwohl Laven und Auswürflinge häufig find, ift von Kratern nichts 
mehr zu bemerken; der verwitternde vulfanifche Boden jchenft aber einer üppigen Flora Wachstum 
und Gedeihen, die indejjen wegen der geringen Zahl der Pflanzenarten oft recht einförmig wirft, 

Beginnen wir die Beiprehung der einzelnen Eilande im Süden, jo erhebt ſich zunächſt 
Fatuhiwa oder Ya Madalena in einer zadigen Bergfette zu 1120 m Höhe, ijt bejonders 
im Oſten jehr jchroff und fällt im Süden zu dem außerordentlich anmutigen Thal Omoa an der 
Monrepos-Bai ab. Weniger fruchtbar it Motane (oder San Bedro), eine langgeftredte, 520m 
hohe, dürre Injel, die nur wenige Bäume und feinen Hafen hat. Weſtlich von ihr liegt 
Tahuata oder Waitahu, auch Santa Criſtina genannt, zadig, felfig und im Nordoſten LOOOmM 
hoch. Im Grunde genommen ift fie nur eine einzige Bergfette, die in rauhen, erniten Formen, 
meiſt nur mit Gras und Gebüfchen bededt, in jchwarzen Gehängen fteil zum Meere abfällt. Ob: 
wohl die Bewäſſerung gering, der Boden jteinig und felfig ift, jo ftoßen wir doch auch bier auf 
Stellen mit üppigem Pflanzenwuchs und maleriihen Bildern. Die Oftfüfte ift ſehr ſchroff und 
arm an Thälern, die Weſtküſte dagegen reicher daran. 

Durch die tiefe Bordelais:Strafe von Tahuata getrennt, liegt nördlich von ihm die größte 
der jüdlichen Gruppe, Hiwaoa, die Dominica-Inſel Mendana’s. In ihrer ganzen Yänge wird fie 
von jteilen, dürren, fahlen, rauhen Bergen durchzogen, die im Nordmweiten zu 1250 m anfteigen, 
zahlreiche Einzelgipfel bilden und bogenförmig zur Südſpitze verlaufen. Von ihnen herab ziehen 
jich friiche, gut bewäſſerte und ergiebig bebaute, eng bejiedelte Thäler, deren Kulturen allmählich 
in den Bergwald übergehen. Senkrechte Feljenwände begleiten die Oft: und Wejtjeiten der Inſel. 
Nichts anderes an Form als ein fteilfelfiger Zuderhut iit das 360 m hobe, flachgipfelige Fetu— 
hugu (oder die Hood-Inſel), auch Tihua genannt, die kleinſte Jnjel der Südgruppe. 

Ein tiefes Meer trennt fie von der Nordgruppe. Hier fällt vor allem Uapoa, Huapu 
oder die Adams nel auf, ein ganz bejonders bizarr geformtes, mit turm= und jäulenartigen 
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Bergen erfülltes Eiland von 1200 m Höhe, vor deſſen tafelbergartigem, mit zwei baſaltiſchen 
Säulen gefröntem Südfap die fleinen Feljen Chur) und Obelisk (ein zuderhutförmiger, von 
Guano weiß gefärbter Pik) malerifch gelagert find. „Die ganze Küſte“, berichtet Krujenjtern 
(‚Reife um die Welt‘), „bildet eine fait ununterbrochene Reihe einzelner jenkrechter Felſenmaſſen, 
an die ſich eine ganze Gebirgsfette, welche ſich tiefer ins Land hinein erjtredt, anreihet. Dieje 
ſchroffen, fahlen Felſen gewähren einen düſteren Anblid, der nur einigermaßen durch die jchönen 
Kaskaden aufgeheitert wird, welde in geringen Zwijchenräumen nebeneinander fließen und ſich 
längs den Feljen von einer Höhe von wohl 300 m ins Meer ſtürzen.“ 
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Eine ebenfalls ſteile, ſelſtſam geformte und wild zerriſſene Inſel iſt Uahuga oder die 
Waſhington-Inſel. Prachtvolle Thäler, hohe Bewaldung und 740 m hohe Berge zeichnen fie 
int Oſten aus, während gegen Weſten hin fruchtbare Feine Ebenen auftreten. 

Das rechtedig geitaltete Nufahimwa (j. obenitehende Abbildung), die größte Inſel der Mar: 
quejas- Gruppe, zeichnet ich vor anderen durch feine fteilen, namentlid im Nordoften aus: 
gezadten Küjten aus, zwiſchen deren Vorjprüngen tiefe Buchten einfchneiden, jchöne fruchtbare 
Thäler ausmünden und gute Hafenpläge zum Anfern einladen. Das Innere des Eilandes nimmt 
das Tovii=Tafelland ein, ein zwilchen hohen Bergen eingejenktes Gebiet, das von dem größten 
Aluffe der Inſel, dem nach Often ftrömenden, in einem prachtvollen Wafferfall nach der Küſte zu 
hinabjtürzenden Taipiwai, durchfloffen wird. Das hügelige, jumpfige, von einem Höhenzug 
durchzogene Tafelland hat im Durchichnitt etwa 900 m Höhe und wird im Norden von einem 
1070 m hoben Berge, im Süden von dem 90 m niedrigeren Muake begrenzt. Der Weiten ift 
das öde, unbewohnte Henua ataha, das „Wüſte Land“: hügelig, mit Blöden bededt und dürr, 
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iſt es ein unerfreuliches Stüdchen Erde, das nur von wenigen Gebüjchen in den Negenjchluchten 
bejtanden ift. Oſtlich davon zieht ein Fluß mit einem ſchönen Wafferfall ſüdwärts zum Meere, 
Die Berge Nufahiwas find im ganzen fahl, raub, wild und deshalb nur dürftig mit Vegetation 
bededt, die Thäler dagegen um fo fruchtbarer und frifcher. In dem inneren Tafelland ſoll die 
in der Regenzeit regelmäßig einen See bildende Niederung Waihohonu (nad) Jardin) der Neft 
eines alten Kraters jein; doch fehlen jonjtige Spuren jüngerer vulfanifcher Thätigfeit völlig. 
Mehrere Heine Eilande umfäumen die Küften im Nordojten und Süden. Der beveutendite Hafen, 
Taiohae oder Port Anna Maria, liegt an der Südküſte; feinen Eingang begrenzen zwei folojjale 
ijolierte Felſen, die „Schildwachen“, und an der Südküſte treten fortwährend bizarr geformte 
Säulen auf, deren eine der Kolofjalitatue der das Jeſuskind haltenden Jungfrau gleicht. 

Die nordmweitlichiten Glieder der Marquejas find den erwähnten gegenüber unbedeutend. 
Motusiti oder Franklin ift ein dürrer Fels von 40 m Höhe, Hiau ein felfiges Land, das nur in 
jeinen Thälern Bäume gedeihen läßt, Fatu-huhu ein 420 m hoher Feld, und Clark endlich, die 
einzige Koralleninjel der Gruppe, iſt ein teils felſiges, teils flaches Eiland auf gefährlicher Bank. 


12. Die Manihiki-Gruppe. 


Eine der unbedeutenditen Inſelreihen der Südjee find die Manihiki, die zwiichen den 
Marquejas:, Gejellihafts: und Tokelau-Inſeln in zwei Abteilungen über einen beträchtlich großen 
Teil des Ozeans verjtreut find. Zwijchen den beiden Hälften, die ſich aus je drei kleinen Inſelchen 
zufammenjegen, dehnt ſich ein Meeresraum von 1000 km Breite aus. Wenngleid) jonad) fein 
Grund vorliegt, die öftlichen Inſeln, Karoline, Flint und Woftod (unter 150— 152° weitl. Länge), 
mit den weitlihen, Manihifi, Nofahanga und Tongarewa (unter 162 —158° weitl. Yänge), zu: 
jammenzufajjen, jondern die legten drei mit demjelben Recht auch der Union: Gruppe zugefellt 
werden könnten, jo halten wir doch an der einmal vorhandenen Einteilung feit. 

Das Areal der Manihiki-Gruppe berechnet man im ganzen auf 114 qkm; darin find aber 
Malden, Starbud, Pukapuka eingeſchloſſen. Ihre jämtlichen Glieder find äußerlich niedrige, 
flache Koralleninjeln, die unter dem Meeresipiegel ziemlich jchroff in große Tiefen abjtürzen. Es 
icheint, als ob in diejem Teile des Großen Ozeans eine Neigung zu pofitiver Strandverichiebung 
vorliegt, da alle zwijchen 150 und 180° weſtl. Yänge, d. h. der Tahiti, Samoa-, Cook- und 
Union=Gruppe, gelegenen Inſeln Atolle find. Die Flora und Fauna auf diefen Inſeln ift jehr 
dürftig, nur die größeren befigen Kofospalmen, und an Tieren fommen nur Natten, Seevögel, 
Schildfröten und wenige Inſekten vor. Bon den öftlichen Inſeln hat Karoline neun gut bewal- 
dete, längliche Inſelſtreifen, Flint ift jandig, unbewohnt, ohne Kofospalmen und wahrichein: 
lich identiſch mit der Inſel Tiburones des großen Magalhäes. Woſtock endlich ift ebenfalls flach, 
jandig, unbewohnt und birgt in fich eine Eleine Lagune. 

Unter den weftlichen haben Manihifi und Rakahanga je ein Dorf. Auf Penrhyn oder 
Tongarewa, das jelbjt wieder aus fünfzehn Kleinen, bis zu 15 m hohen Cilanden bejteht, Fann 
man miteinigerMühe eine große Lagune erreichen, um die fich Die Kofoswälder maleriich gruppieren. 


13. Die äqualorialen pazififhen Sporaden oder Fanning- 
oder Amerika-Infeln. 
Um den Aquator liegt eine Anzahl von Eleineren und einzelne größere Inſeln verftreut, 
die den Raum zwiichen 150 und 180° weitl. Länge und 6° ſüdl. Breite bis 11° nördl. Breite ein- 
nehmen. Man faßt fie jeßt unter dem Namen der zentralpolynefiihen oder äquatorialen 
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pazifiihen Sporaden zufammen und nennt einzelne Gruppen davon Amerika: und Yanning- 
Inſeln. Großenteils Korallenriffe mit oder ohne Lagune, find fie meiftens jehr flach und niedrig, 
außerordentlich Elein und häufig in ihrer Griftenz überhaupt zweifelhaft, jo 3. B. die Inſeln 
Dudoja, Bulmur, Samarang (unter 161° weftl. Yänge) und Mathew, Makin, Barbera, Knor, 
Davis, Barber, Sarı Pedro (zwijchen 170 und 180° weitl. Länge). Nordweftlic von der Phönix— 
Gruppe liegen Howland und Baker oder New Nantudet. Howland muß früher bewohnt gewejen 
fein, da man bier auf tiefe Ausgrabungen im Korallenfels geſtoßen ift. Seit dem Jahre 1859 
hat der auf ihnen abgelagerte Guano Anlaß zur Befiedelung gegeben, aber leider find die Vor: 
räte davon bereits erjchöpft. Eigentlich dürfen nur fieben unter allen diefen Sporaden die Ehre 
beanspruchen, kurz erwähnt zu werben, das find im Süden des Archipel$ Malden und Starbud, 
im Norden Jarvis, Chriſtmas, Fanning, Palmyra und Wajhington. 

Da Malden und Starbud beide etwa 10 m hoch find, muß eine Senfung des Meeres: 
jpiegels angenommen werden; fteil fallen die Ufer zum Meere ab, wenn auch weniger ſchroff, als 
jonjt bei Atollen die Regel ift. Um den Reft der durch Seen mit Salzwafjer und Sümpfen fajt 
ganz erfegten Lagune ftehen Erüppelige Bäume, und der Guano, der die Korallenkflippen bededt, 
ift den Amerifanern längit eine willlommene Beute geworden. Malden war früher bereits von 
Polyneſiern befiedelt, Starbud dagegen nicht. 

Unter dem Namen Amerifa- oder Fanning-Inſeln (668 qkm) werden die Inſeln 
Yarvis, Chriftmas, Fanning, Balmyra und Wafhington mit ihrer Umgebung: Niffen und Ei- 
landen, wie Brofpect oder Samarang und Walker, ſowie die zweifelhaften Inſeln Sarah Anne 
und Madifon zufammengefaßt. 

Die größte unter ihnen, Chriſtmas- oder die Weihnachtsinsel, ift ein ziemlich großes 
Laguneneiland, deren Riff ſchon öfters an Schiffbrüchen die Schuld getragen hat, da es nicht 
fehr fteil zum Meere abfällt. Schon Cook, der fie 1777 entdedte, fiel die Ode und Unwirtlichkeit 
der Inſel auf: „Das Erdreich auf diefer Inſel iſt an einigen Stellen loder und jchwarz und 
bejteht augenscheinlich aus vermoderten Pflanzen, Vögelauswurf und Sand. An anderen Stellen 
fieht man nichts als Seeprodufte, zerbrochene Korallenfteine, Mufchelichalen, welche in langen, 
ſchmalen Furchen, gleich einem gepflügten Ader, mit der Küſte parallel liegen und ohne Zweifel 
von den Wellen angeworfen worden find. Bon friſchem Waſſer war hier fein Tropfen zu finden, 
jo eifrig man auch danad) grub; aber einige Salzwafjerlachen trafen wir an, die feinen jichtbaren 
Zujammenhang mit der See hatten. Die wenigen Kofosbäume, deren wir nicht über dreißig 
auf der ganzen Inſel angetroffen haben, trugen nur kümmerlich Früchte, und diefe wenigen 
waren entweder nicht ausgewachjen oder mit einem falzigen Safte angefüllt. An einigen Ge: 
genden im Lande ſtehen etliche niedrige Bäume und ein paar Heine Sträucher. Unter ihnen ſaß 
eine unbejchreibliche Menge Seeſchwalben.“ 

Dagegen zeichnet fih Fanning durch reichere Vegetation, Trinkwaſſer, viele Palmen und 
fruchtbareren Boden vorteilhaft aus; in feine in der Mitte befindliche Yagune führt ein tiefer 
Kanal. Während fih Waſhington mit feiner Südwafferlagune bis zu 5 m gehoben hat, it 
Palmyra ganz flach, beide find leidlich fruchtbar. Das innere des an feinem Rand 8 m hohen 
Jarvis ilt mit Gips und Guano ausgefüllt. 


F. Die Hawaii oder Sandwich-Inſeln. 


Die Gruppe der Hawaii: oder Sandwich: \nfeln liegt jo weit abjeits von der übrigen 
Injelwelt des Großen Ozeans, daß fie als eine befondere Region ausgejondert werden muß. 
Wollte man fie dennoch einer der größeren Abteilungen einfügen, jo fann fie nur Polynefien 


Die zentralpolynefifhen Sporaden. Die Hawaii» Gruppe. 169 


zugeteilt werden, da fie nicht nur diefem Gebiete am nächjten liegt, ſondern auch in ihrer vulfani- 
ihen Natur, ihrer Flora, Fauna und Bevölkerung den hohen Inſeln Polyneſiens am meiften 
gleicht. Mögen auch im 16. Jahrhundert ſpaniſche Schiffe auf der Fahrt von den Philippinen 
nad) Merifo oder auf Reifen in entgegengefegter Richtung die Hawaii-Inſeln aufgefunden haben, 
jedenfalls find fie erit durch die Entdedung Cooks 1778 befannt gemacht worden (vgl. ©. 16). 
Sie eritreden fich zwiichen 154° 19 und 1609 33° weftl. Länge und zwifchen 18° 57° und 220 16° 
nördl. Breite in mwejtnordmweitlicher Richtung im Süden des nördlichen Wendekreiſes; vechnet 
man noch die fleinen Riffe und Koralleninjeln in der weitlichen Fortjegung der hohen Inſeln 
hinzu, jo dehnt fich die Gruppe bis 1749 öftl. Länge und 30% nördl. Breite aus. 

Die Hawaii-Gruppe ijt die ifoliertefte aller Inſelgruppen der Südſee, da fie von 
der ihr nächitgelegenen größeren Gruppe, den Phönix-Inſeln, 2800, von der Marqueſas-Gruppe 
3300, von San Francisco in Kalifornien fait 4000 km entfernt iſt; jelbft bis zu den äqua— 
torialen Sporaden, der Chriſtmas-Inſel, find 2000 km zurüdjulegen. Sieht man von den poly: 
neſiſchen Inſeln ab, jo ift der nächite erreichbare Kontinent Amerika, während Japan, Auftralien 
und Neufeeland faſt doppelt jo weit entfernt liegen. Daher herricht der amerifanifhe Einfluß 
auf der Inſelgruppe vor, und ihr Anjchluß an die Vereinigten Staaten ift nur eine Frage der Zeit. 
Die Lage des Archipels zwifchen Aſien, Amerifa und Auftralien ift jo außergewöhnlich vorteil- 
haft, daß er in den zukünftigen Bahnen des Weltverfehrs eine Rolle zu fpielen ficher berufen 
jein wird; liegt er doch auf der direften Linie von dem projektierten mittelamerifanifchen Kanal 
nad) Japan und China. Dazu fommt, daß das Meer um die Inſeln herum feinerlei Gefahren 
bietet, Küjtenriffe nur in geringer, brauchbare Häfen dagegen in größerer Zahl vorhanden find. 

Die Hawaii-Gruppe beiteht aus acht mittelgroßen, hohen, vulfanijchen Inſeln, deren 
Gejamtgröße mit 17,008 qkm zwiſchen der von Baden und Württemberg fteht. Davon entfallen 
auf die größte Inſel, Hawaii, 11,356, alfo mehr als zwei Drittel des Gejamtareals, auf Dahu 
1680, Kauai mit Niihau 1707, Maui 1268, Molofai mit Lanai zufammen 792, Kahoolawe 143 
und auf die weitlid von Kauai liegenden Eleineren Inſeln 62 qkm. Dahu ift daher allein fo 
groß wie der ganze Gejellihafts-Archipel, Maui entipricht an Größe der Marqueſas-Gruppe, und 
Hawaii allein iſt größer als ſämtliche übrigen polynefiihen Infelgruppen zufammen. 

Alle diefe Inſeln find ausgezeichnet durch hohe Berge, vulkaniſches Geftein, neben dem nur 
noch Korallenkalk vorkommt, Fruchtbarkeit der Thäler und üppige Vegetation (befonders an der 
Nordoſtſeite). Dichte Bewaldung ſchmückt namentlich die weitlichen; die öſtlichen dagegen find 
mit Yaven und Ajchen überjchüttet, und auf Hawaii jelbit bedrohen ſogar zwei noch thätige Vul— 
fane das wachjende und fprofjende Leben in der Natur. Da wahrſcheinlich die vulfanifchen Bro: 
dufte auf den Hawaii-Inſeln vorwiegend in Gejtalt von Laven aus einer alle Inſeln umfaſſenden 
weſtnordweſtlich gerichteten Spalte hervorgedrungen find, muß auch hier eine Vulkanreihe be: 
jtanden haben. Trotzdem daß zwei der durch die Yaven aufgejchütteten QYulfane, der Mauna 
Loa mit 4170 und der Mauna Kea mit 4210 m Höhe, abgejehen vielleicht von den Schnee: 
bergen Neuguineas, als die höchiten Gipfel Ozeaniens angejehen werden müſſen, ragen fie doc) 
nicht über die Schneegrenze hinaus. Sie find die Site der lebten vulkaniſſchen Thätigfeit, die 
anjcheinend von Wejtnordweiten nach Oſtſüdoſten fortgefchritten ift, und zeichnen ich durch jo 
überaus großartige und merkwürdige Ericheinungen aus, daß die Hawaii-Gruppe ein klaſſiſches 
Zand der Vulkankunde geworden ijt. Erdbeben find häufig und verheerend: überaus heftig waren 
fie in den Jahren 1868 und 1881; heiße Quellen finden fich dagegen jelten. 

Die nicht jehr waljerreihen Bäche und Flüffe verfiegen häufig, bevor fie das Meer er: 
reihen; namentlih an den Südweſtküſten find fie erheblich trodener als an den Nordoftküften, 
weil hier der Nordoſtpaſſat weht. " 
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Die Beiprebung der einzelnen Inſeln beginnen wir am beiten im Eüdoften. 

Hamaii, die größte der Sandwich: Injeln, ift, wie die übrigen, durchaus vulkaniſch, und 
das in ſolchem Grade, daß an ihren Ufern nicht einmal Korallenriffe vorfommen. Man darf 
annehmen, daß die hohe und häufige vulfaniiche Thätigfeit Hawaiis entweder ehemalige Korallen: 
bauten zeritört, oder es überhaupt zu ſolchen nicht hat fommen laffen. Hieraus läßt ſich ſchon 
entnehmen, daß Hamait die jüngjte der Inſeln unjerer Gruppe ift, und durch die Fortdauer der 
vulfaniichen Thätigfeit auf ihr wird dies vollauf bejtätigt; denn während alle anderen Krater 
der Gruppe erfaltet find, werfen die beiden Bulfane Mauna Loa und Kilauea nod) bis in die 
Gegenwart vulfanifche Produkte und in ſolchen Mafjen aus, daß dieje Inſel einer der Haupt: 
ihaupläße der vulkaniſchen Thätigfeit auf der ganzen Erde iſt. 





Küfte von Hawaii, mit bem Mauna Kea und bem Mauna Loa. (Rad E. Yung.) 


Dana, der beite Kenner von Hawaii, jtellt in jeinem Werfe ‚Characteristies of Volca- 
noes‘ die Anſicht auf, daß nicht nur in der Jnjelgruppe überhaupt die vulfanifche Thätigfeit 
von Weiten nad Oſten fortgeichritten, alſo Kauai zuerit, Maui zulegt erlojchen ſei, jondern daß 
dasjelbe aud) für jede einzelne Inſel behauptet werden dürfe, Nach Feiner Anficht bergen Dahu 
und Maui je zwei Bulfane, von denen immer der öftlichere jpäter erlojchen ift als der wejtlichere, 
jo daß die Gehänge der weftlicheren Bulfanberge von den neueren Yaven der jüngeren öftlichen 
zum Teil überjchüttet find. Auf Hawaii ift das in noch vollendeterem Maße der Fall. Denn hier 
bejtanden nicht weniger als fünf oder, wenn man den Mauna Yoa und den Kilauea zufammen: 
faßt, vier Bulfane, deren Thätigfeit von Nordweiten nad Südoſten vorgejchritten ijt: im Nord: 
weiten der Kohala, im Weiten der Hualalai, im Nordojten der Mauna Kea, im Süden der 
Mauna Loa (j. obenitehende Abbildung) und im Südojten der Kilauen. Der zuerjt erlojchene 
Nohala wurde von den Yaven des Hualalai und Mauna Kea an feiner Südoſtſeite überjchüttet, 
und dasjelbe Schickſal erlitten wieder die Nänder der beiden legtgenannten durch die Auswurfs: 
majjen des Mauna Loa, des zur Zeit neben dem Kilauea allein noch thätigen Vulkans. Kohala, 
der ältejte der Hawaii-Vulkane, it nur noch in Reſten vorhanden, die jegt eine 1678 m hohe, 
durch Erofion ſtark zerichnittene Bergfette bilden. Eine Reihe vulfanischer Kegel von 150 m 
Höhe und zahlreiche, bis an die Küfte gefloffene Lavaſtröme lafjen fich hier noch unterjcheiden, 
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im allgemeinen aber ift der Norden jchon bedeutend ausgeebnet und ziemlich janft geneigt, im 
Gegenjag zu den fteilen Abjtürzen der übrigen Küften Hawaiis. Infolge der vorgejchrittenen 
Verwitterung iſt der Boden fo frudjtbar, daß der mit Zuckerfeldern bedeckte Diitrift Kohala nach 
dem von Hilo für den am beiten angebauten der Inſel gilt; die höchiten Teile der Berge bedecken 
Sümpfe und dichte Wälder. Das jüdliche Gebiet dieſes DiftriftS wird von einem 910 m hohen 
Hodhland, Waimen, eingenommen, deſſen Boden bereits aus den vom Mauna Kea ergofjenen 
Zaven beiteht und mit Gras bededt it; hier befindet fichinfolgedefjen derSig der Viehzucht Hawaiis. 

In dem norböjtlichen Teile dieſer Yavadede Haffen einem die tiefen Schluchten der Waipio- 
und Waimanu=Thäler entgegen, worin die gleichnamigen Flüffe laufen. Die Abgründe ent: 
jprechen hier in ihrer Anordnung der Richtung der Küfte in jo auffallender Weije, dab man 
geglaubt hat, teftonifche Urjachen für ihre Entjtehung verantwortlich machen zu müffen; immerhin 
dürfte die Erofion die Cañonform diefer Schluchten nicht unbeträchtlich verftärft und heraus: 
gearbeitet haben. Felfenwände von 1000 m Höbe find hier nichts Ungewöhnliches: im Waipio: 
Thale jtürzt der Bach Hilawe von einer 500 m hohen Felswand herab, und im Waimanu erreicht 
die Höhe eines Waſſerfalles ſogar 800 m. Dichte Waldungen bededen die oberen Anfänge diejer 
bis zu 32 km in die Inſel einfchneidenden Thäler; Tard: und Neisfelder nehmen deren breitere 
Ausgänge ein. Die Küſte ſüdöſtlich von Kapulena ift „ſo jteil, daß die Zuderjäde‘, nad Mar: 
cuje (‚Die Hawaiiſchen Injeln‘), „mit Kranvorrichtungen direft von dem Felſen auf die Schiffe 
verladen werden müfjen; der Weg nach Hilo Freuzt hier 700 m tiefe Schluchten, zahlreiche Lava— 
jtröme, fteile Abhänge dunfelgrauer Bafaltichichten und nicht weniger als 85 Bäche müſſen auf 
gewundenen und oft Schwindel erregenden Pfaden paſſiert werden“, 

Dieſe Steilfüjte wird aber bereits gebildet durch die nordöjtlihen Gehänge des Vulkans 
Mauna Kea, des mit jeiner impojfanten Höhe von 4210 m hödjiten Berges der Inſel. Obgleich 
der Mauna Kea wahrjcheinlich ſchon jeit Jahrhunderten erlofchen ift, ift die Erofion erſt bis zu 
halber Höhe vorgejchritten, jo daß der obere Teil durch die Denudation bisher wenig gelitten hat. 
Ein jteiler, aus Schladen und vulkaniſchem Sand gebildeter Abhang führt empor bis zu 3230 m 
Höhe, wo große Sandfegel auftreten. Den Gipfel jelbjt bildet eine mit zahlreichen Schladen- 
fegeln, feldjpatartigen Yaven und ſchwarzem Sand erfüllte Hochebene, über der nod) die höchſte, 
von zwei Heinen Kratern gebildete Erhebung aufragt. Sn 4015 m Höhe liegt am Mauna 
Kea der Bergjee Waiau, der von fteilen Klippen mit dünnem Graſe und winzigen Yarnkräutern 
eingefaßt ift. Zwiſchen 500 und 2650 m Höhe umgürtet den Mauna Kea ein Urwaldgürtel, 
darauf folgen aufwärts Lavafelder bis zu der Spite, deren oft lange liegende Schneedede den 
Namen Mauna Kea (Weiher Berg) veranlaft hat. 

Der nur 2521 m hohe wejtliche Nachbar des Dlauna Kea, der Hualalai, ijt weit jpäter 
erlojchen als jener: man kennt noch aus dem Jahre 1801 einen Ausbruch von ihm. Sein Gipfel 
erhebt fi über dem großen, 1200 m hoben Tafelland, das fich zwiichen den drei Vulkanen Ha— 
waiis ausbreitet. Yavafelder und der lange Yavaltrom von 1801 ziehen von dem Gipfel herab, 
über den eine Reihe von Kratern mit 300 m Durchinefjer und 150 m Tiefe verftreut find: „Ihre 
faſt jenfrechten Wände beftehen (nad) Marcuje) aus Bajalt, und auf ihren Bodenflächen werden 
ihwarze Lavamaſſen fichtbar. An den Abhängen wächit das ſchöne Silbergras(Argyroxiphium), 
das nur auf den hawaiiſchen Vulkanen vorfommt. Eine auf den Jnieln einheimijche wilde Gans 
findet fich in jener Höhe.” 

Das Innere Hawaiis zwiichen dem Mauna Kea, Hualalai und Mauna Loa wird von einer 
1200— 1800 m hohen Yavadede eingenommen (j. Abbildung, S. 172), deren rauber, felfiger 
Boden zum Teil noch ganz nadte junge Lavaſtröme, an anderen Stellen zwar dichte Wälder von 
Akazien und Farnen, nirgends aber Fultivierte und angebaute Streden aufweiit. Ode vulfaniiche 
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Sandebenen, auf denen nur Wachteln und Tauben die Stille der Natur unterbrechen, geringe 
Beitände von Mamane-Bäumen (Sophora chrysophylla) und Ohelo-Sträuchern (Vaceinium 
penduliflorum), deren rote Beeren gern gegeifen werden, wachſen auf diejer Hochebene; auch 
Sandelholz fommt gelegentlich vor. Zahlreiches Wild, wilde Schweine, Ziegen und wildes Rind— 
vieh, die den Waldungen erheblichen Schaden verurſachen, zeigt fich den erjtaunten Bliden auf den 
Gehängen des Mauna Loa und ernährt ſich von den zahlreichen Gräſern, die namentlidy am 
Dftabfall des Berges den Boden mit einem erquicdend friſchen Teppich überziehen. 

Als ein flacher Budel von der Form einer riefigen Ellipfe, deren Achje nach Nordoften ge: 
richtet ijt, erhebt ich hier der Mauna oa, der größte thätige Vulkan der Erde, Von feiner ge 
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Blodlava bei Hilea, Hawaii. Im Hintergrund der Bullan Mauna Loa. (Nah C. €. Dutton.) 


waltigen Höhe (4170 oder 4195 m) fällt er beſonders auf der Oſtſeite außerordentlich ſanft ab, 
und feine flach emporgetriebene Schildgeitalt verdankt er dem Umftande, daß er faft nur aus Lava— 
maſſen aufgebaut iſt. Ungezählte Yavaftröme find nacheinander aus einer großen Spalte empor: 
gequollen und haben fich übereinander gelagert. Da fie außerdem meilt nicht dem Gipfelfrater 
jelbit, jondern den Seiten des Berges (in etwa ein Sechftel bis ein Achtel der Höhe) entfloffen, jo 
erhielt der Mauna Loa eine ungemein breite Bafis, und der Gipfel wurde allmählich jo erweitert, 
daß er jegt eine fast ebene Oberfläche hat. So unterjcheidet fi) der Mauna Loa in Form und Auf: 
bau, bejonders auch wegen des Mangels an Aichenkegeln, erheblich von dem Vejuv, Cotopari und 
anderen großen Stratovulfanen der Erde. Die Neigungswinfel jeiner Gehänge -betragen nur 
3—7 Grad. Tas alles ift um jo wunderbarer, als der Berg erft jeit 6—7 Jahrzehnten durd) 
die gewaltigen von ihm ausgejtoßenen Yavafluten zu feiner jegigen Form gekommen ift. Seine 
Ausbrüche lieferten feit 1832 teilweife fo ungeheure Mengen Lava, daß ein einziger hinreichte, 
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um einen Berg von der Höhe des Vejuvs (1300 m) aufzuichütten. Die bedeutendften Eruptionen 
baben 1841, 1843, 1849, 1851, 1852 (echs Monate hindurch), 1855 (mit einem Lavaftrom 
von 72 km Länge, 20— 80 m Tide und am unteren Ende 6—7 km Breite), ferner 1859, 
1864, 1868 (mit ftarfem Erdbeben) jtattgefunden. Bon 1873 —77 war er jedes Jahr, von 
1880— 81 neun Monate lang, dann wieder 1885 und bejonders 1887 während des Januar und 
Februar thätig. Meijt fielen die Ausbrüche in die Monate Januar bis Juni, in die Negenzeit, 
glücklicherweije ift aber jeit 1859 eine Abnahme in der Menge der ausgeftoßenen Yava zu be: 
merfen. Die Lava kommt in zwei Formen, Aa und Pahoehoe, vor; jene (j. Abbildung S. 172) 
entipricht mehr der Blod=, dieje der Gefröfelava. 

In die ebene Gipfelfläche ift von Nordojten nad Südweiten eine Reihe von fünf aufein- 
ander folgenden Kratern eingejenkt, die zufammen Mofuaweoweo heißen; ihr Dajein wird aus 
dem Einjturz der Nandwälle verjchiedener Krater erklärt, die dadurch zu einem einzigen Gejamt: 
frater verjchmolzen. Durch jeine Länge von 5800, jeine Breite von 2700, feine Tiefe von 240 m 
und jeine Fläche von 930 Hektar ift der Mokuaweoweo der größte thätige Krater der Erde. Die 
Tiefe des Gipfelfraters wechjelte mit den Ausbrüchen; im ganzen iſt er jeit dem Beſuch Douglas’ 
1834 um 130 m flacher geworden. Gewöhnlich verlaufen die Ausbrüche der Bajaltlava derart, 
daß die Yavafäule im Krater zunächt bis etwas unterhalb des Kraterbodens fällt und dann erſt 
wieder wächſt, je nachdem fie durch feitliche Ergüfje entlaftet und entleert wird oder nicht; zuweilen 
fommt e8 aber auch zu fräftigem Emporjchleudern der Yava: jo jprang im Januar 1887 eine 
feurige Fontäne auf, deren Höhe 25, 30 und mehr Meter, deren Dide 25 m im Durchmeffer 
betrug. Die riefigen Lavamafjen find oftmals im Stande gewejen, beim Austritt gegen das 
Meer Buchten auszufüllen und in feſtes Land zu verwandeln und damit die Küſte um viele Meter 
ins Meer hinauszujchieben. 

Die Ausjicht von der Höhe des Mauna Yoa auf die Inſel Hawaii iſt außerordentlich 
großartig. „In der Ferne”, jagt Wilkes (‚DieEntdedungs:Erpedition der Vereinigten Staaten‘), 
‚tauchte die Inſel Maui auf und unterbrach die Yinie des tiefblauen Horizonts, während die 
untere Seite von einem weißlichen Nebel umhüllt war, der jie mit der Inſel Hawaii zu vereinigen 
ſchien. Derjelbe Duft hüllte die Berge von Kohala zu unferer Rechten und das Weftende von 
Hawaii ein; näher bei uns war Hualalai jichtbar, an deſſen Seiten der Seewind eine dichte 
Maſſe weißer, flodiger Wolfen angehäuft hatte. Zu unjerer Rechten erhob ſich in ſtarkem Relief 
der mit jeinem Schneemantel bededte Mauna Kea, und zu unjeren Füßen breiteten ſich zwiichen 
den drei großen Bergen die jhwarzen, von einer dichten finſteren Wolfenmafje bevedten Berge 
aus. Alles dies war jo durcheinander gemifcht, daß es bei der Mannigfaltigfeit der Formen 
und Entfernungen der Gegenjtände einen kaum begreiflichen harmoniſchen Ton erzeugte.’ 

Das größte Wunder des Archipels ift aber der Kilauea, ein gewaltiger Krater an der 
Süpdoftfeite des Mauna Loa, auf halbem Wege zwijchen diejent und der Küſte bei Kahaualea 
gelegen. Die Thätigkeit diefes baſaltiſchen Vulkans untericheidet fi) wie die des Mauna Loa 
völlig von den uns bei anderen Teilen der Erde befannten Bulfanen. „Gewöhnlich“, bemerkt 
Dana (‚Characteristies of Volcanoes‘), „iſt es der Ausbruch, der die Aufmerkſamkeit auf einen 
Vulkan zieht, der Verlauf des Stromes und die Eigenart der Yaven, die Zeritörungen durch den 
Feuerfluß und die Erdbeben nehmen neun Zehntel aller Schilderungen ein. Beim Kilauea han: 
delt es fich im Gegenſatz dazu um die innere Thätigfeit des Vulkans, um die Bewegungen und 
Veränderungen, die in dem Strater vorgeben auf dem gewaltigen Raum, der den Ausgang der 
unterirdiſchen Lavaſäule enthält, Am Veſuv mag man wohl bald nad) einem Ausbruch den 
Aufitieg wagen, gewöhnlich aber machen Ajchen= und Dampfauswürfe lange vor dem Ausbruch) 
die Beiteigung unmöglich; Kilauea ift aber immer zugänglich.” In der Höhe des Veſuvs (1235 m) 
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erhebt er fih nur 200 m über dem Lavafelde des öftlichen Gehänges des Mauna Loa oder 
100 m über den Wäldern des Aufitiegs von der Küfte und beiteht aus einem gewaltigen Krater, 
deſſen Boden mit ſchwarzer Lava bedeckt ift, von rauchenden Spalten durchzogen wird und zahl: 
reiche Kegel bejigt, die gewöhnlich Lava auswerfen. 

In diefem gewaltigen Krater erfcheint nun an einigen Stellen die Lava in Form feuriger 
Seen (ſ. die beigeheftete Tafel „Der Kilauea-Bulfan auf Hawaii”), deren es bei jtarfer 
Thätigfeit etwa 60 gegeben hat; für gewöhnlich aber fieht man nur ihrer drei wogen. Der 
berühmtefte unter ihnen ift Halemaumau, der Feuerſee, hawaiiich „Haus des Feuers’: ein cha— 
rafteriftiicher Name für den Ort, wo die glühende Lava brodelt. Der Rand dieſes inneren 
Kraters hat die Form einer Ellipje von Achſen mit 925 und 615 m, trägt 80 m hohe Lava: 
feljen, ift aber fonft wenig mit Aſche und Geröll bevedt. „Der Anblid, den die feurigen Lava— 
mafjen im Inneren des Sees gewährten, fpottete”, jo jchreibt bewundernd Marcuſe, „jeder 
Beichreibung. Gleich Wellen auf dem Waſſer bewegte ſich die geſchmolzene Lava nach den Ufern 
zu, die von hellerer Farbe als die rotflüſſigen Lavamaſſen waren und der ſandigen Einfaſſung 
eines Sees täuſchend ähnlich ſahen. Plötzlich entſtand eine mächtige Strömung nach einer Seite 
hin, und aus zwei mächtigen Kanälen, welche offenbar mit dem Erdinneren zuſammenhingen, 
ſchoß die glühende Lava fontänenartig etwa 18 m hoch empor. Beim Niederfallen breitete ſich 
die in die Luft geichleuderte Maſſe in einen Feuerregen aus, der meteorgleich in feurigen Para- 
bein herunterfiel. Gleichzeitig jpielten zahlloſe kleinere Feuerfontänen auf der Oberfläche des 
unabläffig auf und ab wogenden Lavaſees. Man hörte ein Geräujch wie die Brandung des 
Meeres. Die Farbe der glühenden und bewegten Lavamafjen war intenfiv rot, diejenige der 
am Ufer Iagernden gelblich, und blau die Färbung der über dem Feuerjee wogenden Dampf: 
wolken.“ Noch viel großartiger aber ift das Schauspiel zur Nachtzeit. „Die Farbe der glühenden 
Lava war aus Not in Goldgelb übergegangen, die Feuerfontänen jprigten höher, die Oberfläche 
des Sees jtieg und wurde unrubiger. Rötlich gefärbt ftand der Rauch über der Krateröffnung, 
und in fahlem Lichte ſchimmerte der Abendſtern.“ 

infolge des ununterbrochenen Aufquellens von Lava hat ſich im Laufe der Zeit das Beden 
des Kilauea oftmals verändert, am meilten feit 1888. Da wir jhon aus dem Jahre 1790 
Nachrichten von größeren Ausbrüchen des Kilauea befiten, iſt diefer Ceitenvulfan des Mauna 
Loa viel länger thätig gewejen als der große Bulfan felbit. Als ſich 1823 der Feuerjee entleerte, 
fiel die Yava auf 280 m unter den Kraterrand, aljo etwa um 200 m unter den jegigen Stand. 
Im November 1832 jpaltete ein Ausbruch die öftlihe Wand des Kraters, und der Feuerſee fiel 
um weitere 100 m. Nach jedem Ausbruch aber füllt jich der Halemaumau langjam wieder, oder 
es kommt zur Bildung neuer Seen; jo beitanden 1838 deren jechs. 1840 entjandte der Kilauea 
aus einer Spalte in nur 380 m Höbe, 43 km vom Krater entfernt, einen gewaltigen Lavaſtrom 
ins Meer, das einzige Mal in dieſem Jahrhundert. Nach mannigfahen Veränderungen trat 
1849 eine neue Eruption ein, 1855 eine weitere, gleichzeitig mit der des Mauna Loa, und 1868 
desgleihen, aber bejonders jtarf, und dabei verichwand die Yava der verichiedenen Feuerbeden 
ganz plötzlich. Allmählich füllten ji jodann die Becken des Kilauea wieder, bis die Lavamaſſen 
bei dem Ausbruch von 1879 in den Halemaumau zufammenfloffen. Aber ſchon 1880 zerfiel er 
abermals in vier einzelne Seebeden, und 1881 fam ein fünftes dazu; nad) 1881 vereinigten ſich 
die erjten vier wieder, und 1886 verjchwand nochmals die Yava aus dem Halemaumau und dem 
Neuen See. Nad) erneuter Füllung entitand 1888 als dritter der Dana:See; 1891 aber ver: 
einigten jich wieder alle drei zu einem 700 m breiten Beden. Jm März; 1893 fand, foviel wir 
bis jegt willen, der legte Ausbrudy des merkwürdigen Sees ftatt; er wird der Überraſchungen 
noch genug bringen. Cine gewijje Regelmäßigkeit läßt ji allerdings erkennen. Im ganzen 
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jcheinen große Ausbrüche nach nahezu acht Jahren und Fleinere nach etwas über fieben Jahren 
einzutreten; und auch bei den Kilauea-Ausbrüchen können wir eine größere Häufigkeit in der 
Regenzeit feftitellen. Auffallend ift ferner die fortichreitende Erhebung der Yavadede über dem 
Beden des Kilauea, die jeit 1823 etwa 370 m betrug und nad) großen Eruptionen ftärfer fort-" 
jchreitet al3 in Perioden der Ruhe, 

Im Often des Kilauea erhebt fich der erlojchene, mit Vegetation bededte Krater des Kleinen 
Kilauea, Kilauea Iki, mit 230 m hohen Rändern. 

Die weftliche und ſüdliche Küfte von Hawaii ift mit zahlreihen Spuren vulfanijcher 
Thätigfeit bevedt: gewaltige Lavaklippen treten ind Meer vor, unfruchtbarer Yavaboden mit 
bitterem, jalzigem Waſſer nimmt einen großen Teil der Gejtade ein; doch finden fich auch Frucht: 
bare Gefilde. Bei Kailua im Weiten werden Kaffee und Orangen in großer Menge angebaut, 
bei Kahuku und Pahala im Süden überwiegt das Zuckerrohr, und felbit die Ode der Küſte des öft- 
lichen Endes von Hawaii unterbrechen zuweilen Kofos- und Pandanushaine. Dann aber folgt die 
lieblichite und reichſte Landſchaft Hawaiis, Hilo, wo der Nordoftpafjat mit feinen Eteigungsregen 
Leben jpendet. Zahlreiche große und Eleine Schluchten öffnen fich gegen die fteile Küjte, eine 
Unmenge Wafjerfälle jtürzen von den Gehängen in die tief eingerilfenen Thäler oder von den 
Klippen ins Meer hinab. Hier mündet der einzige größere Fluß der Inſel, der Wailuku, dejjen 
Thal durch die nur eine halbe Stunde von Hilo entfernten Regenbogenfälle berühmt geworden 
ift. „Der Wailufu- Fluß‘, jchreibt Wilkes, „Fällt hier 35 m hoch herab in ein rundes Beden, das 
augenjcheinlich durch das Einfinfen der Lava, womit das ganze Land bevedt ift, gebildet wurde; 
durch die große Höhe zeritreut fich das Waſſer in Schaum, der durch den Wind in verfchiedenen 
Richtungen umbergetrieben wird und bei glänzendem Sonnenlicht unzählige Regenbogen von 
großem Glanz bis zu den zarteſten Farben erjcheinen läßt.” Große Mengen von Zuderpflanzungen 
und zahlreiche Dörfer beleben hier die Küfte, darunter Hilo, der Hauptort von Hawaii. 

Die Inſel Maui, die zweitgrößte der Hawaii-Gruppe, jet jich aus zwei durch den 11 km 
breiten, mit Sanddünen bededten Jithmus von Waikapu verbundenen Teilen von eiförmiger 
Geſtalt und gebirgigem Charakter zufammen. Während die kleinere weitliche Hälfte viele ſcharfe 
Gipfel und Kämme von annähernd 1900 m Höhe befigt, zwijchen denen tiefe Thäler und in der 
Nähe der Küfte größere Ebenen eingejenkt find, befteht der geräumigere Often ausſchließlich aus 
dem jäh und fteil dem Meere entiteigenden 3060 m hohen Qulfan Haleafald, der größten 
Eigentümlichfeit von Maui. Da der Umfang des gewaltigen Kraters nicht weniger als 45 km 
beträgt, ift er der größte aller befannten Qulfane der Erde; doch ift er feit mehreren Jahrhun— 
derten erlojchen. Dabei ift der Krater des Haleafald 848 m tief und enthält 16 Kegel, die bis 
zu 240 m Höhe anfteigen und zum Teil mit noch erhaltenen eigenen Kratern ausgeftattet find. 
Alles ift falt und ftarr, nirgends findet fic) Vegetation. Die Spuren der vulfanijchen Thätigkeit 
ericheinen einem überall fo friich, als ob erft vor wenigen Tagen ein Ausbruch der unterivdijchen 
Feuer jtattgefunden haben müßte. Unmwillfürlich drängte ſich Marcufe der Vergleich des Halea- 
fald mit den gewaltigen Kraterbildungen auf, welche die Oberfläche unferes Mondes als Ring: 
gebirge bededen, und deren Durchmefjer zwijchen 40 und 80 km betragen. 

Am fteilften fällt der Berg im Often und Norden ab, und reigende Bäche und Waſſerfälle 
ftürzen von feinen dortigen Flanken zum Meer hinunter; viel janfter dagegen iſt der Abfall nad) 
Weften zu. Lavaſtröme haben ſich vor noch nicht allzu langer Zeit aus dem Krater ergoffen, und 
zahlreiche, zum Teil ſchon bewachſene Aſchenkegel bededen die Gehänge. Der äußerjte Gipfel ift 
ganz Fahl; aber jchon von 3000 m abwärts beginnt Grasland, von 2100 m an der Wald den 
Berg zu befleiden, und weiter unten wächſt und gedeiht das Zuderrohr in zahlreichen Plan: 
zungen. In dem nördlich vom Vulkan gelegenen Koolau-Diſtrikt erhebt ſich von der Küfte big 
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weit am Berge hinauf der Wald, deſſen 15 m hohe Bergäpfelbäume Obia im Herbft mit roten 
apfelartigen Früchten vollftändig beladen find. In dem jchönften Thale der Oftjeite von Maui, 
dem nad der Südküſte ſich öffnenden Waialua: Thale, vereinigen fich teile Felswände, fünf 

·Kaskaden bildende Gebirgsbäche, echt tropiiche Vegetation, dichte Farnbeſtände zu einem überaus 
reizvollen Landſchaftsbilde. 

Das wejtlihe Maui erhebt jih im Mauna Eeka zu 1760 m Höhe und befigt in feinen 
alten Ajchenfegeln und großen Lavaſtrömen noch deutliche Spuren früherer vulkaniſcher Thätig- 
feit. Die Erofion, die auf die Lavafelder und Bajaltfelfen eingewirkt hat, verleiht der Landſchaft 
Weſtmauis das charakteriftiiche Gepräge: ſchroffe Felſen und tiefe Schluchten, gezadte Grate und 
wilde, heroische Gegenden wechjeln romantijch miteinander ab. 

Bor allem ift das Jao-Thal nad Marcufes Schilderung großartig: „Eigentümlich zer: 
flüftete Felsmaffen ftarren von allen Seiten empor, und im Hintergrunde des Thales erhebt ſich 
ein bejonders jpig geformter Yyeljen, die jogenannte Jao-Nadel, ein Produft gewaltiger Ero— 
jionsfräfte. In ihrer Nähe liegen zahlreiche Höhlungen und Riſſe. Faſt bejtändig treibt der 
Wind leichte Wolken in diefes Thal, deren Niederfchläge den Boden bis zu den oberiten Felſen— 
flippen hinauf fruchtbar gemacht haben. Die durch Eifenoryd rötlich gefärbten Lavaftreden 
bilden einen malerischen Kontraft zu der fie umgebenden dunfelgrünen Vegetation.” An der 
Weitjeite von Maui liegt der bedeutende Hafen Lahaina, weiland Reſidenz der Könige von 
Maui, deren Begräbnisftätten fih im Jao: Thal befinden. 

Die weitlih von Maui gelegenen Inſeln Kahoolame, Lanai und Molofai jind wahr: 
icheinlich früher mit Maui vereinigt gewejen. Kahoolawe ericheint als Fortjegung der Südküſte, 
Yanai und Molofai als ſolche der Nordweiljeite von Maui. Die Alalakeiki-Straße jchneidet 
Maui von Kahoolawe, die Auau-Straße Maui von Yanai und die Bailolo-Strafe Maui von 
Molofai. Kaboolame it dürr, hügelig und entweder ganz nadt, oder nur dünn mit Gräjern 
und Euphorbiaceen beitanden. Dieſes waſſerarme Eiland, der Typus der trodenen Weſtſeiten 
der Hawaii-Inſeln, eignet fich trogdem oder vielmehr gerade deshalb zur Schafzucht. Die Zahl 
ihrer Bewohner ift gering. Zwiſchen ihr und Maui liegt die 50 m hohe, durch eine Barranca 
aufgeſchloſſene Kraterinjel Molofini. 

Auch Lanai iſt im allgemeinen dürr, hat jedoch bereits ein wenig mehr Waffer als Kahoo— 
lawe. Die domförmige, von breiten Spalten durchriſſene Inſel erhebt jih im Südoften zu 
914 m Höhe und fällt nad) Nordweiten langjam ab. Hier liegt das fruchtbare Thal Balawai, 
das allem Anſchein nach an das Innere eines ehemaligen größeren Kraters erinnert. Der reiche 
Graswuchs, neben dem nur in den Gebirgsichluchten dichter Wald vorfommt, ermöglicht auch 
bier die Zucht von Schafen; etwa 30,000 jollen allein auf Lanai vorhanden jein. 

Die von Often nad) Welten langgejtredte Inſel Molofai zeigt ganz bejonders deutlich den 
Gegenjag der feuchteren Oftküften gegen die trockenen Weitfeiten. Denn während ihr ganzes 
weftliches Drittel eine dürre Wüſte ift, die nur in der Regenzeit angebaut wird, ift der feuchte 
Oſten jo jehr von der Vegetation überwuchert, daß nur ſchwer die Umriſſe eines alten Kraters 
erfannt werden fönnen, der in den Gipfel des 1066 m hohen Dlofui, des höchſten Berges der 
Inſel, eingejenkt zu fein ſcheint. Ein anderer Krater bejteht jegt noch an der jteilen Norbdjeite, ift 
aber mit Waſſer gefüllt und anjcheinend in Verbindung mit dem Meere. Die ſchmale Küjten- 
ebene der Südküſte ift am veichlichjten mit Wohnungen bejegt, die jchroffe Nordküfte beherbergt 

- Dagegen nur die Ausfägigen der Inſelgruppe. ä 

Die befannteite und beitbevölferte der hawaiiſchen Inſeln iſt Dahu,. Durd die Kaiwi: 
Straße von Molofai getrennt und wie alle anderen vulfanischer Natur, ift fie nach Dana durch 
zweimalige Aufihüttung entitanden: zunächſt mag ſich im Weiten ein Bulfan und jpäter im 
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Oſten ein anderer gebildet haben, der feine Produfte über den weitlichen hinwegwarf. Sonad) 
bejteht die Inſel jegt aus zwei, der Erofion und Denudation bereits verfallenen vulfanijchen Ge: 
birgen, deren weitliches im Kaala 1230 m, deren öjtliches im Konahuanui 954 m erreicht. 

Die Ausbruchsitellen diejer beiden Hauptzüge find nicht mehr erfennbar, dagegen befinden 
fich jet noch in gut erhaltenem Zuftand einige Seitenkrater: der Kaneohe, Kofo, der Diamond 
Head und der über Honolulu aufiteigende Bund): Bowl: Krater jowie Saltlafe oder Aliapafai 
und Laeloo. Dieje genannten liegen am Südabfall der öjtlichen Kette, einige andere, ebenfalls 
noch leidlich erfennbare Krater an deren Nordojtjeite. Am befannteften von ihnen ift die Punch 
Bowl, ein 150 m hoher, oben faſt ganz ebener Kegel, deſſen 500 m langer Krater flach und 
hauptſächlich mit den chilenischen Algarrobo-Bäumen bewachjen it. Während von hier aus der 
Blid über eine anmutige und lieblihe Umgebung jchweift, umgürtet die anderen beiden, Dia- 
mond Head und Kofo, eine rauhere Natur. Jener iſt ein 232 m hoher, aus bräunlichem Tuff 
beitehender Hügel, aus dem fich zwei breite alte Lavaſtröme ergofjen haben; doch ift fein der De: 
nudation raſch verfallender Krater bereits bewachſen. Ein weiterer vollitändig erhaltener, 300 m 
hoher erlojchener, dicht bewachjener Krater taucht im oberen Ende des Palolo-Thales auf. Diejem 
im Weften benachbart ift Manoa, ein von hohen Bergen freisförmig umfchloffenes, in Bajalt 
eingejchnittenes Thal mit Waflerfällen, friſchen Bächen und gutem Aderbau, das befonders da: 
durch befannt ift, daß in ihm prachtvolle Regenbogen, die durch das Niederfallen der Regen 
dünſte an den Gebirgswänden erzeugt werden, ziemlich häufig ericheinen. 

Doch) das Thal, das am allermeijten feiner landſchaftlichen Schönheit wegen gepriefen wird, 
iit das Nuuanu= Thal. Es öffnet fich gleich dicht hinter der Haupt: und Nefidenzitadt Honolulu 
und wird jchon aus diefem Grunde, feines jehr bequemen Zugangs halber, gern und häufig 
beſucht. Es ift „ſieben Meilen lang, am Eingang eine halbe Meile breit”, wie Wilkes jagt, 
‚und verengert fi) allmählich, bis es die Gebirgäfette erreicht, wo es plößlich mit einem 320 m 
tiefen Abgrund, Bali, endigt. Hier ftreicht der Paſſatwind zwiichen den 500 m hohen Berg: 
ipigen mit Gewalt durch, während ſich um die Berghöhen die Wolfen verdichten, deren Waſſer 
beftändig in Fleinen Silberbädhen die Abhänge herunterriejelt, auf allen Seiten von Feljen zu 
Felſen fpringt und in der Mitte des Thales zufammenfließt. Die Schönheit des Thales ift beim 
Eintritt in dasjelbe überrafchend durch die Wirkung von Licht und Schatten und den beftändigen 
plöglichen Wechjel von Regenjchauern und Sonnenlicht.’ 

Alle dieje Thäler führen in die höchiten Teile der öftlihen Bergfette hinauf, deren bafal- 
tiſches, teil gegen die Nordfeite abfallendes Gejtein hier eine jtarre, zadige Küfte bildet. Die 
abihüfligen Grate jind mit dichten Wäldern und Sümpfen bededt, üppige Vegetation erfüllt 
die Gehänge bis etwa 350 m Höhe, Wiejen folgen weiter aufwärts, Farne, Bananen und 
Guavejträucher jowie einzelne Kaffeepflanzungen ziehen ſich big in die Höhen hinauf. Neben dem 
höchſten Berge Konahuanui und dem 848 m hohen Yanihuli wäre vielleicht noch der einen Fleinen 
Hochiee in fich bergende Tantalus zu erwähnen, der, über 614 m hoch, von Honolulu aus ohne 
bejondere Schwierigkeit erjtiegen werden kann. Die Erofion hat diefes Gebirge bejonders auf 
der Norboftfeite jo jehr mitgenommen und angegriffen, daß überaus fchroffe Formen vorfommen; 
nad Südweften iſt der Abfall bedeutend fanfter, und auch die nordweitlichen Ausläufer find weniger 
ichroff, da hier bereit größere Trodenheit herricht. Weit ausgedehnte, mit Gras bewachſene 
Ebenen, die den ganzen Norden zur Viehzucht geeignet machen, treten an die Stelle der Elippigen 
Küftengebirge, und gegen das Meer ſchließt fich bei Kahufa völlig ebenes Land an. 

Von Wailua im Norden bis zu der Mündung des Pearl-Fluffes im Süden jtredt ſich eine 
ausgedehnte Ebene hin, die die beiden Gebirgszüge der Inſel Oahu jcheidet. Auf ihrem öden, 
trodenen, ftaubigen, janft aufiteigenden und zum Teil von Sümpfen erfüllten Boden, dejjen 
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Kultur früher bedeutender war, beſchränkt man fich jegt auf Viehzucht. An ihrer Südſeite öffnet 
fih die große, fächerförmig ing Land jchneidende Lagune von Ewa, ber leider nur ein tieferer 
Ausgang zum Meere mangelt, um fie zu einem der ausgezeichnetiten Häfen werden zu lafjen. 

Am öftlichen Rande der Ebene liegt, am inneren Ende einer tief eingreifenden Bucht, etwa 
1 km von der Eee und 12 km von Honolulu entfernt, der Salzſeediſtrikt, eine Niederung in- 
mitten einer niedrigen Bergfette. Die beiden fraterartigen, mit Salzwafjer gefüllten Seen Alia- 
pafai und Aliamanu find bier die legten Nefte früherer vulfanijcher Thätigfeit; etwas wejtlich da- 
von ftößt man auf ein drittes Beden, nahe den Lagunen des Pearl-Fluſſes. Diejer durchfließt, mit 
mehreren Quellarmen aus beiden Gebirgen hervortretend, den füblichen Teil der inneren Ebene; 
ihm entgegengejegt verläuft nach Nordnordweiten der bei Wailua in die Kaiafa-Yucht fallende 
Waimea: Fluß, vor deſſen Mündung fich eine große Sandbanf ins Meer erftredt. 

Weſtlich von der inneren Ebene erheben fich die Berge von Waianae, der weitliche Ges 
birgszug der Inſel, deren höchiter Gipfel, der Kaala, mit 1230 m Höhe nicht weit von ihrem Wet: 
ende liegt. Obwohl diejes Gebirge auch noch mit dem 948 m hohen Balifea die höchſten Spigen des 
öftlichen übertrifft, ift e8 doch älter als diejes und kann nur noch als der Reit eines vulkaniſchen 
Bergzuges angejehen werden. Während aber bei dem jüngeren Gebirge die Oftfeite die fteilere 
ift, fällt hier die Wejtjeite befonders fchroff zum Meere ab, iſt aber nicht jo friih, großartig und 
ſchön wie die öftliche Klippenfüfte, jondern infolge ihrer Lage im Wind: und Negenjchatten jehr 
troden und öde. Der Mangel an Wafler it auf der Weftjeite im Diftrift Waianae jo fühlbar, 
daß ſich nur wenige friihe Zuderpflanzungen und günftige Weidepläge vorfinden. 

Dahu hat unter allen Inſeln der Hawaii-Gruppe bei weiten die meijten Korallenbauten 
an feinen Ufern, wenn fie auch nicht die Höhe wie bei Molofai erreichen. Das Riff ift am Fuße 
der Berge 3-— 6 m, an einigen Stellen bis zu 12 m über den Wafferjpiegel erhoben und um- 
ſäumt ununterbrochen den Süden und mit nur geringen Lücken die Nordoſt- und Nordweſtküſte. 
Durch Bohrungen hat nıan feitgeitellt, daß an einigen Punkten die Riffe bis zu 250 m mächtig 
find, aber obwohl an den Küften mehrfach drei Bänke übereinander gejchichtet find, ift ihr Alter 
gering, da fie auf Yavadeden ruhen, aljo erit nach Beginn der vulfanifchen Thätigfeit der 
Inſel Dahu gebildet fein können. 

Die weitlichjten Sandwich-Inſeln, Kauai und Niihau, jcheinen früher eine einzige Inſel 
gebildet zu haben; wenigitens erlaubt die Ähnlichkeit des Baues der weitlihen Küften Kauais 
mit dem der öftlihen Nühaus faum, einen anderen Schluß zu ziehen. Gegenwärtig find die 
beiden Eilande aber 35 km voneinander entfernt. 

Kauai, die nörblichfte Inſel von Hawaii, wird wegen ihrer überaus großen Fruchtbarkeit, 
ihrer anmutigen Thäler und ihrer friihen Pflanzungen als der Garten Hawaiis gepriejen. 
Auch fie verleugnet ihren vulfanischen Urſprung nicht, da fie aus gewaltigen eijenhaltigen Bajalt: 
felfen beiteht; dagegen entbehrt fie jüngerer vulfanifcher Erſcheinungen und ift jo ftarf ver: 
wittert, daß man ihr unter den bamaiischen Inſeln das höchite Alter zujchreiben darf. Nur in 
den Küjtenebenen finden fich alte Krater, nicht jedoch in dem eigentlichen Gebirge, das in dem 
fraterlojen Maialeale, einem nad) allen Seiten janft abfallenden, auf der Höhe mit ſumpfigem 
Bergwald bededten langen Rüden, bis zu 1800 — 2000 m anfteigt. Von diejem laufen die 
Waſſer ftrahlenförmig nach allen Seiten hinab und haben die ganze Inſel mit einem Nee von 
reizvollen Thälern durchzogen. Namentlich dort, wo fich diefe nahe dem Meere erweitern, haben 
die langdauernde Vermwitterung und die Transportfraft der Flüffe eine bis zu 3 m mächtige 
Humusdecke angehäuft, die den Grund zu der Fruchtbarkeit der Inſel gelegt hat. 

Die Küften find bejonders im Weſten und Nordweiten jo jchroff, daß fie auf 32 km Länge 
ganz unnahbar find; der erite Eindrud bei der Annäherung ift daher nad) Graf Anrep-Elmpt 
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(„Die Sandwich-Inſeln) „der einer wilden, wüſten, unwirtlichen Inſel. Es umgibt diefelbe eine 
fteile, von heftiger Brandung ausgehöhlte Feljenküfte, die in ihrer Farbe düfter, in ihrer Form 
ſcharf, durchlöchert. und rauh, oder aber gerundet ift, wo der Einfluß der Woge wirft. Die 
Umgebung diejer Küfte bilden zahlreiche ſchwarze Niffe, die finfter drohend aus dem hier ſtets 
unrubigen Ozean meift koniſch hervorragen. Unzählige kleine feichte Buchten, Einfchnitte, Land— 
vorjprünge, die, entblößt von jeglicher Vegetation, dürr und fahl find, bilden das ftarre Ufer, 
welches der Engländer jo charakterijtiich ‚the iron bound coast‘ nennt.” Der vulfanijche Cha: 
rafter, den die Küften in jo hohem Maße zeigen, jpringt bei dem Betreten des eigentlichen Landes 
nur in Koloa an der Sübdjeite in die Augen, wo einem jchwarze Lavaftröne und Aſchenkegel 
entgegentreten. Fünf vulkaniſche Hügel, von denen vier auf einer ſüdwärts verlaufenden Spalte 
liegen, ziehen fich hier gegen die Küſte hin; zwei unter ihnen enthalten Krater, der eine mit drei, 
der andere mit zwei Öffnungen. Ihre Höhe beträgt meiſt weniger als 50 m; die Thätigfeit 
beftand auch hier wohl nur im Ausfenden von Lavajtrömen. 

Verläßt man die Steilfüften und wendet ſich den Alluvialebenen an den Flußmündungen 
zu oder wandert die Thäler aufwärts, jo verjchwinden die öden LYandesteile und machen gutem 
Anbau und lieblicher Landſchaſt Platz. Da die Berge von Kauai oft wild zerriffen und von der 
Denudation ftarf abgetragen find, jo ift auch die Zahl und Ausdehnung der Thäler größer ala 
auf den übrigen Inſeln und viel mehr Gelegenheit vorhanden, anzubauen. Im ganzen verlaufen 
die Flüffe von den Iuftigen Höhen des Inneren wie Strahlen nach den Küften hin und find zum 
Teil fo tief eingejchnitten, daß Cañons entjtehen. Namentlich bildet der Hanapepe 15 km von 
der Küfte einen geradezu großartigen Wafjerfall, indem er aus 100 m Höhe zwifchen fchroffen 
Felſen in zahlreichen Kasfaden herabjtürzt. „Ein faſt rundes Thal’, jo jhildert die Landſchaft 
5. Brigham (Petermanns Mitteilungen‘, 1878), „deſſen mit Farnen, Lianen und Moojen dicht 
bedeckte Felswände fi) 300 m ſenkrecht erheben, bildet den farbenreichen, unvergleichlichen Hinter: 
grund,” Die Südfeite der Inſel beleben außer diefem Fluffe noch mehrere andere, wie der in die 
Waimea-Bai fallende Waimea-Fluß, an deijen Mündung bei Waimea Coof im Jahre 1778 zuerſt 
anferte. Während aber weſtlich von dieſem Gewäſſer die Küjte öde, troden, pflanzenarm ift, 
dehnen jich im Süden in dem fruchtbarem Diftrift Kona zahlreiche Zuderfelder aus, die bei Koloa 
durch die oben gejchilverte Kraterreihe abgejchloffen werden. Der Südoſten Kauais ift wieder 
zerflüftete Steilfüfte, aus deren Höhlungen das Meer 18 m hohe Wafjerftrahlen herausfprigt. 

Jenſeits der Hügel von Koloa fällt der Hulaia- Fluß in den ſchönen Nawiliwili-Hafen, den 
Hauptanferplaß der Inſel, in defien Umgebung Grasland mit zerftreuten Gruppen von Kukui— 
und Pandanus- Bäumen vorwiegt. Bon hier aus gelangt man zu der älteften und größten 
Zuderpflanzung der Inſel, Lihue, die ſich aus einer üppigen Vegetation von Mangos, Brot: 
bäumen, Dattelpalmen und Orangen reizvoll abhebt. 

An der Oftfüfte mündet der Wailua= Fluß, deſſen Waſſer ebenfalls mehrere Fälle bilden, 
Der befanntefte ftürzt 50 m tief in ein von fahlen Felſenwänden umjäumtes Lavabeden, deren 
geringe Belleidung von Moos und Farnen einen grellen Gegenjat zu der friichen Baum: und 
Bananen-Begetation im unteren Teile der vom Fluſſe durchmefjenen Schlucht bildet. Der Nord: 
often Kauais wird von mehreren Höhen durchzogen, zwijchen denen kleine waſſerkräftige Flüſſe 
dem Meere Zueilen; dichte Waldungen von Kukui-Bäumen und ausgedehnte Zuderfelder wechjeln 
bier anmutig miteinander ab. 

Eine der üppigiten Landichaften Kauais iſt die nördliche Ebene Hanalei, durch die fich der 
größte Fluß der Inſel, der Hanalei, zwiichen überaus fruchtbarem Gelände hindurchſchlängelt, 
nachdem er, mit fünf anderen Gemwäfjern von dem zentralen Gebirge Waialeale herabfommend, in 
ichroffen Erofionsthälern die 400 — 500 m hohen Randwände diefes Höhenzuges durchbrochen 
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hat. Einen ſchroffen Gegenſatz dazu bildet die von Haena aus ſich anſchließende Nordweſtküſte, 
in deren bajaltijchen Lavafeljen zwei merfwürdige Höhlen mit den unterirdiſchen Seen Waiamoo 
(Dradenjee) und Waiafanoloa (Berwüjtungsfee) liegen; fie werden nah F. Brigham (Peter: 
manns Mitteilungen‘, 1878) in Kanoes mit Fadeln befahren. Nachdem man den 9 m hohen 
und breiten Eingang, der an gotijche Formen erinnert, burchichritten hat, tritt man in die nahezu 
50 m lange, 30 m breite und 20 m hobe erjte Höhle, deren prächtige Kuppel mit vielen ſäulen— 
artigen Stalaftiten wunderbar geſchmückt iſt. Das Waller des erjten, über 30 m tiefen Sees iſt 
falt, jüß und von großer Klarheit, das des zweiten ift von einer gelben, zähen Pflanzenſchicht 
bedeckt und riecht jchwefelartig. Ein Abfluß der Quellen ift unbekannt. 

Die Inſel Niihau bejteht aus zwei Teilen von ganz verjchiedener Zufammenjegung. Der 
vulkaniſche Dften jteigt in 240 m hohen Klippen fteil aus dem Meere auf und erhebt fi in 
einem janft gemwellten Gebirgszug ohne ſcharfe Spigen und tiefe Schluchten zu einer Höhe von 
450 m; aus der dürren Korallenfalfebene des Weſtens und Südens dagegen blicken die ſchwarzen 
Klippen der darunter liegenden Lava hervor. Die ganze Inſel ermangelt der Quellen und über: 
haupt fließenden Waſſers und daher aud der Baumvegetation, Grasteppiche erlauben jedoch 
Viehzucht und der von den höheren Teilen abgejhmemmte Boden bie Kultur von Ananas und 
Bananen. Im Südweften liegt ein erlojchener Krater. 

Ein folches Überbleibjel mit eingeftürzter, vom Meer überſchwemmter Südweſtſeite ift auch 
Lehua, die Eierinfel, im Nordweſten von Niihau; befjer erhalten ift der Tufflegel von Kaula 
füdweftlich davon. Nihoa, die äußerfte vulfanifche Infel der Gruppe, unter 1629 weitl. Länge, 
ein fahler Doppelfelfen von 150 m Höhe, ijt der Reit eines alten Kraters. Von hier aus gegen 
Nordweiten tauchen nur noch Korallenriffe aus dem Ozean hervor. 


G. Die Ofterinjel. und Salas y Gomez. 


Meit entfernt und abgejondert von allen übrigen Inſeln des Großen Ozeans liegt 21 Grade 
oder mehr als 2000 km öſtlich von Pitcairn unter 1099 weitl. Länge und 27° ſüdl. Breite die 
Diterinjel, Waihu oder Rapanui, von den Eingeborenen Tepito te Fenüa genannt. Sie joll 
ſchon 1566 durch Mendana und 1687 von Davis entdedt worden fein, ift aber erit 1722 von 
Noggeveen befucht, dann von Coof, La Peroufe und Beechey angelaufen und 1882 vom 
Kapitän= Leutnant Geifeler genauer befannt gemacht worden. 

Dieſe jeit dem Jahr 1888 dem dhilenischen Befig einverleibte, einfame Inſel erhebt ſich in 
der Größe von 118 qkm und in der Form eines rechtwinkeligen Dreieds aus großen Meeres: 
tiefen. Sie beteht aus Trachyt, befigt noch gut erhaltene Krater, heiße Quellen und Lavafelder 
und iſt jomit durchaus vulfanifcher Natur. Die Mitte der Inſel durchzieht ein fait 400 m hoher 
Bergrüden; doch erreicht im Nordweiten ein anderer 615 m, und im Südweften der Nanafao, 
der befanntefte aller ihrer Krater, auch noch 418 m Höhe. Die weniger hohe jüdöftliche Seite 
enthält drei janft geichwungene Buchten, während die Küften des Weſtens und Nordens fait 
geradlinig verlaufen. Der Nanafao it ein jehr fteiler, zum Teil in ſenkrechten Felswänden 
abfallender Kegel, deſſen kaum 2 m breiter Nand einen ziemlich großen, 250 m tiefen Krater 
umjchließt, worin neben einem mit Binfen bewachienen Sumpf die Pflanzungen der Eingeborenen 
liegen. Ein Teil der Inſel ift mit Lavablöden bededt, die Krater liegen zum Teil am Meere jelbit; 
ichroffe jteile Küften erichweren die Yandung. 

Mo das vulfaniiche Geftein vermittert ift, findet fih, wie auch in den Thälern, fruchtbarer 
Boden. Sümpfe und Teiche mit friichem Waſſer find nicht felten, fließende Gewäſſer fehlen 
dagegen, und die geringe Vegetation beiteht feit der Vertilgung der Kofospalme nur noch aus 


Dfterinfel. 181 


Gräjern, Eypereen und Farnfräutern. Die Fauna ift womöglich noch ärmer und enthält außer 
Ratten und Ziegen von Yandvögeln nur das Haushuhn, dagegen viele Seevögel. Amphibien 
fommen gar nicht vor, Inſekten find jelten, die Hausfliege ſehr häufig, Mollusfen zahlreich. 
Bejonderes Intereſſe hat die Ofterinfel erwect, nachdem man hier, auf diefem weltfernen Eiland, 
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NKüfte ber Oſterinſel mit ſteinernen Bildſäulen. (Mad ber Natur.) 


gewaltige, bis zu 10 m hohe Bildjäulen aus vulfanifchem Geftein gefunden hatte, die, meift 
auf Gräbern ftehend, mit eigentümlichen fchriftartigen Zeichen bedeckt waren (j. obenjtehende 
Abbildung). Hierüber wird Genaueres im Abjchnitt „Bevölkerung“ berichtet werben. 

Unter 26° 18° füdl. Breite und 1059 20° weitl. Länge erheben fich endlich die durch den 
ſpaniſchen Seefahrer Salas y Gomez im Jahre 1793 entdedten und durch Chamijjos Gedicht 
befannt gewordenen Feljen Salas y Gomez, 4 qkm große, nur von Seevögeln bewohnte, 
öde Klippen, die durch niedriges Land miteinander verbunden find. 


IV. Das Klima. 


Da das Feftland Auftraliens und jämtlihe Inſeln des Großen Ozeans teil in ben 
Tropen, teild in der füdlichen gemäßigten Zone liegen, hat der fünfte Erdteil im ganzen ein 
warmes, tropifches bis fubtropifches Klima, Selbit die Gruppen der Hawaii-Inſeln 
und der Marianen reichen nordwärts nur bis zum nördlichen Wendefreis und werden daher 
noch des völlig tropijchen Klimas teilhaftig. Eine Ausnahme bilden allein im Süden Neufee 
land und Tasmanien, die über den 40. Grad hinaus in das fühle Seeflima der füdlichen ge: 
mäßigten Zone hineinragen. Vorausſetzung dafür ift allerdings, daß man davon abfieht, die 
heiße Zone durch die Wendefreife zu begrenzen; thut man das, fo fallen der größere ſüdliche 
Teil des Feltlandes Auftralieng jowie Tasmanien und beide Inſeln Neufeelands in die ge 
mäßigte Zone. Ziehen wir hingegen die Jahresifotherme von 20 Grad ald Grenze des heißen 
Klimas vor, jo können wir nur den äußeriten Süden des Feltlandes jamt Tasmanien und ganz 
Neufeeland der gemäßigten Zone zurechnen (j. die beigeheftete „Karte der Iſothermen und Iſo— 
baren von Auftralien und Ozeanien“). 

Daraus ergeben ſich zwei Haupabteilungen des Klimas unſeres Ländergebietes: das tropijche 
und das gemäßigte Klimagebiet. Dieſe werden jedoch durch eigenartige Windverhältnifie wieder 
in Kleinere Abfchnitte zerlegt. Der Norden Auftraliens, etwa bis zum 20. Breitengrad, und die 
meijten melaneſiſchen Inſeln gehören in den Bereich des Nordweit: und Südweſtmonſuns und 
find von Hann mit den füdäquatorialen malayiſchen Inſeln zu einer gemeinfamen Klimaprovinz 
zufammengefaßt worden. Die jämtlihen übrigen Südſee-Inſeln zwiſchen den Wendekreijen 
jtehen unter dem Einfluß der Baffate, im Norden des Nordoftpafjats, im Süden des Südoſt— 
pafjats, und fönnen deshalb in ein zweites Flimatifches Gebiet zufammengefaßt werden. Ein 
drittes umfaßt das außertropijche Auftralien, Tasmanien und Neufeeland, im ganzen vorwiegend 
das im Gebiet des hohen Luftoruds der Noßbreiten der Südhemijphäre liegende Land und die 
in den Bereich der weitlichen Winde füdlich des 40. Grades hineinragende Südinfel Neufeelands. 
Daraus ergeben ſich folgende fünf Abteilungen: 


1) Neufeeland und Tasmanien. 

2) Das ſubtropiſche Aujtralien. 

3) Das tropiſche Australien und Melanefien. 
4) Das Südweſt-Monſungebiet Mikronefiens. 
5) Die Bafjatgebiete Polyneſiens. 
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1. Neufeeland und Tasmanien. 


Durch feine Lage vom 47. bis zum 34. Grade füdl. Breite fteht Neufeeland zum größten 
Teil unter der Herrſchaft der weſtlichen Winde und ragt nur mit der nördlichjten Halbinfel der 
Nordinfel in das jubtropijche Reich hohen Luftdruds hinein, das den größten Teil Auſtraliens 
umfaßt. Im ganzen ift daher das Klima Neujeelands gemäßigt, im Süden fogar, der Lage auf 
der Südhemiſphäre entiprechend, fühl und feucht. Wir haben ein ausgejprochenes Seeflima vor 
uns, mit einem Gegenfaß feuchter Nordweſt- und trodener Südoftwinde. 

Der größte Teil Neufeelands Liegt zwijchen den Sothermen von 10 und 15°; erft auf der 
nördlichiten Halbinfel werden höhere mittlere Fahrestemperaturen bis zu 179 erreicht. Dieſe 
nehmen naturgemäß von Süden nad) Norden zu, wie fi) aus der Gegenüberftellung folgender 
vier Hauptorte ergibt: Dunedin 10,2%, Chrifthurd 11,5, Wellington 13,1 und Audland 15,4° 
mittlere SJahrestemperatur. Der wärmjte Monat, der Januar, ift nicht jehr viel wärmer als 
der fühlite: im Januar haben die vier genannten Städte Temperaturen von im Mittel 14,2%, 
16,7°, 17,20, 19,9%, im kühlſten Monat, im Juli, 5,90, 5,90, 8,8%, 11,29, jo daß die Differenz 
zwijchen dem wärmjten und dem kühlſten Monat 8,3°, in Chriſtchurch 10,8°, in Wellington 8,4°, 
in Audland 8,79 beträgt. Die jährlihe Schwanfung ift daher jehr gering und der Gang der 
Temperatur ziemlich gleihmäßig, da der Frühlingsmonat Dftober nur 3— 6% wärmer als ber 
Juli, der Herbftmonat April nur 3—4,5° Fühler als der Januar iſt. Verhältnismäßig groß ift 
der Unterjchied der Temperatur zwiſchen April und Juli, fo daß die Temperatur vom Herbt zum 
Winter rafch ſinkt und faft ebenjo rajch von Frühling zum Sommer anfteigt. Erft im äußerften 
Norden, in Mongonui, erreicht das Jahresmittel 16,1%, der Januar 20,6°, der Juli 11,8%; doch 
iſt hier die Temperatur fowohl im Mittel wie im wärmften Monat nod) viel niedriger, im kühlſten 
Monat aber höher als in den in gleicher Breite gelegenen Stationen der Mittelmeerländer, wäh- 
rend z. B. Dunedin, in der gleichen Breite und Seehöhe wie Mailand, im wärmjten Monat nur 
10° fühler, im fühlten nur 5° wärmer, im Mittel nur 2,50 Fühler ift als diefes. Der Norden 
der Inſelgruppe hat demnach ein mäßig warmes, der Süden ein fühles Seeflima. 

Auch die Ertreme der Temperatur find gering. Audland entipricht mit --31,4% und 0,70 
mittleren Ertremen etwa Nizza, das dem Bol um 7° näher liegt. Dunedin hat auch nur — 29,30 
und — 1,3% als Ertreme, während in dem gleichbreitigen Mailand das mittlere Minimum 

9,7°, das mittlere Marimum -+ 34,30 beträgt. In der füdlichjten Station Southland Fällt 
das Thermometer im Mittel auf — 6,6% und erhebt ih auf + 28,8%; wieder ein Beweis für 
das gleihmäßige ozeaniſche Klima Neufeelands. Im Südmwinter liegt daher Neufeeland zwifchen 
den Iſothermen von 5 und 12°, im Südſommer zwijchen denen von 14 und 21°; die jährliche 
Wärmeſchwankung ift nur 5—10°, ein Betrag, der nur Inſelgruppen mit Seeflima in gleichen 
Breiten wie den Azoren eigen ift und nahe an die außerordentlich geringen Schwanfungen der 
Tropenzone grenzt. Vor allem ijt ein Fühler Sommer bezeichnend. „Während (nad Hann) die 
Sommertemperatur auf der Nordinfel jene des mittleren Deutichlands faum übertrifft, fommt 
diejelbe im ſüdlichſten Teil der Südinfel, unter 469 Breite, nur nod) jener des nördlichen Schott: 
lands gleich. Der Winter ift dagegen jo mild, daß im Wachstum der Pflanzen faum ein Still: 
ftand eintritt, viele Blumen den ganzen Winter hindurch blühen, und die bebauten Fluren, die 
frühlingsartigen Weiden mit den immergrünen Bäumen jehen an einem jonnigen Wintertage 
jo heiter und freundlich aus wie eine englifche Sommerlandſchaft.“ 

Der Luftdrud ift im Mittel des Jahres gering, meiſt unter 760 mm. Die ganze Inſel— 
gruppe, mit Ausnahme der Nordipige, gehört dem Gebiete der vorherrichenden Weſtwinde an, 
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Am meiften wehen Nordweitwinde, namentlich im Winter, wenn fich ein Gebiet höheren Luft: 
druds von Inner: Auftralien aus über das-Meer zwijchen Auftralien und Neufeeland eritredt. 
Eonjt wird bejonders die Oftküfte von Ojtwinden, namentlich Nordoftwinden, den Ausläufern 
des abgelentten Südoſtpaſſats, getroffen, die im Gegenſatz zu den Südweſtwinden jehr troden 
find. Im ganzen aber wechſeln die Weſt- und Oftwinde das Jahr hindurch, und die Luft: 
bewegung ift häufig jehr ſtark; vor allem ift in Wellington die Hälfte des Jahres ftürmifches Wetter, 
Orfane find eine häufige Erjcheinung. Auf der Nordinjel bringen Südweſt bis Südoſt meijt 
ihönes Wetter und Klarheit der Luft, Nordoft bis Nordweit ftürmifches, fchlechtes Wetter mit 
Regenfällen; auf der Südoſtſeite der Südinfel ift dagegen der Norbweft heiß und troden, der 
Südweſt fühl und erfrijchend. Auf den Ganterburg:Ebenen ift die Luft bei dem Wehen des heißen, 
trodenen Nordweitwindes, der den Charakter des Föhns hat, äußerft troden, ftaubig und läftig, 
dörrt die Haut aus und erfüllt Augen und Ohren mit Staub; aber ein plöglicher Umfchlag, ge: 
wöhnlich gegen Sonnenuntergang, bringt dann den feuchten Südweftwind, der nun gewaltige 
Negenmengen über die Ebenen ergießt und die dürjtende Erde erfrifcht. 

Die Niederfhläge find über die Doppelinfel, entiprechend dem Vorherrichen der Winde, 
ungleich verteilt. Im allgemeinen find die öftlichen Winde die trodenen, die weitlichen die feuchten, 
welch letztere zeitweije enorme Mengen Negen mit ſich bringen. Schon auf der Nordinjel find die 
Weſtküſten regenreicher als der Oſten, wie die Gegenüberitellung von Taranaki mit 144 und 
Napier mit 91 cm jowie von Wellington mit 132 und Audland mit 116 cm lehrt. Viel größer 
iſt aber der Gegenſatz zwiſchen der Weſtſeite und der Ditjeite der Südinfel, da auf diefer der hohe 
Gebirgsitod der Neufeeländiichen Alpen den von Weiten fommenden Regen auffängt, jo daß für 
den Oſten, 3. B. die Canterbury-Ebenen, nur ein Viertel bis ein Drittel der Regenmenge des 
Weitabfalls übrigbleiben. Ungeheure Negenmengen, niedrige Sommertemperatur, verhältnis: 
mäßig milde Winter find für die Weſtſeite, wärmere Sommer, fältere Winter, größere Ertreme, 
jtärfere Temperaturänderungen für den Oſtabfall bezeichnend. Rokitika auf der Weſtſeite hat 
mit 282 cm Regen mehr als viermal jo viel Niederihlag wie Chriftchurch mit 65 cm an der 
Oftfüfte, und ein großer Gegenfaß beiteht auch zwiſchen Bealey an der Weitjeite mit 248 cm und 
den öjtlihen Städten Dumedin mit 85, Queenstown mit 79, Southland mit 116 em; zwijchen 
ihnen in der Mitte fteht Neljon mit 158 cm. Die Niederichläge find ziemlich gleihmäßig über 
das ganze Jahr verteilt, doch ift ein Marimum im Winter deutlich erkennbar, das z. B. an der 
Maſſacre- oder Golden-Bai ein Drittel des gelamten Negenfalles beträgt, an anderen Orten, 
wie Dunedin, aber weniger ausgeprägt ift, wo 24 cm im Sommer, 22 im Herbit, 23 im 
Winter und 20 im Frühling des Jahres 1883 fielen. 

Obgleich die Canterbury:Ebenen wenig Negen erhalten, fallen ihnen doch oft große Über- 
ihwemmungen läjtig, da bei heftigen Südoſtſtürmen oder rajcher Schneejchmelze während des 
Föhns in den Neufeeländifchen Alpen der Waſſerdampfgehalt auf der Oftfeite der Inſel Fondenfiert 
wird; Dürren find dagegen jelten. Wohl aber fommen Schneefälle auf den Ebenen der Ditjeite 
der Südinfel vor, die fonft im ganzen jchneefrei find: Chriftchurdh hatte 1864: 11, 1865: 2, 1871 
feinen, 1872: 6 Schneetage, alfo jehr unregelmäßige Schneefälle, und erſt unter 449 ſüdl. Breite 
icheint Schnee jeden Winter an der Oſtküſte zu fallen. In den Gebirgsthälern aber veicht der 
Schnee im Winter bis etwa 800 m, auf den Gehängen der Oſtſeite bis etwa 900. m herab, und 
die höchiten Teile der Südinſel find dauernd verjchneit, jo daß die Schneehöhe enorm und die Ver- 
gleticherung jehr groß ift (f. die beigeheftete Tafel „Der Mount Eoof in Neufeeland”). An der 
Oſtſeite liegt die Firngrenze in 2400, an der Weitfeite in 2100 m Höhe, und die Vergleticherung 
reicht im ganzen bis 1500 m, an der Weſtküſte aber im Franz-Joſephs-Gletſcher bis 200 m 
herab. Auch auf der Nordinfel find im Winter die Wildniffe öftlich vom Ruapehu jchneebededt. 
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Der Mount Cook in Beufeeland. (Mad; Photographie.) 
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Das Klima der jüdlich von Neufeeland liegenden Inſeln ift ein kühles Seeflima. Die 
Audland-Gruppe unter 50,50 ſüdl. Breite erfreut fich zwar wegen des an der Oftküfte Auftra- 
lien? nah Süden ziehenden warmen Meeresitromes verhältnismäßig warmer Sommer, da bie 
Mitteltemperatur des Sommers 9,80 beträgt, und eines milden Winters, aber das ganze Jahr, 
namentlich im Sommer, iſt das Wetter ſtürmiſch. Der Juli ſoll dem April in England ähnlich 
fein, die tiefite Temperatur des Winters ift —5,6°, zumeilen aber jteigt die Temperatur auch 
im Winter auf +10 und -+11°; das Gras bleibt grün, die Bäume behalten ihre Blätter, 
anderjeitö aber fommen auch im Sommer Fröjte vor. Weſtwinde find am häufigiten, die Nie: 
derichlagsmenge bedeutend. 


Tasmanien nimmt in klimatiſcher Beziehung eine Mittelftellung zwijchen Neufeeland und 
Auftralien ein, da es im ganzen noch ein mildes Klima hat, aber zuweilen doch von den heißen 
Winden Auftraliens erreicht wird. Hobart hat eine mittlere Jahrestemperatur von 13,10, aljo 
wie Wellington, einen Januar von 17,3% wie diejes, einen Juli von 8,8%, etwas weniger als 

Bellington, einen Dftober von 12,70 und einen April von 13,4°, fait genau wie diefe Stadt, 
jo daß das Klima beider Städte faft genau dasjelbe ift. Dagegen bleibt die Regenmenge mit 
59 cm jelbjt hinter Chriſtchurch zurüd, fteigt aber wie die Temperatur nach Norden hin bis 
81 cm in Launcejton und nad) Weiten bis 116 cm in Port Arthur an. Bei der Annäherung 
an das Feitland finkt fie auf Goofe Island in der Baß-Straße wieder auf 55 cm, bei einer Mittel: 
temperatur von 14,1°, einem Januar von 18,10 und einem Juli von 10,2%. Die Winde find, 
wie in Südauftralien, im Sommer meift jüdöftlih, im Winter nordweitlich bis wejtlich, doch 
fommen auch Nordoft: und Nordweitwinde im Sommer vor. Die Regenmenge ift am größten 
im Juli, Mai, Juni und Dezember, am geringjten im Januar und Februar. Die höchſten 
Tagestemperaturen fteigen bis 38%, die Nächte find meift Fühl und angenehm, und das Klima 
gilt im ganzen, wie das von Neufeeland, als jehr gefund. 

Eis und Schnee fommen im Winter auf dem inneren Hochland häufig vor. An den Küjten 
tritt Schneefall noch nicht regelmäßig ein, in Hobart iſt er jelten; aber die Berge find öfters ver: 
jchneit, und jelbit im Sommer liegen noch Schneefledte auf den Höhen. 


2. Das fubfropifhe Auffralien (Südoſtpaſſah). 


Das Feitland Aujtralien liegt zwijchen 40 und 10 ſüdl. Breite, alſo im Rafjatgebiet und 
in der Gegend des hohen Luftdrucks der Wendefreisgebiete, jo daß e8 von vornherein einem warmen, 
trodnen Klima zuneigen wird. Mit jeinem Areal von 72/5 Mill. Quadratkilometer ijt es natürlich 
im jtande, bie Einflüffe einer großen Landmaſſe auf das Klima geltend zu machen, nämlich durch 
ftarfe Erwärmung in der warmen und durch erhebliche Abkühlung mittels Ausftrahlung in der 
fühlen Jahreszeit; indeſſen fann diefer Einfluß bei weitem nicht jo fräftig wirken wie in den 
größeren Erdteilen. Außerdem ift die Lage Auftraliens nahe dem Zentrum der Wafjerhalbfugel 
geeignet, das Klima in gemäßigtem Sinne umzuformen. Wenn dennoch das Klima des auftra= 
lichen Feſtlandes im ganzen troden und heiß ift und die Wüftenbildung fördert, jo verjchuldet 
das die für das Klima des Kontinents ungünftige Lage des Hauptgebirgszuges. Da nämlich die 
Auftraliiche Kordillere dem Dftrande des Feitlandes entlang zieht, fängt fie die mit dem am 
häufigiten wehenden Südoftpafjat vom Meere herangeführte Feuchtigkeit auf und erlaubt nur 
geringen Niederichlägen, den Welten des Kontinents zu befeuchten. Dieje Stellung der Haupt: 
gebirgsfette zu den Negenmwinden wird daher verhängnisvoll für das ganze Sa verurſacht 
die Scheidung Auſtraliens in einen feuchten Oſten und einen ſehr trockenen Weſten. Dieſem fehlen 
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die aus wärmeren Gebieten fommenden Winde völlig, jo daß es feine Gelegenheit zur Konden: 
fation der Waſſerdämpfe gibt, fondern, wie in der Sahara, Kalahari und im aſiatiſchen Wüften- 
gürtel, ein Gebiet großer Trodenheit und jehr hoher Temperaturen im Sommer, die vermutlid) 
wegen der niedrigeren Lage über dem Meere die der jüdafrifanifchen Wüſtengebiete noch über: 
fteigen. Dennoch afpiriert das Feitland im Sommer die feuchte Luft des Malayijchen Archipels, 
aus dem fich dann bie für den ganzen Norden des Feſtlandes wichtigite Strömung gegen den 
Kontinent bewegt, der Nordweitmonfun, deſſen lebenfpendender Einfluß erft von denen recht 
gewürdigt wird, die das troftlofe Innere durchwandert haben. 

Die Temperatur des auftraliichen Feftlandes ift im allgemeinen hoch, da Auftralien im 
Mittel des Jahres zwilchen den Sothermen von 26 und 14° liegt. Namentlich erfüllt im Sommer 
ein Gebiet von über 300 Mitteltemperatur das ganze Innere, und nur die unmittelbar dem Meere 
benachbarten Landichaften haben dann weniger als 30%. Zu dieſer Zeit fteint im Januar im 
inneren des Kontinents die Mitteltemperatur auf 349 und darüber, hält ſich an der Nord-, 
Nordweit: und Nordoftfüfte noch über 27° und ſinkt erft nad) der Südfüfte zu rafch. Während 
die 30%: fotherme noch die Nordipige des Spencer: Golfes jchneidet, liegen Adelaide und Viel: 
bourne unter der 200: jotherme: ein jehr rafcher Abfall der Temperatur nad Süden zu. 

Sm Winter dagegen zieht fich die 200%: Sfotherme nad) dem Äquator zurüc, verläuft etwas 
nördlid vom 20. Breitenfreis und läßt nur noch die nördlichen Halbinjeln Auftraliens in der 
mehr al3 20° Mitteltemperatur mejjenden Zone. 

Der ganze Reft des Kontinents ift im Mittel unter 20° warm, ja die Südoſtſpitze, die Um: 
gebung von Melbourne bis gegen Sydney hin, hat jogar weniger als 99 Mitteltemperatur, etwa 
wie Wellington und Nelfon auf Neufeeland. Im ganzen ergeben fi) daher jtarfe Gegenſätze 
zwijchen den Stationen des auftralifchen Feitlandes, und die Wärmeſchwankung erreicht im 
ganzen Inneren den für jubtropifche Gebiete hohen Betrag von 20°. 

Sehen wir nun vom nördlichſten tropifchen Auftralien ganz ab, fo erheben fich die Mittel: 
temperaturen der Küftenftationen des füblichen Queensland, wie Brisbane, Kap Moreton, 
und des nördlichen Neufübwales, wie Grafton und der Darling: Ebenen, 5. B. Narrabri in den 
Liverpool-Ebenen, auf über 20°, die des Januar auf 25°, des Juli auf 13—14°, während Mel: 
bourne nur eine Mitteltemperatur von 14,19, bei einem Januar von 19,19 und einem Juli von 8,7%, 
Adelaide eine ſolche von 17,30, bei einem Januar von 23,20 und einem Juli von 10,8%, haben, 
Die Stationen der Weſtküſte find noch etwas wärmer als die der Oſtküſte. An dieſer hat Port 
Macquarie eine Mitteltemperatur von 17,80, bei einem Januar von 22,8% und einem Juli von 
12,1%, an eriterer das unter gleicher Bolhöhe gelegene Perth eine Mitteltemperatur von 18,3", 
bei einem Januar von 24,19 und einem Juli von 13,5%, jo daß im Gegenfaß zu den Berhält- 
niffen in Südafrika und Südamerifa ein MWärmeüberihuß für die Weftfüfte bejteht. Nur der 
ſüdlichſte Teil der Weftküfte ift etwas fühler als der entjprechende der Oſtküſte, wie aus der Gegen: 
überitellung von Bunbury und Sydney, beide unter 33 — 34°, hervorgeht. Jenes hat eine 
mittlere Sjahrestemperatur von 16,5%, bei einem Januar von 21,99 und einem Juli von 12,4°, 
biejes dagegen eine Jahrestemperatur von 17°, bei einem Januar von 21,8% und einem Juli 
von 11,2. Man fieht aljo, daß Januar und Juli in Sydney zwar etwas Fühler find als in 
Bunbury, dab aber im Mittel des Jahres Sydney doch wärmer ift. Diefe Entjheidung bringen 
die Mittelmonate April und Oktober mit 16,8 und 15,39 in Bunbury, gegenüber 18,1 und 17,50 
in Sydney. Das Klima von Eydney ift daher gleihmäßiger als das von Bunbury. 

Der bedeutendſte Abfall der Temperatur an der Oſtküſte findet zwijchen 29 und 319 ſüdl. 
Breite jtatt, da fie auf dieſer Strede von 20 —17,5° ſinkt. Dann aber hält fich die Mitteltem: 
peratur bis etwa 350 füdl. Breite zwiſchen 16 und 18°, worauf ſüdlich von 35% ein weiterer 
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Abfall bis 139 eintritt, denn Port Albert und Kap Otway haben eine mittlere Kahrestemperatur 
von 13°, bei einem Juli von nur 8— 9°, 

Für die Gleihmäßigfeit des Küftenflimas der Oftfeite fpricht auch deren geringe Schwan: 
fung in den Ertremen, denn nirgends fällt hier die Temperatur unter — 2°, und nirgends fteigt 
fie über 39°, wobei merkwürdigerweiſe die nördlicher gelegenen Stationen Queenslands tiefere 
Winterminima haben al3 die jüdlicheren vonNeufüdwales, was Hann aus der größeren Ausftrah- 
lung der den Tropen näher gelegenen, heitereren Stationeh erflärt. Die mittleren Extreme in Syd: 
ney find 37,8 und 3,8°, in Brisbane 35,7 und 2,3°, in Port Macquarie 32,4 und 2,6%. Höhere 
Sommertemperaturen haben dagegen die Stationen der Weſt- und Südküſte, wo Perth 41,5% und 
Adelaide 43,9%, Melbourne 41,30 als mittleres Sommerertrem aufweijen, während die Winter: 
minima bier wiederum intenfiver find, in Melbourne — 1,1°, in Ballarat —2,3°, in Perth aber 
nur —+ 2,7%. Die abjoluten Ertreme betragen zu Sydney 40,7 und 2,79, zu Melbourne 44 und 
-—2,8°, zu Ballarat 45,6 und —5,6°, zu Adelaide 46,8 und 0,0%, zu Perth 44,4 und — 0,6. 
Dieſe Marima entiprechen denen von Kairo, die Minima denen des Pandſchab und Mefopota- 
miens, die Sommerminima denen Mitteldeutichlands, jo daß eine jehr ftarfe Veränderlichkeit 
des Klimas, bejonders der Südfüfte, vorliegt und namentlich im Sommer ganz jchroffe Tempe: 
raturiprünge vorfommen. Der Grund für die hohen Sommermarima aud) der Südküſte liegt 
in den jpäter zu bejprechenden heigen Winden aus dem Inneren. 

Nah dem Inneren des Landes nimmt der ertremere Charakter des Klimas noch zu. Die 
inneren Stationen von Neufüdwales haben vor allem einen viel heißeren Sommer als die Küften- 
jtädte; in Narrabri jteigt das Januarmittel auf 29%, in Bourfe am Darling auf 29,5°, in Wol: 
gett auf 30,5°, während die Julimittel zwifchen 10 und 12° ſchwanken, alfo ziemlich niedrig find. 
Etwas weniger ertrem find die Mittelwerte der Städte am Murray, wie Eufton mit 18,20 
Mitteltemperatur, einem Juli von 10,00 und einem Januar von 28,4%, ja in Weftauftralien 
weicht die Binnenftation York wenig von Perth ab und hat jogar ein geringeres Jahresmittel. 
Dagegen find die mittleren Sommermarima jehr hoch, in Eufton 48,30, in Fort Bourfe 45,9%. 

Aus dem Herzen de3 Kontinents haben wir Beobachtungen von der Telegraphenitation 
Alice Springs, wo eine Mitteltemperatur von 219 herrſcht und die mittlere Julimärme 13,20, 
das Januarmittel aber 31,80 beträgt, obwohl die Station 560 m hoc) liegt. Noch unter 34— 
35° füdl. Breite erreicht die Temperatur im Jahresmittel 26 28°, und die Extreme find jehr 
groß. Wenn auch die Julimittel nur 3—49 niedriger find als an den Küften, jo fteigt doch das 
Januarertrem in Alice Springs im Mittel auf 46,7°, was freilich noch gegen Echuca am Murray 
mit 47° und Eufton mit 48,30 zurückbleibt. Eommermarima von über 509 fommen vor in 
Wolgett im Dezember 1876: 56°, zu Eufton 51,4%, zu Fort Bourke 49,7%, und Stuart fand 
im Inneren des Feitlandes am 21. Januar 1845: 55° im Schatten, bei Winterminimis von 
— 44°. Dabei find die täglichen Temperaturſchwankungen jehr groß, im Juni zuweilen 30%, am 
25. Dftober 1845: 40%. Wintertemperaturen von —3 bis — 5° find im Inneren überall 
häufig, jo daß jich das Klima des Inneren Auftraliens in Bezug auf den ertremen Charakter mit 
der Sahara und den vorderafiatifchen Wüften meſſen kann. Wahrjcheinlich wird man aber noch 
höhere Sommerertreme im Inneren Weftauftraliens finden, da dort der Mangel an bedeuten: 
deren Gebirgsfetten die Ermöglichung der Niederichläge noch weiter befhränft, und die Gewäſſer 
fajt noch mehr den Charakter der Trodenbetten tragen als im eigentlichen Inneren, um Alice 
Springs ꝛc. Anderſeits finfen in höher gelegenen Orten die Wintertemperaturen auf jo niedrige 
Grade, daß es gerechtfertigt ift, wern Ruſſell jagt: „Innerhalb der Kolonie Neufüdwales kann 
man alle Klimata finden, von der Kälte von Kiandra, wo das Thermometer zuweilen auf — 229 
finkt und Froft und Schnee, Monate hindurch alles in winterlihen Banden hält, und wo in ein: 
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zelnen Monaten die Schneehöhe 8 Fuß und darüber erreicht, bis zu der mehr als tropiichen Hitze 
und ertremen Trodenheit der Ebenen des Inlandes.“ Diejes Kiandra hat mittlere Ertreme von 
--33,7 und —17,5°, demnad eine wahre mittlere Wärmeänderung von 51,2, und liegt im 
oberen Teile des Snowy River nördlich vom Kosciusfo:Berg in der Höhe von 1360 m. 

Luftdrudund Winde. HoherLuftdrud liegt, wie wir bereits jahen, im Mittel des Jahres 
über Auftralien, und da ſich nun das Gebiet des hohen Luftdruds verjchiebt, werden die Wind: 
verhältniffe in den entgegengejegten Jahreszeiten verjchiedene. Im Winter verftärkt fich das Luft- 
drudmarimum über dem Feitland zu einem gejchloffenen Gebiet von über 764 mm, das den 
ganzen Oſten und das Innere bededt und nad) allen Seiten die Winde aus dem Kontinent hinaus: 
jendet. Im Sommer dagegen lagert ein Gebiet niedrigen Luftdruds unter 752 mm über dem 
Nordweiten und inneren des Feitlandes, und aud der Oſten und Süden liegen noch innerhalb 
der 760 mm=Sjobare. Diejes Gebiet niedrigen Luftdrucks entjteht infolge der intenjiven Erwär— 
mung des Feitlandes und jet fich nach Diten über das Meer fort, während im Südweſten und 
Weiten Auftraliend hoher Yuftorud über dem Indiſchen Ozean herrſcht. Infolgedeſſen beiteht 
eine Neigung zu in den Kontinent hineinwehenden Winden, jüdlichen bis füböftlichen im Süden, 
ſüdweſtlichen im Südmweften, nordwejtlichen im Norden, öftlichen bis nordöftlihen im Djten. 
Letztere find abgelenkte Bafjatwinde, die im Norden des Kontinents entjtanden; Nordweitwinde 
werden als Nordweitmonfun zufammengefaßt. An der Nordfüfte weht im Winter der Südoſt— 
pafjat, im Sommer der durch die Erhigung des Feſtlandes hervorgebrachte Norbweitwind, jo 
daß hier ein jpäter näher zu beiprechender Monſunwechſel eintritt. Wahrſcheinlich herrſcht auch 
um Alice Springs und Deniliquin nördlich des Murray im Sommer eine erhebliche Deprefjion 
des Luftdrucks, doch fehlen uns für das Innere noch genauere Beobachtungen. 

Sehr eigentümlich find die heißen Winde, die fajt alle Küften Auftraliens überwehen, am 
läftigften aber an der fühleren Südküfte empfunden werden. Sie fommen aus dem inneren, 
heißen an der Südküſte natürlich Nordwinde und wehen in der Zeit zwijchen Oftober und März, 
aljo im Südfommer, mit einer erjtaunlichen, bis zu 15° die Mitteltemperatur überjteigenden Glut 
über das Yand. Cie erzeugen die hohen Temperaturen zwiſchen 40 und 50°, die wir eben be: 
jprochen haben, erniedrigen die relative Feuchtigkeit zuweilen bis auf 10 Prozent und dörren das 
Yand vollitändig aus. Zumeilen find fie von didem, finjterem, die Sonne verhüllendem Nebel 
begleitet, führen viel Staub mit fih und hinterlaffen eine plögliche Abkühlung der Temperatur 
um 10-—- 17%, Jährlich ericheinen fie 3— Smal, am häufigsten in den Monaten November bis 
„Januar, aber auch im Dftober und Februar. Die trodene Hite fräufelt das Yaub und vermag 
die Weizenfelder förmlich zu verfengen; auf belle, jtille, jonnige Tage folgt bei niedrigem Luft: 
drud und Ausbleiben der Seebrife, meift vormittags, zuweilen plöglich, meijt jedoch durch weisen 
Dunſt angekündigt, der heiße Wind, der häufig abends aufhört, um am folgenden Morgen wie: 
derzufehren, gewöhnlich aber am jelben Abend mit einem ftarfen Gewitterfturm endigt. 

Niederſchläge. Im allgemeinen ift Auftralien ein trodenes Land mit jehr geringem Regen: 
fall, bei dejjen Verteilung fi der Einfluß der öftlichen Gebirgsfette überaus fühlbar macht. Ge: 
nügend Regen erhalten nur die Oftküfte und die Oftfeiten der Auftraliichen Kordillere ſowie die 
Nordfeite des Kontinents, die von dem Nordweitmonjun befriedigend verjorgt wird, das ganze 
Innere aber, von dem Weltabfall des auftraliichen Gebirges bis nahe an die Weftfüfte und 
Südküſte, ift arm an Negen und leidet daher an Dürren und Wüjlenbildung. Ein Streifen von 
mehr als 130 cm Regen im Jahre begleitet die Oftfüjte, geht aber bereits auf dem Kamme des 
öftlihen Gebirges in eine zweite jchmale Zone von 60-130 cm Negen über. Dieje umfaßt 
auch Victoria und Tasmanien, macht aber bereits im Oberlauf des Murray und Darling der 
dritten großen Zone von 20— 60 cm Negen Platz, auf die endlich im Inneren vom Mittel: 
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lauf des Cooper an die fajt regenloſe Zone mit weniger al3 20 cm Negenfall folgt. Diefe regen: 
loje Zone erreicht unter 20° fühl. Breite die Nordweitfüfte am Grey: Fluß; nad Südweſten aber 
nimmt bie Regenmenge wieder zu, jo daß der äußerſte Südweſten des Kontinents um Perth 
wieder mehr al3 60 cm Regen erhält. Im ganzen nimmt alfo die Regenmenge von den Küſten 
nad) dem Inneren und von Dften nad Weiten ab (j. untenjtehende Karte). 

Die größten Regenmengen fallen im tropifchen Norden und Nordoften, wo auf Somerfet 
mit 220 cm im Jahre das Marimum trifft; aber auch die Oftküfte erhält reichlichen Regen: 
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Brisbane 133, Port Macquarie 172, Newcaſtle 125, Sydney 129 und Kap St. George 
141 cm. Vom 38. Grade füdlicher Breite nimmt aber die Negenmenge wieder ab, und die Süd— 
füfte empfängt bereits weit weniger Regen; jo verzeichnen: Port Albert 68, Kap Otway 94, 
Melbourne 66, Adelaide 54, Port Augufta 22 cm. In diefen Zahlen fehen wir das Aus: 
jtreichen derjelben einzelnen parallelen Zonen gegen die Südfüjte, die wir nun auch im Inneren 
von Neufüdwales und Queensland verfolgen fönnen. Deniliquin erhält 45, Echuca 42, Eujton 
nur 30, Abury aber 68, Waggawagga 59, Narrabri 67 cm Negen. Die Küfte von Weit: 
auftralien kann mit diefen Negenmengen wetteifern, da Albany und Perth 81, Bunbury 88 cm 
Regen haben; aber jhon York hat nur noch 40 cm und bildet die Grenze des regenarmen Ge— 
bietes des Inneren, Es iſt unbefannt, ob es ein faft regenlojes Gebiet im Inneren Auftraliens 
gibt; dies könnte jedenfalls nur im Often und Norden von Weftauftralien liegen, da alle übrigen 
befannten Teile des Inneren wenigitens Feine Negenmengen haben. 
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Wenn jchon die Regenmengen in einem großen Teile Auftraliens für die Kultivierung bes 
Landes nicht genügen, jo ift die Art des Negenfalles noch weit ungünftiger, bejonders an der Oft: 
füfte und im Inneren, da meijt nur heftige Güffe, torrents, vorfommen, und die ganze Regen— 
menge des Jahres häufig in wenigen Tagen herabftürzt. Von den 45 cm jährlichen Regenfalles 
in Fort Bourfe brachte im Jahr 1874 ein einziger Junitag 18,6 cm, und in Cowl Cowl fiel 
in zweien Malen je ein Viertel der gefamten Regenmenge des Ortes. Meiſt aljo geht die ganze 
Regenmenge im Inneren an einzelnen Sommertagen nieder; dazwijchen liegen aber dejto längere 
Perioden völligen Regenmangels, jo daß ein wenn auch noch fo ftarfer Negenfall feine irgendwie 
bedeutende Einwirfung auf den ausgedörrten Boden übt, jondern höchitens die ſpärliche Humus— 
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Aberſchwemmung und Fähre Über ben Murray bei Echuca. (Nah Photographie) 


dede hinwegichwenumt. Dürreperioden jind daher die Hegel, und mit ihnen wechjeln Jahrgänge 
mit argen Überſchwemmungen (j. obenftehende Abbildung), jo dab Flüffe und Seen bald ganz 
austrodnen, bald überlaufen. Unter den Überſchwemmungen leiden vor allem die Oftfüften, wo ge- 
mwaltige Negenmengen an einem Tage zu fallen pflegen: in Nemwcaitle einmal 28,4 cm, in Wollon— 
gong 28,0, in Port Macquarie 12,7, in Eden 26,7 cm, ja zu Port Jackſon fielen am 15. Dftober 
1844: 52 cm in weniger als 24 Stunden, in Newcaftle am 18. März 1871 in 21/2 Stunden 
26,9 cm. Derartige an einem Tage fallende Regenmafjen kommen jelbft in den Tropen nicht 
oft vor, und ihre Folge find gewaltige Überſchwemmungen, jo daß 1806 der Hawfesbury 29,5 m 
über die untere Waſſermarke jtieg. 

Nach der Verteilung des Regens über das Jahr unterfcheidet man in Auftralien vier Haupt- 
gebiete. Der ganze Norden und Dften hat eine normale tropifche Regenzeit mit Trodenzeit im 
Winter und Frühling. Queensland und Nordauftralien erwarten ihre Regenzeit im Hoch- und 
Spätjonmer, das öjtliche Neufüdwales im Herbit. Hieran jchließt ſich Victoria mit Regen im 
Frühling und Herbjt bei einem Minimum im Spätfommer; dann folgt Süd- und Südweſt— 
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auftralien mit Winterregen und faft regenlofem Sommer, während als viertes Gebiet das durch 
ein ſüdlich des Eyre-Sees mit Regen im Sommer und Winter ausgejtattetes Übergangsgebiet 
von dem vorigen getrennte Innere abzufondern it, in dem alle Monate regenarm find. Diejes 
Gebiet erſtreckt fih auch bis zur Norbweftfüfte zwijchen 24 und 20° jüdl. Breite, 

Die füdlich des Wendefreifes gelegenen Teile von Queensland ähneln jehr dem tropifchen 
Norden, abgejehen von ihrer größeren Trodenheit in den Sommermonaten Dezeniber und Januar: 
der Winter dagegen ift reicher an Regen. Die trodeniten Monate find hier Auguft und September, 
im Inneren Queenslands Juli und Dezember, während Mai und September nad) Süden zu 
immer regenteicher werden und im Oſten der Auftraliichen Alpen Frühlings: und Herbitregen 
vorherrſchen. Im inneren und bis weit in den Süden hinein wird der Regenfall aber zeitweife 
ſchon von dem Nordweitmonfun beeinflußt. 

Bevor wir den tropifchen Teil Auftraliens betrachten, gedenken wir noch bes Klimas der 
. höheren Teile des Feitlandes, insbejondere der Auftraliichen Alpen. In den Mittelhöhen zwijchen 
300 und 800 m iſt die Temperatur jelbjt im Winter noch ziemlich hoch. Bathurft in 670 m 
Höhe hat noch eine Mitteltemperatur von 13,80, die der des April und Dftober genau gleich 
fommt, wogegen der Januar noch 22,20, der Juli im Mittel noch 5,6% erreicht. In größeren 
Höhen nehmen die Winter: und Sommertemperaturen natürlih ab. Cooma hat einen Januar 
von 19,0°, einen Juli von 4,1% und eine Sahrestemperatur von 12,00, aber ſelbſt auf dem 
1064 m hohen Mount Victoria ift die Mitteltemperatur noch 11,20, bei einem Juli von nur 3,60 
und einem Januar von 18,1%, Erjt weiter jüblid), in Kiandra, in 1360 m Höhe, ſinkt die mitt: 
lere Sjahrestemperatur auf 7,3°, der Juli auf 0,6%, der Januar auf 14,3%, und hier fommt als 
mittlereg Minimum die tiefe Temperatur von — 17,50, bei einem Marimum von 33,70 vor, 
während der Mount Victoria nur ein mittleres Minimum von — 3,4%, Bathurft ein ſolches von 
— 6,80 hat, bei höchften Temperaturen von 37,4 und 40,4%, Als abjolutes Minimum bat 
Kiandra nahe den Quellen des Snowy River — 220%; infolgedefjen bleibt hier der Schnee oft 
viele Monate hindurch liegen. 

Im übrigen fällt Schnee jeden Winter nur auf den höchſten Teilen der Auſtraliſchen Alpen, 
wo bereit3 im Mai, gewöhnlich aber erſt im Juni der Winter beginnt und die Schneemajjen 
bis in den Dezember liegen bleiben. Sommerjchneefälle im Dezember und Januar fommen auf 
der Kosciusfo-Gruppe (j. Abbildung, S. 77) vor. Auf der Leejeite des Mount Clarke follen 
nad) v. Yendenfeld von 2000 m aufwärts das ganze Jahr hindurch Firnflede zu finden fein, 
und die höchften Gipfel nähern fi der Echneegrenze bedeutend. Im Jahre 1834 lag auf 
den Auftraliichen Alpen 1—4 m Schnee, am 28. Juni 1836 ſchneite es zu Sydney heftig, und 
der Schnee blieb eine Stunde lang liegen; 1849 zu Ende Auguft lag Melbourne im Schnee, 
dagegen hat Adelaide niemals Schnee. Ein ungemwöhnlider Winter war der von 1872, in 
welchem am 20. Auguft der Schnee in nur 600 m Höhe bis vormittags nach 11 Uhr Liegen 
blieb; auch 1880 brachte ftarfe Kälte für Südoftauftralien, und 1882 hüllte ſich zum zweiten 
Male jeit der Befiedelung Melbourne in Schnee, wenn auch jeden Winter in diefer Stadt 
ſchwacher Froft vorkommt. 


3. Das tropiſche Auſtralien und Melaneſien (Nordweſtmonſun). 


Das tropiſche Auſtralien. Der Nordweſtmonſun, deſſen wir ſchon als des für das 
nördliche tropiſche Auſtralien charakteriſtiſchen Windes erwähnten, und der infolge der Erhitzung 
des Inneren und der Anſaugung ber nördlich davon befindlichen Luftmaſſen entſteht, weht im 
ganzen von 18° füdl. Breite nördlich, rüdt jedoch zeitweife auch viel weiter nach Süden vor, 
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während ſonſt im Inneren Auftraliens zwijchen 19 und 29° oft der Südoſtpaſſat deutlich geipürt 
wird. 1879 zeigte fich die Feuchtigkeit und Trübung bringende Wirfung des Nordweſtmonſuns 
im November bis 19°, einmal bis 22° der Breite ſüdwärts, und im Dezember drang der Wind 
jelbjt nicht über 18°, der Negen aber bis 21°, die Bewölkung bis 30° ſüdl. Breite vor. Im 
Januar desjelben Jahres erreichte dagegen der Süboftpaffat die Nordfüfte des Feſtlandes an 
drei Tagen und brachte hier Regen und Gewitter. Im Februar verfpürte man die Wirkung des 
Nordweitmonfuns in Geftalt von Regen bis 23°, in Form ftärferer Bewölkung bis 30°, und 
im März fielen tropifche Regen an zwei Tagen jogar bis 27° ſüdl. Breite. Zu Ende desjelben 
Monats erfolgte zwar wieder ein Rüdjchlag, jo daß der Südoſtpaſſat wieder über den ganzen 
Kontinent zur Herrſchaft gelangte, aber die Regen und Gewitter in dem Nordbrittel hörten nicht auf. 
Die Temperaturen im tropifchen Auftralien entiprechen im ganzen denen des Malayijchen 
Archipels. Somerjet auf Kap Yorf hat eine mittlere Jahrestemperatur von 26,3°, im wärmiten 
Monat, Dezember, 27,6, im fühlften, Auguft, 24,5, jo daß die Schwanfung nur 39 beträgt. 
Palmerſton in Nordauftralien ift mit einer Jahrestemperatur von 28,2%, einem November von 
30,60 und einem Juni von 25,2° etwas wärmer als Somerjet, die Schwanfung mit 5,4% etwas 
größer. Weiter ſüdwärts wird in Queensland vor allem die Temperatur des fühljten Monates, 
des Juli, niedriger, wie Ravenswood mit 18,19, Hollow (Maday)mit 15,9%, Kap Moreton mit 14,8° 
und Brisbane mit 13,70 beweijen, deren wärmjte Monate aber hody 27,10, 28,10, 24,60, 25,10 
warm find, jo daß fie in diefer Beziehung den nördlichen rein tropiichen Stationen wenig nad; 
geben. Die Abweichung von dem jehr gleihmäßigen echten Tropenklima zeigt ſich aber in den 
größeren Schwankungen, die in Ravenswood im Jahresmittel 9°, in Brisbane bereits 11,49 be: 
tragen, und ebenjo nehmen bie Monatsſchwankungen nad Süden hin zu. Dasjelbe gilt von den 
Ertremen, die in Somerjet 34,4 und 16,1%, in Balmerjton 38,9 und 14,7%, in Brisbane aber 
ihon 38,7 und 2,3%, in Hollow (Maday) 41,8 und 2,60 und in Toowoomba wejtlic von 
Brisbane in 624 m Höhe bereits 36,4 und — 2,9° betragen, jo daß die Differenz zwiſchen den 
Ertremen in Somerjet nur 18,3°, in Hollow aber 39,2°, in Toowoomba 39,30 ausmacht. 

Die Menge der Niederjhläge läht für die meiften Stationen ebenfalls den tropijchen 
Charakter des Klimas erkennen. In Somerſet fallen 220, in Palmerſton allerdings nur 158, 
auf Smweers Island im Golf von Carpentaria nur 103 cm, dagegen in Maday 191, in Brie- 
bane 133 cm. Der meijte Negen geht in dieſen Stationen im Sommer in den Monaten De 
zember bis März nieder, jo daß eine normale tropiiche Regenzeit zur Zeit des höchften Sonnen- 
ftandes befteht. In Somerjet und Maday fällt das Marimum in den Januar und März, auf 
Sweers Island in den Februar, in Palmerjton und Brisbane in den Januar. Die trodeniten 
Monate find Mai bis Oftober. Vom Mai bis Auguit fällt auf Smweers Island, vom Juni bis 
Auguft in Palmerjton überhaupt fein Regen, während die übrigen Stationen zu biejer Zeit 
noch geringe Regenmengen, Brisbane 6—10 cm, Somerjet 1—3 cm, aufzumweijen haben. Im 
ganzen ijt aber die Hegenmenge für tropiſche Länder recht gering, und im Gegenjag zu Neu: 
guinea ſchrumpft hier die Negenzeit bereitS auf 3—4 Monate zufammen. Im Inneren Auftra- 
liens, joweit e3 dem Monfungebiet angehört, tritt der Nordweitmonfun gegen den Südoftpaflat 
zurüd. Vom Ende der Negenzeit im April an wehen hier meift Oft: bis Südoftwinde bei fühlem 
Wetter, Harer Luft und, namentlich in der Gegend der MacDonnell: Kette, empfindlich falten 
Nähten, jo daß ſich Eis bis zu einem Zoll Dide bildet. Die nördliche Grenze der ſüdauſtra— 
lichen Winterregen liegt in 14,49 jüdl. Breite am Katherine: Fluß, wogegen im Sommer die 
tropifchen Monſunregen bis 279 ſüdl. Breite vordringen. Vom September und Oktober an 
nimmt die Wärme raſch zu, der Südoſtwind flaut ab, und es folgen die erften Gewitter, die 
jedoch im November wieder aufzuhören pflegen, dann aber vom Dezember bis März fait täglich 
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eintreten. Schwere Regen durchfluten in nafjen Jahren die Bachbetten des Inneren, während 
in trodenen die Gewitter wenig Negen, dafür aber gewaltige Staubftürme bringen. . Dabei 
zeichnen fich die Gewitter im inneren durch außerordentlich häufige Bligfchläge aus. „Als wir 
dur Warwill's Paß (nahe dent Amadeus:See) reiten‘, jagt E. Giles (‚Geographie travels in 
Central-Australia‘), ‚zeigte ji, daß faum ein Baum vom Bligjchlag verjchont geblieben war; 
die Zweige lagen überall herum und einige Cypress-pines waren gefällt worden. Nur zweimal in 
meinem Leben hatte ich etwas Ähnliches gefehen, einmal in Neufübwales und einmal in England.” 
Da die ſüdauſtraliſchen Winterregen nicht immer weit nad) Norden fich erftreden und die tropiſchen 
Monſunregen auch nur bis in die Mitte des Kontinents reichen, jo liegt zwijchen 20 und 28° 
ſüdl. Breite ein Gebiet mit unficherem Regenfall, das häufigen Dürren unterworfen ijt. So 
verloren in dem trodenen Jahre 1865 die Anfiedler im Norden Südauftraliens fast ihren ganzen 
Viehitand infolge von Regen- und Futtermangel. 

Auch in Queensland ſchwankt die Negenmenge jehr, wenn auch im ganzen das Klima jehr 
feucht ijt. Die Regenzeit dauert in Maday von Ende Dezember bis April oder Mai, doch bringen 
auch im Dftober Gewitterftürme Negen. Am Carpentaria:Golf wird die Negenzeit nicht nur 
durch den Nordweitmonjun, fondern auch durch Südweſtwinde, bejonders in ihrer zweiten Hälfte, 
charakteriſiert, die jogar die eigentlichen Regenwinde der Weftfüfte der Halbinjel York find und 
ſchwüles, trübes, drüdendes Wetter mit fich bringen. Die Regenzeit dauert vom November bis 
Februar und macht dann der Fräftigen Baflatitrömung Plaß, die in der Torres:Straße bei Tage, 
an der Weitjeite der York-Halbinſel bei Nacht am ftärkiten, hier aber überhaupt nur ſchwach aus— 
gebildet it. Der Oftküfte von Queensland folgt der Südoftpafjat als ein abgelenfter Südwind, 
während an der Bajis der Halbinjel York heiße Südoftwinde aus den Wülten des Inneren 
nach der Küjte wehen. Hier herricht vom April bis November Dürre, in den anderen Monaten 
dagegen kommen, wie am Überlandtelegraphen, heftige Regen mit gewaltigen Wafjerfluten im 
Gefolge des Nordweitmonjung vor. Die Negenmenge an der Oftjeite des Gebirgszuges von 
Queensland ift auch im Norden erheblich größer als auf der Weitjeite, wenn auch der nieder: 
ichlagsreihe Südoftpafjat häufig über die niedrigeren Tafelländer des nördlichen Queensland 
hinüber in der Richtung zum Carpentaria-Golf vordringt. 

In Palmerjton dauert die Trodenzeit vom Mai bis September, die Negenzeit vom Dftober 
bis April. Am Ende des April jegt der Südoſtmonſun oder Paſſat ein, bringt fühle Nächte, 
klaren Himmel, Taubildung und weht meijt fräftig bis gegen Abend, am ſtärkſten im Juni 
und Juli. Im Auguft und September beginnt der Südojtpaffat abzuflauen; es treten Kalmen 
ein, die Temperatur fteigt, es bilden ſich Gemwitterwolfen, alle 4—5 Tage entwideln jich 
jchwere Gewitter mit ungemein heftigen Windftößen und nehmen an Häufigkeit zu, jo daß fie 
im November fajt täglich ji entladen. Nun beginnt vom Dezember an der Nordweitmonjun zu 
wehen, und an die Stelle der Gewitter treten regelmäßige tägliche Negen und dauernde, alles 
durchdringende Feuchtigkeit. Die Hitze erreicht 35—36°, während der Nacht aber fällt die Tempe: 
ratur auf 18%, und in diefer Weije fteigert fih der Charakter der Jahreszeit bis zum Anfang 
des Februar. Im Februar und März nimmt der Nordweitmonjun allmählich an Heftigfeit ab, 
Kalmen und Gewitter ericheinen wieder, und bis Ende April folgt ſchwüles Wetter, worauf mit 
dem erneuten Einfeßen des Südoftmonfuns der Kreislauf des Jahres vollendet iſt. 


Melanejien. Dem tropiich-auftraliichen Monjungebiet gehört auch das weitliche Mela— 
nejien an, aljo Neuguinea, der Bismard:Archipel, die Salomonen und die Neuen Hebriden, 
während das in der Nähe des Wendefreifes gelegene Neukaledonien jhon dem Paſſatgebiete 
Polynefiens zuzurechnen ift. Im ganzen wird das Monfungebiet Melanejiens durch das 
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Vorherrichen des Noroweitmonfuns charakterifiert, im einzelnen aber ergeben fich, 3. B. auf Neu: 
guinea, ‚viele lofale Unterſchiede; nach Raffray foll das Monfungebiet jogar bereits durch die 
Linie von der Dftfpite Neuguineas bis Kap Melville abgegrenzt werden. 

infolge der geringen Kultur der genannten melanefiichen Inſeln liegen uns nur wenige 
zuverläfjige Nachrichten über das Klima derjelben vor; doch läßt fich im ganzen bemerken, daß 
es ein feuchttropijches Seeklima von erheblihem Negenreichtum und fomit durchaus entgegen: 
gejeßt dem des größten Teils des auftraliichen Feitlandes ift. An der Nordküſte des holländiichen 
Neuguinea unterfcheidet man eine Trodenzeit vom Juni bis November und eine Regenzeit bei 
Nordweitmonjun und überhaupt nördlichen Winden vom Dezember bis Mai. Um diejelbe Zeit, 
Dezember bis April, fallen auch die meiften Regen im ſüdlichen, britiihen Neuguinea, nament- 
li im Delta des Fly: Fluffes. Auch im Oftober und November fommen bier häufige kurze 
Regenſchauer vor, während die Monate Auguft und Juli die trodeniten find. 

Neuerdings haben die Beobachtungen auf den Stationen der Neuguinea-Kompanie für 
den Norbojten der Inſel genauere Werte geliefert, woraus fich ergab, daß im allgemeinen ein 
nicht allzu warmes tropiiches Seeflima herrſcht. In Habfelbt- Hafen an der Aitrolabe-Bai war 
die Mitteltemperatur des Jahres vom 1. Dezember 1886 bis 1. Dezember 1887: 26,0°, früh 
7 Uhr 24,5°, mittags 2 Uhr 29,5%, abends 9 Uhr 25,20, das mittlere Marimum 30,8°, das 
mittlere Minimum 22,50, das abjoluteMarimum 35,3%, das abjolute Minimum 19,39, die höchite 
Differenz alfo nur 16,0°, die Schwanfung zwiſchen dem fühliten Monat, Juni (25,20), und 
dem wärmiten, Februar (26,70), nur 1,50, ein Ergebnis, das dem der günjtigiten Stationen des 
Malayjiſchen Archipels getroft an die Seite geitellt werben darf. 

Die Negenmengen wechjeln je nad) den Jahren, find aber auch in den einzelnen Stationen 
verschieden. Haßfeldt:Hafen jcheint das Anrecht auf den Namen des wärmften und trodeniten 
Platzes Deutſch-Neuguineas zu verdienen, da das Thermometer hier meift 1— 2° höher ſteht als 
in Finſchhafen und Konjtantinhafen, und der Negenfall um mindejtens 50 cm gegen die lett: 
genannten Stationen zurüditebt. in dem vom 1. Juni an gerechneten Jahre 1886/87 fielen in 
Hatfeldt: Hafen 194, in 1887/88: 249, 1888/89: 238 em, im Durchſchnitt 227 cm Regen. 
In Finfchhafen fielen in den Jahren 1887— 90 durchſchnittlich 277 cm Regen, doch fo um: 
regelmäßig, daß das Jahr 1890 nur 192, 1889 dagegen 394 cm bradte; die Nachtſtunden von 
6 Uhr abends bis 6 Uhr morgens find viel regenreicher als die Tagesjtunden. 

Die regenreichiten Monate find in Habfeldt:Hafen der Dezember bis März, nämlich der Fe 
bruar mit 38, der Dezember mit 29, der November mit 21, der Januar mit 17,5 cm; aber auch im 
April und Mai fallen 28 und 22 cm, aljo größere Regenmengen, während die trodeniten Monate 
der Auguft mit 1,3, der März mit 7 und der Juni mit 8 cm waren. Somit ftellt ſich Haßfeldt- 
Hafen als eine Station mit Negen zu allen Jahreszeiten dar. Die Zahl der Tage mit Regen war 
160, die ſich ziemlich gleihmäßig über alle Monate verteilen. An wenigſten Negentage hatten 
Auguft, September und Juni. Die Zahl der Tage mit Gewitter betrug 97; fie find ebenfalls 
über alle Monate verteilt. 

Regenreicher als Hapfeldt:Hafen ift Konftantinhafen, während Finſchhafen zwiichen beiden 
die Mitte hält oder nach Zöller anı meiften Regen empfängt. Dabei hat fich aber das eigentüm: 
liche Ergebnis herausgeitellt, daß die Niederichläge an diefen Orten, deren Entfernung gleich der 
von Leipzig bis München it, zu ganz verjchiedenen Zeiten fallen. In Finſchhafen geben die 
Negen vorwiegend in der Zeit vom Juni bis September nieder, und Dezember bis März bilden 
die trodene Jahreszeit, wogegen in Hatfeldt- Hafen Januar bis April am meiften Regen haben, 
und Juni bis August die trodenften Monate des Jahres find. Vom Juni bis September 1886 
fielen in Finſchhafen 58 Prozent, in denfelben Monaten 1887: 62 Prozent Regen, in Hapfeldt: 
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Hafen nur 11 Prozent und 17 Prozent. Dagegen hatte Finjchhafen vom Dezember bis April 
1886/87: 17 Brozent, in denfelben Monaten 1887/88: 18 Prozent, Habfeldt- Hafen aber 
62 Prozent und 68 Prozent, Konftantinhafen 58 Prozent und 69 Prozent des gejamten 
Regenfalles. Der Gegenjat iſt alſo ſehr groß. Die Urjache dafür liegt darin, daß die Aitrolabe: 
Bai zur Zeit des Südoſtpaſſats vom Juni bis September im Wind: und Negenjchatten liegt, 
während Finſchhafen dann dem Negenwind ausgejett ift, und umgekehrt im Dezember bis April 
die Ajtrolabe-Bai vom Nordweitmonjun beftrichen, Finſchhafen aber von ihın nicht getroffen wird. 

„Abgejehen von dem umgekehrten Verhältnis der Jahreszeiten befteht”, nach der Meinung 
Hugo Zöllers (‚Deutijh-Neuguinea‘), „zwiſchen Finſchhafen einerfeits und Konjtantinhafen, 
Stephansort und Hapfeldt-Hafen anderjeit3 auch injofern ein wejentlicher Unterſchied, als Finſch— 
hafen unvergleihlich viel feuchter und regenreicher ift als der ganze übrige Reſt von Deutjch- 
Neuguinea.” Dies ergibt ſich jhon daraus, daß bei Wolfenlofigfeit an der nordweftlicher ge: 
legenen Küfte der fich der Gegend von Finjchhafen Nähernde zu jeder Jahreszeit Wolkenbänke 
wahrnimmt, während 3. B. Haßfeldt:Hafen oftmals von Dürren heimgejucht zu werden fcheint. 
Ja, es joll jogar die nördlich von Finſchhafen gelegene, jet verlafjene Station Kelana eine Art 
von Steppenklima haben, Weitere Beobachtungen über ven Gegenjag Finſchhafens zur übrigen 
Küfte darf man nicht mehr erwarten, da diefe Station im März 1891 verlafjen worden it. 

jedenfalls aber jcheint, nach Zöller, „Deutſch-Neuguinea durchaus nicht jenes feuchtigfeits- 
triefende, durch übermäßige Negengüfje überjchwenmte Land zu fein, von dem ältere Reiſe— 
bejchreibungen zu berichten wilfen. Ausgenommen in Finſchhafen, wo allerdings jehr viel Regen 
fällt, fehnt man ſich mehr nad Feuchtigkeit, al3 daß man fie verwünjchte. Die nordweftlich von 
Finſchhafen ſich erjtredende Küfte jcheint im Gegenjaß zu früheren Angaben eher unter zeit: 
weiligem Negenmangel als unter Überfluß an Negen zu leiden. . . . Selbſt in Finſchhafen ijt 
die Feuchtigkeit der Luft niemals auch nur annähernd eine jo hochgradige wie beiſpielsweiſe in 
Kamerun. Briefumjchläge halten ſich länger, ohne zufammenzufleben, Gewehre überdauern ein 
paar Tage, ohne Roſt anzufegen, und Stiefel bededen fich nicht wie in Togo oder Kamerun 
binnen ein= oder zweimal 24 Stunden, fondern erſt in etwa acht Tagen mit einer Bilzichicht.” 

Das Klima von Neuguinea ijt nicht frei von Malaria-Fiebern, doch ſcheinen dieje troß ihrer 
Häufigkeit nicht allzu gefährlich zu fein; nur in Finſchhafen raffte das Fieber im Januar 1891 
infolge einer durch die Trodenheit bedingten Entblößung der Korallenriffe eine größere Zahl von 
Europäern, Malayen und Ehinejen dahin. Die Küftenlandichaften find, Joweit fie mit Mangroven 
und Sumpfwald bejtanden find, wie im Deltalande des Fly: Fluffes, feineswegs gefund, und das: 
jelbe läßt fich auch von jenen des Bismard-Archipels jagen; aber außer dem Wechjelfieber jcheinen 
die übrigen Fieber, Gallenfieber und perniciöfes Fieber, die gefährlichiten afrifanischen Formen 
des Fiebers, zu fehlen oder doch jelten zu fein. Die Eingeborenen leiden zuweilen an Dysenterie, 
doch ift diefe ihrer mangelhaften Ernährung zuzufchreiben. Im übrigen fommen Rheumatismen, 
wie in allen Tropenländern, häufig vor, und auch Hautleiden treten auf. Die unvermeidliche 
Moskito- Plage ift in der Trodenzeit groß, in der Regenzeit aber faft gar nicht vorhanden, jo 
daß die Europäer auch aus dieſem Grunde die ſchon wegen ihrer größeren Kühle angenehmere 
Regenzeit der Trodenzeit vorziehen. 

Auf den höheren Bergwiejen des Bismard-Archipels und Neuguineas ſowie im frijchen 
Bergmwald und aud) in den größeren Höhen der Gebirge diefer Inſel ift das Klima ohne Zweifel 
gejund; doch fehlt über diefe Gebiete noch jegliche genauere Beobadhtung. Daß auch Schnee auf 
den höchſten Spitzen der Bergfetten Neuguineas vorfommt, jahen wir jhon oben (S. 129). 

In Miofo auf der Neulauenburg:Gruppe war die niedrigjte Temperatur in den Monaten 
April bis Juni 1885: 23,90, die höchite 339%; in dem benachbarten Matupi auf Neupommern in 
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den Jahren 1880 und 1881 die Temperatur um 8 Uhr früh 27,7—29,3°, um 1 Uhr mittags 
29,8— 32°, um 7 Uhr abends 27,8— 28,79, das Marimum 34,4°, das Minimum 23,70. Hier 
jet der Südoftmonfun meift im Juni oder Anfang Juli ein, begleitet von ſchweren Regengüſſen, 
und hört Ende September auf, wonad bis zum Dezember veränderliche Winde folgen. Dann 
beginnt der Nordweitmonfun, zumeift im Januar böig mit Regen, fpäter im Februar und März 
mit klarem, ſchönem Wetter. Ende März verliert der Nordweſtmonſun feine Kraft, und bis zum 
Beginn des Südoſtpaſſats folgen abermals veränderlihe Winde in den Monaten April bis Juni. 
Anscheinend find die Hüften von Neuhannover und Neumedlenburg ftärkerem Regen ausgejet 
als die Nordfüfte von Neupommern. 

Der Negenfall ift wohl beträchtlich, aber jehr unregelmäßig; 1891 fielen in Herberts-Höhe 
auf der Gazelle:Halbinjel 339 cm, 1892 nur 270 cm Regen, im Auguft 1891: 34 und in dem: 
jelben Monat 1892 nur 1 cm. 

Auf Neuponmern und Neulauenburg find in der Regel, wie Parkinſon (Im Bis: 
marck⸗ Archipel) ſchreibt, „die erften Vormittagsftunden am heißeften; zwiſchen 10 und 11 Uhr 
kommt eine Brife, welche die Hite etwas mäßigt, die Abende find angenehm und erfriihend; in der 
Nacht legt fich gewöhnlich der Wind, und durd) einen von dem Hocplateau herniederwehenden 
Haud wird die Luft noch weiter abgekühlt. Auffallend ift eine von Zeit zu Zeit eintretende Er: 
ſcheinung, die ich nur mit einem jehr dichten Höhenrauch vergleihen kann. Die Luft ijt dann 
dermaßen undurchſichtig, daß ich die Umriffe der hohen, etwa jech$ Seemeilen von meinem 

Bohnort entfernten Berge der ‚Mutter‘ Halbinjel faum zu unterjcheiden vermag, und dabei 
jehr troden und ruhig. Die Erjcheinung hält in der Negel zwei bis drei Tage an und war jedes: 
mal von jchwächeren und jtärferen Erderfchütterungen begleitet.‘ 

Die Salomonen haben ebenfalls ein jehr gleichmäßiges tropiiches Klima mit ähnlichen 
Temperaturen wie Neuguinea. Das Jahresmittel beträgt etwa 28°, mit Schwankungen bis zu 
22 und 35°, der Regen fällt gleichmäßig, jowohl während der im Südoften vom April bis De: 
zember, im Nordweſten vom Mai bis Oftober wehenden Bafjate, als aud) während der Monjune, 
Der Südoften der Injelgruppe hat alſo Regen auch bei Südoſtpaſſat, der Nordweſten bei Nord: 
weitmonjun. Die Negenhöhe beträgt im Mittel an den Küften 380 cm, im Inneren und an 
der Oſtſeite Guadalcanars drei- bis viermal fo viel, die Zone der größten Negenmengen liegt 
zwiſchen 1500 und 1800 m. 

Auf den Neuen Hebriden hat das Jahr eine Mitteltemperatur von nur 24,90, ent: 
iprechend der füdlicheren Yage, bei einem wärmften Monat, Februar, mit 27,8% und einem fühl: 
jten, Juli, mit 22,9%, Die Ertreme erreichen im Mittel 32,2 und 18,9%. Das Klima ijt während 
der vom November bis März dauernden Negenzeit nicht jehr gejund, und zu diejer Zeit treten 
auch zuweilen verheerende Orfane auf. 


4. Das Hüödwellmonfungebiet Mikronefiens. 


Ein viertes Klimagebiet ſchließt fich im Norden an das vorige an und umfaßt die mikro— 
neſiſchen Inſeln, aljo die Gruppen der Palau-Inſeln, der Yadronen, Karolinen, Marjhall: und 
Gilbert-Inſeln. Alle diefe Archipele ftehen im Nordwinter, aljo dem Halbjahr vom Dftober bis 
April, unter dem Einfluß des Nordoitpafjats, während über fie in der entgegengejeßten Jahres- 
zeit der an der Oftfüfte Afiens und auf den Philippinen jpürbare Südweſtwind hinwegweht, jo 
daß auch hier ein Monſunwechſel ftattfindet, wenn auch entgegengejegt dem jübäquatorialen 
melanefiichen Yändergebiete nach den Windgefegen der nördlichen Halbfugel. 
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Genauere Temperaturbeobadhtungen an diefen Inſeln find jelten; doch ift das Klima zweifel- 
[08 ein jehr gleihmäßiges Seeflima von durchaus tropiſcher Ausbildung. 25 — 31° wird die 
gewöhnliche Temperatur des Tages jein. Auf den Marſhall-Inſeln erreichte in den Jahren 
1879/80 die Temperatur morgens 8 Uhr 27,5—28,5°, um 1 Uhr mittags 28,2—30,2°, um 
7 Uhr abends 27,4— 28,30; der fühlfte Monat war der Januar, der wärmite der Auguft, und 
die Schwankungen find jehr gering. Das abfolute Marimum der Temperatur war 33,80, das 
abjolute Minimum 21,5%. Vom April an bläft auf den wejtlichen Karolinen der Südweſtmonſun 
mit ftarfen Niederfchlägen, wie überhaupt das Klima der Karolinen feucht ift. Unbejchreiblich 
beftige Regengüfje ftürzen namentlich im Winterhalbjahr herab und machen den Verkehr im 
Freien zeitweife ganz unmöglich; eine bejtimmt ausgeprägte Negenzeit fehlt aber. Auf den 
Marianen find die Jahreszeiten infolge der nördlicheren Lage bereit3 mehr ausgeprägt. Eine 
heiße, trockene Zeit fteht einer fühleren, feuchten gegenüber; aber auch in der mit dem Wehen des 
Nordoftpafjats im Winterhalbjahr zufammenfallenden Trodenzeit fallen zeitweife Negen. Vom 
Dftober bis Mai weht der jchönes Wetter bringende Nordojtpafjat, in den Monaten Juni bis 
Eeptember treten Regen bringende Südoſtwinde auf, die nach Weiten und Süden an Kraft zu: 
nehmen, jo daß fie in der Palau:Gruppe ein ausgeprägter Südweſtmonſun find. Je weiter wir 
nad Oſten fommen, deſto weniger erfennbar wird der Südweſtmonſun, und an feine Stelle treten 
unregelmäßige öftlihe Winde, während der Rafjat, z. B. auf den Marſhall-Inſeln, auch eigentlich 
nur vier Monate, von Mitte Dezember bis April, weht. Daher herrichen in diejer dem ÄAquator 
nahen Gruppe Stillen und wechjelnde Winde, die befonders in den Monaten Auguft bis November 
von plöglich eintretenden Regenböen begleitet werben. Die Hauptregenzeit fällt in die Monate April 
his Juni zur Zeit des Zenithitandes der Sonne, die trodene Zeit in den Januar und Februar, 
Im allgemeinen liegt niedriger Luftdrud über allen mikroneſiſchen Inſeln das ganze Jahr hindurch 
und zeitweije, beim Eintritt der großen Wirbeljtürme, jogar ein überaus niedriger. Über den 
Gilbert, Marjhall: und Karolinen-Inſeln treten diefe heftigen Orkane vom September an auf 
und richten namentlich auf den niedrigen Koralleninſeln schwere Verwüſtungen an, find aber jelten. 

Im ganzen liegen alle dieje Inſeln zwijchen den Iſothermen von 26%; nur im Winter haben 
die nördlicheren Temperaturen von 24— 22°, während im Sommer 28° Mitteltemperatur wohl 
faum überjchritten wird. Über die Negenhöhe wiſſen wir nichts Näheres. 


5. Das Paflafgebiet Polynefiens. 


Sämtlihe polynefifhen Inſeln ſüdlich von Mikronefien, die Sandwich: infeln und im 
Südweſten auch noch die melaneſiſchen Fidſchi-, Loyalty-Inſeln und Neukaledonien find von 
Hann als gemeinjames Klimagebiet zufammengefaßt worden, da auf ihnen der Paſſat der das 
Klima beftimmende herrfchende Wind ift, und zwar der Nordoſtpaſſat im Norden, der Südoſtpaſſat 
im Süden de3 ÄAquators. Auf ihnen allen ift eine normale tropifche Regenzeit mit vorwiegen: 
dem Regen im Hoc: und Epätfommer ausgebildet; nur die Hawaii:Gruppe hat Winterregen. 

Alle diefe Inſeln liegen im Mittel des Jahres zwijchen den Iſothermen von 26 und 20°, 
wobei ſich natürlich die nörblicheren im Nordſommer, die füdlicheren im Südſommer ſtärker er: 
wärmen. Auf Banua Levu (Fidſchi-Inſeln) hat das Jahr eine Mitteltemperatur von 26,20; der 
wärmjte Monat ift der Dezember mit 27°, der fühlite der Juli mit 25% Auf Dvalau in der: 
jelben Gruppe hält fich in Levuka die Jahrestemperatur auf 25,29, bei einem Februar von 26,70 
und einem Juli von 23,8%; nach anderen Mejjungen (1875 — 82) beträgt fie 26°, bei einem 
Januar von 27,80 und einem Juli von 24,3%. Suva endlic) hat im Auguft nur 22,6%, im März 
27,8°, im Mittel des Jahres 25,4 Wärme, 
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In Apia auf den Samoa-Änjeln ift die mittlere Jahrestemperatur 25,70, der Dezember hat 
im Mittel 26,70, der Juli 24%. Papiti auf Tahiti hat im Januar eine Mitteltemperatur von 
25,9, im Juli 22,99, im Jahre 24,8%, Auf Neukaledonien find die Werte etwas geringer: Numen 
hat einen Februar von 27,2°, aber einen Auguft von nur 19,8% und eine Mitteltemperatur von 
23,1°, Kanala eine jolche von 23,20, bei einem Februar von 26,30 und einem Juli von 19,3%. 
Noch tiefer finken die Mittelwerte auf Rapa in der Tubuai-Gruppe jüblich des Wendefreijes, 
mit einer Jahrestemperatur von 20,5, einem März von 23,20 und einem September von 17,8". 

Wegen der gemäßigten Lage inmitten des Ozeans find die Ertreme der Temperaturen auf 
den Südſee-Inſeln gering, in Apia 31 und 15°, auf Vanua Levu 36 und 15°, in Tahiti 32,6 und 
16°, auf Levuka 33 und 18%. Die Negenmengen aller diefer Inſeln find jehr verfchieden. Das 
höchſte Maß weift Duara Balu auf den Fidſchi-Inſeln mit 628 cm auf, während die übrigen 
bei weitem weniger Negen haben: Levuka von 1875— 82: 269 cm, Delanafau auf Vanua Xevu 
272 cm. Auf den Samoa-Inſeln hatte die Pflanzung Utumapu auf Upolu 343 cm in den 
Jahren 1882 —88, nad) Dften aber nimmt die Regenmenge ab, wie Papiti auf Tahiti mit nur 
121 cm zeigt, wogegen auf Rapa der Regenfall wieder jehr groß ift. Auch Neukaledonien ſcheint 
verhältnismäßig wenig Niederjchläge zu erhalten: Numea 161, Kanala 121 cm. Weſentlich üt 
für die Regenmenge die Lage der Stationen gegenüber dem Paſſatwind, denn obwohl diefer jelbit 
an und für fich fein Regenwind iſt, wird er doch zu einem ſolchen, ſobald er an den von ihm 
beftrichenen Küften auffteigt. Hierdurch befommen die dem Paſſat zugewendeten Seiten reichlich 
Feuchtigkeit und üppige Vegetation, die ihm abgewendeten aber Trodenheit und Dürre, und zwar 
teilweife in dem Grade, daf diefe Leefeiten der Inſeln nicht bewohnbar find. Daher haben alle 
dieſe Injeln große Lofale Unterſchiede des Regenfalles, und Einzelbeobadtungen find deshalb für 
die Gefamtbeurteilung des Klimas hier weniger maßgebend als in anderen tropifchen Teilen der 
Erde. Auffallend ift das Vorhandenjein einer jehr regenarmen Zone in der Nähe des Aquators, 
wo die äquatorialen Sporaden, Malden, Baker, Starbud und andere, die durch ihren Guano 
befannt find, fajt ganz vegenlos find, während über dem Meere häufig Niederichläge fallen. 

Auf Neukaledonien beftehen zwei Jahreszeiten, eine feuchte und eine trockene, die jedoch 
zum Teil durch entgegengejegte Troden: und Negenperioden unterbrochen werden. Die Troden: 
zeit dauert vom April bis November oder Dezember und hat den Oftfüdoftpaffat als herrjchenden 
Wind, während zur Regenzeit, vom Dezember bis April, wechjelnde Winde, meijt aus dem weit: 
lichen Quadranten, wehen und zugleich die ſchweren Orkane auftreten. Dieje berühren jedoch 
jelten den Norden der Inſel, wo der Paſſat oftmals das ganze Jahr herricht. Die Regenmenge 
ſchwankt beträchtlich, und die nördlichen Teile der Inſel werden öfters von Dürren heimgefudit, 
im allgemeinen aber foll nad) Reclus, dem dieſe legten Angaben entjtammen, im Gegenjaße zu 
den Neuen Hebriden, Neukaledonien ein jehr geſundes Klima haben, deffen Güte die Eingeborenen 
der günftigen Wirkung der Melaleuca leucadendron zuſchreiben. 

Da die Dftfeite der Infel infolge des hier gegen die Gebirge anprallenden Pafjats größere 
Mengen von Niederichlägen erhält, jo ift dieje für den Aderbau geeigneter al3 der Weiten. 

Auf der Fidihi-Gruppe fteht ebenfalls eine Paffatzeit von Mitte April bis November 
einer Periode mit veränderlichen Winden gegenüber. Während der Paſſat eine überaus erfrijchende 
Wirkung ausübt, find die im Dezember bis Februar auf ihn folgenden nördlichen Winde weniger 
gejund. In die Monate Dezember bis März fällt die Negenzeit, mit Stürmen und teilweiſe ſeht 
ſtarkem Negenfall: auf Levuka 27—37 em im Monat. Dagegen fallen vom Mai bis September 
nur 14—17 em Regen. Ähnlich hat auch Suva fein Negenmarimum im Februar und März, 
zum Teil noch bis in den April hinein, und das Minimum mit 6 cm im Juli. Auf Quara Valu 
ftürzen in den Monaten März, April jehr ftarfe Negengüffe von 93—79 cm Menge herab, umd 
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auch in den jonjt trodeneren Monaten hat dieje dem Paſſat fortwährend ausgejegte Station 
61—83 cm Regen, etwa 9 --1O mal jo viel wie Levuka und Delanafau. 

Im Januar, Februar und März Stellen jih, wie auf den Samoa und Tonga = Anfeln, 
Drfane ein, über die unten im Zufammenbang berichtet werden ſoll. 

„Während der Orfanzeit fommen”, nad Kleinſchmidt (‚journal des Mufeum Godeffroy‘), 
„meiſt zwei Winde vor, nämlich im Januar der Cagi Gafau, ein furzer, weniger heftiger Sturm, 
und der Cagi Doi im März und in der erjten Hälfte des April, ein jehr ftarfer, von Bliß, Donner 
und ſtoßweiſen mächtigen Regenjchauern begleiteter, oft Schaden anrichtender Sturm.” Gewöhn— 
lich endet der Orkan mit einer furchtbaren Böe, die Durch die Frachende, zähe Tiri-Waldung fährt, 
gewaltigen Regen abwirft und jchließlic von ſchönem Paſſatwetter gefolgt iſt. 

Über den Samoa-Inſeln wehen im Mittel des Jahres vorwiegend öftliche Winde, ent: 
Iprechend ihrer Yage im Gebiete des Eüdojtpafjats, am frijcheften in der Mitte des Südwinters, 
in den Monaten Juli bis September. „Sie halten die Atmoſphäre rein”, jagt Graeffe (‚Journal 
des Muſeum Godeffroy‘, I), „verurſachen aber leicht heftige Katarrhe, die als ‚Influenza‘ epi— 
demijch auftreten.” Zu Anfang und zu Ende des Winters, aljo in den Monaten April bis Juni 
und DOftober bis November, weht der Bafjat weniger ſcharf, und es entwicelt ſich in den letzteren 
Monaten die jhönfte Zeit des Jahres, mit Windftillen, Wolfenbänfen, aber trodenem Wetter, 
der Frühling der Samoa-Inſeln. Auch während des Sommers, vom Dezember oder Mitte No: 
vember bis April, herrſchen öftliche, befonders nordöftliche ſchwache, durch Windftillen unter: 
brochene Winde vor; doch find für diefe Zeit bezeichnender die fie unterbrechenden weitlichen, 
bejonders nordweitlihen Winde, da fie die Regenzeit bringen. Negenböen wechjeln dann mit 
anhaltenden Stürmen, die eigentliche Negenzeit tritt aber weniger ſcharf hervor als in anderen 
tropiichen Gebieten, zumal da auch in der Trodenzeit bisweilen Negen fallen. Dieſe find Stei: 
gungsregen, hervorgerufen durch das Anprallen des Südoſtpaſſats an die gebirgige Küfte, und 
demnad) fajt ganz auf die Südhänge der Inſeln bejchränft. In Upolu fchlagen fich dann die 
Regen entweder an der Südfüjte nieder oder fommen vor dem Winde über bie zentrale Bergfette 
herüber. „Man fieht alsdann“, bemerkt Graeffe, „wie ſchwere Wolfenmafjen gleich einer Woge 
über die Berge rollen und, fich in Regen auflöfend, nad) Norden herabfinfen. Bald erreichen die: 
jelben die Nordfüfte gar nicht, bald werden fie regenjpendend bis zur Küfte und von da weiter 
ins Meer hinausgetrieben.’ 

In der Regenzeit pflegen aud auf Samoa dunkle Wolfenbänfe den Himmel zu bededen, 
anhaltende ſchwere Regengüffe niederzugehen und drücdend warme Luft zu herrſchen. Dies ift 
die Zeit der Orfane, unter deren verderblicher Wirfung namentlid die Tonga=, Fidſchi- und 
Samoa={njeln leiven. Befonders die Jahre 1875 und 1889 haben auf legteren gewaltige Wirbel: 
ftürme gebracht, deren legter am 16. März 1889 im Hafen von Apia die deutjchen Kriegsichiffe 
Aoler‘ und ‚Eber‘ vernichtete (f. Abbildung, S. 200). Sie entitehen zum Teil ganz plöglich vor 
der Küſte jelbjt, zum Teil bewegen fie fich im Wirbel über große Teile des Ozeans; am häufigiten 
find fie im März und April, gegen Ende der Regenzeit, und es vergeht fait fein Jahr ohne einen 
oder mehrere diejer zeritörenden Cyklone. 

Ihr Verlauf iſt wie der ihrer Genofjen in anderen Teilen der Erde ganz regelmäßig. „Es 
gehen ihnen meiſt wochenlange Weitjtürme mit Regen und niedrigem Barometerjtande voraus, 
die Atmofphäre eigentümlich beengend und ſchwül machend. Klärt es ſich dann im Nordoften 
auf mit noch tiefer fallender Quedjilberjäule, jo it der Orkan nahe, und um jo näher dem 
Beobachtungspunkt, je tiefer der Stand der erſteren. Jit der Sturm ausgebrochen, jo fällt das 
Barometer jo lange noch weiter und zwar jtoßmweije mit geringer Steigung vor jeder Deprejlion, 
bis ji der Wind zum Weſten gedreht hat. ES dauern diefe Orfane 1—3 Tage und tritt nad) 
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Beendigung derjelben meiſt jchönes Wetter mit Paſſatwind ein, ihre Wirfung aber ift furchtbar. 
Außerdem, daß fie die Gejtade der befallenen Inſeln mit Schiffstrümmern beftreuen, hinter: 
lafjen fie das Land im Zuftande der Einöde, indem viele Bäume umgeweht und die ftehenblei- 
benden ihrer Bätter beraubt werden. Am beiten widerjtehen die Kofospalmen der Gemalt ſolcher 
Stürme, indem bie Elaftizität ihres Stammes denfelben fich vor dem Winde tief hinabzubiegen 
erlaubt, indejjen werden die großen Fiederblätter abgedreht, bis zulegt’oft nur die nadte Stamm: 
fäule zurücbleibt. Nur felten findet man auch diefe Palmen ftrichweije vor dem Winde hinge- 
mäht und fann aus diefem Vorgang auf die ganz außerordentliche, durch plöglichen Stoß wir: 
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BWrads beutfher Ariegsſchiffe vor Apia. (Mad; Thotographie von €. Hernäheim.) 


fende Kraft folcher Orkanwinde ſchließen. Der Beginn und Abſchluß diefer Orkane wird meiſt 
von häufigen eleftriichen Erjcheinungen in Form der Blige begleitet.” (Graeffe.) 

Die Bahn der Orfane läuft über den Samoa-Inſeln meiſt von Nordojten nah Südweſten, 
über den Tonga: und Fidſchi-Gruppen aber von Südoſten nah Nordweften, jo daß, wie auch bei 
den Mauritius-Orfanen, eine Drehung ftattfindet. Damit mag zufammenhängen, daß aufSamoa 
die Orfane weniger gefährlich und häufig find als über Tonga und Fidſchi, denn wenn fie über 
Samoa hinwegbraufen, find fie erit im Beginn ihrer Entwidelung, über Tonga aber erreichen 
fie den Höhepunft ihrer Kraft. 

Die Regenmenge der Samoa-Inſeln iſt, entiprechend ihrer Lage inmitten eines großen 
Meeres, bedeutend: 1882 — 88 hatte die Pflanzung Utumapu auf Upolu im Durchſchnitt 
343 em. Der meifte Regen fällt in den Sommermonaten Dezember bis März, im Januar 
in Apia 63 cm bei warmen nördlichen bis nordweftlihen Winden. „Der fonft heitere Himmel 
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bedeckt ſich“, wie Graeffe (Journal des Muſeum Godeffroy) berichtet, „alsdann mit ſchweren 
ſchwarzen Nimbuswolken, die beſonders beharrlich den nordweſtlichen Horizont belagern, ſich all— 
mählich niedrig herabſenken, wobei auf dem Meere vielfach Trombenbildungen zu beobachten ſind. 
Nun treten heftige Windſtöße, Böen, von Weſten mit ſtürzendem Regen auf, der bald ſtunden-, 
bald tage-, ſelbſt wochenlang anhält, abwechſelnd von Windſtillen oder Stürmen begleitet, worauf 
der Himmel ſich wieder aufklärt und vielleicht ebenſo viele Tage oder Wochen ſchönes Wetter 
mit leichten nördlichen oder öſtlichen Winden folgt. Zur Zeit dieſer Regengüſſe iſt das Klima 
auf dem Lande ſehr feucht, die Niederungen moraſtig, die Wege voll ſtehenden Waſſers, aber 
die Vegetation in großer Üppigkeit emporſchießend. In den Wohnungen der Anſiedler, ſelbſt 
denjenigen, die beſonders dicht konſtruiert ſind, iſt die Feuchtigkeit ſo groß, daß alles Eiſenwerk 
raſch roſtet, Lederzeug wie Kleidungsſtücke ſehr leiden und die beſten Phosphorſtreichhölzer durch 
Friktion nicht mehr zur Entzündung gebracht werden können.“ 

In der Trockenzeit, April bis November, kommen, wie ſchon oben bemerkt, neben reich— 
lichem Tau, der in den Wäldern in Form feinen Regens von den Blättern niedertropft, auch 
kürzere Regen namentlich nachmittags vor, und in der Menge der herabkommenden Niederſchläge 
ſoll ſogar (nach Graeffe) wenig Unterſchied zwiſchen den beiden Jahreszeiten ſein. Es kommt vor, 
daß in den Trockenmonaten Juni bis Oktober gar kein Regen fällt. Dennoch leidet wegen des 
ſtarken Taues die Vegetation nicht ſehr; und anderſeits iſt wieder der Waldreichtum eine Quelle 
fortdauernder Feuchtigkeit, die ſich nach Abholzung des Waldes ohne Zweifel verringern würde. 
Gewitter ſind verhältnismäßig nicht häufig, zündende Blitze ſehr ſelten, Hagel fehlt ganz. 

Auf Tahiti dauert die Regenzeit vom Dezember bis März. Während dieſer Zeit fallen 
monatlich 17—19 cm Regen, während die Monate Juni bis Oktober nur 2—- 4 cm Regen 
bringen; ſüdliche Lagen haben mehr Niederjchläge als nördliche. Während der Trodenzeit, in 
der der Südoſtpaſſat Fräftig weht, wird die wenig durch Regen getränfte Vegetation durch ftarfe 
Taufälle erfriicht. Yom Dezember bis März, in den wärmften Monaten des Jahres, jtellen fich 
heftige Stürme ein, die jedoch mit den Orfanen der weitlicheren Inſeln an Stärke nicht wett: 
eifern können, dagegen fommen dieje noch auf den Hervey-Inſeln vor, 

Erleidet auf den vorgenannten Inſeln die Pafjatzeit eine Unterbrechung, da nördliche und 
norböftlihe Winde im Sommer eine Regenzeit herbeiführen, fo finden wir weiter im Oſten das 
ungeftörte Baflatgebiet. Schon auf den Paumotu-Inſeln ift der Südoſtpaſſat überwiegend, 
und auf den Marquejas herricht er das ganze Jahr hindurch, jelbit in der Regenzeit vom De: 
zember bis April. In diefer kommen neben ihm noch nordweitliche und nördliche Winde vor, 
die fchwere Regengüſſe zu bringen pflegen und im Inneren folche bis in den Juli hinein ver: 
urfadhen. Im ganzen ijt das Klima aller diefer Injelgruppen gefund, bejonders auf den 
Fidſchi-Inſeln und den öftlichen Gruppen. 

Das Klima der Hawaii:Gruppe weicht wegen der nördlicheren Yage dieſes Archipels in 
mancher Beziehung von dem des übrigen Polynefien ab. „Die Lage der Inſeln“, bemerkt 
A. Marcuse (‚Die hawaiischen Injeln‘), „nahe der nördlichen Grenze der Tropenzone ift eine in 
meteorologijcher Beziehung bejonders intereffante. Im allgemeinen it das Klima mild und 
warm, aber kühler als das anderer in derjelben Breite gelegener Inſeln. Dies rührt nicht nur 
von den fajt beitändig und über eine große Fläche des Stillen Ozeans wehenden nördlichen 
Baffatwinden ber, jondern ift auch durch die Thatjache veranlaßt, daß die Temperatur des 
Meereswafjers in der Nähe jener Inſeln etwa um 5° Fühler ift als font unter derjelben Breite, 
infolge einer von der Negion der Bering: Straße her umbiegenden Strömung.” 

Die Temperatur hält ſich ungefähr auf 249 im Mittel des Jahres, fteigt im Auguſt bis 26° 
und fällt im Februar bis 21°; dabei betragen die Ertreme nur 32° und 12°, jo daß das Klima 
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ein mildes Seeklima zu nennen iſt. Vergleicht man damit La Habana, eine fait drei Grade nörd— 
licher gelegene Station, jo ergibt ſich, daß die Mitteltemperatur des Jahres in diefer um 1,30, 
die des wärmjten Monats um 2°, die des fühljten um 19 höher ift. Die jährlihe Schwankung 
beträgt auf der Hawaii-Gruppe daher nur 5°, die mittlere Tagesſchwankung 6,5. 

In der aljo durch ein auffallend fühles Klima begünftigten Gruppe bilden ſich aber durch 
die verichiedene Lage der Küjten gegenüber den herrjchenden Paſſatwinden große Unterichiede 
in der Menge der Niederfchläge und jelbjt in der Temperatur aus. Die Hawaii-Gruppe liegt 
nahe dem großen Luftvrudmarimum im öftlihen Teile des nördlichen großen Ozeans uns 
mittelbar ſüdlich des Wendefreifes und hat daher den größten Teil des Jahres hindurch den 
Nordoitpafjat, welcher neun Monate lang weht und den Injeln Friſche, Kühlung, aber an den 
Nordoftküften auch Niederfchläge bringt. Nur in den drei Monaten Dezember bis Februar, 
in denen die Bafjatzone am weitejten jüdwärts rüdt, treten füdliche und ſüdweſtliche Winde an 
jeine Stelle, die num ungejund und heiß find und von den Eingeborenen als „kranke Winde‘ 
gefürchtet werden. Die Hawaiier nennen die dem Paſſat ausgejegte Seite Kolau, die ſüdweſt— 
lie Kona, die landſchaftlich und Elimatifch außerordentlich verjchieden find; während nämlich 
die dem Paſſat abgefehrte Seite den fahlen, öden Eindrud der Küfte von Peru macht, ift die 
Nordoftjeite überaus friich und üppig, und in der That beiteht ein gewaltiger Unterjchied in der 
Regenmenge der vom Pafjat beitrichenen und der im Windfchatten desjelben liegenden Küſten. 

Unterftügt und verichärft wird diefer Unterfchied auch noch namentlich auf der Inſel Hawaii 
durch die gewaltige Höhe der beiden Bulfane Mauna-Loa und Mauna: sea, deren nordöftliche 
Seiten den Regen auffangen, jo daß die Station im Vulkanhauſe des Kilauea jährlihd 320 cm, 
Hilea an der Südfüfte dagegen nur 32 em Regen verzeichnet. Dieje Gegenſätze gehen zuweilen 
jo ins Einzelne und Lokale, daß in den zahlreichen Thaleinfchnitten ſchon in geringen Ent: 
fernungen von wenigen Kilometern verjchiedene Feuchtigkeitämengen fallen, je nadhden das Thal 
dem Paſſat offen jteht oder nicht. 

Die Niederſchläge find ftarf, aber nicht ftetig, und der Wechjel zwijchen heiterem und regne— 
riihem Wetter meijt ein plöglicher. Verhältnismäßig troden it Dahu, wo Waikifi nahe bei 
Honolulu 113 cm Regen hat, der ſich vornehmlid auf die Monate Dezember bis Mai verteilt, 
während Juni bis Oftober troden find. Weit mehr Niederſchläge erhält die weitlichite Inſel 
Kauai, mit 217 cm in der Station Waioli; hier find Oftober, April und Juli am regenreichſten, 
der Februar am regenärmiten, fo daß feine ausgeiprochene Regenzeit eriftiert. Die größte Regen— 
menge haben die nordöftlichen Abhänge des Kilauea mit 361 cm, die geringjte Honolulu mit 
76, em. Sm allgemeinen fallen die meilten Regen auf der Hawaii-Gruppe im Winter, und diejer 
Umitand bildet einen der hauptſächlichſten Gegenſätze zu den übrigen Inſeln Polyneſiens. Schnee 
fällt jeden Winter auf den hohen Bergen Hawaiis und liegt auf dem Mauna-fea an geihüsten 
Stellen bis in den Sommer hinein; die untere Höhengrenze des Schneefalls ift aber unficher. 

Das Klima der Inſeln des polynefiihen Paſſatgebietes ift im allgemeinen gefund und frei 
von den tropischen Fiebern, die in ganz Melaneſien vorkommen. Dysenterie ift zwar auch hier ver: 
breitet, aber anſcheinend in leichterer Form als in Melanefien. Unter den übrigen Krankheiten 
ift für die Samoa-, Fidſchi- und Tonga-Inſeln jowie Niuafu, Uea, Futuna die Elephantiafis 
bezeichnend; fie kommt am bäufigiten auf ea vor, wo fie auch faſt jämtliche Europäer ergreift. Sye 
weiter man aber auf den Fidſchi- und Tonga-Inſeln nad) Süden vorjchreitet, dejto jeltener 
wird fie; auf den nördlichiten Inſeln diefer Gruppen beſchränkt fie ich auf die ſumpfigen Thäler, 
auf den Samoa⸗Inſeln kommt fie am jeltenjten auf den vom Paſſat beſtrichenen Landipigen vor. 
Es jcheint daher, daß fie einem fpeziell tropifchen miasmatifchen Agens entfpringt und befonders 
an Jumpfigen, feuchten Orten auftritt, jo daß fie als ein ſchlimmer Erſatz für die Malaria 
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ericheint, die, wie bemerft, auf den genannten Inſeln fehlt, während umgekehrt auf dem malaria- 
reihen Melanefien die Elephantiafis nicht vorfommt. Dieje unter Fieber nach wiederholten Ent: 
zündungen der Haut beginnende Krankheit führt mit der Zeit zu einer außerordentlich großen 
Ausdehnung und Verhärtung der Haut, zu einer Wucherung des Bindegewebes und zu unförm: 
licher Vergrößerung insbejondere der Beine und Gejchlechtsteile, ift aber chroniſch und Feines: 
wegs unbedingt tödlich. 

Im übrigen find Nierenerfranfungen auf den Samoa-Inſeln häufig, Leberfranfheiten 
merfwürdigerweije jeltener, die Syphilis auf Tahiti jehr verbreitet, auf Samoa aber nur in 
leichter Form. Hautkrankheiten, wie der läftige „rote Hund“ oder prickly heat, eine durd) 
Hige verurſachte, in allen Tropenländern häufige Reizung der Oberhaut, jowie ringförmige 
blafje, ſchuppige Ausichläge, legtere bejonders unter den Eingeborenen, finden fich häufig. Die 
Yafa Tokelau, Kleine ringförmige Bläschen mit ftarfer Schuppenbildung und darauffolgender 
Abſchuppung der Haut, ift von den niedrigen Koralleninjeln, bejonders der Tokelau-Gruppe, be— 
fannt und aud auf Samoa eingejchleppt worden. Die Tona, warzenartige, näflende Puſteln am 
After, den Geichlechtsteilen und wohl auch an den Fußjohlen, kommt auf Samoa vor und,der damit 
wohl identische Coko, eine neun Monate bis drei Jahre dauernde, fait alle Körperteile mit Ge: 
ſchwüren bededende, auch in Wejtindien unter dem Namen Yaws bekannte Krankheit befällt auf den 
Fidſchi-Inſeln ausnahmslos jedes Kind. Der Ausſatz ift auf den Fidſchi-Inſeln nach dem Coko 
die häufigite Krankheit, tritt aber in milder Form auf, während er auf der Hawaii-Gruppe jo 
häufig ift, daß eine bejondere Station auf der Inſel Molofai zur Iſolierung der an diejer 
ſcheußlichen Seuche Erkrankten gefchaffen worden ift, die hier, wo jie etwa 1850 aus China ein: 
geichleppt worden ift, im Gegenjag zu den Fidſchi-Inſeln, die bösartige Form der Lepra 
mutilans mit Abfaulen ganzer Glieder angenommen hat. Zur Zeit find etwa 1100 Krane 
auf Molofai, von denen 13 Prozent im Jahre jterben. Obwohl Dr. Arning aus Hamburg Ende 
der achtziger Jahre in Molokai den Lepra-Bacillus entdedte, ift es noch nicht gelungen, ein Heil: 
mittel gegen die Seuche zu finden. Im übrigen iſt das Klima der Hawaii-Inſeln gefund, außer 
in den drei Monaten der wechjelnden Winde, während deren allerlei Eleine Übel die Bevölkerung 
beläjtigen. Auch der Starrframpf, Tietanus, der fich in tropijchen Yändern häufig nad) Verwun— 
dungen, bejonders nad) Zerreißungen einzelner Teile einftellt, kommt auf den polynelischen Inſeln 
vor. Doch wollen ihn die Eingeborenen mittels Einträufelns des ſtark ätzenden Saftes einer 
Aroidee in die Nafenlöcher heilen können. 

Unter den von Tieren herrührenden Krankheiten ift wohl die oben erwähnte Yafa Tokelau, 
auf den Fidſchi-Inſeln Mate Tokelau genannte und aud dahin erit vor 25 Jahren eingejchleppte 
Hautkrankheit auf einen Ringwurm zurüdzuführen. Auf Samoa kommen jywere Erfranfungs- 
fälle durch den Zungenbiß von Weichtieren, des Conus geographus und der Nubecula tulipa, 
vor, die von den Eingeborenen geſammelt werden; ferner treten Entzündungen der Füße durch 
den Stachel des roten Seejterns, Echinaster solaris, ſowie einer Fiſchart, Myliobatis, auf, 
dagegen ijt der Biß der Sfolopender und Skorpione zwar ſchmerzhaft, aber nicht gefährlic). 
Giftige Landtiere fehlen auf den öftlichen Infeln ganz. Die Hundswut und der Noß fehlen, 
Pocken und Cholera find noch nicht eingejchleppt worden; aber die Diphtheritis wütet auch auf 
den Samoa⸗Inſeln, Krebs und Tuberkuloje find nicht jelten, und Nheumatisınus ſowie Nachitis 
fordern leider gar häufig ihre Opfer. 


V. Die Pflanzenwelt, 


— — 


In der Pflanzenwelt Auſtraliens und Ozeaniens begegnen ſich drei hauptſächliche 
floriſtiſche Elemente: das tropiſch-aſiatiſche, das eigenartig entwickelte auſtraliſche und das ant— 
arktiſche. Das aſiatiſche, beſſer malayiſch-melaneſiſche Element genannt, iſt ein nach Arten- und 
Individuenzahl reiches tropiſches von großer Ausdehnung. Es umfaßt die Melaneſiſchen Inſeln, 
die Nordküſten Auſtraliens und auch noch die Oſtküſte dieſes Feſtlandes bis über den Wendekreis 
hinaus und erſtreckt ſich auf ſämtliche tropiſche Südſee-Inſeln bis zu der Sandwich-Gruppe. 
Das antarktiſche Florenelement greift von Süden aus vornehmlich auf die Neuſeeländiſchen und 
Auſtraliſchen Alpen ſowie nach dem Bergland Tasmaniens hinüber. Zwiſchen beiden entwickelt 
ſich das ſubtropiſche auſtraliſche Florenelement, mit nahen Beziehungen zu Südafrika und Süd— 
amerika. Während ſomit die tropiſche Nordküſte Palmenhaine und Mangrovenbeſtände, Pandanus 
und Dſchangelwaldungen beſitzt, wiegen im Inneren Auſtraliens die lichten auf dem Grasland 
ſtehenden Eukalyptuswälder vor, neben denen namentlich Proteaceen in großer Menge wachſen 
und Kaſuarinen als eine dritte Charakterform der auſtraliſchen Holzgewächſe erſcheinen. Gras— 
bäume treten hinzu, um die Flora Auſtraliens eigentümlich zu geſtalten, und dichter Scrub, ver— 
wachſenes Gebüſch aus verkrüppelten Akazien, Eukalypten und Dorngewächſen überzieht das 
Innere. Endlich trägt Neufeeland eine von der auftraliichen faſt ganz abweichende Waldvege— 
tation und mafjenhaften Farnwuchs, während die Gräſer zurüdtreten. 

Wir unterjcheiden vom geographiichen Geſichtspunkte aus neun pflanzengeographiiche Ge: 
biete (j. die beigeheftete „Florenkarte von Aujtralien und Ozeanien”): 

1) Neujeeland mit zwei Regionen. 
2) Tasmanien und das waldreiche ſüdöſtliche Auftralien, 
3) Den tropiſchen Oſten und Norden Auftraliens. 
4) Den artenreichen Südweſten Australiens. 
5) Das dürre Innere Australiens. 
6) Die tropische Vegetation Melanefiens. 
7) Polyneſien. 
8) Mifronelien. 
9) Die Hawaii-Gruppe. 
ALS zehnten Abjchnitt fügen wir ein Kapitel „Nutzpflanzen“ an. 
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1. NXeufeeland. 


In Neufeeland finden wir eine untere und eine obere Pflanzenregion von verfchiedenem 
barafter und bemerken außerdem einen Gegenfag zwiſchen dem Süden Neufeelands einerieitg, 
r Mitte und dem Norden anderjeit3. Charakterijtiich für die Inſelgruppe ift die jtarfe Miſchung 
us verjchiedenen Bejtänden, namentlid in der Waldflora, nämlich aus Koniferen von durchaus 
uſtralem Typus, Buchen, Dradenbäumen (j. Abb., S. 207), Proteaceen, Magnoliaceen und 
arnbäumen, meiſt Farnen, die jehr an die Vegetation der jüdchilenischen Anden erinnern. Farne 
nd höchit eigenartig entwidelt, erjegen geradezu die Gräſer, bededen in Gemeinjchaft mit Ge: 
räuchen weite Streden des Landes und übertreffen an Dienge alle anderen Farnenzonen der Erbe, 

Die untere Region Neufeelands wird durd) die Cyathea dealbata und Dicksonia squa- 
ıosa, zwei bi$ 12 m hohe Farnbäume, bezeichnet, mit denen als bejondere Charafterpflanzen 
ie Buche, Fagus Solandri, und Vitex littoralis genannt werden fünnen. Außerdem find jehr 
äufig und eigentümlich die Kaurifihte und andere Nadelhölzer. Neben den beiden genannten 
Jaumfarnen ift der Nierenfarn, Trichomanes reniforme, am befannteften, vor allem aber 
’teris esculenta, eine unjerem Adlerfarn ähnliche Art, die den Maori zur Nahrung diente, 
Ibgleich nun diefe Farne auf den Bäumen, im Unterholz, am Boden wuchern und weithin die 
yeide überziehen, ift doch die Zahl ihrer Arten verhältnismäßig gering und faum jo groß wie 
uf den Sandwich-Inſeln. Immerhin prägen fie dem neufeeländischen Wald einen eigenartigen 
’harafter auf. Dagegen find Blumen und Blüten recht |pärlich, und auch der Mangel an Tieren 
äßt die neuſeeländiſchen Wälder tot und öde erjcheinen, wohl aber ranken fih Schlingpflanzen 
n großer Zahl an den Bäumen empor, und zahlloje Schmarogergewächje jowie reiches Unter: 

yolz aus Gebüſchen und Sträuchern füllen den Wald aus. 

Der Wald jelbit ift, wie bemerkt, aus zahlreichen Arten gemifcht, immergrün und jehr hoch: 
tämmig. Am auffälligiten it die Berührung tropiicher und antarftiicher Formen. Die Palmen: 
jrenze verläuft über die Banks-Halbinſel quer nad) der Wejtfüfte der Südinjel, jo daß fait deren 
yanze nördliche Hälfte noch Palmen hat; ihre jüdlichite Vertreterin ift Kentia sapida. Bambuje 
ehlen dagegen. Hoc entwidelt find anderfeits die Nadelhölzer, unter denen die Kaurifichte, 
Dammara australis, die erjte Rolle fpielt (f. Abbild., S. 206). „Mit Recht“, jagt v. Hochſtetter, 
„mennt man die Kaurifichte die Königin des Waldes, Was die Edeltanne für die Wälder unferer 
deutjchen Mittelgebirge ift, und was in jenen mächtigen Waldungen Vorderafiens, die meijt das 
Zimmerholz zu den phönikiſchen Schiffen und das Bauholz für den jalomonischen Tempel lie: 
ferten, die berühmte Zeder des Libanon war, oder was heutzutage in den Urwäldern Kalifor: 
niens der Rieſe unter den Baumriejen, der Mammutbaum iſt, das it für den Urwald der nörd: 
lichen wärmeren Gegenden Neufeelands die Kaurifichte.“ Feuchte Seeluft und trodener Thon: 
boden jcheinen die Lebensbedingungen der Kaurifichte zu fein. Sie findet ſich aber nur noch an 
wenigen pajjenden Stellen, namentlich im Nordweiten Neufeelands, während früher die Wälder 
diefes Baumes überaus ausgedehnt waren. Ihr Anblid ift großartig, denn die gejellig wach— 
fenden Bäume fteigen fäulenartig empor, und ein folder Wald gleicht der Säulenhalle eines Do: 
mes. Ihre Höhe beträgt bis zu 50 m, die Dide der Stämme bis zu 7 m, das Geäſte iſt aufer- 
ordentlich mächtig. Auch dient die Kaurifichte Nußzweden, denn ihr Holz wird zu Eifenbahn: 
ichwellen, Schindeln, Möbeln, Maften verarbeitet; ihr Hauptwert liegt aber in ihrem Harz. 

Unter den übrigen Nabelhölzern heben wir Libocedrus Doniana und die zu Kanoes 
verarbeiteten Podocarpus-Arten hervor, wie Podocarpus dacrydioides, die Kahifateafichte, 
und den Miro, Podocarpus ferruginea. Weitere große Waldbäume jind der Tamwai, eine 
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Buchenart, Fagus fusca, die hochjtämmige Buche Fagus Solandri, die jedoch nur bis 1300 und 
1700 m Höbe fteigen, während die Fleinere Buche Fagus- cliffortioides erjt bei 1400 m Höhe 
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Kaurtſichtenwald auf Neuſeeland. Gach Photographie.) 


beginnt und dafür bis 2000 m Höhe aufſteigt, alſo nahe an die Schneegrenze heranreicht. Am 
Mount Egmont endet der bier aus der Libocedrus Doniana bejtehende Waldgürtel ſchon in 
1000 m Höhe, worauf die alpinen Stauden folgen. In der unteren Negion Neufeelands jpielen 
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neben dem Walde auch die Heiden eine Rolle. Sie beſtehen aber nur aus Buſchwerk und Farn— 
fraut von ſchmutzig brauner Farbe mit eingeftreuten weißen Blüten, während Grasflächen fait 
nur auf den langjam verwitternden Bimsfteinflächen der Nordinjel und in den Alpenthälern der 
Südinfel vorfommen, bier aber zwiſchen dem’ alles überdedenden Gerölle fait verſchwinden. 
Unter den Gefträuchen diefer Gebiete find der.mannshohe Manuka-Buſch (Leptospermum) und 
die Nhamneen-Gattung Pomaderris neben dem undurchdringlichen Farnfraut Pteris escu- 
lenta die wichtigſten, und auf den Bimsfteinfeldern: fiedeln fich nicht felten Gefträuche mit 
ftechenden Blättern, wie die Rhamnee Discaria und die dornige Umbellifere Aciphylla, an. 
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Dracaena-Däume auf Neufeeland. Mad Photographie.) 


„Bon einem dichten Negwerkteils frijcher, teils halb oder ganz vermoderter Friechender Stämme 
von 3—10 em Dice erhebt ſich“, nad) v. Lendenfeld (‚Auftraliiche Reife‘), „das Inorrige Geäft 
der ftarren Discaria-Stauden, allenthalben ftarrend mit fingerlangen, nadelſcharfen Dornen. 
Die wenigen Stellen, wo das Tageslicht bis zu dem Boden herabdringt, find mit Büfcheln von 
Schwertgras bededt, deſſen jtarre, jcharfipigige Blätter igelartige, bis zu 0,5 m breite, halb: 
fugelige Rojetten bilden. Bon der Mitte der Nojette erhebt fih ein mannshoher Blütenichaft, 
ftarrend von Stacheln. Unſere fchweren Bündel blieben immerfort an Dornen hängen. Halb 
friehend, wanden wir ung zwiſchen diefen Spießruten duch. Die außerordentlihe Stachlig— 
feit der Gefträuche in der Umgebung der Gletjcherzone ift eine ſehr beachtenswerte Eigentüm: 
lichkeit diefer Jubalpinen Vegetation in den neufeeländifchen Alpen. Offenbar haben alle diefe 
Pflanzen ihre Wehr gegen pflanzenfrejjende Tiere angelegt, und die furchtbaren Stacheln und 
Dornen, von denen in jener Gegend alles ftarrt, find gewiß durch allmähliche Anpaſſung in der 
Weife erworben worden, daß die ftachligiten Pflanzen viele Generationen hindurch den minder 
ftachligen gegenüber im Vorteil waren und daher fich rajcher und ficherer vermehren fonnten 
als dieje. Doc gibt es in Neufeeland gar Feine einheimiſchen Tiere, welche ſich von größeren 
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Pflanzen, wie dieſe Gebüjche, genährt haben können.” Lendenfeld macht daher die größeren aus: 
gejtorbenen Rieſenvögel Neufeelands, die Moas, für die Stachligfeit der Pflanzen verantwortlich 
und glaubt, daß nach dem Ausiterben diejer Vögel die über den größten Teil des Landes ver: 
breiteten Stachelpflanzen allmählich von neu eingewanderten Bilanzen des Nordens zurücgedrängt 
und jchließlich auf ihren gegenwärtigen Standort, die obere Nandzone ihres einjtigen Verbrei- 
tungsgebietes, beſchränkt worden jeien. 

In Sümpfen auf diejen Ebenen, aber auch an Berghängen bis zu 1800 m Höhe hinauf 
wächit der neufeeländijche Flachs Phormium tenax in drei Varietäten, deren befanntejte bie 





Neufeeländifbe Haaftien (Hanstia pulvinaris und Sinklairil), (Nah der Natur.) 


kultivierte, Tihere genannte, ift, die mit jeidenglänzenden Faſern, mit 3—4 m langen Blättern 
und 5— 6 m hohen Blütenfchäften ausgeftattet ift. 

Die obere Negion Neufeelands iſt die alpine mit den Charafterpflanzen Senecio elaeami- 
folius und Olearia nitida, ein Staudengürtel, der fi an die in verjchiedenen Höhen endende 
Waldvegetation anjchließt und bis zur Schneegrenze reicht, ungeben und durchzogen von Glet: 
ſchern, die jelbjt bis zum Waldgürtel niederiteigen. Zwei Ericaceen, Gaultheria, zahlreiche Rubia- 
ceen, Coprosma und holzige Synanthereen ſowie Umbelliferen, Pozoa, Ligusticum und andere 
jind am häufigsten; Ligusticum aromaticum und Gnaphalium bellidioides jteigen als höchite 
Blütenpflanzen am Nuapehu bis 2130 m Höhe auf. Am Mount Egmont folgt auf Senecio 
und Olearia zwijchen 1000 und 1500 m nod) eine lichte Staudenvegetation mit Gräfern, wie 
Poa foliosa, und endlich) in 2000 m Cetula coronodifolia, während auf dem höchſten Gipfel 
Neufeelands, dem Mount Cook, bei etwa 2000 m die Vegetation mit Haastia (f. obenjtehende 
Abbildung), Gnaphalium, Ranunculus Lyallii und endlich mit Moojen und Flechten endet. 
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An Gräjern, die Najen bilden, finden jid) auf Neujeeland: Hierochloa redolens, Agrostis 
antarctica, Deschampsia caespitosa, Carex trifida, Juncus Novae Zelandiae und andere, 
an hochkletternden Stauden ferner Oxalis magellanica, Colobanthus subulatus, Oreomyrrhis 
Colensoi, Gunnera monoica x. 

Das antarktiſche Florenelement ſetzt fi auf den ſüdlich vor Neufeeland liegenden fleinen 
Inſeln Audland, Campbell und Macquarie fort. Audland trägt am Strande einen Buſch— 
waldgürtel von immergrünem Wuchs mit niederen Bäumen: Metrosideros lucida, Draco- 
phyllum longifolium, Panax simplex, Veronica elliptica und Coprosma foetidissima, ſowie 
zahlreichen leuchtend grünen Farnen. Dann folgt ein Gürtel von Gebüſchen und auf den bis 
400 m anjteigenden höchiten Teilen eine blütenreiche Staudenvegetation mit antarftiichen wie 
boreal-alpinen Gattungen, der jchönen Yiliacee Bulbinella Rossii mit langen goldenen Blüten: 
trauben, und Kompofiten, Nanunfulaceen, Gentianen, Geranien. Von 85 Gefäßpflanzen find 
acht endemifch. Die Campbell-Inſel iſt ärmlicher in ihrer Flora, hat aber noch 61 Arten, davon 
3 endemiſche, meiſt Früppeligen Holzwuchs, wenige grüne Bodendeden, Mooſe und Flechten. 

Die Macquarie-Jnfel ift noch ärmer an Pflanzen und trägt durchaus neufeeländifch:antarf: 
tiichen Charakter, hat aber außerdem die auf den Kerguelen und dem Feuerland vorfommende 
Azorella Lelago. Oſtlich von Neujeeland tragen die Chatham-Inſeln noch Palmen und Farn— 
bäume. Farne bilden den Glanzpunft der Vegetation, während die Waldbäume, bejonders der 
Kewafa, nicht mehr als 9 m Höhe erreichen und ein Drittel des Bodens aus Torfmooren, ein 


weiteres Drittel aus Sand gebildet wird. 
l 


2. Tasmanien und das ſüdöſtliche Auffralien. 


Tasmanien, der Süden und Oſten von Victoria und die Auftraliichen Alpen jeßen die ſüd— 
öftlichite Vegetationsregion Auftraliens zufammen, die durch Eucalyptus amygdalina, Acacia 
decurrens, Fagus Cunninghami und Dicksonia antarctica gefennzeichnet it. Tasmanien 
bildet den Übergang von dem antarktiichen Florencharakter zu dem füdojtauftraliihen, aus dem 
es noch die Eufalypten, Epafrideen und andere entnommen hat. Das innere Tafelland iſt mit 
Grasflächen bededt, die umgebenden Gebirge mit Wäldern, deren Bäume häufig die gewaltige 
Höhe von 90 m und mehr haben; einer davon maß, nad) Hoofer, in einer Höhe von 35 m nod) 
12 m im Umfange, am Fuße aber 18 m. Das find die riefigen Stämme von Eucalyptus amyg- 
dalina und obliqua, unter denen ein dichtes Unterholz aus Pomaderris elliptica, Fagus Cun- 
ninghami und Baumfarnen ein undurchdringliches Dickicht bildet, während der Boden des 
Waldes mit Moofen und Fleinen Farnen bededt ift (ſ. Abb. S. 210). Von Buchenarten ift Fagus 
Gunni für Tasmanien bezeichnend. Eine Neihe von Nadelhölzern ift auf diefer Inſel allein 
heimifch: drei Arten Arthrotaxis, die die nördlichen Berge faſt ganz unbeſteiglich macht, Dacry- 
dium Franklinii, Phyllocladus asplenifolia, Fitzroya Archeri, die der Fitzroya patagonica 
entipricht, ein Podocarpus, eine Callitris, eine Microcachrys und eine Phaerosphaera. 

An den Flußufern zieht ji der Wald auch in die Gragebenen hinein, in denen ein Ried: 
gras, Gymnospermus sphaerocephalus, die größten Beitände bildet und Mooje, Flechten und 
Shmwämme nicht fehlen, namentlich im außerordentlich feuchten Südweſten der Inſel, wo der 
Schnee jährlich mehrere Monate liegen bleibt. Fagus Cunninghami, eine Buche mit myrten- 
artigem Yaub, tritt zu großen, jerubartigen Beſtänden zufammen und bildet im Inneren eine 
Buſchformation. An den Küjten drängen fi Mimojen, Metrosideros und Correa's zu Ges 
büjchen zufammen. „Bankſias verfchiedener Arten, die Protea, Embossria, Leptosperma 
ziehen (nah) Jung, „Zeitichrift der Gefellichaft für Erdkunde‘ zu Berlin, 1880) um die Nänder 
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der Wälder reizende Ninge. Hier entfalten Kaſuarinen ihre Schönen Formen, dort jtredt der an- 
mutige Exocarpus nadhläffig jeine Zweige nach hundert verjchiedenen Richtungen aus. Überall 
ſchießen die entzückenden Didichte von Melaleuca, Thesium, Conchyum, Evodia auf, alle 
gleich intereffant durch ihre gefälligen Formen, das liebliche Grün ihres Yaubes, die eigentüm— 
lihe Bildung ihrer Blüten.” 
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Gemiſchter Walb bei Silver Falls, Hobart (Tasmanien, (Nah Photographie.) 


In den Auftraliihen Alpen unterjcheiden wir eine obere und eine untere Region, deren 
Srenze etwa in der Höhe von 1200 m liegt. Der unteren Region gehört der Wald an, der in 
feinen unteren Teilen nahe der Küfte bereits tropijche Formen enthält, da die Palmen 3. B. bis 
nabe an Kap Howe heranreichen, und in den oberen Teilen bis zu 1200 m vor allem als Euka— 
Ippten= und Farnwald auftritt. Dieſe Region ift daher von Drude die jüdoftauftraliiche Eufa- 
Iypten= und Karnwaldregion genannt worden. Die obere, die Berg: und Schneeregion der 
Auftraliichen Alpen, erſtreckt fih von 1200 m an aufwärts, enthält noch bis zur Waldgrenze 
in 1700 m Buchen und Eufalyptuswald und darüber Staudenvegetation, bejonders alpine 
Grifaceen und auch mitteleuropäifche Bergpflanzen. Die Charafterpflanzen find fait diejelben wie 
in Tasmanien; nur fehlt in Südoſtauſtralien der Reichtum an endemiſchen Koniferen. 

Die höchſten Teile der Auftraliichen Alpen find meift mit Grasteppichen bededt, die ihrer 
Weichheit wegen mit den Alpenmatten Europas verglichen werden können, wenngleich jie von 
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ganz anderen Pflanzenarten zuſammengeſetzt ſind. Auf dem Gipfel des Mount Townsend fand 
v. Lendenfeld nur wenige Blumen. Auf dem Mount Bogong war der Blütenreichtum größer: 
„Die kleine Caltha introloba, das weißblütige Helipterum incanum, der mit rötlichen Blüten 
geichmüdte Augentroft, Euphrasia Brownii, die farminroten Blumen des Stylidium gramini- 
sifolium, die purpurnen Blüten der Bachycome nivalis und die gelben des Helichrysum 
bracteatum jhmüden“, nad) v. Lendenfeld (‚Betermanns Mitteilungen‘, Ergänzungsbeft 
Nr. 87),. „die Alpenmatte mit jchimmernden Farben. Sehr häufig find der auch am Kosciusfo 
gewöhnliche Aster glacialis und die gelbblühende Craspedia Richea var. alpina. Bejonders 
ſchön find die Blüten der an flacheren geihügten Stellen gedeihenden weißen Claytonia Austral- 
asica, des weißen moosartigen Clobanthus Benthamiamus und der üppigen Gentiana saxosa. 
Zwijchen-den Kräutern und dem Graje gedeiht ein Heiner liegender Halbitraud), deſſen Stämme 
eine Yänge von 1—1,5 m erreichen, der ſich aber nicht mehr als 2 dm über den Boden erhebt. 
Dies ijt die zu den Myrtaceen gehörige Kunzea Muelleri, Einzelne Heidefräuter (Styphelia- 
Arten) fommen ebenfalls vor.” Die Negion der Alpenmatten reicht an den Weitjeiten der auſtra— 
liſchen Hocgipfel tiefer herab als an den Nordgehängen, weil dort die im Winter herrſchenden 
Weitwinde den Wald bejchränfen. 

Nach unten folgt erit Krummholz, dann der eigentliche Wald, der in einer jcharf gezeichneten 
Iſohypſe am Berge aufhört, denn einzeln jtehende Bäume an der unteren Grenze der Najenzone 
fommen bier nicht vor. Knorrige und niedrige Bäume mit weit herabhängenden Äſten und jo 
dichtem Wuchs, daß die te benachbarter Bäume ſich verſchlingen, bilden das Krummholz, meijt 
Eucalyptus Gunnii und Eucalyptus pauciflora. An feuchteren Stellen iſt diefer alpine Nie: 
derwald gelichtet, während an trodenen in dem Didiht der genannten Gummibäume nod) ein 
2 m hohes Gefträuch mit ftachligen Blättern, Brassica mierophylla, wuchert. „Anfangs“, be- 
richtet R. von Zendenfeld (‚Auftraliiche Reife‘), „unterbrachen nod) freiere Stellen die dichten 
Beſtände diejer Inorrigen Bäume; doch diefe wurden immer kleiner, und e8 war bald nicht mehr 
möglich, den Didichten ganz auszumeichen, jo daß wir genötigt waren, uns hier und da mit der 
Art einen Weg zu bahnen. Je höher wir ſtiegen, um jo breiter wurden die Krummholzſtreifen 
und um jo fleiner die freien Stellen. Schließlich hörten die legteren ganz auf, und wir mußten 
uns fontinuierlich mit der Art Bahn brechen. Hier, in einer Höhe von 1500— 1600 m, gejellt ſich 
zu den übrigen noch eine neue Schwierigkeit hinzu. Der Waldboden ift mit einem jtachligen, 2 m 
hohen Halbjtraud), der Brassica microphylla, bededt, ein höchſt unangenehmes Hindernis nicht 
nur an fi, fondern auch deshalb, weil es die am Boden liegenden Stämme und Äſte verbirgt.” 

Gegenüber der bräunlichen Farbe diefer Hochwälder iſt der weiter abwärts liegende, meijt 
aus Gummibäumen beitehende Wald friſch, grün und licht, die Baumkronen verſchlingen fich 
nicht mehr, und die Bäume bilden mit ihren hohen und jchlanfen Stämmen eine domartige Halle, 
die man bequem durcdhreiten kann. Auf dem Grunde wuchert ein üppig grüner Teppich von 
alpinen Gräjern und Blumen, während in den lichten Wäldern am Fuße des Gebirges, in den 
Hügellandihaften von Neufüdwales die Bäume licht ſtehen und faſt feinen Schatten geben, „da 
ihre lederartigen, fichelförmigen Blätter jenfrecht herabhängen und fich tagsüber in entgegen: 
gejegter Richtung drehen, derart, daß fie der Sonne immer nur den jchmalen Hand, nie aber die 
Blattjpreite zufehren. Die Blätter entgehen auf diefe Weije und dadurch, daß fie ihre Spalt: 
Öffnungen während der heißen Tageszeit ſchließen, der Verdorrung.” 

Faft der gefamte Wald Südoſtauſtraliens beſteht aus Eufalypten, die bald in jalzigen 
Zümpfen, bald in trodenem Flachland, aber auch in feuchten Alpenthälern und auf den Berg: 
hängen der Waldgrenze vorfommen. Der hauptſächliche Waldbaum iſt derjelbe wie in der Ktrumm— 
holzregion, Eucalyptus pauciflora, nur in jchlanferer, höherer Form mit ajtlojen Stämmen. 

14* 
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Daneben tritt eine Reihe von anderen Eufalyptusarten, Bankjien und Koniferen auf, jo daß 
die Mannigfaltigfeit der Arten namentlich in den Alpenthälern auffällt. Infolge der grö: 
ßeren Feuchtigkeit in den mittleren Teilen des Gebirges ſchießen hier zahlreiche Farne empor, 
wie Cyathea und Alsophila, Arten, die ſämtlich in Weftauftralien fehlen und meijt üppig 
gewachien find: ein Unterwald im hohen Eufalyptuswald (f. die beigeheftete Tafel „Ein Farn: 
wald in Victoria, Auftralien”). 

In den füdlichen Flüßthälern Victorias erreichen die Eufalyptuswälder ihre größte Üppig- 
feit, indem die Stämme der Eufalypten fich häufig volle 60 m erheben, ehe die Abzweigung 
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Bafjervegetation bei Bridgewater (Bictoria), mit Acncia pendula. (Nah Photographie.) 


eines Ajtes erfolgt, und die zarten Saugmurzeln der Bäume nod bis zu 30 m Tiefe eindringen; 
an den Quellen des Narra:Fluffes fand Robinſon jogar einen 150 m hoben Eufalyptusriejen. 

„Ehe man ſich“, jagt Jung (‚Petermanns Mitteilungen‘, 1878) über die Vegetation von 
Victoria, „ven hohen Küftenlandichaften naht, find die niederen Erhebungen mit Kantborrhöen 
(Grasbäumen) beitanden, deren Monotonie durd Streifen von Eucalyptus obliqua unter: 
brochen iſt. Zwiſchen den hohen, jchlanfen Stämmen ift das Erdreich mit mancherlei Buſchwerk 
beitanden, unter dent Acacia myrtifolia bei weiten vorwiegt. Auf den roten Sandhügeln ftehen 
vereinzelt die düfteren Kaſuarinen, und die lang bingezogenen Flächen bedeckt ein ftarres Gewirr 
von Scrub, vornehmlich Goodenia ovata und Acacia vertieillata. Aber jobald man die 
Bergesſeiten emporfteigt, jo beginnt der Wald mit Eucalyptus obliqua, und bald verfchwindet 
auch diejer Baum, und prächtige Waldungen von Eucalyptus globulus, E. amygdalina, Acacia 
decurrens nehnen den Wanderer auf. Die Seiten der fprudelnden Bäche find oft mit hoben 
Farnbäumen, Didjonien beitanden, deren breite Blätter fich wie eine Laubhalle zufammenfügen. 
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Ein Farnwald in Pirctoria, Huftralien, 
(Vach Fholographie.) 
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‚sn vielen der tiefen Schluchten find die Ufer der Creeks mit der auftralijchen Buche (Fa- 
gus Cunninghami), einem prächtigen, höchit wertvollen Baume, der oft 30 m an Höhe erreicht 
und 1,5—2,5 m im Durchichnitt mißt, bewachſen. Verftreut im Walde find Blackwood (Acacia 
Melanoxylon), Sajafra$ (Atherosperma Moschatum) und Dogwood (Pomaderris apetala), 
alle von mächtigen Dimenfionen. An feuchteren, fchattigen Quellenplägen, welche die Farne 
lieben, findet ſich Lomatia Fraseri und Acacia decurrens, deren gerade Stämme oft 50 cm 
bis 1 m im Durchmejfer erreichen.‘ Auch die trauerweidenartige Acacia pendula (j. Abbild., 
S. 212) entwidelt ſich am jchönften an fließendem Waſſer. 

Gewaltige Urwälder eritreden fich noch an den Quellen der zur Süd: und Südoſtküſte ver: 
laufenden Ströme, wie des Narra:Narra, und auch einiger Flüjfe von Neuſüdwales; in viele von 
ihnen ift die Art des Holzfällers noch nicht gedrungen, wohl aber nimmt die Waldverwüjtung 
auch hier zu, und es werden ſchon Stimmen laut, die ihr eine ungünjtige Einwirfung auf das 
Klima zufchreiben, während andere, wie v. Lendenfeld und Abbott, geradezu darauf hinweiſen, 
daß fich feit der Zeritörung der Eufalyptuswälder periodische Waſſerläufe in perennierende ver: 
wandelt hätten. Inmitten der vorigen Region, 3. B. in Gippsland und an der Küſte bei Kap 
Home, beginnt ganz allmählich in einzelnen Dajen die oftauftralifche, immergrüne Arau— 
farien-Region, ein Übergangsgebiet zu dem tropijchen Norden. Sie erftredt ih, nad) Norden 
bin immer breiter werdend, über ganz Oftauftralien an beiden Gehängen des Gebirges und an 
der Küjte nordwärts, verdrängt die vorige Region mehr und mehr, duldet fie nur noch bis zum 
jüdlihen Queensland in den höheren Teilen ‚über. fih, wird aber dann in Nordqueensland jelbit 
gezwungen, der rein tropiichen PBandanus:Waldregion Plaß zu maden. 

Dieſer Wald Oftauftraliens hat einen eigenartigen Charakter. Obwohl er als eine gemein: 
jame Dede Höhen und Tiefen, Berge und Thäler zu überziehen ſcheint, jo weicht er doch vor dem 
auf ihn Zuftrebenden zurüd. „Wohin wir uns auch wenden‘, bemerft R. Semon (‚Berhand: 
[ungen der Gejellichaft für Erdfunde‘, Berlin 1894), „finden wir eine lichte Grasiteppe, über 
die einzelne, allerdings hoch und Fräftig entwicelte Bäume ausgejäet find. Diefe Bäume jtehen 
durchaus vereinzelt für fich, fait niemals findet man zwei dicht bei einander, noch weniger find 
fie zu größeren Gruppen vereinigt. Unterholz, Buſch- und Strauchwerk fehlt ganz. Eine folche 
lichte Parklandſchaft hat für das europäiſche Auge etwas ungemein Befremdendes. Dazu kommt 
das Ausjehen der Bäume jelbjt, die zwar meiſtens prächtig gewachjen und reich belaubt jind; 
die Belaubung fängt aber immer erjt in bedeutender Höhe an. Die Blätter find ſchmal, lanzett- 
oder jichelförmig, ihre Farbe ift fein faftiges, frijches Grün, jondern ein mildes Blaugrün. So 
entjteht für viele zunächit der Eindrud des Trijten, Wüftenhaften, noch erhöht durch den Um: 
jtand, daß die Stellung der Blätter eine vertikale, nicht wie bei uns eine horizontale ift, und 
infolgedefjen ein derartiger mächtiger Baum jo gut wie feinen Schatten wirft. Hier und da 
find in dieſe Parklandſchaft wirkliche Dickichte eingeftreut, die jogenannten Scrubs der Anfiedler. 
Es find düſtere, unterholzloje Urwälder, die jih aus gewiſſen Eufalypten und anderen Myrtaceen 
jowie aus Afazien und Stafuarineen zujfammenjegen. Ihr Aufkommen it an jumpfige Be: 
ichaffenheit des Bodens gefnüpft. Schlinggewäche fehlen in ihnen, aber die majjenhaften Baum: 
leihen, halb und ganz umgejtürzte Stämme, die den Boden bededen, machen das Fortlommen 
oft ſchwierig und unmöglich.” 

Neben den Eufalypten (ſ. Abbildung, ©. 214), die hier noch immer die herrfchende Baum: 
form find, in Neufüdwales in 47 Varietäten vorkommen, aber nur noch im höchiten Falle 110 m 
hoch werben (Eucalyptus globulus), eriheinen bier bereits Palmen, darunter die am weiteſten 
nad Süden bis 37/20 ſüdl. Breite vordringende Livistona australis und Ptychosperma. 
Unter den Waldbäumen find die ermähnenswerteften die ſchöne Sterfuliacee Brachychiton 
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acerifolium, Protaceen und Kafuarineen mit jchmalen, lederartigen Blättern, die Gattungen 
Banksia, Melaleuca, Grevillea, der die Seiden-Eiche angehört, Casuarina, ferner Afazien 
und Myrten auf dürrem Boden und namentlich die Araufarien, wie Araucaria Cunning- 
hami, Araucaria Bidwelli (der Bunya-Bunya= Baum), die Kaurifichte, Dammara robusta, 
die Cypreſſenfichte, Callitris verrucosa, und die Cedrela australis. Formen Nord-Queens— 
lands, wie Pandanus, Cycas, die Palmliane Calamus und der Flaſchenbaum Delabechia 
Gregorii mit feinem mächtigen Stamme, führen bier ſchon tropifche Elemente in den Wald 
ein, Auch Farne entfalten ſich bier zu großer Üppigkeit, bilden in den jumpfigen Küftengebieten 
förmliche Haine, deren einzelne Stämme bis zu 8 m body werden, und verdichten den ſonſt 





Eufalyptuswalb in Dftqueensland. Mad Driginalphotographle von Prof. R, Semon.) 


auch bier noch lichten Wald. Die befannteiten unter ihnen find Platycerium aleicorne und 
Asplenium laserpitiifolium, ein Aspidium mit Blättern von nahezu 2 m Länge, und im Oſten 
Grammitis Muelleri. Fremde Pflanzen, Kaktus, Dattelpalmen, deren Früchte aber nicht 
gut reifen, der ägyptische Papyrus, die madagaſſiſche Pontiana regia, die Tamarinde, der 
Jafarandenbaum, Mangos, Ananas kommen unter dem Wendefreije in den Gärten hinzu, 
und jubtropifche Früchte und Blumen, wie Feigen, Orangen, Weinreben, Levfojen, Reſeda, 
Aſtern, reifen und blühen. 

Zu diefer Negion find auch die graſigen Ebenen weitlich des Gebirges zu zählen. Ihr wich: 
tigites Gras ift Danthonia pectinata, weil es die lange Dürre am beiten überdauert. Im übri- 
gen fommen vor: Poa caespitosa, Chloris varicata, der Hundszahn, und Chloris ventricosa, 
Blaujtern, jodann das Barcoo= oder Landsborough-Gras Anthistiriamembranacea, Anthistiria 
vinacea undaustralis, dasfängurubgras, Andropogon nervosus, der Rattenſchwanz, Aristida 
cramosa, das Schamgras, und das durch jeine Samen den Eingeborenen Nahrung bietende 
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Coolagras, Panicum laevinode, Die Herden ernähren ſich von verfchiedenen Arten des unten zu 
beiprechenden Saltbuſh (Atriplex) ſowie von Chenopodium und Rhagodia. Den Charakter der 
Landſchaft Shildert Leichhardt(, Tagebuch einer Landreiſe in Australien‘) anſchaulich: „Die Ebenen 
waren mit üppigem Gras und Kräutern bedeckt. Leguminoſen und Kompoſiten waren bei weitem 
die vorherrſchendſten, die Farbe jener gewöhnlich ein prächtiges Rot, die der letzteren ein lebhaftes 
Gelb. Gürtel offenen Waldlandes, aus dem Buchsbaum (Boxtree der Engländer, einer Spezies 
Eucalyptus) gebildet, trennen die verjchiedenen Ebenen, und einzelne Gebüjche, aus mehreren Arten 
Acacia und verſchiedenen anderen Hleineren Bäumen bejtehend, bildeten die Außenpojten im 
Gegenjaß zu den dichteren inneren Walditellen. Es find befonders drei Spezies Acacia, die dieſen 
Gebüſchen einen eigentümlichen Charakter geben: Eine ift der Myal (Acacia pendula; j. Ab: 
bildung, S. 212), den ich zuerit auf den Oxley- und Liverpol- Ebenen gejehen habe, und deſſen 
hängendes Yaubwerf mit feinen prächtigen gelben Blüten ihn äußerit elegant und zierlich machen. 
Die zweite, die Coxen-Akazie, ähnelt dem Myal, ihre fteifen Phyllodia find ſchmal, lanzettlich, 
ihre Zweige aufrecht. Die dritte it die Bricklow-(Brigaloe-) Akazie, ftets Klein oder als Strauch 
auftretend. Die langen, leichtgefrimmten Blätter von jilbergrauer Farbe verleihen den Wäldern, 
in denen der Baum häufig vorfommt, einen eigentümlichen Charakter. Ein Eijenrindenbaum 
mit grauer, rijfiger Rinde und blafgrünem Yaube wächit hier, und Sterculia heterophylla iſt 
ziemlich häufig unter Buchsbaum und Waſſergummi. Hier und da Wipfel der Eifenrindenbäume, 
geflectte Gummibäume, Hundeholz (Jacksonia) auf jandigem Boden, der mit Feuerſteinen bedeckt 
it und die Eintönigfeit volljtändig macht. Das Gras war jchön, aber die Büſche einzeln ſtehend, 
der Eijenrindenwald zuweilen mit Gruppen von Akazien untermifcht; ein andermal waren die 
Eijenrindenjtämme klein und bildeten Dickichte.“ 


3. Der fropifhe Oſten und Norden. 


Die bisher befprochene Vegetation wird nach Norden hin immer tropifcher und geht Schließlich 
an der Küſte langſam, im Inneren plöglich in die nordaujtralifche Tropenwaldregion über, 
in der num indiich= malayifche Formen vorwiegen, wie Pandanus, die Palmen Lieuala und Ua- 
ryota, die tropijchen Yeguminojenbäune, 3.8. Bauhinia Gilesii, Meliaceen, Xeptojpermen (Thee— 
Bäume). Die ſüdweſt- und ſüdoſtauſtraliſchen Sippen treten dagegen zurüd, An der tropiich 
feuchtheißen Küſte von Queensland fommen dichte Dichangelwaldungen, von den Einwohnern 
„Bruſhes“ genannt, vor, gemifchte Zaubwälder mit hochjtämmigen Bäumen, Unterholz aus 
Farnen und der Palmliane Calamus australis, die an den Bäumen emporkriecht und die Wälder 
unzugänglic macht. Der Stinging-Baum, Laportea moroides, eine Urtifacee, und der Cycas— 
baum wachſen hier in Menge, während Bambufe fi nur im Nordweiten Auftraliens finden und 
Eufalypten und Bankjien abnehmen. Eine reiche Entwidelung von Palmen ift namentlich im 
Nordojten des Kontinents an der Oſtküſte Queenslands erfennbar, wo Kentia und Livistona 
jehr häufig find, und zugleich bilden hier die Araufarien, 3. B. die großnufjige Araucaria 
Bidwilli, weite Bejtände. Der Flajchenbaum, auch Gichtitammbaum, Delabechia Gregorii, 
erinnert mit feinem mächtigen Stamm an den afrifanischen Affenbrotbaum und jteht einzeln 
oder in Gruppen wie diefer auf dem Graslande oder am Nande des Waldes. Dichter Cedrela- 
Wald umgibt die öftlihen Hänge der Küjtenkette, Mangrovewaldungen breiten jich vor den 
Küften, namentlich am verſchlammten Südufer des Carpentaria-Golfes aus, während nad) dem 
Inneren zu das Grasland zunimmt. Lichte Eukalyptuswaldungen ohne Unterholz kommen 
aber auch hier noch auf dem Graslande weiter im Inneren fort, ausgezeichnet durch Mangel 
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an Echatten und am Boden geſchmückt mit blumenreihem Wiefenboden, auf dem in rajcher 
Folge nacheinander die Stauden blühen. Sie find typiſch namentlich für das Jnnere der Halb: 
inſel York wie für Auftralien überhaupt. 

Troß der tropifchen Flora ift die Yandichaft in Nordoftauftralien doch im allgemeinen öde, 
Grasflächen mit einzelnen Bäumen überziehen das Yand zwiſchen den Flüffen, und nur an 
diejen drängt fich der Wald zufammen. „Die Gegend am Mitchell bejtand (nah Leihhardt) 
aus einer unermeßlichen, ununterbrochenen Ebene mit jehr lehmigem Boden, auf dem folgende 
Pflanzen wuchjen: Grevillea ceratophylla und mimosoides, eine Melaleuca mit breit lanzett- 
lihen Blättern, Spathodea und eine Balfouria. Am Staatenfluffe dehnte ſich ein jchöner, 
graserfüllter offener Wald aus, zu feiner Linken zogen fich große, tiefe Nymphaea - Lagunen bin. 
Südlih vom Staatenfluß famen wir durch eine Waldgegend, weldhe am pajjenditen mit dem 
Namen Grevillea-Wald belegt werden dürfte, da ihn die Grevillea mimosoides bejonders 
harakterijierte, obwohl darin ein etwas verfrüppelter Theebaum ebenfalls jehr zahlreich ſtand.“ 
Nahe bei 17° füol. Breite am Carpentaria-Golf ift ein „‚Faft ununterbrochener Buchsbaumgrund 
mit vielen Melonengruben. In diefen lagen Paludina- und Süßwaſſerſchildkröten-Gehäuſe 
ſowie Schalen großer Krabben. Ungefähr 7 Meilen weiter trafen wir einen Streifen Eben: 
holzwaldes mit einzelnen Nondabäumen. Der legte Teil des Tages führte ung wieder über eine 
weite grafige Buchsbaumebene, welche von unmerflich tiefer liegenden grafigen, mit Wafjergummti 
bejtandenen Niederungen durchſchnitten war. Auf den höheren Stellen fanden wir etwas offenen 
Buſch, in weldhem Bauhinia und Cochlospermum zerftreut ſtanden.“ (Zeihhardt.) Für 
den Wanderer aber, der aus dem Inneren des Kontinents kommt, bildet die Überfchreitung 
der Wafjericheide gegen den Garpentaria:Golf den Beginn einer Beſſerung im Charakter der 
Landichaft. Der Wechjel im Landſchaftsbilde tritt jehr plöglich ein, und die riiche der Vegetation 
ift viel größer als im Innern. 

Auch die Buſchwälder von Dftqueensland find im ganzen öde und werden nur wenig Durch 
Tiere belebt, allenfalls noch durch Vögel. „Beim eriten Befuche im Walde’, berichtet 8. Yum: 
holy (‚Unter Menfchenfreffern‘), ‚wird man eigentümlich von der dort herrichenden feierlichen 
Stille und Einfamkeit ergriffen. Mit großer Anftrengung arbeitet man ſich vorwärts, jcheucht 
bier und da einen Vogel auf, der gleich wieder dem Auge entſchwindet, und erhält den Eindrud, 
daß hier alles Teblos ift. Kommt man morgens oder abends hin und verhält ſich ganz ruhig, jo 
wird man durch den Anblic der Vögel überrafcht, die ftill und geräufchlos zum Vorſchein kommen, 
als wären fie gelodt, und ebenjo geräuſchlos wieder verfchwinden. Wogelgefang hört man nur 
ausnahmsweije, abends girren die Tauben, die Didungelhühner laſſen ihre melandpoliche 
Stimme ertönen, und hat man Glüd, fo hört man die donnerähnliche Stimme des Kajuars. 
Es iſt nicht leicht, diefe dichten Bujchhölzer zu durchdringen. Nur längs der Flüffe atmet man 
freier auf, und hier eröffnet ſich einem oft eine reizende Szenerie.“ 

Die Vegetation an der Hüfte des VBan-Diemen:Golfs bejteht aus Livistona- Palmen, der 
wahren Kohlpalme, und ſchmalen Buſchſtreifen. „Die ſcharlachrote Eugenia wächſt auf den ſan— 
digen Auen nach dem hügeligen Waldlande hin, das aus Roftgunmi, der hülfenfrüchtigen Eiſen— 
rinde, Cochlospermum, Gossypium und einer Fleinen, baumartigen Apocynacee zufammengejegt 
ift. Die Gegend ift undulierender, der Boden fandig und mit Eleinen Eifenfteinftüdchen vermengt. 
Schöne Theebaum=: Auen, auf denen Büffel weideten, gab es überall.” 

Sehen wir zunächſt an der Küſte weiter, indem wir das Innere einjtweilen außer Betracht 
Lafjen, jo gelangen wir am Kings-Sund zu dem nordwejtauftraliichen Übergangsgebiet, das fich 
von hier aus bis zum Murchiſon-Fluß in Weftauftralien erſtreckt und öftlich bis zum 120. Grad 
reicht. Hier mangeln die Niederichläge, der theoretiich noch mögliche Tropenwald fehlt, und 
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Grasſavannen und Wüſtenſtriche wiegen vor, ähnlich wie im Inneren. Zugleich nehmen die tro— 
piſch⸗ indiſchen Formen ab. Der Pandanus hat feine Weſtgrenze im Süden des King-Sundes. 
Die Palme Livistona Mariae fommt nur nod) füdlich bis zum Oberlauf des de Grey-Fluſſes vor, 
und es beginnt mehr und mehr der eigentümliche floriftifhe Charakter Südweſtauſtraliens. 

Im ganzen bededt Eufalyptengejtrüpp das Land, unterbrochen von dicht begrajten Ebenen. 
An den Flußufern allein erhält ſich noch eine üppige Vegetation, und zwiſchen den Flüffen fommt 
bereit3 der Ecrub des Inneren zur Geltung. Am Fortescue: Fluß kommen zwar noch Palmen 
vor, die auch die Ufer des Frafer begleiten, anderjeits ift der Boden an der Küſte oft meilen- 
weit jandig, Fiefig oder lehmig, mit dürren Afazien- und Eufalyptengejtrüpp bededt, und die flie- 
ßenden Gewäſſer verſchwinden häufig in Spalten. In den offenen, grasreicheren Flächen wechieln 
Palmen, Melaleuca Leucadendron, der Kajeputbaum und verjchiedene Eufalypten miteinander 
ab, und legtere jamt Cchilf und Afazien wachjen auch an den Flußufern, aber Bambus, der nod) 
an den Ufern des Victoria: Flufjes gedeiht, findet fich hier nicht mehr. Je weiter wir nad) dem 
Aſhburton- und Gascoyne= Fluß vorjchreiten, deſto mehr nimmt die Wüfte, namentlich an den 
Unterläufen diejer Flüfje, zu. Einen abjchredenden Charakter erhält fie öftlich der Sharks: Bai 
zwijchen den Unterläufen des Gascoyne und Murchiſon, wo völlige Wafjerlofigkeit und weite 
Didichte von Scrub alles Eindringen erjchweren. Südlich der ungefähr unter 25,50 ſüdl. Breite 
liegenden Südarenze der regelmäßigen Negenfälle befommt dann das Land den Typus der 
Saljwüjte, wo die Grasebenen verſchwinden und Salzſeen an ihre Stelle treten. 


4. Südweſtauſtralien. 


Don der Sharks-Bai an ſüdwärts beginnen bie charakteriftiichen Formen Südweftauftralieng 
häufiger zu werden. Sie drängen fich im äußerften Südweſten zufammen und nehmen die ſüdweſt— 
lichſte Ede Auftraliens von der Mündung des Greenough:Fluffes an der Weſtküſte bis zum 
124. Grad öjtl. Länge an der Südküſte ein. Das ift die ſüdweſtauſtraliſche Region der Xero— 
tideen und Broteaceen, deren Eigentümlichkeiten am meiften am Swan: Fluß ausgebildet find. 
Diefe merfwürdige Region zeichnet ſich durch außerordentlich großen Pflanzenreichtum von mehr 
ala 3000 Blütenpflanzen und durch erjtaunlichen Endemismus aus, da 82 Prozent ihrer Pflanzen 
anderswo nicht vorkommen. Auch weicht die Flora Südweltauftraliens jo jehr von jenerdes übrigen 
Auftralien ab, da eine volljtändige, erft in jüngster Bergangenheitaufgehobene Trennung zwijchen 
Weit: und Oftauftralien angenommen werden muß. Dagegen hat fieviel Ähnlichkeit mit der Kapflora 
im äußerjten Südweſten Afrifas. Charakterijtiich für diefe Region find der Grasbaum (Kingia 
australis), ferner Bankjien, Dryandren, Kafuarinen, Actinostrobus, Oallitris, die Cyfadee 
Eucephalortos Fraserii, Exocarpus, eine Menge Myrtaceen, Afazien, Epafridineen, im ganzen 
ein höchſt eigentümliches Florengebiet. Von 32 trodenfrüdhtigen Myrtaceen, die für Nuftralien 
charakteriſtiſch ſind, kommen in Wejtauftralien allein 16 vor‘, von 35 auftralijchen Petrophila- 
Arten aus der familie der Proteaceen find 30 allein auf Südweſtauſtralien beſchränkt, bejon- 
ders auf trodene, fteinige Triften und lodere Sande der Küjtenftriche. Auch die der Liliaceen— 
familie angehörenden Xerotideen find in Südwejtauftralien häufig und eigentümlich entwidelt. 

Eine der jeltfamften Pflanzen Auftraliens ift hier der Grasbaum, Kingia australis (f. die 
beigebeftete Tafel,‚Eufalyptuswald und Grasbäume in Weltauftralien‘‘), mit fnorrigem, jonderbar 
gewundenem Stamm und an der Spite mit einem Büjchel grober Grasblätter, aus dem ein 
ſtarker Blütenftengel hoch emporgetrieben iſt: mitunter gabelt fi) auc) der Stamm und trägt 
auf jeder Abzweigung einen ſolchen Nohrfolben. Der Grasbaum erreicht ftellenweije in Süd: 
wejtauftralien die Höhe von 6—9 m umd dient in holzarmen Gebieten als Brennmaterial. 
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An der Südküſte dehnt fich von der Flower:Bai über die Eyria:Halbinjel zu beiden Zeiten 
des St. Vincent: und Spencer-Golfes (f. untenjtehende Abbildung) ſowie über den Murray hin— 
aus bis zur Grenze von Victoria die füdauftralifhe Eufalypten-Waldregion aus, ein 
im ganzen armes Gebiet mit vorwiegenden Eufalyptuswäldern an den Gebirgshängen und 
einer wüjtenhaften Vegetation an der Küſte. Niedriges Geftrüpp von Myrtaceen und Eulalypten 
bedeckt die von jalzigen Waſſerläufen durchzogene Halbinjel Eyria, während die York-Halbinſel 
jelbit der leßteren entbehrt und in jeder Beziehung öder ift als Eyria. „Nicht jelten”, jagt Jung 
(‚Betermanns Mitteilungen‘, 1877), „ſind ganze Striche mit niedrigen Kingia’s bededt, und hier 
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finden fi (an der Mount: Yofty-Kette) auch ausgedehnte Flächen von Eucalyptus dumosa, 
meiſt auf Untergrund von Kalkſtein, oft durch Buſchwerk und Schlingpflanzen zu fait undurch— 
dringlichem Geftrüpp verbunden. Der vorwiegende Baum aber ijt der Eucalyptus globulus, 
ebenso jind E. rostrata, viminalis, odorata, peniculata vertreten, jelten mehr als zwei Gattungen 
der Bäume nebeneinander, während unter ihnen die Acacia pyenantha mit ihren gelben Blüten 
der vorwiegenden düjteren Färbung Abwechjelung leiht. Stellenweife finden fi offene Wal: 
dungen von Casuarina strieta, auch wohl vermijcht mit Leptospermum und Melaleuca, den 
Iheebäumen der Kolonijten, und nahe dem Mount Yofty große Waldungen von Eucalyptus 
obliqua, deren jchlanfe, hohe Stämme jich dicht aneinander drängen, aleich den jchlanfen Fichten 
des Nordens, ein zäher, unvertilgbarer Baum von großer Nutzbarkeit, den die Flanımen der Wald— 
brände wohl verjengen und deſſen Yaub jchnell auflodert, aber der immer wieder von neuem 
grün ausjchlägt, jo daß ich bald die Schwarzen, nadten, verfohlten Stämme, die wie Majten in 
die Höhe ragen, mit grüner Dede von der Wurzel bis zum Gipfel befleiden. Wo fie gedeihen, 
da iſt nur noch Platz für wertlojes niederes Geftrüpp und Karne, da bietet die Pflanzenwelt 
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nichts für die Erhaltung des Tierreihs. An jandiger Stelle finden wir die native pines, die 
Frenela robusta und rhomboidea, und da find auch die Banksia marginata, Honeysuckle 
genannt, und die einheimifche Kirfche, Exocarpus cupressiformis, nicht fern, 

„Es iſt eine Eigentümlichfeit des jüdauftralifchen Waldes, dab die Bäume in gemejjenen 
Zwijchenräumen voneinander jtehen, ſich nicht Zweig an Zweig drängen, jondern bald vereinzelt 
über die Bergmafjen gejäet jind, bald in Gruppen hier und dort zuſammen ftehen, Der Grund 
ijt fat frei von Unterholz und, wo der Boden gut, mit dichter Grasnarbe bededt. Wo ſich Buſch— 
werf findet, gehört es zu den Bankſien, Grevillien, Gaftien, Yeptojpermen, Exocarpus u. a. 
Überall an den Bergen, wo das Unterholz fich nicht breit macht, begegnen wir wilden Blumen 
in großer Verjchiedenheit der Formen. Die prächtige Epacris impressa bededt ganze Striche, 
die weißen Blumen der Burchardia, die blauen der Caescia und Orchideen aller Art verleihen 
zuzeiten dem auftraliichen Walde einen eigenen Reiz.’ 

Neuerdings hat man viele europäiiche Bäume in diejen Gebieten zur Anpflanzung gebracht, 
namentlic) Platanen, aber auch Bappeln, Eichen, Kajtanien, Weiden und mehrere Tannen. 


5. Die DVegefafionsregionen des Inneren. 


Das ganze Innere Australiens wird infolge des allgemein herrichenden Regenmangels 
und der Aufjaugung der Niederichläge an den öſtlichen Gehängen der Titfette des Yandes von 
einer Vegetation eingenommen, die den Charakter von Savannen, Wüftenjteppen oder Wüſten 
hat, je nahdem die Bewäſſerung einigermaßen reichlich, jehr mäßig oder ganz unbedeutend iſt. 
Infolgedeſſen unterjcheidet man erſtens Grasiteppen und Salzbuſchſteppen, zweitens die am 
bäufigiten vertretene Scrubvegetation, ein dichtes, vorwiegend aus Afazien und Eufalypten 
bejtehendes, fajt undurddringliches Gebüſch, und drittens eigentliche Wüſten. 

Ihrer geographijchen Verteilung nad find die Grasländer und Buſchgebiete hauptſächlich 
im tropiichen Norden und Oſten des Inneren, in Nordauftralien und Queensland, hier bis zu 
ven Quellflüffen des Darling, und bis über den Wendefreis, weſtlich bis zum 129.9 öftl. Yänge 
hinaus heimisch. Die Salzbufchgebiete dehnen fich jüdlich davon über Südauftralien, im Süden 
des 24. Grades, und das Stromgebiet des Darling und Murray aus. Das Innere Australiens 
enthält die Scrubflächen und Wejtauftralien das eigentliche Wüjtengebiet, doch gehen diefe Vege— 
tationsregionen mehrfach ineinander über. Namentlich in den beiden eriteren drängt fich Gras: 
land zwijchen die Salzbujchgebiete und dieje zwiſchen die Grasjteppen ein. 

ALS harafteriftiiche Pflanzen für alle dieje Gebiete gelten der Mulga-Scrub, der jich aus 
Acacia aneura, und der Mallee-Scrub, der fid aus Eucalyptus incrassata bildet, aber 
mit Callitris verrucosa, Eremophila, Nitraria vermifcht if. In den Salzbujchiteppen 
fommen vorwiegend Atriplex nummularia, Rhagodia, Polygonum und Mühlenbeckia vor, 
auf den Grasſteppen Triodia und Spinifer. An den Waijerläufen ftehen lichte Haine von 
GEufalyptus, die Thee: Bäume Melaleuca und Leptospermum und das Quandong genannte 
Santalum acuminatum, In Süden umgeben Lotus australis und Gyrostemon ramulosus die 
Seen, während Sweinsonia Greyana und Anthistiria eiliata, das Kängurubgras, am Dar: 
ling wacdjen. Nördlich des 24. Grades jüdlicher Breite findet man noch Livistona- Palmen, 
die in dem Thale des Finke-Fluſſes bis zu 20 m Höhe und auf den Gehängen der MacDonnell: 
Berge bejonders häufig find. 

a) Bon Südauftralien und Victoria ausgehend, betrachten wir zuerjt die ſüdauſtraliſche 
Salzbufchiteppenregion. Bereits an den Abhängen der Yofty- Kette bei Adelaide beginnen 
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im Süden die Gebiete des Scrub, des Eucalyptus dumosa, und große Streden find mit Atriplex 
nummularia bejtanden. Das find nah Jung (‚Petermanns Mitteilungen‘, 1877) niedrige, 
faum 2 Fuß hohe Büfche, deren bläulichgrüne Blätter ein wertvolles Futter für Schafe und 
Ninder find, oft das einzige, was ihnen in Zeiten der Not bleibt. Dies ift der Salzbuſch der 
Koloniften, eine höchſt merkwürdige Pflanze, die troß jahrelanger Dürre in ihren Blättern und 
Zweigen immer noch Nahrung und Frifche bewahrt, wenn alle andere Vegetation rings um fie 
längjt erlegen ift. Sie ift für gewiſſe Striche fennzeichnend, man ſpricht vom Salzbuſchland, 
saltbush country, im Gegenfag zu Grasland, obſchon der Salzbuſch, der ftet3 in Büjchen 
mehrere Fuß voneinander entfernt jteht, einen Graswuchs nicht ausjchließt, jondern im Gegen— 
teil der Salzbuſch ohne das Gras ſehr felten zu finden ift. Aber das Gras ijt härter und fteht 
mehr vereinzelt da, doch ereignet es ſich, daß fortgeſetzte Schaffultur dem Atriplex ein Ende 
macht und daß Gräfer, einheimijche und zugeführte, an defjen Stelle treten. Man hielt es früher 
für unmöglich, hier Gerealien zu bauen, aber ſchon hat man angefangen, die nächſten Stellen 
zu bejäen, und die Erfolge berechtigen zu Hoffnungen.” 

An die Stelle der Weidepläge, die fich über einen anderen Teil Cüdauftraliens, den ſüd— 
lichen und öftlihen Fuß der Flinders-Kette, hinziehen, treten hier bereits Weizenfelder, und in 
den Greefs finden wir die Vegetation der Flußufer: Eufalyptenhaine über den hohen Büſchen 
und ftraffe Grasbüjchel erfüllen das ganze Flußbett. „Wo das Waſſer das ganze Jahr hin: 
durch läuft”, jagt Jung, „finden wir öfters Juncus, Luzula, Xerotes, Neurachne. Unter 
den ftet3 in weiten Abftänden aufftrebenden Gummibäumen wächſt mancherlei Bufchwerf: Myo- 
porum, Melaleuca, Leptospermum, Viminaria, und bier finden wir auch Mimulus, Myrio- 
gyne, Lobelia, Lotus, Eryngium, während rechts und links die Ebenen mit Gräjern, wie 
Panicum, Agrostis, Poa, Festuca, Hordeum, Anthistiria, Pennisetum, überfäet find. Sind 
die erſten Negen gefallen, jo bevedt fich die braune, kahle, jtaubige Ebene jchnell mit grünem 
Teppich, auf welchem in vielfarbiger Pracht die mannigfachſten Blumen eingefäet jind.” 

In der Umgebung des Murray-Syſtems wird die Landſchaft öder; Eucalyptus dumosa 
und oleosa bilden hier gewaltige Scrubdidichte; „kleine oaſengleiche Plätze ftreuen fi hier und 
da in die Wüſte, und dort find die grasbejtandenen Ebenen mit Gruppen von Frenela robusta 
und niedrigen Büjchen bedeckt. Nahe den Ufern des Fluſſes ift (nah Yung, ‚Petermanns 
Mitteilungen‘, 1878), die Landichaft offener, fruchtbarer und wenigitens für Viehzucht geeignet. 
Der Malley:Scrub wird immer höher, die Bäume und Büjche ftehen in größerer Entfernung, 
grobes Gras bedeckt den Boden, und Kleine offene Ebenen find mit Atriplex bejtanden; zwiſchen 
den blaugrünen Blüten ſchießt gleichfalls Graswuchs empor. Aber auch weiter an den Strom: 
ufern hinauf ift das Yand nur ärmlich zu nennen. Die dichten düfteren Scrubs machen offenen, 
jpärlich mit Santalum in Gruppen und Strichen beitandenen Ebenen Platz, auf denen vorzüg- 
lich Atriplex und Graswuchs in zeritreuten Büjcheln für die zahlreichen Herden Unterhalt bietet. 
Weite Streden find mit ſtachligen Mimoſen bewachſen, oder mit den ebenjowenig anmutenden 
Grasbäumen, während 6 Fuß hohe Yepidojpermen mit ihren fcharfen Blättern den Wanderer 
oft empfindlich verlegen.” 

b) Die Wüjtengebiete. Wüjten find namentlich in Weftauftralien, doch auch im Inneren 
von Eüdauftralien entwidelt. „Über diefe wüjten Gegenden“, bemerkt Jung (‚Petermanns 
Mitteilungen‘, 1877), „Ichweift das Auge oft vergebens, um einen Baum oder auch nur Straud) 
zu ſuchen. Selbjt die Ufer der Creeks find häufig von Bäumen völlig entblößt, oder die ver: 
kümmerten Eufalypten und Akazien am Flußbette ragen kaum über die öden Uferbänfe empor. 
Hohe Sandhügelrüden wechjeln mit jteinigen Ebenen ab, die erfteren öfters mit Büfchen bedeckt 
und auch nad) Regenfall Gras und Kräuter in ziemlicher Menge hervorbringend, die legteren fteinig 
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und öde, nur hier und da mit Atriplex, Kochia, Salicornia und Salsola beſtanden. Wenn 
ihon die verbrannten Ebenen des Graslandes und die ftaubbededten Salzbuſchebenen einen 
höchſt traurigen Eindrud machen, jo find fie doch dieſen trojtlojen Regionen unendlich vorzu: 
ziehen. Auch der Regen, ber andere Gegenden jo ſchnell und ſchön umgeftaltet, übt auf dieje 
Wüſten feinen dauernden Einfluß. Die roten Sandhügel freilich befleiden ſich ſchnell mit friſchem 
Grün, aber die jteinige Fläche bringt nur einige wenige fümmerliche Gewächje hervor, welche 
die Eonnenftrahlen bald vertrodnen, und die der Wind hinwegweht.“ 

Die eigentlihe Wüftenvegetation ift der Scrub (f. Abbildung, ©. 54), von dem es zwei 
Arten gibt, den Mallee- und den Mulga:Scrub. Der Mallee:Scrub ift namentlih in Süd— 
auftralien verbreitet und bejteht aus Eucalyptus dumosa, oleosa und gracilis, untereinander 
gemifcht. Die beiden eriteren werden nur 12 Fuß hoch, beftehen aus einem dichten Haufen 
aus der Wurzel aufichießender, jchlanfer Triebe und tragen in 2—4 m Höhe ein Bündel bleich- 
grüner Blätter. „Eine dunkle, ins Graue jpielende Farbe, Braun, Rotbraun, Weißlichgrau, das 
find die Schattierungen der ovalen oder jpiten, oft nadelförmigen Blätter, welche auch in ihren 
äußeren Konturen diejelbe Monotonie zeigen, die den ganzen Buſch fennzeichnet. Zwiſchen den 
Büſchen, die ſich oft nicht allzu dicht aneinander drängen, wächjt fein Gras, der Winter mit feinen 
Regenſchauern ruft einige Orchideen zu Furzem Leben, das aufgehört hat, wenn die jtarren 
düfteren Sträucher im Oftober ihre Blüten treiben, die in ihrer Kleinheit und Farblojigkeit dem 
Scrub feinen unerquidligen Charakter nicht nehmen.” (Yung.) 

Die zweite Scrub: Art, der Mulga:Scrub, bejteht aus Acacia aneura, in Queensland 
Brigalow genannt, aus Acacia excelsa und Acacia salicina. Dieſe Akazien herrſchen jo 
jehr vor, daß neben ihnen ftellenweije feine andere größere Pflanze auffommt. Die fichel- 
fürmigen Blätter von Acacia aneura mit ihrer bläulich:grünen Farbe geben dem ganzen Scrub 
einen filbergrauen Schimmer. Auf dürrem Boden treibt fie (nad) Drude) verworrene dichte 
Zweige und ift höher, auf fruchtbarem gehen gleich vom Grunde an beblätterte Cchößlinge aus. 
Neben den Afazien fommen im Scrub vor: das Sandelmood (Eremophila) Mitchell's in 60 
weit verbreiteten Arten, ferner zwei Sterenlia-Arten mit eßbaren Nüffen, die Rhamnee Alphi- 
tonia excelsa, Atalaya hemiglauca und Ehretia saligna. Unter dem Scrub wächſt ein 
dichtes Untergebüſch, das meiſt aus einer ſcharlachrot blühenden, jchlehenähnlichen Thymelee 
(Pimelea haematostachya) und gejelligen Stauden bejteht, während Gräjer zurüdtreten, 
Neben dem Salzitraudy Rhagodia spinescens gehört dem Scrub ferner die berüchtigte, auf 
die ödeſten wafjerlofen Wüften beſchränkte Spinifer- Vegetation, Spinifex hirsutus, longifolius 
und 8. paradoxus, als wichtiger Beitandteil an. Die Höhe des Scrub ift verjchieden, bald über, 
bald unter Manneshöhe, feine Ausdehnung ganz enorm, da ein großer Teil des inneren des 
Feitlandes ausjchlieglicd damit bejtanden ift. „Während das Grasland”, jagt Grijebad) 
(‚Die Vegetation der Erde‘), „bei jcheinbarem Reichtum nur wenige, gejellige Arten befigt, und 
diefe auf weiten Räumen in auffallender Übereinftimmung, findet ſich im Scrub eine unendlich 
viel größere Mannigfaltigfeit; der höchſt einförmige Habitus verbürgt die größte Fülle der Ge- 
jtaltungen im einzelnen; einzelne Gattungen find an Arten unerichöpflich zu nennen. Dennod) 
ftellt jih das Ganze immer als dasjelbe einförmige, undurddringliche, unheimliche Dicficht dar. 
Selbit die Negenzeit ändert wenig an diefem Bilde, aber doc) iſt der Ecrub in feinem Monate 
ganz ohne Blumen, und man fieht mit Erftaunen, wie das heideartige Geſtrüpp, das oft in feiner 
einförmigen Sonderbarfeit nur wenige Arten besjelben Gejchlechts verhieß, lich plöglich mit 
Blüten des verſchiedenſten Baues ſchmückt. Eine unbenugbare und undurddringliche Einöde 
von Sträuchern, die jelbjt das Feuer nicht zu vertilgen im ftande ift, ftellt jich der menſchlichen 
Kultur oft als unbefiegbare Schranke entgegen.” 
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ce) Sobald wir aus der Wüjte an die mit fließendem Waſſer gejegneten Flußbetten kommen, 
wie an das des Aihburton in Wejtauftralien, begegnen ung jogleich wieder der Duandong oder 
der einheimische Pfirfihbaum, Orangen, Sandelholzbäume, ferner noch Eufalypten und Thee- 
Bäume, Diefe alle bilden den Hauptbeftandteil der nordauftraliihen Baumfavannen:Region, 
die fich iiber das tropijche Innere ausbreitet und aus Grasland und darauf vereinzelt jtehenden 
Thee: Bäumen (Melaleuca und Leptospermum) fowie Eufalyptenbainen an den Flußufern be: 
fteht. Zeitweilig finden fi) auch dürre Spinifex-Wüſten (f.untenftehende Abbildung), wie am nörd: 
lichen Abfalle der Ajhburton- Kette. Im allgemeinen aber wiegen Grasebenen (Savannen) vor, 





Innerauſtraliſche Spinifer-Büfte. (Nah ber Natur.) 


die, jobald fie Waſſer haben, der Viehzucht eine günftige Stätte bieten und fich im Kimberley: 
Diſtrikt, am Fitroy und Victoria: Fluß jowie öjtlich davon über weite Streden ausbreiten, da: 
gegen bei Wajjerlofigfeit nur mit Mühe überichritten werden können. Yichte Eufalyptus: 
Wälder bededen die Gehänge der Hügelzüge, 5. B. der MacDonnell: Kette, Grasebenen deren 
von periodischen Waflerläufen bededten Fuß, während ſich zwiichen den einzelnen Hügelfetten 
Scrub (j. Abbildung, ©. 54) auf rotem Sandboden ausdehnt. Die dem tropiichen Norden 
näheren Flüffe nähren bereits eine dichte Vegetation von Pandanus, Palmen und Bambus an 
ihren Ufern. Im Inneren Queenslands wechjeln dieje baumbeftandenen Grasebenen mit baum: 
lojen Savannen, Mulga: Wald, Spinifer- Hügeln, Kies und Lehmboden ohne bedeutende Vege: 
tation, lichten Eufalyptuswäldern und jumpfigen Niederungen an den Flüſſen. Nach Oſten bin 
nimmt die Baumvegetatiom mehr und mehr zu. 

Werfen wir noch zum Schluß einen Blid auf den Geſamtcharakter der Flora Auſtra— 
liens, fo ergibt ji, daß unferen Erdteil 1409 Gattungen und 8839 Arten von Gefäßpflanzen 
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bewohnen. Da bier von außerhalb Auſtralien nur 1338 (15,1 Prozent) vorfommen, iſt der Ende: 
mismus der Flora mit 7501 Arten außerordentlich groß. Weitauftralien mit jeinen 3560 Arten 
(40,3 Prozent) hat davon die meijten eigenartigen Gewächje geliefert; hierauf folgen Queensland 
und Neufüdmwales mit 3753 und 3251, dann Nordauftralien mit nur 1956, Südauftralien mit 
1892, Victoria mit 1894 und endlih Tasmanien mit 1029 Arten. 


6. Melanefien. 


Melanefien bietet uns ein von Auftralien recht verjchiedenes Vegetationsbild, infofern als 
es durchaus tropischen Charakter hat. Mar Hollrung, einer der beiten Kenner der Flora Neu: 
guineas, jagt über diefen Unterfchied (‚Nachrichten über Kaifer:Wilhelms:Land‘, IV): „In Neu: 
holland wüſte Pläge, Steppenformation, furzgrafige Wieſen, grafiger offener Wald aus wenigen 
Gattungen zufammengejeßt, die Belaubung der Bäume etwas dünn, das Laub ftarr, jteif, lederig 
oder filzig, gleichſam Zeugnis von dem Wafjermangel, unter dem die Bäume häufig zu leiden haben, 
ablegend, im Norden vielfach niedriger Buſch und das Grasland quantitativ das Waldland über: 
ragend. In Kaiſer-Wilhelms-Land macht die Pflanzenwelt dahingegen den Eindrud des Strogen: 
den, nimmer Notleidenden, Ungezügelten und Üppigen. Zum Teil mögen diefe Unterfchiede wohl 
durch die verjchiedenartige Bodenbeſchaffenheit bedingt fein, weit mehr aber find die klimatiſchen 
Elemente von Einfluß darauf. Der Wafferreichtum des Bodens, der vollitändige Mangel an 
heißen trodenen Luftſtrömungen, die beitändig einen hohen Feuchtigfeitsgrad befigende Luft an 
jich ſprechen deutlich aus der Pflanzenwelt des Kaifer- Wilhelms Landes.” 

Da das, was hier von Neuguinea gejagt ift, auch vom übrigen Melanejien gilt, jo darf 
man die Vegetationsverhältniffe Neuguineas als typiich für die Inſelwelt im Norden Auſtra— 
liens hinftellen. Der ganze Bismarck-Archipel und die Gruppe der Salomonen gehören der: 
jelben BVegetationsregion an wie Neuguinea, die Drude als papuaniiche Region zuſammen— 
faßt und durd die Palme Areca macrocalyx, Bania thyrsiflora und Flindersia papuana 
harakterifiert. Nur Neukaledonien, die Neuen Hebriden und Banks-Inſeln bilden mit der 
Fidſchi-Gruppe zufammen eine abweichende Vegetationsregion: die der Kentiapalmen, der 
Nraufarien und Kaurifichten. 

Die deutjche Befigergreifung vom Jahre 1884 hat die Erforſchung der Vegetation von Neu: 
guinea jehr gefördert. Wejentlich zum Zwede der Information über Nugpflanzen wurden von 
der Neuguinea:Gejellichaft nacheinander mehrere Botaniker nach Kaifer: Wilhelms= Land gefandt, 
unter denen Hollrung die eingehenditen, 1889 in dem Beihefte zu den Nachrichten über Kaifer: 
Wilhelms: Land veröffentlichten Studien gemacht hat. Außerdem aber haben andere Botaniker, 
wie Warburg, zur Erforihung der Flora der heimatlihen Nordoftküfte Neuguineas jo viel bei: 
getragen, daß dieſe jet beſſer befannt ift als die der britischen und holländiichen Teile der großen 
Inſel. Hollrung unterjcheidet in Kaijer- Wilhelms: Yand die Vegetationsformationen: Mangrove: 
wald, Küftenwald, Bergwald, Sagopalmendidicht, Bambusdidicht und Grasland, Warburg 
dagegen: die Mangrove-Küftenvegetation, den ſekundären Bujchwald, die Grasflähen, die Sa: 
vannen des Fly: Fluffes und den primären Wald (Urwald mit vielerlei Abteilungen). Da Holl: 
rungs Einteilung nur Kaijer- Wilhelms: Land, die Warburgs dagegen auch das übrige Neu: 
guinea berüdjichtigt, jo wollen wir ung diejer anjchließen. 

Man fennt jet in Neuguinea ebenjoviel höhere Pflanzen wie in Deutjchland, nämlid) 2000, 
von denen über die Hälfte in Kaifer- Wilhelms Land aufgefunden worden iſt. Dabei iſt jedod) zu 
berüdfichtigen, daß wir erjt einen Eleinen Teil fennen, und dazu kommt ferner, daß dieſe Flora, 
jo weit jie bis jegt befannt ift, ſehr reich an wichtigen und hervorragenden neuen Typen iſt. 
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Vor allem ift Neuguinea wie die Malayiihen Inſeln ein Waldland, jo daß das Baum- 
fänguruh Neuguineas wahrſcheinlich von einem Ende der Inſel zum anderen gelangen könnte, 
ohne den Boden zu berühren. Nur am Fly:, am Kaijerin-Augufta: Fluß und an den Korallen= 
falffüjten jowie über der Höhe von 3600 m breiten fich größere Savannen aus, die am Fly 
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Hochwald auf der Gazellenhalbinfel, NReupommern. Gach Photographie von E. Hernsheim.) 





auftraliichen Charakter haben, während im übrigen die Pflanzenwelt Neuguineas mehr tropijch- 
indijche, malayiſche Züge aufweilt. 

Betrachten wir die einzelnen Vegetationsformationen genauer, jo finden wir, daß ſich der 
Mangrovewald vor anderen Mangrovebeitänden durchaus nicht auszeichnet; an der Küſte von 
Kaiſer-⸗Wilhelms-Land wird er verhältnismäßig jelten angetroffen. Er bejteht aus Rhizophora, 
die Salzwafjer, und Bruguiera, die ſchwach bradiges Waſſer vorzieht. Der Küftenwald unter: 
jcheidet fih von dem Bergwald hauptiächlich auch durch die größere Friſche feiner auf feuchten 
Niederland ftehenden Vegetation, dur das dichte Jujammenrüden der Bäume und den 
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Neihtum an ftruppigem Unterholz, Schling=, Kletter= und Schmarogerpflanzen, während der 
Hochwald weniger dicht ift, nur wenig Schling= und Kletterpflanzen, dafür aber ftärfere Unter: 
bolzbeitände hat (ſ. Abbild, S. 224). Eine weitere Einteilung des Waldes in Unterabteilungen 
würde zu jehr ins einzelne führen. 

Die wichtigften Bejtandteile des Neuguinea: Waldes find vor allen Palmen in jehr großer 
Zahl und Fülle. Da auch teilmeije endemijche Arten vorliegen, jo ift Neuguinea eins der palmen- 
reichiten Yänder, wenn auch an fic) dieſe Häufigkeit in der Landſchaft wenig auffällt. Kofospalmen 
ihmüden die Küften, Eagopalmen treten in jumpfigen Niederungen häufig zu dichten Wäldern 
zufammen und bilden am Kaiſerin-Auguſta-Fluſſe förmlich eine eigene VBegetationsformation; auch 
die mit Widerhafen verjehenen, oft armdiden Kletterpalmen (der jogenannte Rotang) find häufig, 
und die Kofospalme bewohnt beionders die Hüften des Bismarck-Archipels, namentlich den Oſten 
von Neumedlenburg. Die Arefa: oder die Betelpalme, die Kentia und Euterpe halten ſich 
jowohl im Niederungs- wie im Bergwalde auf; andere Balmen, wie Caryota, Calamus, Ptycho- 
sperma, lieben die Thäler, die Fächerpalme Licuala dagegen die Höhen, während ſonſt Fächer: 
palmen überhaupt jelten find. 

Im übrigen birgt, nad) Warburg, der Wald Neuguinea „eine ungezählte, bunt durch: 
einander jtehende Menge verjchiedenartiger Yaubbölzer, darunter nicht wenige mit eßbaren 
Früchten, viele mit feitem und brauchbarem Holz, andere mit früchten und Rinden, die als 
Gewürze oder Heilmittel dienen oder fautfchufartige Subſtanzen enthalten“. Daher werden er: 
bebliche Mengen Nubholz aus den Küjtenwäldern exportiert. Unter den Laubhölzern führt 
Hollrung Mucuna, Caesalpinia, Nuga, Entade scandens, Colubrina, Combretum, Clero- 
dendron, Aristolochia, Cocculus und andere auf; der Pandanus spielt namentlidy in den 
Küftenwäldern eine ziemlich bedeutende Rolle. 

Die Höhen bededt der noch wenig befannte Bergwald, beffen Schilderung Warburg (‚Ber: 
bandlungen der Gejellichaft für Erdkunde‘, Berlin 1892) mit Glüd unternommen hat: „Die 
tropiſchen Regen hören auf, Nebelmaſſen wogen auf und nieder, uns nur zuweilen Blide auf 
immer höher aufjteigende Bergfetten gönnend. Die Bäume werden Eleiner, jparriger, dichte 
Moospolfter und Bartflechten überziehen neben Heinblütigen Orchideen die Bäume, während 
Farne den Boden bededen und an den Bäumen hinauffrichen. Schlinggewächſe hören auf, 
nur noch einzelne Kletterpalmen wagen fich in dieſe Regionen, die tropiiche Mannigfaltigfeit hat 
uns verlafjen, Yauraceen und Myrtaceen bilden Hauptbeitandteile des Waldes. Wir treten an 
einen jchroffen Felsabiturz und find erſtaunt durch die in den Tropen ungewohnte Blütenpracht; 
die herrlichen roten und gelben NRhododendrongebüfche bedveden den Abhang, und dazwijchen 
ſchweben Eolibriartige Vögel, die buntgefärbten Honigjauger. Oben fängt zwar der Wald wieder 
an, aber immer eigenartiger wird das Gepräge. Zu den tropijchen formen der Elaeocarpus ge: 
jellen Jich hohe Heidelbeerbüjche in reichlicher Artenzahl, neben Zimtarten gedeihen Weidenröschen, 
und die unten jo jpärlich vertretenen tompofiten werden hier überaus häufig. Bäume aus fait 
vorweltlichen Koniferengejchlechtern, Libocedrus und Phyllocladus, die jegt nur noch in beichränf: 
ter Anzahl auf den Gebirgen Chiles, Tasmaniens, Neufeelands, Borneos, Batjans, Mindanaos, 
Japans und Ktaliforniens gedeihen, treten bier faſt waldbildend auf, und noch höher, über 3600 m, 
wird die Vegetation ſtrauchartig, Ahododendren kommen wieder an den offenen Plägen zur Gel- 
tung, auftralifche Formen, Epacridaceen, Eyperaceen finden wir hier neben Grasrajen; Veronica, 
(Gentiana, Potentilla, Hypericum, Myosotis erinnern an unfere Wiejen= und Mattenvegetation, 
furzum das Pflanzenkleid auf diefen Höhen it ebenfo wie das Klima jo grundverfchieden von der 
Ebene, daß man jich in eine andere Welt verfegt glaubt. Dabei iſt die Yofalifierung der Arten ſehr 
merkwürdig, die Zahl neuer, zum Teil wunderjchöner Rhododendronarten geradezu erſtaunlich.“ 
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ALS dritte Vegetationsform führt Warburg das Grasland auf, obwohl es im Norden anders 
entwidelt it als im Süden. Dort wird es zum Teil aus der Imperata arundinacea, dem java: 
niihen Mlang:Alanggraje, gebildet und danach Alang:Alang: Fläche genannt. Doc weijen 
die Savannen auch zahlreiche andere Gattungen von Gräfern auf, wie Andropogon, Themada, 
Rottboellia, Apluda, und entjtehen meift aus altem Kulturland oder Wald durch verheerende 
Brände, bie ſich häufig wiederholen. Wahrjcheinlich find fie alfo ebenfowenig primären Charakters 
wie der ſekundäre Bujchwald, der auf verwildernden Pflanzungen oder nad) Waldbränden empor: 
wächſt und im Laufe der Zeit wieder in den echten Hochwald übergeht. 

Das Gras diefer Savannen von Kaijer-Wilhelms:Land dient, wenn e3 jung ijt, als Vieh— 
futter, wird aber jpäter, 1 m hoch, unbrauchbar und dringt mit den Wurzeln fo fejt in den Boden, 
daß es nur mit großer Mühe herauszureißen ift. Da es außerdem weder Futterfräuter noch 
Wiejenblumen hat, finkt fein Wert für die Viehzucht nur noch mehr. Eigenartige Gräfer jcheinen 
bier ganz zu fehlen. Beſſer ausgeitaltet find wohl die Hochgrasflächen über der Baumgrenze, die 
nahrhafte Gräfer geliefert haben. 

Die ſüdlichen Grasfluren weichen von den nördlichen dadurch ab, daß ſich ein auftralijches 
Element einmifcht: Eufalyptus, Afazien, Myrtaceen, Proteaceen bilden auf den Savannen Be- 
jtände, die lebhaft an Nordauftralien erinnern. Gerade hier zeigt es ſich aber, daß die typijch 
auftralifche Flora in Neuguinea nicht einheimifch, ſondern nur hier und da, am fräftigften in den 
Savannen am Fly: Fluß eingewandert ift; denn in Kaiſer-Wilhelms-Land fehlt fie ganz: dort 
ift nicht ein einziger Eufalyptus, nicht eine einzige Afazie vorhanden. Die Vegetation der Inſeln 
des Bismard:Archipels und der Salomonen ilt, wie jchon bemerkt, der von Neuguinea jo 
ähnlich, daß wir auf eine genauere Bejchreibung verzichten dürfen. Auch hier umgürtet Wald 
die Küften, auch hier machen weite Graslandflädhen das innere gangbarer. 

b) Neufaledonien, die Neuen Hebriden, Zoyalty:, Banks: und Fidſchi-Inſeln 
nehmen ein Florengebiet für fich ein, das durd) das Auftreten der Araucaria, der Kaurifichte 
Dammara und der Kentiapalme gekennzeichnet wird; von der Dammara fennt man mehrere 
Arten: D. macrophylla wächſt auf den Banks-Inſeln, D. obtusa auf den Neuen Hebriden und 
D. vitiensis auf den Fidſchi-Inſeln. Die ganze Vegetationsregion zeichnet ſich Durch einen großen 
Reichtum an Arten aus: jo kommen beifpielsweife in Neufalevonien 1500 Blütenpflanzen vor, 
obwohl die einzelnen Inſeln der Gruppe, namentlich Neukaledonien jelbft, der Grenze der Tropen 
nahe genug liegen. Die größere Trodenheit im Inneren dieſer Inſel führt zur Ausbildung einer 
dem auftraliichen Ecrub vergleichbaren, immergrünen Gebüfchvegetation aus Myrtaceen und 
Dracophyllum, die die Höhen zwiſchen 1200 und 1600 m einnimmt, und die jedimentären und 
eruptiven Gebiete der Inſel unterfcheiden fich in ihrer Flora voneinander: jene tragen mehr Wald 
und Gebüjch von großer Mannigfaltigfeit, dieſe jelbjtändige Formen von Myrtaceen, Kaſua— 
rinen und Koniferen, 

Die mit Regen geſegneten Randgebiete zeichnen ſich natürlich vor allen durch eine reichere 
MWaldvegetation aus, die befonders aus prachtvollen Araufarien in den Höhen und dem auſtra— 
liichen Niauli (Melaleuca viridiflora) bejteht, während das Sandelholz hier leider volljtändig 
ausgerottet iſt. Auftralifche, indische und neufeeländijche Elemente jegen innig miteinander ver: 
mijcht die Flora zufammen; immerhin ift das VBorherrichen des aujtraliihen Typus unverkennbar. 
Mangrovenwälder umjäumen die Küſten. 

Für die Kultur Neufaledonieng ind nur wenige Bilanzen von Bedeutung. Das Sandelhol; 
findet fich nur noch auf den Neuen Hebriden, das Gras Andropogon allionii iſt wegen feiner die 
Haut reizenden Wirkung der Schafzucht ſchädlich. Ebenfo eigentümlich wie bedauerlich ift es, daß 
die Eruptivgelteinsgebiete wegen Mangels an Futterfräutern für die Viehzucht unbrauchbar find. 
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Da die großen Fidſchi-Inſeln im Inneren noch wenig befannt find, kann man ein abjchließen: 
des Urteil über die Flora der Gruppe noch nicht abgeben. Bekannt find 1086 Phanerogamen, 
245 Farne und Kryptogamen, wovon 620 und 15 im Archipel einheimisch find. Das Gepräge 
der Flora mit ihren Palmen, Farnen, Scitamineen, Bambus und Orchideen ift indiſch. Während 
der Niederwald wenig Unterholz, aber laubreiche Baumfronen hat, wächſt im Hochwald, wie auf 
Neuguinea, ein ftarfes Unterholz. An der Weftfeite der Inſeln wiegen Savannen mit auftrali- 
ihen Formen vor: Kafuarinen, Afazien, Metrosideros, daneben gedeiht aber auch Pandanus, 
und den höheren Teilen find Koniferen, Dammara und Podocarpus eigen. Manche Pflanzen 
werfen bier bereits das Laub ab. 

Einige Teile der Fidſchi-Inſeln haben ihren Wald infolge des mafjenhaften Niederſchlagens 
des Sandelholzes jchon verloren; namentlich haben die Eleineren, gut zugänglichen Inſeln außer: 
ordentlich unter der fait volljtändigen Ausrottung diefes wertvollen Baumes gelitten. 

Auf Ono überzieht (nad) Kleinſchmidt) den dürren, brennend heißen Boden, wenn er nicht 
ganz fahl ift, ein rauhes, hartes Gras und noch härtere pergamentartige Farne, aus deren Ge: 
jtrüpp größere Blöde vulkaniſchen Konglomerats hervorſchauen. Mit dem magerften fteinigen 
Boden zufrieden, jtehen vereinzelt an Abſchüſſen und auf Hügellämmen Pandanus und Kaſua— 
rinen al3 wohlthuende Staffage zu der Einöde diefer Höhen, doch auch niederes, Lorbeerblätte: 
riges Buſchwerk ſchmückt ftellenweife das Terrain. Und bejonders freundlich erjcheinen dem 
Wanderer die zart lilafarbigen, heliotropähnlich riechenden Blütenbüjchel des Nungaftrauches 
(Nelitis vitiensis). Außerdem überzieht der Mbua-la-walla, eine jheinbar anfang: und end- 
loſe Pflanze, mit einem feinen‘, gelben, Bindfaden ähnlichen, großen lofen Gewebe den Boden, 
Steinblöde ebenfo wie Baumftümpfe und Büſche. Ihre Blüte ift nur jehr Hein und weiß und 
die Frucht einer Fleinen Wacholderbeere ähnlich. Wo fich etwas Humus in Spalten und Löchern 
des Gefteins ſammelt, da fehlt es auch nicht an Sarnen, Flechten und Moojen. 

Obwohl auf anderen Inſeln aud) die Eingeborenen ihren ganzen Bedarf an Nahrung, Mate: 
rial zum Hüttenbau, Anfertigung von Geräten, Kleidungsftüden und Waffen dem Walde ent: 
nehmen, bleiben hier doch noch reiche Beſtände tropiichen Waldes übrig, und e3 fehlt nicht an 
Landſchaften, denen eine üppige Vegetation hohe Reize verleiht. 

„Der Waindalidi bietet”, nach Th. Kleinſchmidt (‚Journal des Mufeum Godeffroy‘), „an 
vielen Stellen reizende Szenerien, befonders da, wo ihn ſchroffe Anhöhen einfafjen, die mit herr: 
licher tropifcher Flora überwuchert find, und über welcher die ftolze Niu Sawa (Kentia exorrhiza) 
oder die Kofospalme und ganze Wäldchen von Baumfarn ihre zierlichen Kronen erheben, während 
die mannigfaltigiten Schlingpflanzen und Lianen ihre ewiggrünen Guirlanden in der mit Blüten: 
duft geichwängerten warmen Luft jchwingen laffen. : Bejonders auffallend und anziehend er: 
jcheinen die 2— 3 Fuß langen Schoten der Wa Lai-Mimoſe (Entada scandens), die von den 
das Ufer umjäumenden Bäumen und Sträuchern bis dicht auf das Wajjer, in welchem ſich in 
nächſter Nähe Partien von Bambus und Pandanus jpiegeln, herabhängen.“ 

Die ziemlich dichte Befiedelung einerfeits und auf der anderen Seite die Einführung frem— 
der Nußpflanzen haben viel zur Erhöhung der Schönheit der Inſellandſchaften beigetragen; 
iind doch ſchon die einheimiſchen Pflanzenformen mannigfaltig genug, um abwechjelungsreiche 
Bilder hervorzurufen. Die Küften umjäumt in großen Hainen die Kofospalme, deren Nüjfe 
den wichtigſten Hanbdelsartifel der Gruppe, die Kopra, ergeben; Kautjchufpflanzen find ziem: 
lih häufig, und Kaffeepflanzungen famen vor. So werden die bejjer angebauten Inſeln (3. B. 
Kandavu) landjchaftlich immer reizvoller. „Zu beiden Seiten des Weges befanden ſich“, nad) 
Ih. Kleinfhmidt (‚Journal des Mufeum Godeffroy‘), „terraffenförmig angelegte Taröpflanzun: 
gen, deren Böſchungen hie und da auch mit Maſſawa eingefaßt waren. Die Norofeite ift nur 
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wenig bewaldet, dagegen mit Gras, Nohr und Buſchwerk überwuchert, Durch welche ich der fteile 
Pfad oft über und um Felsblöde und font zu Tage tretendes Geftein herum aufwärts windet, 
bis er jich in einer Höhe von 300 m mehr eben am Berge jchlängelt und eine wundervolle Aus: 
Jicht auf das tiefblaue Meer und die ſchäumenden Riffe an beiden Seiten der Inſel bietet. Auf 
der Höhe, bis wohin die einzelnen Felder durch Pfade mit Bananenreihen abgeteilt find, iſt feine 
einzige Stelle kahl, ein faſt undurddringlicher, pfadlofer, mächtiger Forſt bedeckt den breiten, 
runden Bergrüden, der durch den Auf der Papageien und das tiefe Bellen der großen Tauben 
belebt wird. Nach Oſten fällt der Boden in eine tiefe Schlucht mit üppiger Vegetation ab, der 
Weg jelbit aber jenkt ſich allmählich. vi (Inocarpus edulis Forst.), Ndava (Nephelium pin- 
natum), die wohlriechende Wafjewulle und Waffe Dum Dum wechſeln auf den mit Steinen ein: 
gefaßten Süßfartoffeln- und Yamsfeldern miteinander ab, bi$ Bananen, Mammeapple und 
Zuderrodranpflanzungen die Nähe des Dorfes verraten.” 

Bejonders dicht ift der Wald in den höheren Teilen der Inſeln. Einer der wenigen beitiege 
nen Gipfel der Gruppe, der Bufe Levu auf Kandavu, ift von tiefem grünen Walde überzogen. 
„Wirres Unterholz, Felſen, Lianen, jchlüpfriges feines Moos, Schluchten mit langbemooften 
Steinblöden wechſeln hier ab; in der Höhe bededen fich die Bäume mit großen Flechten und 
langen weißen Moojen, die elegante Kau Märi (Astelia montana) haftet mit ihren bellgrünen 
Fächern, Blüten und Samenbüſcheln in Feljen und Aften, und das Schlangengerippe mit jeinen 
Blütenglödchen nickte uns freundlich zu. Das myrtenblätterige Buſchwerk wurde fnorriger, das 
Geſtrüpp dichter, jo ging's aufwärts über feuchten, [chlüpfrigen, faulenden Pflanzenmulb auf die 
von Farngeitrüpp, Buſch und Baumwerk bevedte Höhe.” KKleinſchmidt.) 


7. Holynefien. 


Alle Infelgruppen des Großen Ozeans öjtlich von dem Fidſchi-Archipel können als poly: 
neſiſche Vegetationsregion zufammengefaßt werden. Nach Drake del Caftillo haben die fran- 
zöfisch-polynefiichen Inſeln nur 20 Prozent, die Fidſchi-Gruppe ſchon 40 Prozent, Hawaii da: 
gegen fogar 86 Prozent endemifcher Elemente, und der auftraliiche, afiatiihe, amerifanifche und 
neufeeländifche Typus ftreiten fich um die Herrichaft über die Jnjeln. Während auf den Fidſchi— 
Inſeln 59 Prozent der Arten afiatiich, 26 fosmopolitifch und nur je 3 auftraliih und neuiee: 
ländiſch, 9 amerikanisch find, nimmt der amerikanische Typus nad Oſten zu, In den bier zu 
behandelnden zentralpolynefiihen und öftlihen Inſeln ijt bereits ein Fünftel der Arten ameri: 
kaniſch, nur noch je ein Fünfzigitel auftralifch und neufeeländiich, die Hälfte aſiatiſch. 

Im allgemeinen it der Flora Polynefiens charakteriſtiſch, daß ihre Üppigkeit nach Oſten 
bin abnimmt. Manche Pflanzen, die von Weiten famen, fonnten die öftlichjten Inſeln noch nicht 
erreichen: während die Araucaria jehon auf den Neuen Hebriden fehlt, rüden Agathis und 
Dammara bis zu den Fidſchi-Inſeln vor, die Kentiapalme fehlt ebenfalls bereits in Poly: 
nefien, die Gattung Calamus bewohnt zwar noch die Salomonen, nicht aber mehr die Neuen 
Hebriden und Neukaledonien, die Cagopalme reicht hinüber bis nad) Tahiti. Pandanus-Arten 
finden fich auf allen Inſeln Bolynefiens und bilden mit Kofospalmen und dem Brotfruchtbaum 
die wichtigiten Pflanzen, ſelbſt auf kleinen Riffen, 

Auf den Tonga-Inſeln ift der indiiche Charakter der Vegetation noch deutlicher aus: 
geprägt als auf den Fidſchi-Inſeln. Noch mehr ift dies auf den Samoa-Inſeln der Fall, ob: 
wohl fie der neujeeländiichen Vegetationsregion ziemlich nahe liegen. Hier im Bergwalde bededen 
Farne in ungeheuren Mengen den Fuß der Bäume, die Zweige, den Stamm, überzogen von 
zahllofen Schlingpflanzen, die immer nod) dem Sonnenlicht Zutritt erlauben. Dort dagegen, wo: 
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hin das Licht nicht vorzudringen vermag, am Grunde des Waldes, herrjchen weiße und grau: 
gefärbte Pflanzen vor. Kofospalmen umgürten die Küften und die Wohnungen, die Fieus-Art 
Obiva jendet, wie die indische Baniane, zahlreiche Luftwurzeln aus, und Nutzhölzer, Farbe: und 
Fajerjtoffe find in Menge auf den Inſeln vorhanden. „Ein Wald von Palmen und Brotfrudht: 
bäumen dehnt fich”, nad) Graeffe („Journal des Mufeum Godeffroy‘), „vom Fuße des Berges 
Tofua nad dem Meere aus, wo er von der blauen See und der deutlich fich abzeichnenden 
Schaumlinie des Riffes begrenzt wird. Das Grün der von der Sonne bejchienenen Vegetation 
metteifert mit dem Ultramarinblau des majeſtätiſchen Waſſerſpiegels, der fich erit am fernen 
Horizont dem Auge entzieht. Nah Süden und Weiten fieht man über ein Meer von Waldungen, 
aus denen nur vereinzelte Gruppen von Kofospalmen ihr Haupt erheben.” 

Nach demjelben Forſcher bejteht der Wald auf Niuafu (‚Ausland‘ 1867) aus Eugenien, 
einer Art Myrte, Rubiaceengattungen und Kajuarinen, und ijt in der trodenen Jahreszeit un: 
gemein troden und heiß. „Eine Eugenia entfaltete ihre weißen Blütenbüfchel den Stamm ent: 
lang, aus deſſen Rinde ſproſſend, auf welchen Schmetterlinge und Fleine goldglänzende Bienen 
(Halietus) ſchwärmten.“ Wie auf vielen hohen Jnfeln, jo jprießt auch auf Futuna eine eigen: 
tümliche Flora aus dem durch die Verwitterung des vulkaniſchen Gejteins entjtandenen roten 
Ton heraus. „Gleichenien, eine jteife hartblätterige, ſtark zerteilte Farngattung, Büſche von 
Alphitonia mit weißen Blütendolden, eine Miyrtenart mit wohlriechenden Blättern, eine Ordji: 
deenart mit langem Blütenfchafte und rojenroten Blüten überziehen diefe zur Kultur untauglichen 
Zanditreden.” Unter den Kojtbarfeiten Futunas zeichnet ſich das Afaholz Durch feine feine Tertur 
und Rolierfähigfeit, das Kanavaholz einer Apocynacee durd) jeine Dauerhaftigkeit und jeine jchöne 
Farbe, die dem Walnußbaumholz ähnlich it, das einer Myrte entſtammende Siloholz durd) 
feines Korn, das Miloholz, eine Art Roſenholz, durch den Wohlgerucd aus. Aus dem Baſte des 
Tapiermaulbeerbaumes verfertigen die Eingeborenen mit vielen Geſchick den Siapo, ein rötlich: 
braunes PBapierzeug, das fie, mit Zeichnungen verjehen, um die Yenden jchlagen; und aus den 
Blättern einer Dracaena, Cordyline, jtellen fie Lendenſchurze her. 

Auf Tahiti beginnt bereits die Armut an Arten, wird aber wettgemacht durch die bedeutende 
Individuenzahl. Am auffallendften ift die große Menge von ausdauernden halbtrauchartigen 
Gewächſen, die 60 Prozent aller Gefäßpflanzen ausmachen, während Bäume und Sträucher nur 
38,5 Prozent und einjährige Pflanzen nur 11/2 Prozent der Flora betragen. Unter den zuerit 
erwähnten Pflanzen find vorwiegend Farne vorhanden, darunter aber nur ein einziger Farn— 
baum, Cyathea medullaris, allerdings in weiter Verbreitung. In den Küftenwäldern ift die 
Barringtonia nod einer der wichtigjten Yaubbäume; häufig find ferner: Calophyllum ino- 
phyllum, Guettarda speciosa, Casuarina equisetifolia. Eine jehr kräftige Geſträuchvegeta— 
tion mit Raudia tahitensis, Nauclea Forsteri, Weinmannia parviflora, Commersonia echi- 
nata überzieht die Gipfel über 800 m Höhe; ihr geſellen ſich zahlreiche Kletterpflanzen, Para— 
jiten und Pjeudoparafiten zu. Die frautartigen Pflanzen lieben mehr die Bachränder und die 
trodenen Höhen der Hügel jowie auch die Meeresufer. In den mittleren Teilen der Inſeln wuchern 
die Farne, die Banane Musa Fehi und die Freycinetia derart, daß man den Eindrud einer 
indischen Dichangellandichaft hat. Palmen dagegen find jeltener; die einzige reichlich vorhandene, 
Cocos nucifera, hält ji, wie gewöhnlid, am Strand auf, 

Die indiichen Arten breiten ſich auch auf Tahiti mehr und mehr auf Koſten der ozeanifchen 
und endemifchen Arten aus, von denen einige zu den Kompofiten und Yobeliaceen gehörige viel: 
leicht aus Amerika ftammen. Dabei iſt intereffant, zu beobachten, daß die einheimischen Arten 
vorwiegend auf den höheren Teilen und in den Hochthälern der Inſel, die eingewanderten aſiati— 
ſchen aber an den Meeresküjten leben und auch die niedrigen Inſeln ausichließlich befiedeln. 
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Bon diefen legtgenannten Eilanden find die meiften ſehr ärmlich ausgeftattet; ſo hat ſich auf 
den Baumotu nur die Strandvegetation Tahitis angefiedelt. Am wichtigiten ift hier ſtets die 
Kokospalme, weil fie allein die Bewohnbarkeit der Inſeln bedingt, und daneben find noch er= 
wähnenswert der Randanus, der Brotfruchtbaum, Bananen, Arum, Ananas, von denen freilich 
die drei legtgenannten auf den öftlichen Paumotu gar nicht vorkommen. Eintönig find auch die 
hoben polynefiichen Injeln, wie die Marqueſas, da hier, troß des großen Reichtums an Wald, 
nur verhältnismäßig wenige Pflanzenarten gedeihen. 

Tie Vegetation der Koralleninjeln der Ellice-Gruppe beichreibt E. Graeffe (in ‚Aus: 
land‘ von 1867) anſchaulich folgendermaßen: „Ein dichter Hain von Kofospalmen wird nur von 
wenigen Yaubbäumen unterbrochen, wie dem Bua, einer Logania, und der Kanava, einer Apo- 
cynacee, deren Holz allein zum Bau der Hütten und der Kanoes Verwendung findet. Dem Strand 
entlang wächſt ein eigentümlicher, weidenartiger Straudy mit weißen Blüten und ein anderer, 
deſſen dicke, fleifchige Blätter von hellgrüner Farbe find und deſſen Frucht eine Beere it. Die 
Keimfäbigkeit derjelben wird vom Seewaſſer nicht zerftört, und daher findet man fie überall am 
Seeſtrande und auf den Heinften Inſeln der Südfee. Einige Gräjer und Farne bilden den Raſen 
zwijchen den Bäumen, deren Stämme mit Moos dicht bejegt find. Einen eigentümlichen Anblid 
bieten die jchlangenartig gefrümmten, ſchuppigen Äſte des Pandanus dar und die vielen Luft: 
wurzeln, die body vom Stamm an die Erde herablaufen. Die Blätter in der Form von langen, 
an den Nändern bedornten Bändern ftehen jchraubenförmig um die Aſte. Da fie ſehr fteif und 
zähe find, werden faft überall aus ihnen in Volynefien die Matten verfertigt, außerdem dienen 
fie zur Dachbededung. Die fopfgroßen Früchte bejtehen aus vielen polyedriſch um eine Mittel: 
achje gruppierten fajerigen Beeren, welche die einzigen Obitfrüchte dieſer Inſeln bilden. Es enthält 
nämlich die faferige Hülle, welche den Samen einfchließt, einen füßlichen Saft, welcher ausgejogen 
wird. Auf vielen Inſeln der Südfee werden dieſe Früchte zerſtoßen und durch Gärung der Maſſe 
eine Art Brot bereitet.” 


8. Mikronefien. 


Diejelbe Abnahme von Weiten nad Often an Neichtum, die wir bei der Flora Polyneſiens 
eintreten jahen, erbliden wir aud in Mikroneſien. Während die mweitlichen und mittleren 
Karolinen noch mit reichen Wäldern bededt find, haben die öftlichen Gruppen, die Marjhall: und 
Gilbert: nfeln, bedeutend weniger Arten. Die Infelgruppen im Weften, die Palau und die 
Marianen, jchließen fich in ihrer Vegetation durchaus den Philippinen an. Palmen (befonders 
die Kokos- und Arefapalme), der Brotfruchtbaum in vier wilden Arten, das Zuderrohr in fünf 
Arten und der Neis find die wichtigen Pflanzen, die diefen Inſeln urfprünglich eigen find; daneben 
fommen auc der Sagobaum, die Hanfbanane und die Baummollftaude auf den Marianen häufig 
vor. Die Kofospalme ift bereits dieſen weitlichiten Jnfelgruppen von hohem Werte. „Auf jchlan: 
fem, aſtloſem Stamme”, jagt Hernsheim (‚Südfee: Erinnerungen‘), „wiegt ſich hoch oben die 
gewaltige Blätterfrone, aus der an armdidem Stengel die rotbraune reife Kofosnuß als Rieſen— 
traube herabhängt, während die junge Frucht, deren Inneres noch fein hartes Fleiſch angejegt 
bat, dafür aber die kühlende Limonade enthält, fich in dem friichen Grün der Blätter birgt. An 
dem mächtigen Stamme des Brotfruchtbaumes jchlingt fich, wie der Epheu an altem Gemäuer, 
das Piefferfraut in die Höhe, und das dunfelgrüne, traubenartig gezadte Blatt des Baumes 
bildet ein dichtes Dad, aus dem die Frucht in Gejtalt von Kleinen Kürbiffen herniederhängt. 
Dazwiſchen die kleine Betelpalme und, den fahlen Stamm derjelben verdedend, die Banane mit 
ihrer Fülle von faftigem Grün und dem goldenen, ſchweren Fruchtbüſchel.“ Diefe Schilderung 
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gilt nicht bloß für die Palau=njeln, jondern auch für das übrige Mikroneſien, wo meijt auch 
binter dem Mangroven: Gürtel im Inneren der wertvolle Kofoswald folgt. 

Die Vegetation der Palau-Inſeln ift reich zu nennen. Die Kocheals find nad. Kubary 
(‚Sournal des Muſeum Godeffroy‘, I) mit einem Walde von jchönem Holze bededt. „Die wilde 
Arefapalme, die in vier Arten über den Kämmen der Feljen hervorragt, herabhängende, gras: 
blätterige Schlingpflanzen, Dracänen, Pandanen und Ananasarten zwilchen dem dichten, 
zweilaubigen Walde geben der Landſchaft ein tropiiches Gepräge. Die ſüdlichen Felfeninjeln 
find außerdem mit jehr jchönen Koniferen geſchmückt. Die Höhen der Riſogoß-Inſeln machen 
einen kahlen Eindrud, weil fie nur mit einigen Grasarten, einem jich veräjtelnden Farnkraut 
und einer Nepentesart, bededt find. Pandanen findet man nur ftellenweife. Erjt in den Ber: 
tiefungen entwidelt jich die Vegetation; hier bauen und jchlagen die Einwohner ihre Wohnungen 
auf. Außerhalb diefer Eultivierten Stellen dur das Chaos von Bambusrohr, bedornten 
Schlingpflanzen, wilder Arefa, Ananasihwarteln und Karnfrautbäumen durchzudringen, wäre 
jehr gewagt. Baobeltaob ift mit reichen, großbäumigen Wäldern bededt, aber trog dieſes Reich— 
tums genügt die Vegetation dem Bedürfnis der Eingeborenen nicht: die Kofosnußpalmen find 
jpärlich verbreitet, Arefapalmen fommen nur Fultiviert vor, Betelpferfer erhält ſich kaum. Das 
Hauptnahrungsmittel, Tarö, gedeiht nur auf Thonboden; Piltlu 5. B. fauft von Korror Taro. 
Die Pandanusarten find faum genießbar. Ananas wachjen wild, werden aber jelten groß und 
ſüß. Brotfruchtbäume find zwar überall vorhanden, zahlreih aber nur auf jandigem Boden. 
Außer einer Orangen: und einigen Zitronenarten findet man Musa paradisiaca, Eugenia 
molluecensis, Terminalia catappa und einige andre Fruchtbäume. Im allgemeinen iſt alfo 
die Pflanzennahrung ſpärlich.“ 

Auf den Marianen (5. B. Guaham) vertreten an jandigen, trocdenen Küftenftrichen zwei 
Pflanzen die Mangrovengürtel, nämlich die jehr häufige Cycas revoluta und eine jtrauchartige, 
jpigriffelige Casuarina. Dahinter ſchmückt der eigentliche Wald die Gehänge der Inſel und auf 
dem inneren Hodjlande breitet fich die Gebüjchvegetationsformation aus. Auf dem Korallenfalk: 
ftein wachſen troß mangelnden Quellwaſſers kräftige Wälder ohne viel Unterholz; höchiteng 
hemmen ein paar Didichte emporwuchernder Cycas-Stämme den Durchgang. Unter den Wald: 
bäumen wird der Pai Pai jeines jehr harten Holzes wegen geihäßt, und dem Pandanus, der 
hier nicht allzu häufig auftritt, reihen fih Cordia- und Ficus-Arten an. Über dem Walde zeigt 
fih auf dem altvulfanifchen Boden des inneren Hochlandes von Guaham der Steppencharafter; 
ja, ſchon in den Schluchten über der Mangrovewaldung wird er hier und da erkennbar. Aus 
einem Grunde meijt Eolojjaler Gräjer (Bambusa arundinacea) erheben ſich Convolvulus mari- 
timus und der Melonenbaum, Carica Papaya, die Kofospalme und der Brotfruchtbaum; auch 
die gewaltige Barringtonia und die Arefapalme fehlen nicht. Weiter aufwärts verwandeln fich, 
wie v. Kittlit (‚24 Vegetationsanfichten von Küjtenländern des Stillen Ozeans‘) jagt, „die 
grafigen Flächen in fteile, aufeinander getürmte Höhen, deren Graswuchs bald nad) Eintritt der 
dürren Jahreszeit verfchwindet und dem nadten Boden Platz macht. Hier ift die Casuarina zu 
Haufe, ihre vereinzelten Stämme bejegen die Höhen in faſt regelmäßigen Abſtänden. Nicht leicht 
fann irgendwo ein Land durch charalteriftifchere Pflanzen auffallender bezeichnet werden als das 
gegenwärtige durch die Zufammenftellung diefer Casuarina mit dem jchmalblätterigen Panda- 
nus und der Cycas revoluta.” Hohe Cyperaceen beleben einen großen Teil der oberen Gras: 
fluren, die hier und da von Mimoſen mit Shirmförmigen Kronen angenehm unterbrochen werden, 

Auf den Karolinen weicht die Vegetation der reinen Storalleninjeln von der der hohen 
vulkaniſchen Inſeln ab; doch ift fie auf beiden noch ziemlich, teilweife jogar noch jehr reich. 
Auf Ualan z. B. dehnt ſich (nach v. Kittlitz; ſ. Abbildung, ©. 232) hinter den Mangroven: 
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wäldern der Küjte, zu denen fich hier wie im Malayiſchen Archipel die ftammloje Nipapalme 
und der anjehnlich hohe Sinneratia-Baum gejellen, jumpfiger Wald mit Banianenbäumen (Ficus 
indica) im Gebiete der zur Flutzeit geſtauten Flußmündungen aus. Dieſe Sumpfwaldung it 
zweifacher Geftalt: entweder hat fie den Friechenden Hibiscus populneus als Unterholz und ijt 
dann undurchdringlich; wo diejes aber fehlt, ift fie hedfenartig und nur mit Heinen, hinter 
den höheren Waldbäumen an Größe zurücbleibenden Stämmen der Barringtonia acutangula 
gefüllt, auf denen paralitiiche Farne, namentlidh Asplenium Nidus, wuchern. Auch die Frey- 
einetia verziert die Baumriefen, unter denen fih Cordia und eine großartige Ficus-Art be- 
ſonders auszeichnen, die befannten Banianenformen Indiens mit ihren zahllofen Luftwurzeln 





Sumpfmwald an ber Küfte von Ualan, Rarolinen. (Nah v, Kittlig.) 


und Schlingpflanzen; durd ihre gewaltige Höhe überragen dieje Niejen das eigentlihe Laub: 
dad) des Waldes noch mit einem zweiten Laubdach. 

Über diefen Sumpfwald hinaus erhält die Vegetation einen anderen Charakter durch die 
Halbfultur der Eingeborenen, deren Aderbauthätigkeit fi auf die Pflanzung von Ba— 
nanen, Brotfruchtbäumen und Zuderrohr eritredt. Daneben geben auch Pandanus odoratis- 
simus, die auffallende Dracaena terminalis mit eigentümlich bunten Blättern, die Morinda 
eitrifolia und die eßbare Maranta der Yandichaft ein beionderes Gepräge. 

Wiederum ein anderes Bild gewährt der Gebirgsmwald. Hier treten Formen auf wie die 
ihon weiter abwärts vorhandene Myristica, die im Gebirge ganz bejonders gedeiht. Eine 
noch bedeutendere Höhe als die Farne, die hier überhandnehmen, erreicht Pandanus odora- 
tissimus als Unterholz, während Hibiscus populneus in gleicher Eigenichaft Friechend den 
ganzen Wald erfüllt. Auf feinen phantaſtiſch gekrümmten Äjten und Zweigen lajjen fi) die 
Schlingpflanzen nieder: teils Frautartige, den Boden bevedende, teils hoch fletternde bolzige 
Yianen, die wie Seile durch den Wald laufen und an den Kronen alter hoher Bäume wie Schiffs: 
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taue herabhängen. Dracaena und Maranta bleiben auch hier dem Walde treu, und Palmen 
fommen noch in größeren Höhen vor. 

Etwas anders ſchaut die Vegetation auf den reinen Koralleninjeln aus, Der erjte An: 
jiedler auf dem über dem Meere auftauchenden Sanditreifen ift die ftrauchartige Scaevola mit 
Heinen weißen Blüten, die ja auch auf den größeren, länger bejtehenden Inſeln das Hauptfon: 
tingent zu der Mafje des Gefträuches ftellt. Dann fommt eine mit filbergrauen Blättern aus: 
geitattete Tournefortia, öfters jchon in Baumform, und eine Myrtacee mit äußerjt feinem Laub‘ 
hinzu. Unter den höheren Bäumen fpielt außer der Kofospalme natürlich Pandanus die Haupt: 
rolle, während als Unterholz; eine Hibiscus-Art und. ein Calophyllum fungieren, das freilich 
auch jtellenweije zu größeren Formen baumartig emporwächſt. Während ſich die Barringtonia 
speciosa hier nicht jo ſchön entwideln will wie auf den hohen Inſeln, gedeiht der Brotfrucht: 
baum bejonder® am inneren Yagunenrande der Koralleninjeln gut, allerdings nur dort, wo 
bereits genügend Dammerde vorhanden ilt. 

Daß nad Dften zu die Üppigfeit der Vegetation erheblich abnimmt, ift deutlich an den 
Marſhall- und Gilbert: Injeln erkennbar. Am fruchtbarjten find noch die ſüdlichen Marſhall— 
Inſeln; immerhin tragen auch die ärmlicher ausgeftatteten nördlichen und die Gilbert-Inſeln 
noch große Kokos- und Bandanusmwälder, die beide für diefe Infeln von größter Bedeutung find, 
da fie die Hauptnahrung der Bewohner liefern. Brotfruchtbäume fommen auf den Gilbert-Inſeln 
jeltener vor, und Bananen gedeihen nur nördlich bis Maloelab. 


9, Die Hawaii-Gruppe. 


Die Hawaii:Gruppe nimmt eine beiondere Stellung unter den Vegetationsregionen 
der Südſee ein, da ihre Flora 86 Prozent endemijcher Arten enthält. Die Urjache diejes aus: 
nehmend hohen Prozentjages ift in der außergewöhnlich ifolierten Lage diejer Inſeln zu juchen. 
Auffallend ift der Gegenſatz Hawaiis zu den polynefischen und mikroneſiſchen Inſeln: hier gibt 
e3 weder Ficus-Arten nod Orchideen und nur ganz jpärliche Brotfruchtbäume; zahlreich find 
dagegen die Kompofiten. Mit den übrigen Südſee-Inſeln jtimmen nur Planzenformen mie 
Pandanus, Broussonetia, Dracaena, Hibiscus, Curcuma, Tacca, Amomum, Saccharum 
überein. Anderjeits machen ſich mancherlei amerifaniiche Anklänge bemerkbar, die wahrſchein— 
lich der Nordägquatorialitrömung des Großen Ozeans zu verdanken find, die an der amerifanijchen 
Küfte nach Welten verläuft und dadurch die Einführung amerifanischer Pflanzen begünitigt. 

Alle Verwandtſchaft aber mit benachbarten Yändern tritt vollitändig zurüd hinter die auf: 
fallende Ausbildung der eigenartigen Formen. Unter 999 befannten Arten befigt unfere 
Inſelgruppe nicht weniger als 860 endemifche Pflanzen, von denen wiederum 653 auf den 
anderen polynefiichen Inſeln und in Amerika fehlen jollen. Die Eigentümlichkeit und Mannig: 
faltigfeit der Flora Hawaiis wird noch gefördert durch die teilweife bedeutenden Entfernungen 
der Inſeln voneinander und die große Höhe der öftlichen, die auf den hohen Bulfanen aus: 
geiprochenes Höhenflima bieten. Und wenn auch die Thatjache, daß ſich der Boden im ganzen 
gleichartig aus vulkaniſchen Gefteinen und Laven zuſammenſetzt, entichieden geeignet war, allzu 
großer Differenzierung ein Ziel zu jegen, jo war doch zu deren guniten wiederum der Umſtand 
wirfjam, daß die Kanäle zwifchen den einzelnen Inſeln von feitwärts gerichteten Meeres: 
ftrömungen jo raſch durchflofjen werden, daß eine Übermittelung der Pflanzen von der einen 
Inſel an die andere ausgeihloffen, mindejtens aber jehr beichränft it. Infolgedeſſen leben die 
endemijchen Pflanzen der Hawaii: Gruppe ziemlich ſcharf voneinander getrennt gruppenweije 
auf den einzelnen Inſeln, jo daß eine jede ihre bejondere, erheblich voneinander abweichende ein: 
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heimische Flora aufweiſt. Am reichiten bedacht find die weitlichen, am ärmften die öftlichen 
Inſeln, weil die weitlichen die geologifch älteren find. Somit tritt eine Abnahme des Pflanzen: 
wuchies überhaupt und auch der eigentümlichen Arten in der Richtung von Kauai nad) Hawaii ein. 

Der hauptjächliche Gegenſatz bejteht aber darin, daß fich die Flora mit zunehmender 
Höhe verändert, eine Ericheinung, worin die Hawaii-Gruppe vielleicht nur in Neuguinea 
ihresgleichen hat, wenigjtens im Bereich Oyeaniens. An der Küfte, in den Niederungen und den 
tieferen Thälern berrfcht ein noch durchaus tropifches Klima, auf den Gipfeln der breiten Vulkane 
ein hochalpines Höhenflima; dazwifchen dehnt fich das Gebiet gemäßigten Klimas aus. Dem: 
gemäß unterjcheidet W. Hillebrand in feiner „Flora of the Hawaiian Islands‘ vier Höhenzonen, 
die verjchiedenen Vegetationsregionen entjprechen: die tropiiche Tieflandszone mit Gräjern und 
Waſſerpflanzen, aber jpärlihem Baumwuchs, die niedere tropiſche Waldzone bis zu 700 m Höhe, 
die mittlere Waldjone von 700— 1800 m Höhe und die obere Waldzone mit niedrigen Bäumen 
und Sträuchern bis zu 3000 m Höhe. Als fünfte Abteilung ließe ji eine wenig ausgeprägte 
Negion hochalpiner Bilanzen der Höhen über 3000 m bis zu der Schneegrenze oder den völlig 
kahlen Gipfeln der Vulkane hinzufügen, 

In der Tieflandzone, befonders des im Windfchatten liegenden Südweſtens der Jniel, 
herricht die offene Graslandichaft, die oft in Gebiete übergeht, die Wüftenfteppen gleichen. Am 
meiſten fällt hier die Begleiterin der Küften in die Augen: die Kofospalme, eine der am früheiten, 
wahrjcheinlich von Amerika eingeführten Pflanzen. Neben diefen Baum ift der Pandanus oder 
Hala-Baum von 6 m Höhe, der dem indischen Florengebiet entjtammt, einer der wertvolljten für 
im Spätjommer das Yaub abwirft, werden die Ausleger der Canoes gejchnitten; der Hau: Baunı 
(Paritium tiliaceum), der auf allen polynefiichen Inſeln vorfommt, wird laubenartig gezogen. 
Eingeführte Bäume der Tieflandzone find die mittel- und ſüdamerikaniſchen Guayaben, Psidium 
pomiferum, und der Algarrobo, eine Mimofe, ferner die Tamarinde und der Mangobaum. Aus 
dem Safte der gefauten Wurzeln des Piper methysticum bereitet man die Ava (oder Kava), 
ein beraufchendes Getränf, Was diejes Gewächs an Ausjchweifungen verſchuldet, das bringt 
an Nuten wieder ein die befannte wichtige Nugpflanze ganz Polynefiens: der Tarö (Colocasia 
antiquorum; j. Abbildung, S. 239). Einheimiſch ift auch das Zuderrohr, Ko (Saccharum), 
das namentlich in den legten Jahrzehnten in landwirtichaftlichen Betrieb genommen worden ilt. 
Daneben ift der erſt 1856 eingeführte Reis die wichtigite Nahrungspflanze Hawaiis geworden. 
Auch Bananeı, die fihher in einer Art, vielleicht in mehreren hier zu Haufe find, werden viel in 
der Tieflandzone angebaut, allerdings nur dort, wo fich genügende Mengen Waffer finden. 

Mit der Zunahme der Abholzung des Tieflandwaldes dehnen ji) die Grasfluren der 
Küftengebiete immer mehr aus und verlieren ihren urfprünglichen Charakter. Teils gewinnen 
die fauren, fteifen Gräſer das Übergewicht über die jaftigen, feinen, während zugleich die höheren 
Kräuter, der Schuß der Gräfer, allmählich verfchwinden; teils werden fremde Pflanzen, wie 
Kakteen, Dijteln, frautartige Farne, Schachtelhalme und allerlei Unkraut aufgenommen, oder 
endlich geht unter der Einwirkung jehr zahlreicher Viehherden der Grasteppih an manden 
Stellen überhaupt ein und in graslofe Odungen über. 

Die niedere Waldzone wird durch den Lichtnußbaum (Aleurites moluccana) charakte— 
vijiert und nach ihm benannt. Diefer Kufui der Hawaiier wird 20 m hoch, wölbt ich zu einer 
mattgrünen Yaube und liefert eine nußartige, vorzügliches Brennöl bergende Frucht jowie eine 
Schale, die ſchwarzen Farbitoff gibt. Unter den übrigen Bäumen diefes Waldes find der rötlid) 
belaubte, dien, mildhigen Saft abjcheidende Sideroxylon Sandvicense, der Aula der Hawaiier, 
ferner der Papala- Baum (Pisonia), aus dejien Früchten ein zäher Klebitoff gewonnen wird, 
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und der Kalia (Elaeocarpus) von 10 m Höhe und mit gutem Bajt erwähnenswert. Unter den 
Sträuchern liefert der Nanu (Gardenia Brighami), ein 4 m hoher, dicht belaubter baum: 
artiger Strauch, in jeinen Früchten gelben Farbjtoff, der auch im übrigen Bolynefien nicht feltene 
Ai (Cordylene terminalis) von ebenfall$ 4 m Höhe aus den Wurzeln ein bierartiges Getränk. 

Die mittlere Waldzone der Hawaiiſchen Inſeln, die den reichjten Laubwald enthält, 
wird nad) Metrosideros polymorpha (dem Yehua der Hawaiier) benannt, einem 10 m hoben 
Baum, defjen vorzügliches Holz das erwünjchte Material für die Gößenbilder abgab. Dagegen 
fertigten jih die Eingeborenen aus dem Holz des 20 m hohen Koa-Baumes (Acacia Koa), 
der die tropiſchen Afazientypen mit den auftraliichen verbindet, ihre berühntten Fahrzeuge; die 
Ninde enthält einen Gerbitoff. Auch das Holz des Kaumwila-Baumes (Alphitonia ponderosa), 
der 26 m hoch wird, und des Aalii (Dodonaea) wird gefhägt. Neich ift ferner diefe Waldzone 
an jtarf duftenden Zobeliaceen und an Farnen; namentlich verſchönern hohe Farnbäume dieje 
Region in ſolchem Maße, daf fie entjchieden die reizvolliten Landſchaftsbilder aufweift. Zu ver: 
geſſen ift dabei nicht, daß auch fie gerade der Sig der Kaffeepflanzungen ift, die ſeit 1823, nad) 
anderen jeit 1845, auf den Inſeln entjtanden find. 

Die obere Waldregion enthält meijt nur noch zwergwüchjige Bäume und Sträucher. 
Ihr einziger höherer Baum, Santalum, der rühmlichſt befannte Sandelholzbaum (Iliahi), ift 
zur Zeit leider ganz ausgerottet. Benannt wird die obere Waldregion nad) der Edwardsia 
Sophora chrysophylla, einem Zwergbaum mit hartem, zum Häuferbau geeignetem Holze, dem 
Mamane der Hamaiier. Bejonders eigentümlich find ihr ferner der bis 10 m hohe faljche 
Sandelholzjbaum Myoporum Sandvicense oder Naeo, der bis zu einer Höhe von 3300 m 
vorfommt und wohlriechendes Holz hat, und der Strauch Maieli (Cyathodes), dejjen Blätter 
ihön duften. Auf den öden Lavaflächen fommt der Piloftrauch (Coprosma) häufig vor und 
bietet in jeinen Beeren den wilden Gänjen erwünjchte Nahrung. Während die Waldgrenze bereits 
in 2000 m Höhe liegt, zieht fich die Baumgrenze in 3000 m hin; darüber ift nur noch geringer 
Pflanzenwuchs vorhanden, weil die Gipfel der hohen Vulkane zum größten Teil mit Yavajtrömen 
bededt jind. Dennoch reicht am Mauna Loa die Edwardsia grandiflora bis über 2800 m 
hinaus, und aus gut gedeihenden Sträuchern und Kräutern jeßt ich eine leidlihe Hochgebirgs- 
flora zuſammen: 3. B. aus dem Ohelo-Strauch, Vaceinium, deſſen glänzende, fleischige, aber 
jäuerlich ſchmeckende Beeren der Göttin Pele dargebracht werden, aus Geranium-Pflanzen, aus 
Kompofiten, Artemifien, Epakrideen und dem Silbergras, Argyroxiphium Sandvicense, und 
endlich aus den beiden Synanthereen Ahinahina (der Eingeborenen) und Raillardia. 

Wollen wir furz das Ergebnis aus diefer Schilderung ziehen, fo liefern im allgemeinen die 
Familien der Yobeliaceen, Rubiaceen, Rutaceen und Araliaceen die meiften eigentümlichen 
Pflanzen; dagegen fehlen der Hawaii-Gruppe volljitändig, wie jchon oben bemerkt, die afiatischen 
Ficus-Arten und die epipbytiichen Orchideen. 

Unter den eingeführten Nubpflanzen haben die Bataten, Kartoffeln, vier Bananenarten, 
Weinreben, Agrumen, Erbjen, Bohnen jowie Neis, Kaffee und Tabak mit der Zeit eine große 
Berbreitung gewonnen. 


10. Die Nubpflanzen. 


Legt man ſich die Frage vor, was für Nugpflanzen uns Auftralien und Ozeanien ge: 
boten haben, jo muß man wiederum ſcharf unterfcheiden zwifchen den tropifchen und nichttropi= 
ſchen Teilen diejer Yändergebiete. Hierbei fällt im ganzen die Armut der außertropifchen Gebiete, 
ähnlich wie in Südafrika, auf, während die tropiichen Teile, wenn auch micht mit jehr vielen, 
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jo dod mit einigen wichtigen Nubpflanzen ausgeitattet jind, deren Zahl fich fortgejegt ver: 
mehrt, je mehr man namentlid; Neuguinea fennen lernt. 

In Neujeeland find als reine Nahrungspflanzen nur der neufeeländiiche Spinat (Tetra- 
gonia expansa) und die Wurzelitöcde der eßbaren Farne (Pteris esculenta und Cyathea me- 
dullaris), dejjen Mark verzehrt wurde, zu erwähnen. Eingeführt wurden durd) die Maori von 
Polyneſien her der Tarö (Caladium esculentum) und die Kumara oder ſüße Kartoffel (Convol- 
vulus batata). Im übrigen aber bringt Neujeeland doch noch eine Menge von nüglichen 
Pflanzen hervor. Unter den Waldbäumen gibt es nicht weniger als 40 Nußbölzer: neben der 





Neufeeländifher Flachs (Phormium tenax). Mad D. Sellenpy.) 


Kaurifichte, deren Harz und Holz gleich hoch geſchätzt werden, viele Gerbitoff und Farbitoff liefernde 
Bäume, wie der Elaeocarpus dentatus (Hinau) mit ſchwarzem, die Weinmannia racemosa 
mit rotem und braunem, Rlıabdothamnus Solandri mit rotem Farbjtoff. Meiter find Faſerſtoffe 
häufig vorhanden, vor allem in dem neufeeländijchen Hanf, Phormium tenax (ſ. obenftehende Ab: 
bildung), den ſchon die Maori zu Mänteln und Matten zu verarbeiten verjtanden. Dieje Pflanze 
gedeiht am bejten im feuchten Boden, ihre Blätter dienen den Maori als Papier, werden aber 
auch zu Bindfaden, Seilen, Bändern, Striden, Riemen, Tauen, Körben verarbeitet, da fie ſich in 
ihren Faſern durd außerordentliche Stärke auszeichnen. Wo fi Phormium auf Sümpfen ein: 
gebürgert hat, bildet es zwiſchen Tümpeln und Waffergräben auf allen einigermaßen fejten 
Zeilen des Bodens dichte Beitände, die mit Vorliebe von Sumpfvögeln und den auf Neufee: 
‚land eingebürgerten Faſanen und Hafen zum Aufenthalt gewählt werden. Die jchilfartig aus: 
jehenden Pflanzen erreichen eine Höhe von 2— 3,5 m und darüber. Von 1828, da zuerft neu: 
jeeländifcher Hanf ausgeführt worden ift, bis 1832 wurde davon in Sydney ein Umſatz von einer 
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Million Mark erzielt; dann aber ging die Ausfuhr zurück, bis fie in den fünfziger Jahren wieder 
100,000 -Mark jährlich betrug. Seitdem man jedoch Erfolg damit hatte, die Fajern mit Ma- 
ihinen und durch Behandlung mit Alfalien direkt aus den grünen Blättern zu gewinnen, kam 
der neujeeländijche Hanf dem Manila:Hanf an Güte gleich, und der Erport ftieg auf jährlich eine 
Million Darf, Eine weitere Verbefferung bejteht in der Herftellung zarter, flahsähnlicher und 
ftärferer, hanfähnlicher Fafern aus demfelben Phormium-Blatt. Jene werden allein oder mit 
Flachs gemiſcht für die Anfertigung von Sadleinwand und Segeltuch verwendet, dieje zur Ver: 
fertigung von Seilen und jtarfem, weißem Papier. Obwohl der Wert des Phormium-Flachſes 
immer noch 1200— 1800 Mark die Tonne beträgt, ift die Ausfuhr doch auf 1500 Tonnen 
(= 500,000 Dollars) jährlich zurüdgegangen. 

Überaus arm an eigentlichen Nahrungspflanzen ift aud) Australien, ſelbſt fein tropifcher 
Teil. Nüffe und Beeren von Sterceulia und Carissa ovata, Kapſeln von Marsilia dienen den 
Eingeborenen des öftlihen und nördlichen Inneren, Blätter von Kanthorrhoea und anderen 
Pflanzen denen des Südweſtens zur Nahrung, während in den tropiichen Wäldern Queenslands 
die Nüffe der Araucaria Bidwilli und in den tropifchen Teilen überhaupt Balmfrüchte ver: 
jchiedener Art gern verzehrt werden. Unter den jonftigen Nubpflanzen jteht in eriter Yinie Eu- 
calyptus, namentlich Eucalyptus globulus, der jogenannte blaue Gummibaunt, deijen äußerft 
wertvolles Holz an Dauerhaftigfeit mit dem der Eiche wetteifert, jo daß der Baum auch bereits 
über viele jubtropiihe Landſchaften der übrigen Kontinente verbreitet worden ift. Schr geihätt 
jind zahlreiche Bau und Möbelhölzer von großer Härte, namentlich in Queensland und Neu: 
ſüdwales der jogenannte Mahagonibaum (Cedrela australis); von ziemlich großem Wert find 
endlich gerbitoffhaltige Rinden. 

Die aus Europa eingeführten Baumarten bewähren fich nicht in gleicher Weife, am 
beiten noch Pinus insignis, Pinus halepensis, Pinus sabiniana, fodann Eichen und Eichen, 
Walnußbäume und Platanen, weniger dagegen die Bappeln, Weiden und Kaftanien ſowie Pinus 
canariensis. Gut fommen Orangen, Oliven, Feigen, Mandelbäume, ferner Korkeiche, Zuder: 
rüben, Flachs und Thee fort, und im Süden haben Äpfel und Birnen, Pfirfihe und Aprikoſen 
ſowie der MWeinjtod ebenjo reiche Erträge gegeben wie im Norden die Banane, das Zuderrohr 
und die Baumwolle; freilich immer nur in den qut bewällerten Gebieten. Hier gehen von euro- 
päifchen Getreidearten befonders Weizen und Hafer gut auf. Xeider find mit ihnen auch zahl: 
[oje Unkräuter eingewandert, die die ſchwächeren auftraliihen Planzenformen unterdrüden, wie 
überhaupt die auftraliiche Vegetation langjam zurücgedrängt wird. 

Viel reicher an Nuspflanzen als das Feitland Auftraliens und Neufeelands find die tropifchen 
Injeln Delanejiens, vor allem Neuguinea und der Bismard=Archipel. Zahlreiche Nutzhölzer 
erfüllen die Wälder der größten Inſel der Erde, wenn auch der Wert von vielen diejer Hölzer 
durch ihre zu große Leichtigkeit beeinträchtigt wird, Verſchiedene Arten Eiſenholz, Rotholz und 
echtes Ebenholj, das Cedrelen- oder Zigarrenfiitenholz der Queensland: Jeder, Dammara- 
Bäume und Nraufarien find hier zu nennen, ferner von Ninden die äußert gerbftoffhaltige 
Mafjoi-Rinde aus Holländiich> und Deutih-Neuguinea, die aromatische Kulit-lawau: und 
die medizinische Stoffe enthaltende Pulaſſari-Rinde der Apocynacee Alstonia und endlich jehr 
dauerhafte Fajerrinden von Ficus-Arten, dem Papiermaulbeerbaum und anderen Bäumen. 
Palm: und andere Tropenfrüchte der Malayiichen Inſeln bürgern fich mehr und mehr ein, unter 
denen die wilde Musfatnuß befonders am MeCluer-Golf häufig ift. Kautſchuk führende Pflanzen 
jind ebenfalls in Neuguinea heimisch, Guttapercha liefernde jeltener. Die Eingeborenen pflanzen 
NMams und den wichtigen Tarö (Caladium esculentum), ferner Celebesbohnen, Melonen, Ba: 
nanen; im Wejten find dazu noch Orangen, Ananas, Anonen und die Carica Papaya gekommen. 
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Sehr gut gedeihen von neu eingeführten Pflanzen: Tabak, Baumwolle, und auch mit Kaffee, 
Kakao, Chinarinde, Thee werden nicht ungünitige Verfuche gemacht. Sagopalme und Brot: 
fruchtbaum find einheimisch; angebaut werden Mangobaum, Kofospalme, Arefapalme und Yams. 
Notang und Bambus liefern gutes Material zum Hausbau, zu Geräten und jeglihdem Hausrat. 
Auf den Inſeln der Neuen Hebriden, Neukaledonien und der Fididi-Gruppe hat man unver: 
nünftigerweije große Beſtände des wohlriechenden Sandelholzes ausgerottet. 

Araufarien, der Brotfruchtbaum und die Arefapalme, die Kofospalme und Bananen, der 
aromatifche Niauli, Melaleuca viridiflora befiedeln Neukaledonien; aus den Fidſchi-Inſeln 
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Kulturpflanzen (Vananen, Ananas, Zuderropr, Melonenbaum, Kokos: und Sagopalıne) bei Pua auf Ponapé, Karolinen 
(Nah Photographie.) 


ftanımen das harte Vefiholz (Afzelia bijuga) und das Dilohol; (Calophyllum inophyllum) 
mit veihem Ol: und Harzgehalt ſowie zahlreihe andere Nutzhölzer, wildwachſende Lichtnüſſe 
find ein ſchwungvoller Ausfubrartifel, Gerbitoff: und Fajerpflanzen find auch hier zu Haufe. 
Die Eingeborenen und Weißen der Fidſchi-Inſeln liegen vorzugsweije der Kultur der Kokos: 
palme ob. Hier wie auf den Südſee-Inſeln überhaupt bildet diefe wegen der Kopra, der Kokos: 
ferne, die wichtigite Handelspflanze, deren Wert durch die Fajern, die Ninde, das Holz und die 
Nahrung jpendenden Nüffe nur noch erhöht wird. Daneben werden auf den Fidſchi-Inſeln 
Baumwolle, Zuderrohr und Kaffee jowie Kakao, Zimt, Gewürznelfen, Vanille gezogen. 

Auf den Tonga-Inſeln find Yams und Bananen jowie Kofospalmen in den netten, 
jauberen Fruchtgärten der Eingeborenen die wichtigften Nubpflanzen, auf den Samoa-Inſeln 
Taro (j. Abbildung, S. 239), Yams, der Brotfruchtbaum, Ananas, die Kokospalme. Aus der 
Neihe eingeführter Pflanzen ragen Gerfte und Hirſe hervor, die auch auf den höheren Teilen des 
Inneren gute Ernten geben, während Tabak, Neis, Kaffee, Zuckerrohr erft im Anfange der Kultur 
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itehen und Baumwolle wenig Arbeit erfordert. Tamarinden, Vanille, Pfeilwurz, Zimt werden 
gezogen, und Ingwer wächſt wild; alle Kulturen aber übertrifft die der Kofospalme. 

Auf den Geſellſchaftsinſeln, befonders Tahiti, find zu den einheimischen Pflanzen: Pi⸗ 
fang, Kofospalme, den ſüßen Knollen der Batate, der Yamswurzel, Dioscorea alata, den Taro, 
ver Tacca pinnatifida, Colocasia-Anollen und fonftigen Wurzeln, von den Weißen eine 
Menge von Pflanzen gejellt worden, die jegt gut gedeihen, wie die Guayabe, Baumwolle, Kaffee, 
Vanille, Zuderrohr. Dazu kommt eine große Anzahl von Pflanzen, die Bauholz, Farbeitoffe, 
Gerbitoffe, Öle und Harze liefern. 

Auf Hamaii find die Mans: 
wurzel, Batate, Tabak, Wein, Zi: 
tronen, Erben, Bohnen eingeführt 
worden, Kofos: und Tattelpalmen, 
Mangobäume und Bapayas, Bam: 
bus, Nraufarien und Bananen 
kommen fort, der Anbau des Zucker— 
rohrs hat großen Aufſchwung ge: 
nommen, Kaffee gedeiht gut. Unter 
den einheimischen Pflanzen liefert 
der Yarnbaum (Cibotium glau- 
cum) eine Pflanzenwolle, die Licht: 
nuß (Aleurites) Ol, die Tacca 
pinnatifida Arrowroot. 

Auf den Koralleninjeln 
Rolynefiens, Mifronefiens und 
Melanejtens find vor allem drei 
einheimiſche Nutzpflanzen wichtig: 
erſtens die bedeutendſte Nahrungs: 
pflanze des ganzen Gebietes, die 
Kokospalme, ferner der Brotfrucht: 
baum, Artocarpus ineisa, und 
die Yamswurzel. Nicht zu verach— Die Taröpflange (Caladium eseulentum). (Rad der Natur.) 
ten iſt auch bier der Pandanus. 

Bon diejem werden die Blütenknojpen und der untere Teil der Blätter als Gemüje gegefien, 
während die Frucht nur bei Mangel an Brotfrüchten verzehrt wird. Aus den Blättern weben 
die Frauen Matten zu Schurzen und Segeln, und die Blüten werden des Wohlgeruchs halber in 
den Wohnungen aufgehangen, Wichtiger ift der Brotfruchtbaum, der 60— 70 Jahre trägt und 
in zehn Eremplaren eine ganze Familie dauernd ernähren kann, da die überaus reiche Ernte vom 
November bis Juli, alſo neun Monate lang, dauert. Bekannt wurde diefe Nußpflanze (f. Ab: 
bildung, S. 240) zuerjt durch Cook, der in feiner ‚Weltreife‘ von ihr rühmt: „Hat jemand in 
jeinem Leben nur zehn Brotfruchtbäume gepflanzt, fo hat er feine Pflicht gegen feine eigne und 
die nadhfolgende Generation ebenjo reichlich erfüllt wie ein Bewohner unjeres Kontinents, der 
jein Leben hindurch während der Kälte gepflügt, in der Sonnenhige geerntet und nicht nur feine 
jegige Haushaltung mit Brot verjorgt, jondern feinen Kindern noch etwas an barem Gelde 
fünmerlich erſpart hat.” Die Früchte, große zufammengefegte fleiichige Beeren von Ei:, Kugel: 
oder Melonengeftalt, enthalten ein jehr Fräftiges Stärfemehl; ja, der ganze Baum ift völlig von 
zähem, fadenziehendem Milchſaft durhdrungen. Die Früchte werden in heißer Afche gebaden 
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oder zu einer teigigen Mafje geitampft, die als Mehl ein lange aufzubewahrendes Brot gibt, 
dejien Geſchmack gebratenen Kartoffeln oder, mit Apfeliinenjaft getränft, dem von Apfelpajteten 
ähneln ſoll. 

Zu den nugbaren Pflanzen gehört ferner die Kava- Pflanze (Macropiper methysticum), 
aus der die Polynefier ihr beliebtes Getränk Kava gewinnen, der Papiermaulbeerbaum, die 
Südſeekaſtanie (Inocarpus edulis Forst.), der Wi-Baum (Evia duleis Commeron) mit jeinen 
angenehm jchmedenden ſüßlichen Früchten, Eugenia= oder Myrtenarten mit eßbaren Früchten, 
der Tahiti-Orangenbaum und die Anone (Anona squamosa) und ſchließlich die Südfee: Pfeil: 
wur; (Tacca sativa). Was ſich auf diefen 
Koralleninjeln mit der Kultur einheimifcher 
und fremder Nutzpflanzen erzielen läßt, jeigt 
die Abbildung ©. 238. 

„Wo ſelbſt Kofospalmen und Brot: 
fruchtbäume fehlen, da gedeihen”, nad 
Graeffe (‚Ausland‘ 1867), „doch nod) 
wenigjtens die beiden eßbare Wurzeln lie: 
fernden Pflanzen der Aroideenfamilie Bu: 
lafa (Colocasia indica) und Taro. Beide 
haben breit=pfeilförmige Blätter und einen 
Blütenfolben, ähnlich dem unjeres Arum 
maculatum, die Bulafa hat aber unge: 
mein große Blätter von zuweilen 2 m 
Yänge und 1 m Bafisbreite. Während der 
Tard auf Sanıoa überall ohne große Mühe 
gedeiht, müſſen auf den Ellice-Inſeln, wo 
wenig Humus ſich vorfindet und das Regen: 
waſſer jchnell in die lofen Korallenmaſſen 

a ei einjinft, von den Eingeborenen erjt tiefe 

Brotfrudtbaum (Artocarpus ineisa): a) Blüte, b) Frucht, Gruben in den Korallenjand earaben 

VENEN werden. Diefe werden mit — Ko: 

fosfajern ꝛc. ausgefüllt, und fie müſſen dann lange Zeit unbenugt bleiben, bis ſich genug Erde 

gebildet hat, um obige Pflanzen und einige andere Begetabilien in denfelben anbauen zu können.“ 

Dies gelingt aber nicht auf allen Inſeln. Viele find vielmehr jo niedrig und ihre Maſſe jo ge 

ring, daß fich die Gruben mit Seewaſſer füllen. Man pflanzt auch Bananen in Gruben; dod 
jind dieſe jo jelten, daß fie wie bei uns die Ananas geihägt find. 

Aus allem erfieht man, daß die gerühmte tropiiche Überfülle der Vegetation und die Leid: 
tigfeit der Ernährung für viele Koralleninjeln der Südfee nicht zutrifft. Nicht einmal das an: 
geblich rajche Auffpriegen von Vegetation, Algen, Flechten, Moojen, Gräfern, Sträuchern auf 
neugebildeten Koralleninjeln findet jicher ftatt: oftmals überzieht nur ein ärmlicher Teppich von 
Queckengras den Korallenfalf, und manchmal fiedelt ſich auf den fahlen Eilanden nur jener 
weiße Beeren tragende Strauch an, 





VI. Die Tierwelt. 


Bei weiten eigenartiger als die Pflanzenwelt ift die Tierwelt Ozeaniens, da gerade hier 
die lange Iſolierung der einzelnen Inſeln und des auftralifchen Kontinents jelbit die Einwande- 
rung der höher organifierten Tierformen, beſonders der Säugetiere, erfchwerte und in hohem 
Grade beſchränkte. Schon feit dem Ende der Ktreidezeit muß der Zufammenhang mit Ajien und 
den übrigen Gebieten der Ditfeite unterbrochen gewejen jein. Fehlen doch dem fünften Erdteil 
faſt ſämtliche Aſien eigentümlichen Tiere, namentlicdy die placentalen Säugetiere, als da 
find: Affen, Vielhufer, Kagen, Wölfe, Bären, Hafen, Eichhörnchen. Auf dem Feitlande fommen 
nur der Dingo, eine Hundeart, Ratten, Mäufe und Fledermäuſe vor. Und diefe Armut tritt 
noch mehr hervor, wenn man erwägt, daß wahrjcheinlich die drei eriten Tierarten erſt mit dem 
Menſchen auf den Kontinent gelangt find. Somit bleiben außer den Meerestieren, Nobben, 
Walen ꝛc., von placentalen Säugetieren nur die Fledermäuſe als in Auftralien einheimijche übrig. 

Dieſer Mangel an placentalen Säugetieren ift aber nicht nur für das Feſtland, fondern in 
höherem Grade aud) für die Inſeln bezeichnend. Auf Neufeeland gab es bei der Entdedung 
außer zwei Fledermausarten überhaupt Feine einheimichen Säugetiere, da der Maori: Hund und 
die Waldratte höchſt wahrjcheinli von den Maori dort eingeführt worden find; Schweine er- 
hielten die Eingeborenen erjt durch Cook. Auch Melanefien it arm an Säugetieren. Auf Neu— 
faledonien gab es weder Hund noch Schwein, jondern nur Natten und Flugbeutler, und jelbjt 
auf der dem Malayifchen Archipel jo nahe gelegenen Inſel Neuguinea fanden fi) nur das Papua— 
Schwein, einige Arten Mäufe, Fledermäuſe und Beuteltiere, von denen Schwein und Mäufe 
auch wohl erit mit dem Menſchen eingewandert find. Dagegen ijt die Vogelfauna dort reic) 
entwicelt. Aber auch diefe jowie die Zahl der Amphibien, Neptile und Inſekten nimmt genau 
wie die der Pflanzenarten nad) Often zu immer mehr ab, jo daß die polynefiichen Inſeln, nament: 
lich die Heinen Koralleninjeln, geradezu tierarm genannt werden müſſen. 

Wohl aber hat ſich auf dem Feſtlande und auf den Melaneſiſchen Inſeln die ältere Säuge— 
tierform,, die der aplacentalen Säugetiere, in zwei Ordnungen: den Stloafentieren und den 
Beuteltieren, erhalten. Während von jenen nur wenige Arten befannt find, kommen dieje in be— 
deutender Arten und Individuenzahl vor. Daher find namentlich die Beuteltiere für Auftralien 
charakteriſtiſch und zugleich ein vortrefflicher Beweis für die frühe Yostrennung des Kontinents 
von Ajien, da fie jonft überall (in Europa, Afrika, dem Feitlande von Ajien) von den höher orga= 
nifierten Säugetieren ausgerottet oder doch jehr zurüdgedrängt worden find, wie in Südamerika 
und auf den Malayiichen Inſeln. Sie find in Europa während der Tertiärzeit verbreitet geweſen, 
müſſen aber, weil fie bereits in der Trias Vertreter gehabt —— als veraltete Tiertypen gelten. 
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Da num Auftralien neun Zehntel aller befannten Arten von Beuteltieren beherbergt, jo darf 
man feine Fauna ohne weiteres als eine veraltete, früheren Perioden der Erdgeſchichte entipre: 
chende bezeichnen. Auf Neuguinea finden wir noch eine ganze Neihe von Beuteltieren; die übrigen 
melanefijchen und die mifronefiihen Inſeln haben dann ſchon nur wenige Arten aufzumeifen, 
und auf den Polyneſiſchen Inſeln und Neufeeland fehlen fie ganz. 

infolge der langen Iſolierung vermochten fich ferner eigentümlihe Vogelarten aus: 
zubilden, unter denen die flügellofen Vögel Neufeelands zu den eigentümlichiten Tieren ge: 
hören, die die weite Erde birgt. 

Die injulare Natur unjeres Gebietes erlaubt daher, aus der auſtraliſchen Region, der 
man mit Wallace Auftralien, Ozeanien und einen Teil der Malayifchen Inſeln (ſ. die beigebeftete 
„Karte der Verbreitung der Tiere in Auftralien und Ozeanien”) zurechnet, vier Unterabteilungen 
berauszujchälen, nämlich: 

1) Die auftraliiche Subregion, das Feitland Auftralien mit Tasmanien. 

2) Die auftro-malayische Subregion, Neuguinea, Bismarck-Archipel, Salomonen. 

3) Die polynefiihe Subregion, Polynefien, Mikronefien, Neukaledonien, die Neuen 
Hebriden und Fidſchi-Inſeln. 

4) Die neujeeländiiche Subregion, die Neufeeland: Gruppe, 


1. Die auffralifhe Hubregion. 


Der eigentlihe Kern der auftraliichen Region ift die das Feitland Auftralien umfafjende 
auſtraliſche Subregion, weil fi in ihr die charakteriftiichen Typen der auftralifchen Tier: 
welt am reinjten ausprägen. Ausgezeichnet ift die auftraliihe Subregion wie die auſtraliſche 
Negion überhaupt durch das völlige Fehlen aller nicht aquatiichen und aller placentalen Säuge: 
tiere der Alten Welt, mit Ausnahme der Fledermäufe und der Nager, zweier fosmopolitifcher Orb: 
nungen. Von Nagern befigt Auftralien aber nur die Familie der Muridae; und dieſe Mäufe 
find meift auch nur Fleine oder höchitens mäßig große Tiere, Dafür treten zum Erjaß für die 
fehlenden Vierhänder, Fleiſchfreſſer und Huftiere in Auftralien die Beuteltiere und Kloakentiere, 
Marsupialia und Monotremata, beides aplacentale Säugetiere, auf. Die zweite diefer beiden 
Ordnungen wird nirgendwo anders als in der auftraliichen Region gefunden, während die erjte 
nur noch durch die Familie der Didelphyidae im öftlihen Südamerika vertreten wird. 

Auch die Monotremata, Kloafentiere, werden nur noch durch zwei Formen, das Schnabel: 
tier (Ornithorhynchus) und den igelartigen Echidna, repräjentiert, von denen jenes in Auftralien 
und Tasmanien, Echidna hystrix nur in den füdöjtlichen Gebirgen Auftraliens, E. setosa in 
Tasmanien vorkommt. Dieje Tiere heißen Kloakentiere, weil die Mündungen der Gejchledts: 
und Harnwege wie bei den Vögeln in einer Kloake, dem erweiterten Ende des Majtdarms, auf: 
genommen werden. Sie befigen jchnabelförmige Kiefer, kurze, fünfzehige, ſtark befrallte Füße und 
Beutelfnochen, an denen beim Weibchen von Echidna ein Beutel befeitigt ift. In feiner Geftalt 
erinnert das Schnabeltier an den Fiichotter oder den Maulwurf, Echidna mehr an Ameijen: 
freffer und Igel. Echidna hat eine zahnloje Schnauze, wurmförmig vorgeftredte Zunge, kräftige 
Krallen zum Scharren und rajchen Eingraben jomwie einen Stachelpanzer, lebt auf dem Yande, 
meidet das Waſſer und vermag fich jelbit in fteinigem Boden wegen feines erdfarbenen Aus: 
jehens gut zu verjteden. Seine Nahrung bejteht aus Kerbtieren, Würmern, befonders aber aus 
Ameiſen und Termiten, 

Das Schnabeltier (j. Abbildung, ©. 243) erinnert nicht nur in feiner Anatomie jehr 
an die Vögel, es hat auch einen entenähnlichen Schnabel, mit dem e8 im Schlamme nad) Nahrung 


VERBREITUNG DER TIERE IN AUSTRALIEN UND OZEANIEN 


nach Wallace und v Lendenfeld. 








20 20 0 Östl. 1. v Graemw 180 Westl I.x Greemw 170 100 10 0 E = 
u; — — — — .. . . z *— * — — — ig 


Hawaiieın 











BF 


bo, 





















. fi > — — — ‚177-1773 — | 
End * r r Wak: D omrter 
| R „ . Inseln 
Z 
ORI TALISCHE B ‘Johnston 
* = 
| x * — aarıgı 
oPlulippiten * —F 
F [A — k- 
In j * | 
4 N 4 » „ Marahald- . 4 4 4 ls 
: -KRErSiid n en * 13 n | 
— —*  fonnpe Inwehln, n | 
Pr "Palau 1" . — 8 vr 
n Trıpany Kusxaie  „aluıt N Washington, 
‚Fanning | 
"gitbert - N Pe N 
* _ — — 0 
Paanopa “\ ' \ 
Phöniatd* N 
* Matden \ 
 Ellice I" 
’ r Jengarewa NMargurany;, 
I —— P % Carohıne m 'n * 
Manthikı * 


’ * 3 — 4 
A % Fidsch M SO “m | Aa. 4 
/Neue “Hlebriden . — 
r Tonga" 
BEGEONM ur 
J s - % 


Ns, kuyatte 1° 
“ 


$ x 8 
A—— 








——⸗ 





* Kakaclıs 
* Ruradiesvögel 


Gooßle 


THE NEW YORK 
PEBlLlt LIFRARY 








N ASTOR, LENOX AND 
I TILDEN FOUNDATIONA, 





Digitized by Google 


Die auſtraliſche Subregion, 243 
wiühlt. Zähne hat es nicht, fondern nur vier zahnartige, hornige Vorſprünge auf jedem Kiefer; 
dazu fommen Shwimmbhäute, ein biberartiger Ruderſchwanz und bei beiden Gefchlechtern vor 
den Schambeinen die Beutelknochen. Das Schnabeltier, das die Größe der Hauskatze erreicht, 
lebt amphibiich vorwiegend in den Flüſſen von Neufüdwales (Reel, Dacquarie, Murrumbidgee). 
Hier fängt es Inſekten und Mollusfen, die es in den Badentajchen bewahrt und in den eigen: 
tümlichen, mit Ausgängen zum Waffer und zum Lande verjehenen Wohnungen verzehrt. Auf: 
jehen hat die neuerdings durch Caldwell erfolgte Beitätigung der bereits von Geoffroy Saint: 
Hilaire 1829 aufgeftellten, von Bennet jedoch bejtrittenen Thatjache erregt, daß das Schnabeltier 
mehrere weichhäutige Eier legt, die, in wenigen Tagen ausgebrütet, jehr unentwidelte Junge aus: 
Ichlüpfen lajjen. Der dunfelbraune oder ſchwarze Pelz des Schnabeltiers ift außerordentlich weich 
und warn; das Fleiſch wird von den Eingeborenen und manchen Auftraliern europäiicher Ab: 
ftammung gegeffen, doch ift die Jagd auf das Tier ſchwierig, weil es, vermutlich infolge der lang: 
wierigen Verfolgung durch die Eingeborenen, ſehr furchtiam ift und immer nur auf ganz furze Zeit 





Das Schnabeltier (Ornithorbynchus anatinus). 


aus dem Waſſer auftaucht. Der Bau, der den Schnabeltieren als Wohnung dient, beiteht, nadı 
v. Lendenfeld, dejjen Ausführungen über das Tier (‚Auftralijche Reife‘) wir bier zu Grunde ge: 
legt haben, „aus einem Syſtem von mehreren, oft gewundenen, labyrinthijch miteinander kommuni— 
zierenden Gängen, Es läßt ſich in der Hegel ein Hauptgang unterfcheiden, der 0,5 — 1,5 m 
unter der Wafferoberflähe zwifchen den Wurzeln der am Ufer ftehenden Sträucher und Bäume 
beginnt und unter einem Winkel von 20— 45° jchief aufwärts führt, Der untere, von Waſſer 
erfüllte Teil der Gänge zieht ſich durch das dichte Wurzelgewirr hin umd ijt oft gar nicht durch 
das Erdreich angelegt. Von dem oberen, troden liegenden Teil des Hauptganges gehen mehrere 
Nebengänge mit ähnlichen Maßen wie der Hauptgang ab, Die Gänge find etwa 8—15 cm 
weit, im allgemeinen ijt der obere, unverzweigte Teil des Haupteinganges enger als die unteren 
Partien und zwar jo ſchmal, daß ji ein Schnabeltier darin nicht herumdrehen fann, Am Ende 
des Haupteinganges, 1—2 m über der Wafferoberfläche, liegt das Neſt, eine platte, rundliche 
Höhle, welche mit zarten Blättern von Wafferpflanzen und dergleichen ausgepoljtert it. Wenn 
Gewitterregen oder raſche Schneeichmelze im Gebirge die Heinen Flüſſe in gewaltige Torrenten 
verwandelt, verbirgt jich das Schnabeltier in jeinem Bau und ijt nicht auf der Wajferoberfläche 
zu jehen. Nur wenn der hohe Wafjerjtand lange anhält, wagt es jih, von Hunger gepeinigt, 
hervor, jcheint aber dann nur mit großer Schwierigkeit Nahrung erlangen zu fünnen. Es fucht 
dann wohl aud) jtehende Gewäfjer und rubigere Flußarme auf, in welchen es zu anderen Zeiten 
nicht angetroffen wird. Yagert man des Abends am Ufer eines Fluſſes im Urwalde, jo fann 
man in der Regel eines Schnabeltiers anlichtig werden. Es jcheint jtets einzeln zu jagen. Wen 
16* 


244 VI. Die Tierwelt. 


die Sonne finft und feuchtere, Tieblich duftende Luft vom Boden auffteigt und die Stimmen der 
Papageien im Walde laut werden, dann fommt das Schnabeltier hervor und ſchwimmt an ber 
Oberflähe, meiſt ftromaufmwärts, dahin. Es ericheint immer nur auf kurze Zeit, taucht, fommt 
nad) einer bis fünf Minuten weiter ftromabwärts wieder zum Vorſchein, ſchwimmt dann wohl bis 
zu dem Punkte, von welchem aus es früher tauchte, jtromaufwärts, taucht dann abermals und 
treibt diejes Spiel längere Zeit. Auf diefe Weife jucht das Schnabeltier den Grund des Gewäſſers 
eine Strede weit ſyſtematiſch ab, indem es fich vom Strome dem Boden entlang fortführen läßt.” 
Zwiſchen dem Bau und auch der Lebensweiſe der Schnabeltiere der Flußufer und des trodenen 
Hügelvorlandes follen Unterjchiede beitehen. 

Weit verbreiteter als das Schnabeltier und reicher an Arten ift die Familie der Beutel: 
tiere. Sie ift durch zwei Knochen ausgezeichnet, zwifchen denen ein Sad oder Beutel mit den 
Zitzen der Milchdrüſe liegt, in dem fi die Jungen nad) der Geburt aufhalten. Dieje jelbft tritt 
außerordentlich früh ein, da beim Rieſenkänguruh die Tragezeit nur 39 Tage währt und der 
blinde, nadte Embryo von faum Zolllänge noch 8— 9 Monate im Beutel verbleibt, wo er fid 
an 2—3 Zißen ernährt. Die Geftalt und Lebensweije der Beuteltiere ift ſehr verſchieden. Das 
Rieſenkänguruh wird mannshoch, die rattenartigen Beutelnager jedoch find ungemein Hein; 
manche freſſen Pflanzen, ähnlich wie Nager und Huftiere, andere wieder find omnivor, nod) 
andere find wirkliche Naubtiere, die Vögel, Inſekten und Säugetiere verjpeijen. 

Den Nagetieren entjprechen die dachsgroßen Wombats (Phascolomys wombat) in Neu: 
ſüdwales und Tasmanien, nad) dem Känguruh die größten Tiere Auftraliens. Unvorteilhaft 
zeichnen fie fich durdy befonders plumpen Körperbau, überaus langfamen und bedächtigen Gang, 
jehr kurze Beine und Stummelſchwanz aus. „Der dichte Pelz”, jagt v. Lendenfeld (‚Auftra- 
liche Reife‘), „iſt auf der Oberjeite dunfel Shmugigbraun, unten weißlid. Die Beine find Grab: 
beine mit fünf verwachjenen Zehen, welche alle, mit Ausnahme der Innenzehe des Hinterbeines, 
mit großen, ſcharfen und jtark gefrümmten Krallen bewehrt find.” Der Wombat iſt ein Nacht: 
tier, das den Tag über jchläft und erft abends feinen Höhlenbau im dichten Buſchwald verläßt, 
um Kräuter, Gräjer, Blätter und jaftige Wurzeln zur Nahrung zu fuchen. Die Baue der Wom— 
bats werden nie in ſandigem, fteinigem Boden, jondern meift in rotem Lehmboden und ftet3 
geiellig angelegt, jo daß der Boden auf weite Streden durchwühlt it. Im Gebirge findet fich der 
Wombat noch bis zu 1600 m Höhe. Das Weibchen gibt zwei bis drei, nad) anderen Angaben 
bis zu fünf Jungen das Leben. 

Den Lemuren ähnlich find die mit langem Widel- und Greifſchwanz ausgeftatteten Kletter: 
beutler (Scandentia), die in eine Neihe von Arten zerfallen, unter anderen die Beutelbären 
(Phascolarctus einereus, in Neufüdwales Koala genannt) und die Phalangiften, zu denen das 
fälſchlich „auſtraliſches Opoſſum“ genannte Tier gehört; Petaurus viverrina und vulpina (oder 
Trichosurus vulpinus) find die befanntejten Kletterbeutler Auftraliens, 

Teilweife Klettertiere, zum Teil aber Springer und Yäufer find die Raubbeutler (Ra- 
pacia), deren Gebiß dem der Naubtiere ähnelt. Meift freien fie Fleifch; gering find fie an Zahl 
und Größe. Zu ihnen iſt dev VBeutelmarder, Dasyurus Mongii, zu rechnen, ausgezeichnet durch 
einen behaarten, jedoch nicht zum Greifen eingerichteten Schwanz. Dasyurus, dunfelbraun gefärbt 
und auf dem Rücken weiß gefledt, wird 30 — 40 cm lang und 15 em hoch und ijt ein wildes, 
unbändiges Tier, das bereits vielfach ausgerottet war, neuerdings aber als Kaninchenjäger wieder 
eingeführt und gebegt wird. Weiter ift der Beutelwolf, Thylacinus cynocephalus, von Tas: 
manien bemerkenswert, der, nach foſſilen Knochen zu ſchließen, ebenjo wie der jegt auch nur nod 
in Tasmanien zu findende Diabolus ursinus oder Sarcophilus ursinus (ſ. Abbildung, ©. 245) 
auch das Feitland Australiens bewohnte. Der Beutelmolf Tasmaniens hat die Größe des 
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Schakals und fällt den Hühnerftällen der Anfiedler jehr läftig, aber in faft noch gefährlicherer 
Weije jtellt den Hühnern der Sarcophilus nad, ein Tier, das an Blutdurft den Mardern gleicht. 

Der Ameifen= oder Spigbeutler (Myrmecobius fasciatus), von der Größe eines Eich— 
hörnchens, bewohnt ausschließlich Weſtauſtralien und iſt ein ganz veralteter Typus mit 52 Zäh— 
nen, ber dem Microlestes der Trias Württembergs ähnelt. Durch großen Blutdurft zeichnet ſich 
wiederum das Weſt- und Südauftralien heimfuchende wiefelartige Beuteltier, Phascogale peni- 
cillata, aus, das ebenfalls in feiner Größe an ein Eichhörnchen erinnert. Mausartig gejtaltet 
iſt die gelbfühige Beutelmaus, Phascogale flavipus. Eine andere Familie der Raubbeutler, die 
der Paramelidae, wird repräfentiert durch den Beuteldachs (Parameles nasuta) von Neufüd- 
wales, einen Höhlen grabenden, injektenfrejjenden Beutler mit jpiger Schnauze. 

Die befannteite Tribus der Beuteltiere find aber die Springbeutler, Macropoda, zu denen 
bie Kängurubs (j. Abb., S. 250) gehören. Bei diejen fällt vor allem dag Mißverhältnis auf, in 
dem die gewaltigen, mit vier befrallten Zehen verjehenen Hinterfüße zu den Kleinen Vorderfüßen 





Der Beutelteufel (Sarcophilus ursinus). 


ftehen. Überhaupt ift der ganze Hinterförper ungewöhnlich entwidelt; der Stutzſchwanz ift geradezu 
folojjal zu nennen. Neun große und mehr als 40 Heine Arten jeßen diefe Gruppe der Halma- 
turidae zufammen, unter denen die Kängurubratte, Hypsiprymnus rufescens, die kleinſte, 
das große rote Niejenfängurub (Macropus giganteus; f. Abb., S. 246), die größte Form iſt. 

Das große rote Kängurub lebt in den graligen Teilen Auftraliens, fehlt, da es ödes Yand 
vermeidet, in der Wüſte vollftändig und erreicht in Südwejtauftralien kaum noch die Salzfeegebiete 
am Barlee:See. In vielen Gegenden Auftraliens it es eine Yandplage gewelen, die namentlic) 
in trodenen Jahren den Schafherden das an und für ſich Ipärliche Futter vorwegnahm. Deshalb 
wurde es in förmlichen Kejjeltreiben gejagt, denen oft 40— 200 Stüd zum Opfer fielen. Da 
in Neufüdwales ein Schußgeld von 5 Mark auf jedes Rieſenkänguruh gejegt und außerdem 
das Fell koſtbar ift, jo werden derartige Treibjagden häufig abgehalten, obwohl das wenig 
ſchmackhafte Fleisch kaum zu verwerten iſt. Außer dem Rieſenkänguruh find befonders das Fleinere 
Wallaby(Macropus Billardierii) und das Wallaroo, Macropus robustus, zu nennen; das Baum: 
fänguruh Neuguineas kommt auf dem Kontinent nur in Nordauftralien und Queensland vor. 

Weitere erwähnenswerte Säugetiere Australiens find der Bandicoot (Parameles Gunnü), 
der honigfrefjende Tarsipes in Weltauftralien und das ebenfalls auf den Weiten bejchränfte ein: 
heimijche Kaninchen Peragalla. Ein von Stirling im Inneren gefundenes maulmwurfartiges 
Tier, Notoryetes, muß vielleicht den Kloakentieren angeichloffen werden, 

Das einzige jegt in Australien einheimische placentale Zäugetier it der Dingo (Canis dingo) 
oder der wilde Hund. Doch gehört auch er nicht der urjprünglichen aujtraliichen Kauna an, 
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fondern ift erft vom Menjchen eingeführt. Auf die Nachricht, daß in einer jungtertiären Ab- 
lagerung Refte des Dingo gefunden worden jeien, darf man nicht viel geben; feit fteht aller: 
dings, daß diejer Hund, lange bevor Europäer Auftralien bejucht haben, bereits im Lande lebte. 
Wahrſcheinlich find daher die Vorfahren des Dingo mit den Ahnen der Auftralneger in den Kon: 
tinent eingewandert, zumal da immer noch halbwilde Dingo als Haushunde mit ihnen leben 
und aud) auf Neuguinea dingoähnliche, halbwilde Haushunde vorfommen. 

Der jchäferhundähnliche, braune Dingo hat jpige Ohren, bufchigen Schwanz und lang- 
haarigen Pelz. Gewöhnlich Iebt er in Nudeln von 4—8 Stüd, doch vereinigen fich zumeilen 
mehrere Nudel zu einer Herde, Am häufigiten iſt er, ja, er herrſcht 
nahezu in den ausgedehnten Urwäldern der Aujtralifchen Alpen, wo er 
bejonders auf die Heinen Känguruharten, aber auch auf allerlei andere 
Tiere Jagd macht. Infolge des außerordentlich großen Schadens, 








Das Niefentängurub (Maeropus giganteus). 


den er dort und überall jonjt in den Schafherden angerichtet hat — in den Auftralifchen Alpen 
hat er an manchen Stellen das Halten von Schafherden überhaupt unmöglih gemacht — iſt 
der Dingo viel gejagt, mafjenhaft in Fallen gefangen oder mit Strychnin vergiftet worden, das 
ihm in ausgelegten oder aufgehängten Fleiſchködern beigebracht ward. Die Jagd ift jedoch wegen 
der Schlauheit und Vorficht des Hundes nicht leicht, und das hohe Schußgeld von 20 Mark auf 
den Kopf wird nicht häufig verdient, zumal da der Dingo in den bewohnten Teilen des Landes 
meijt nur bei Nacht jagt. Nur durch Auslegen von Aas in mondhellen Nächten fommt man 
zum Schuß, „hat aber das beifpiellos jchauerliche Geheul der Tiere in den Kauf zu nehmen, wenn 
es plöglich bei hereinbrechender Dunkelheit die Abendſtille ftört und im vielfachen Widerhall, gleich 
einem Hexenchor, durch den Urwald brauſt oder über die öden Hochflächen der Alpen dahinzieht. 
Diejes langgezogene Geheul it dem Heulen des Haushundes durchaus unähnlich und erinnert 
an nichts als an den Hexenchor der Walpurgisnacht.“ (v. Yendenfeld, ‚Auftraliiche Reife.) 

Unter den eingeführten Säugetieren haben ſich Natten raſch ſowohl in den Städten wie 
auf dem Lande, an Neufeelands Weſtküſte jogar im Urwald eingebürgert, und Kaninden find 
zu einer förmlichen Yandplage geworden, da fie weder durch Naubtiere noch durch Winterfälte 
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zu leiden haben, aber wegen des Wegfreſſens des feimenden Grafes und des Durchwühlens des 
Bodens der Viehmweiden großen Schaden verurfachen, Es kam dahin, da ihretwegen Vichweiden 
aufgegeben werden mußten, Dennoch haben alle Anftrengungen zu ihrer Ausrottung, hohe Preiſe 
von 25,000 Pfund Sterling allein in Neufüdwales, Berfuche Paſteurs zur Einführung einer 
die Kaninchen zerftörenden Krankheit bisher nichts gefruchtet, und man jucht jet die noch nicht 
von den gefräßigen Nagern überfluteten Gebiete mittels Hunderte von Kilometern langen Gitter: 
negen abzujperren jowie die einheimifchen Raubbeutler gegen fie ins Gefecht zu führen, 

Große Herden wilder Pferde find in Auftralien jegt eine häufige Erſcheinung, Abkömm— 
linge zahmer entlaufener. Dieje meift kleinen, kurzen, dunfelbraunen bis jchwarzen, langſchwän— 
zigen Tiere werden von den Bewohnern der Auftralifhen Alpen eingefangen und als Gebirge: 
pferde benußt, erreichen jedoch niemals den Wert der zahmen Pferde. Seltener find in Auftralien 
die auf diejelbe Weije entitandenen Herden wilder Ninder, häufiger dagegen auf Neujeeland. 
ÄAhnlich find Wildſchweine auf dieſer Injelgruppe in großer Zahl vorhanden, während fie in 
Auſtralien jelbjt noch zu fehlen jcheinen. 

Um die Wüftengebiete durchqueren zu können, hat man mit Nutzen Kamele eingeführt; Hajen, 
Hirſche find in den Buſchwaldungen allmählich heimijch geworden, Ziegen werden gehalten, und 
Schafe find mit jolchem Erfolg gezogen worden, daf fie jegt wegen der riefigen Wollausfuhr das 
wichtigite Tier Auftraliens find. Von Vögeln beleben Schwäne, Drofjeln, Lerchen die auftrali: 
jchen Flüffe und Wälder; Faſanen und Rebhühner geben ein beliebtes Wild ab, und der Sperling 
it auch hier bereits zur Plage geworden. 

Die Vogelwelt Auftraliens und Tasmaniens ift nicht nur reich, jehr reich im Verhältnis 
zu den Säugetieren, jondern auch außerordentlich eigenartig, da nur etwa der zwanzigite Teil 
der Vögel Australiens auch in anderen Teilen der Erde vorkommt. Passeres, Grallae, Anseres 
und Psittaci find am bejten vertreten, die erjten mit über 300, die legten drei mit 77— 60 Arten. 
Außerdem find bejonders erwähnenswert die drei Arten ftraußenartiger Vögel, in geringerent 
Maße die Tauben. Alle Vögel aber find ziemlich gleihmäßig über das Feitland verteilt, wenn 
auch der Dften gegenüber dem Norden und Süden und noch mehr vor dem ärmeren, indejjen 
eigentümlichen Weiten bevorzugt ift. Weftauftralien bejigt merkwürdige Erdpapageien, Geo- 
psittacus, Nordauftralien die Emblema, Tasmanien nur einen Pinguin, der Often aber eine 
ganze Anzahl von Diegapodiden, Sylviiden, daneben Baradijeiden und Biittaciven für jich allein, 

Unter den auffallenden Vögeln Auftraliens ragt der Emu (Dromaeus Novae Hollan- 
diae) durch jeine Größe hervor (j. Abbildungen, ©. 53 und 248). Er vertritt die Strauße, 
gehört aber zu den Casuariidae und behauptet jeßt no) zuweilen den Namen des neuhollän- 
diſchen Kajuars, obwohl ein echter, Rudimente von Flügeln befigender Kajuar den äußerjten 
Norden des Erdteils bewohnt. Der Emu iſt kleiner als der afrikaniſche, größer als der ameri: 
kaniſche Strauß und iſt ihnen beiden ähnlich, wenn ihm aud) die Straußfedern fehlen. Im 
Oſten des Erdteils wiegt die plumpere Art vor, im Weſten die jchlanfere (D. irroratus). Beide 
find nicht im ftande, mit ihren gänzlich verfümmerten Flügeln zu fliegen, laufen aber als echte 
Yaufvögel fat jo jchnell wie ein Pferd. Sie ermüden allerdings bald und werden dann ohne 
Schwierigkeiten gefangen. Infolge der Harmlofigfeit des Vogels, die ihn oft bis auf wenige 
Schritte an den Menjchen herantreten läßt, ift er jchon jo jehr ausgerottet worden, daß er faum 
noch als Charaftervogel gelten darf. Glüclicherweije gleicht aber die Farbe jeiner Rückenfedern 
jo täufchend dem vertrodneten Graſe der Ebenen, dab es fait unmöglich ift, den am Boden 
raftenden Emu von einer grafigen Bodenerhebung zu unterſcheiden. Angegriffen benutzt der Emuals 
Waffe jeine jehr jtarfen Beine, mit denen er Schläge von der Kraft eines halberwachienen Pferdes 
auszuteilen vermag. Seine Nahrung beiteht in Samen, Pflanzenkoſt aller Art und allerlei anderen, 
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anscheinend unverdaulichen Dingen; fein zähes Fleiſch und öliges Fett wird von den Eingeborenen 
als Lederbifjen betrachtet. Das Weibchen legt ein halbes Dutzend dunfelgrüne Eier, die das 
Männchen zwei Monate lang allein bebrütet; die ausgefrochenen Jungen gleihen an Friihe und 
Beweglichkeit jungen Hühnern. 

Eigentümlicher noch als der Emu wirft die Erjcheinung des Leierſchwanzes (Menura su- 
perba; f. die beigeheftete Tafel ‚„‚Tierleben im Urwald von Nordauftralien‘”), der bald den Faſanen, 
bald den Sängern, jetzt den Sperlingsvögeln (Passeres) zugerechnet wird. Vor allem fällt er 
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durch die einer Leier ähnlichen, aufwärts gefrümmten, graubraunen Schwanzfedern mit roftroten 
Spitzen und ſchwarzen Rändern auf, die die doppelte Höhe des an Größe dem Faſan gleichenden 
Vogels erreichen. Der Vogel lebt im dichten Walde, bejonders im Eufalyptusfrummbolz der 
höheren Gebirge; hier hört man in Höhen von 1000 — 1500 m morgens und abends das bell- 
tönende Pfeifen des Hahnes. „infolge der außerordentlichen Scheu, die ihn bei dem geringiten 
Geräuſch entweichen läßt, iſt es jchwer, des Tieres habhaft zu werden; am beften, ähnlich wie 
bei der Auerhahnjagd, gelingt es während der Balze, in der er neben dem helltönenden Pfiff 
mäßiges Gurgeln hören läßt. Die Balzzeit fällt in den Winter und den Anfang des Frühlings, 
die Brutzeit in die Monate September und Oftober, im Tieflande auch in den Winter. „Das mit 
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einem Dach verjehene Neft wird (nad) v. Lendenfeld's ‚Auftralifcher Neife‘) jehr kunſtvoll in 
niederem Gefträuch oder am Boden angelegt. Das Weibchen legt ein einziges Ei von der Größe 
des Enteneies und bebrütet diejes allein. Das ausgefhlüpfte Junge ift jehr hilflos und wird 
mindeſtens jechs Wochen von der Mutter gefüttert.” Seine Nahrung, die aus Inſekten, Würmern 
und Schneden beiteht, ſcharrt fich der Leierſchwanz mit den fräftigen Beinen aus der Erde. 

Eine weitere eigentümliche Familie find die Scharrhühner, Megapodidae, oder Großfuß: 
hühner, von den Engländern Scrubtruthühner genannt, die ihre Eier nicht durch die Wärme des 
Körpers ausbrüten, jondern in gewaltige, mit den Füßen zufammengeicharrte Haufen von vegeta: 
biliichen Subſtanzen, Humus, Blättern, Baumzweigen und Bilzen, legen und fie hierin der durch 
den Fäulnisprozeß erzeugten Wärme zum Ausbrüten überlaffen. Nach Semon bereiten fie dieje 
Haufen jchon fünf Monate vor der Ablage der Eier vor, indem fie ſich zu einer größeren Zahl 
vereinigen, um den Haufen in gemeinjamer Arbeit auf eine Höhe von 3—5 m zu bringen, 

Wer auch immer im oftauftralifhen Wald und Buſch reift, der wundert fich über die 
lachende Stimme des den Eispögeln zugehörigen Paraleyon gigas (oder Dacelo gigas), der 
wegen jeines tollen, vielftimmigen , befonders vor Sonnenaufgang erichallenden Gelächters von 
den Kolonijten the laughing jackass, der lachende Hans, genannt wird. In den Alpen und in 
Weſtauſtralien fehlt er; fein Hauptverbreitungsgebiet ift das öftliche Neufüdwales und Queens: 
land. Der braun und weiß gefärbte Vogel mit ſchwarzgelbem Schnabel iſt ein Naubvogel, deſſen 
Beute Feine Reptile, Mäufe und Kleine Vögel find. Weil er aber auch Schlangen, ja jogar giftige 
Schlangen angreift und tötet, wird er von den Anfiedlern ſehr geichägt. Wahrjcheinlich zerjtört 
er durch einen rajchen Schnabelhieb den Kopf der Schlange und verſchlingt dann den fich be: 
wegenden Leib mit ungeheurer Gefräßigfeit. 

Durd) ihr Gefieder glänzen namentlich die Bapageien, Loris, Kakadus und Sittiche, 
deren Farben mit dem Grün und Silberweiß der auftraliihen Pflanzen harmonifch zuſammen— 
pajjen. „Zwiſchen dem grünen Laubwerfe der Gummibäume‘, jagt Brehm (‚Tierleben‘), 
„ſchimmern, wunderbaren Blüten vergleichbar, die blendenden Kakadus hervor, von den gelb 
blühenden Afazien hernieder leuchten die jcharlachroten Rojenparafits, und um die Blüten der 
Bäume tummeln ſich die honigjaugenden Pinjelzüngler in ewig beweglichen Gruppen, während 
die Heinen Graspapageien die oft troftlofen Ebenen des Inneren freudig beleben.” 

Unter den Kakadus ragen bejonders drei Arten hervor: der rote des Inneren, der ge: 
wöhnliche große, weiße (Plictolophus leucocephalus) und der Rabenfatadu (Calyptorhynchos 
Banksi). Der rote Kafadu fehlt ganz auf der Oſtſeite des auftralifchen Faltungsgebirges, wie 
denn überhaupt in der Fauna ein erheblicher Gegenjat zwijchen den beiden Seiten des Gebirges, 
wenigiteng in Queensland, bejteht. Sobald der niedrige Rüden der Waſſerſcheide nach Weiten 
hin überjchritten ift, begegnet man (nach Lumholtz) ganzen Scharen von rotbrüjtigen Kakadus 
(Cacatua rosicapilla). Der Rabenfafadu ift gegenüber dem liftigen und dreiften weißen Kakadu 
ein wenig anziehender Vogel. Der weiße Kakadu gehört zu den beliebteften auftraliichen Vögeln 
und ijt jo häufig, daß die fi auf den Maisfeldern niederlafienden, wolfengleihen Schwärme 
nicht jelten aus mehreren Taujend, bis zu 5000 Stüd bejtehen. Bejonders befannt find auch), 
jeitdem man fie (jeit dem Jahre 1840) in Europa eingeführt hat, die niedlichen Wellenfittiche 
(Psittacus undulatus) Südauftraliens geworden. 

Auch der Reihtum an anderen Vögeln ift nicht unbedeutend. Nach Lumholtz ift nament: 
lich der Wafjervögel Zahl oft eritaunlich groß. Der Heine Rohriperling (Acrocephalus australis), 
Auftraliens bejter Sänger, läßt fi im Papyrusgebüſch an den Yagunen nieder und nijtet hier. 
Schwäne (Cygnus atratus), Enten, Gänje, weiße, graue, blaue Neiher, Schlangenhalsvögel 
(Plotus), der jehöne blau und weiß gefärbte Cyanaleyon Macleayi und der bereits beſprochene 
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Dacelo gigas, die Schopftaube (Lopholaemus antareticus) beleben die Wafjertümpel, Pelikane 
figen zu Hunderten an dem Röhricht. Lumholtz jchätte die Zahl der Vögel auf einer faum 2 km 
langen Lagune (f. untenjtehende Abbild.) auf 10,000. Die Parra gallinacea oder der auftralifche 
Lotosvogel, einer der merfwürdigiten Wafjervögel, hält fid) auf umherſchwimmenden Blättern, 
bejonders auf denen der Wajjerlilie, auf, ift von der Größe einer Drosjel, hat lange Beine und 
ungewöhnlich entwidelte Zehen und ift jo jehr ans Waſſer gewöhnt, daß er jogar fein ſchmuck— 
lojes Nejt auf den frei ſchwimmenden Blattpflanzen anlegt. 

Von Landvögeln darf man noch folgende Arten al3 bemerkenswert binjtellen. Der 
Rieſenkuckuck (Seythrops Novae Hollandiae) zeichnet fich durch großen Schnabel und Färbung 





Wildgänſe auf einem See in Dueensland. (Rah Lumholy) 


aus, und die Honigjauger (Öystostomus australis) entnehmen mit ihren langen Zungen den 
Blüten die Nahrung; bejonders jchön ift der fcharlachrote Myzomela erythrocephala. Ein 
Raubvogel, der im Dunkeln nach Inſekten, Lieber noch nad) jungen Vögeln jagt, ift der Froſch— 
maul= Ziegenmelfer, Podargus strigoides. 

„Der Huf unferes Pferdes“, bemerkt NR, Semon, „ſcheucht oft genug ein Pärchen der 
niedlichen, braunen Erdtauben (jogenannten Squattertauben) auf, die nur auf den Aſt des 
nächſten Baumes auffliegen und ſich von dort in aller Bequemlichkeit herunterichießen laſſen. 
Der Scrub beherbergt eine andere, größere Taubenart, die jehr ſcheu und ſchwer zu bejchleichen 
it, Wegen ihres eigentümlichen Rufes Wonga wird fie als Wonga-Taube bezeichnet. Ein anderer 
merbwürdiger Vogel ijt in den Scrubs nicht jelten, es ift der [Stragen=] Laubenvogel (Chlamy- 
dodera maculata), ein unfcheinbares, braunes Gejchöpf von Amfelgröße, das durch ganz eigen: 
tümliche Yebensgewohnheiten ausgezeichnet ift. Zur Brutzeit bauen diefe Vögel aus Neilig 
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laubenartige Gänge, die fie mit Mufchel: und Schnedenjchalen, ſchimmernden Steinen und 
bunten Beeren, kurz mit allem möglichen ausijhmüden, was auffallend und glänzend ausfieht 
(ſ. untenstehende Abbildung). In diefen Yauben führen die Vögel allerlei Spiele und Tänze auf, 
indem jie die bunten Gegenftände in den Schnabel nehmen und mit ihnen auf und ab laufen.’ 

Da viele diejer Vögel nur im regenreihen Often und an den Hüften vorfommen, ift das 
trodenere Innere verhältnismäßig wenig belebt von Tieren, außer auf den Grasländern nahe 
den Flüffen. „Die ganze Gegend“, jagt Alerander Forreit, der im Jahre 1879 am Figroy 





Der Aragenlaubenvogel (Chlamydodera maculata). 


eine reiche Tierwelt fand (‚Petermanns Mitteilungen‘, 1881), „war ungemein wildreich: überall 
traf man Känguruhs, Enten, Trappen, Kafadus, auch einzelne Emus“, und John Forreſt 
berichtet vom Kimberley > Diftrikt (‚Petermanns Mitteilungen‘, 1884): „Auf allen Waſſer— 
flefen wimmelt e8 von Enten; dagegen find Fliegen und Mosfitos eine wahre Peſt auf den 
Grasebenen, obgleich es jet nur wenige geben foll im Vergleich zum Sommer und der Regen— 
zeit, wo fie Tiere und Menſchen fait zur Verzweiflung bringen. Des Nachts fann man fich 
durch Vorhänge helfen, aber des Tages find jie eine wirkliche Plage.“ 

Die Reptile und Amphibien bieten weniger Merfwürdiges dar. Von Schlangen bejigt 
Auftralien keine einzige eigene Familie, wohl aber eigentümliche Arten. Darunter find aber 
ungefähr zwei Drittel, aljo ein ſehr großer Prozentſatz, giftig; namentlih Südauftralien, 
Tasmanien und MWejtauftralien bergen ihrer mehr als genug. zn den tropiichen Teilen 
fommen Schlangen in größerer Menge als im Süden vor, in Queensland 41, Neuſüdwales 
31, Victoria 12, Tasmanien 3 Arten, und manche von den queensländijchen find von 
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bedeutender Größe, wie Morelia variegata. An Eidechien find acht Familien, darunter drei 
eigentümliche, vorhanden, und von 140 Arten find faſt alle endemiſch; namentlich gilt dies von 
den Skinfen und Gedos in Weit: und Südauftralien. In Nordauftralien lebt in den Flüffen 
das Krofodil und ein bis 2 m langer Leguan. Die Fröſche und Kröten bringen es in Auftra- 
lien auf neun Familien. 

Unter den Fiſchen ift vor allem der Lungenfifch, Ceratodus Forsteri (j. untenftehende Ab- 
bildung), hervorzuheben. „Von allen den wunderbaren Geichöpfen diefer Weltgegend‘, bemerkt 
R. Semon (‚Verhandlungen der Gefellihaft für Erdfunde‘, Berlin 1894), „ift wohl das merk— 
würdigſte der eigentüntliche Fiſch, der allein in zwei kleinen Flüffen Auftraliens, im Burnett-Fluß 
und Mary: Fluß, lebend vorfonmt, während er in längſt vergangenen geologijchen Epochen die Flüſſe 
aller Erdteile, auch die Europas, bevölkert hat. Dieſer Fiſch ift vor allem dadurd ausgezeichnet, 
daß er zwar noch Riemen befigt und diefelben zur Atmung benugt wie ein anderer Fiſch, daneben 
aber auch die zu einer wirklichen Zunge umgewandelte Schwimmblaſe zur direkten Zuftatmung 
benußt und dadurch jowie durch alle Einzel: 
heiten feines Baues ein Bindeglied bildet zwi- 
ſchen Wafjer und Luft atmenden Wirbeltieren.’ 

Nach Wallace find die Inſekten ebenſo ver: 
jchiedenartig und eigentümlich wie die höheren 
Tiere, Allerdings hat, ausgenommen den tro: 
piſchen Teil, Auftralien jelbit nur wenige Schmet: 
terlinge: in Queensland leben etwa 100, in Süd: 
auftralien 35 Arten. Dagegen treffen wir Käfer 
in größerer Menge und Eigenart an, befonders 
— ad’ on prachtvoll ſind hier die Buprestidae, Heufchreden 

Der Barramundafif (Coratodus Forster, ſind allgemein; die Gottesanbeterin (Mantis re- 

ligiosa) und die Gejpenjtichreden (Phasmodea) 
werden bis zu Y/s m lang. Ameijen finden fich vielfach, und Termiten errichten auch hier auf 
den Grasebenen ihre großen Bauten in jo gefahrdrohender Weije, daf der Überlandtelegraph durch 
eiferne Pfoſten vor ihnen gejhütt werden mußte. 

Unter den niederen Tieren Auftraliens find ferner merfwürdig die Riefenregenwürmer, 
die Cifaden und die eßbaren Käfer; die Naupe der auf Afazienbäumen lebenden Euranassa austra- 
lis, die an den Wurzeln der Afazien lebt, wird von den Eingeborenen in glühender Ajche geröftet 
und mit großem Vergnügen gegefjen. Daneben find noch zu erwähnen die jpinnentötende Grab: 
weſpe (Mygnimia Australasiae) und Queenslands giftige Spinne (Latrodectus scelio), ein 
ihwarzes Tierchen mit jchimmerndem, fcharlachrotem Zeichen auf dem Rüden, das troß feiner 
Kleinheit mit feinem Biß mehrtägige Yähmung erzeugt. 

Über die Veränderung der Fauna Auftraliens durch europäifche Einwirkung ift ſchon oben 
(S. 247) geſprochen worden. 





2. Die auftro-malayifhe Hubregion. 


Die auftro:malayiiche Subregion, der Neuguinea als Kern und als angegliederte Be: 
ftandteile der Bismard:Archipel, die Salomonen und die Louiſiaden angehören, lehnt fich, wie teil- 
weije jchon aus dem Namen hervorgeht, eng an die öftlichen malayiichen Inſeln an, namentlich an 
die Moluften. Ihre Tierwelt weicht von der des Feſtlandes von Australien ebenſo erheblich ab wie 
Klima und Vegetation; wird fie doch durch den vorwiegend waldreichen Charakter der zur 
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Subregion gehörenden Länder beftimmt. Daher die jehr große Zahl von Baumtieren, unter denen 
das Baumfänguruh und der Paradiesvogel wohl am befannteften find. 

Gegenüber Auftralien find die Melanefiihen Inſeln, aud Neuguinea, verhältnismäßig arm 
an Säugetieren; denn nicht einmal die aplacentalen Marsupialia (Beuteltiere) find bier reich 
vertreten. Vier der auftraliihen Familien der Beuteltiere fommen auf Neuguinea vor, deren 
neun Gattungen wenigjtens ein paar eigentümliche enthalten. Nur das papuaniſche Schwein 
(Sus papuensis) mit einer Art und einige Ratten der Gattung Uromys ſowie die Fledermäufe 
repräfentieren die placentalen Säugetiere. Diefe Vorkommniſſe find zu fpärlih, als daß ſich 
daraus Beziehungen zu der orientaliichen Region Südafiens ergeben könnten, mit der Neuguinea 
den einer Zibetfage ähnlichen Paradoxurus gemein hat. Aus der Klaſſe der Beuteltiere ift das 
Känguruh auf Neuguinea und in einer verwandten Art auf Myſole und den Aru-Inſeln vor: 
handen. Diejes echte Känguruh von der Größe eines mittelgroßen auftralifchen ift das erjte Tier 
diefer Art, das von Europäern gejehen worden ift; bejchrieben wurde es 1714 von Le Brun in 
Batavia. Noch eigentümlicher ift daS Dendrolagus 
inustus, aud) Dendrolagus ursinus („„Känguruh— 
Bär’) genannte Baumkänguruh (f. nebenftehende 
Abbildung), das in zwei Arten auf Neuguinea 
lebt und mit der Gejchmeidigfeit eines Eichhörn: 
chens auf den Äſten der Bäume umberläuft: ein 
lehrreiches Beijpiel für die Anpafjung an urfprüng- 
lich nicht gegebene Lebensbedingungen; denn bie 
gefamten übrigen Känguruhs leben auf dem Erd: 
boden. „Die Stüßfraft des muskulöſen Schwan: 
zes“, jagt Wallace (‚Der Malayijhe Archipel‘), 
‚Alt verloren gegangen, und mächtige Klauen find 
erworben, um das Klettern zu unterjtügen; aber 
in anderer Hinficht jcheint das Tier jich bejjer 
dafür zu eignen, auf der feiten Erde zu gehen. Diefe unvolllommene Anpaffung mag in der 
Thatſache ihren Grund haben, daß e8 Feine Raubtiere auf Neuguinea gibt und feine Feinde irgend 
welcher Art, vor denen dieje Tiere jemals durch jchleuniges Klettern zu entfliehen hätten.’ 

Die übrigen Beuteltiere Neuguinens gehören zum Teil zu dem Gejchlechte Cuscus und find 
gefledte Tiere von der Größe der Katzen; von denen des Indiſchen Archipels, die wir jchon 
auf Gelebes und den Molukken heimijch vorfinden, find in Neuguinea vier Arten vertreten. Dazu 
fommen das fliegende Opoſſum und fünf andere Heine Beuteltiere, bis zu der Größe einer Natte 
hinab, darunter Phascogale melas, Parameles Doreyanus, Myoictis Wallacei und Dacty- 
lopsia trivirgata. Fruchtfreſſende Fledertiere und inſektenfreſſende Fledermäufe machen den 
Schluß in der Reihe der Säugetiere. Überbliden wir diefe noch einmal in ihrer Gejamtheit, 
jo jtellt fich heraus, dat aus Neuguinea bisher nur zwei eigentümliche Säugetiere bekannt find, 
eine im Verhältnis zur Größe der Inſel lächerlich kleine Zahl, die jich bei genauerer Unterfuchung 
des Inneren unbedingt erhöhen wird. 

Im Gegenjag zu den Säugetieren ift die Zahl der Vögel außerordentlid) groß, und ebenfo 
auffallend iſt die Pracht ihres Gefieders. Von 350 Arten befannt gewordener Landvögel find 
300 endemiſch. Die berühmtejten davon jind entichieven die Paradiesvögel. Von den etwa 
136 Gattungen find 31 in einem größeren Gebiet verbreitet, namentlich die meiften Raubvögel, 
daneben auch die Gattungen Hirundo, Caprimulgus, Zosterops und andere. Da 39 der papua— 
niſchen Region eigentümlich, 50 der auftraliihen, 9 jpeziell malayiih und nur 7 typiſch 





Das Baumkänguruh (Dendrolagus ursinus). 
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orientalifch find, ift der auftraliiche Charakter der Vogelwelt über jeden Zweifel erhaben. Auffallend 
iſt befonders die große Pracht der Farben und Federn der Neuguinea-Vögel; denn etwa die Hälfte 
aller Vögel ift durch Farbenreichtum ausgezeichnet: Papageien, Kakadus, Yoris, auch viele Tauben 
und Eisvögel wetteifern hierin, während ihnen gegenüber die meift dunkler gefärbten Droſſeln 
fehlen und die Zahl der ebenfo gefiederten Würger, Sänger und Timaliidae gering iſt. Die 
prachtvolliten unter allen find aber die oftmals metalliih glänzenden Paradiesvögel. 

Die Baradiesvögel, von den malayijchen Händlern Manuk dewata oder Göttervögel, von 
den Holländern Paradiesvögel, den Portugiefen Eonnenvögel genannt, find bis zum Jahre 1760 
nicht in volllommenen Eremplaren in Europa befannt gewejen, jeitvem aber in immer größerer 
Menge gejucht und bejchrieben worden. Sie bilden eine Gruppe mäßig großer Vögel, find in 
ihrem Bau und ihren Gewohnheiten nad) Wallace, der ihnen in feinem Buche ‚Der Malayifche 
Archipel‘ ein befonderes Kapitel widmet, den Krähen, Staren und aujtraliichen Honigjaugern 
verwandt und berühmt durch ihr mwundervolles Gefieder, deſſen Schönheit von Feiner anderen 
Vogelfamilie erreicht wird. „Bei mehreren Arten”, jagt Wallace (‚Der Malayiihe Archipel‘), 
„geben große Büſchel zarter, prächtig gefärbter Federn an jeder Seite des Körpers vorn unter 
den Flügeln aus und bilden Schweife, Fächer oder Schilder, umd die Mittelfedern des Schwanzes 
find oft in Strahlen verlängert, die in phantaitiihen Formen gedreht oder mit den brillantejten 
metalliihen Farben geziert find, In einer anderen Reihe von Arten entipringen dieſe accejjori: 
ichen Federn von dem Kopfe, dem Rüden oder den Schultern, und der Intenſität der Farbe und 
des metalliichen Glanzes, die in ihrem Gefieder entfaltet wird, kommt die feiner anderen Vögel 
gleich, die Kolibris vielleicht ausgenommen, und fie wird jelbjt von diefen nicht übertroffen.“ 
Dieje Pracht der Federn beſchränkt ji gewöhnlich auf das männliche Gejchlecht. 

Die größte befannte Art ift der Große Baradiesvogel (Paradisea apoda), 1760 von Linne 
benannt, ein 60—65 em vom Schnabel bis an die Schwanzipige mefjender Vogel, der in zahl: 
reihen Eremplaren die Aru-Inſeln, möglicherweije aber auch das ſüdliche Neuguinea bewohnt. 
Sein nächſter Verwandter, der Kleine Paradiesvogel (Paradisea papuana), brauner und einfacher 
gefärbt als der vorige, ift die gewöhnliche Art Neuguineas, nährt ſich von Früchten, Inſekten, 
namentlich Fliegen, Grashupfern, Schaben, Raupen und Heufchreden, aber auch von Reis, und 
befist große Widerftandsfähigfeit gegen Kälte, jo daß er in Europa zu leben vermag. Der Rote 
Paradiesvogel (Paradisea rubra; ſ. Abbild., S. 255), 45— 50 em lang, wie der vorige, ijt 
von den bisher genannten verichieden, da feine Seitenfedern nicht gelb, ſondern Farmefinrot jind, 
während das Weibchen, wie überhaupt faft immer, eintönig faffeebraun, am Kopf aber ſchwarz 
gefärbt ift, Noch mehr weicht ab der Königs-Paradiesvogel (Paradisea regia oder Cicinnurus 
regius), ein nur 20—25 em langer, reizender Heiner Vogel, von glänzendem Karmefinrot, 
das in Drange übergeht, deſſen drahtähnlich auslaufende Schwanzfedern mit jmaragdgrünen 
Fahnen geihmüct find. Er bewohnt die niedrigften Bäume in den dichteren Wäldern. Der 
Prachtvogel (Paradisea speciosa oder Diphyllodes) lebt nur auf Neuguinea und Myſole. Er 
iſt ausgeftattet mit einer dichten, mantelartigen Federmaffe auf dem Rücken, wunderbar ſchönem 
Farbenjpiel von Rotbraun und Orangebraun auf dem Nüden, dunfelbronzenen Schwanzfedern, 
hellorangenen Flügeln, tiefgrüner und purpurner Bruft jowie ftahlblauen, im Doppelfreis ge: 
frümmten Schwanzfedern und gelbem Mantel. Eine ganze Neihe anderer, höchſt ſeltſamer Vögel, 
mit den verjchiedenartigiten Farben, wie der ſüperbe Paradiesvogel Lophorina superba, der 
jechsitrahlige Parotia sexpennis, der Standartenflügler Semioptera Wallacei, ließe fich hinzu: 
fügen. Seit der Zeit, wo Wallace 18 Arten zäblte, von denen 11 Neuguinea bewohnen, find 
noch andere durch d'Albertis hinzugefunden und von ihm durch genaue Beichreibung in feinem 
Werke ‚New Guinea‘ wiſſenſchaftlichen Streifen befannt gemacht worden. 
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Unter den übrigen Vögeln Neuguineas gibt es zunädft 70 Arten von Papageien. Aus 
diefer großen Menge find bejonders erwähnenswert: der tiefjchwarze Rüffelpapagei, Micro- 
glossus aterrimus, ferner die feltiamen Syliegenfänger, wie Peltops, Machaerirhynchus, 
Todopsis, jodann der Kleine papuaniiche Papagei (Charmosyna papuensis), die Eisvögel, wie 
Tanysiptera galatea mit blauweißem Gefieder und rotem Schnabel, und die Krontaube (Goura 
coronata), die auf Neuguinea und die umliegenden Inſeln befchränft ift, endlich die auftralifchen 
Hühnervögel Tallegallus und Megapodius, Honigjauger, Kuckucke, Heine Sperber, Habichte und 
Schwalben, prachtvolle Königsfiicher. 





Der Rotparadiesvogel (Paradisea rubra). 


Gemiſcht orientaliſch-auſtraliſchen Charakters ſind die vier Gattungen Schlangen, darunter 
eine gewaltige Baumſchlange. Ferner find den Reptilen Neuguineas zuzuzählen 24 Gattungen 
Eidechfen von mehr papuanifchem Typus, darunter [maragdgrüne Skinfe, jodann das indijche 
Krokodil (Crocodilus biporcatus) in den Flußmündungen. Die Amphibien feinen an Zahl 
ſchwach zu fein; genauere Angaben darüber fehlen nod). 

Die Inſekten dagegen zeichnen ſich wieder durch prachtvolle Färbungen und jchöne Formen, 
jenen den Vögeln eigenen metalliichen Glanz aus. Käfer von bedeutender Größe und Farben: 
pracht, jeltfam gehörnte Fliegen, der großjchildige Grashupfer, deſſen Schild ganz einem Blatte 
gleicht, fallen bejonders auf. 

Der Bismard:Arhipel und die Salomonen gehören, obwohl fie in zoologischer Be: 
ziehung nod) weniger befannt find als Neuguinea, dennoch ohne Zweifel der malayiichen Zub: 
region an. Karmeſinrote Yoris und Kakadus fommen bier noch vor, Paradiesvögel jeheinen 
aber zu fehlen. Beuteltiere, ein Kängurub, ein Verwandter des auftraliichen Dingo, wilde Schweine 
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bewohnen den Bismard:Archipel, und auch der Hirfcheber (Babirussa), der auf Celebes am häu- 
figiten it, foll hier leben. Ein Kajuar (Casuarius Bennettii) ift diefem Gebiet eigentümlich, 
und prachtvoll gefärbte Schmetterlinge bewohnen die Wälder. 


3. Die polynefifhe Region. 


Mit Ausnahme von Neufeeland gehören die fämtlichen übrigen Südſee-Inſeln der poly: 
nejifhen Region an. Hier herrſcht im ganzen große Einförmigfeit der Fauna, und außerdem 
nimmt allmählich die Zahl der Arten von Weiten nad Oſten ab. Nur die Fauna der Hawaii— 
Gruppe bat einige eigentümliche Züge, während fonft die Tierwelt auf der einen Inſel faft genau 
jo ausfieht wie auf der anderen. Sehen wir von einigen Fledermäufen und Beuteltieren der 
weitlichen Inſeln jowie von den eingeführten Haustieren (Hund, Schwein und Ratte) ab, jo 
fehlen Säugetiere ganz. Daher liefern die Vögel die wichtigiten Anhaltepunfte zur Unterjchei- 
dung von Unterabteilungen der Region, obwohl ſich auch ihre Zahl von Weiten nad) Oſten ver: 
ringert. Auf den kleineren Koralleninjeln find die Yandvögel durchſchnittlich überaus jpärlich ver: 
treten, Seevögel dagegen kommen in ungeheuern Mengen vor. Am weiteiten nad) Often verbreiten 
jich die Tauben und Sperlingsvögel, während fih Naubvögel nur auf den weitlichen Inſeln des 
Gebietes zeigen. Papageien leben noch auf allen größeren Inſeln, die Megapodiden auf den 
Tonga: und Samoa-Inſeln. Im ganzen zählt man etwa 50 Gattungen und 150 Arten von 
Yandvögeln in der polynefishen Subregion, eine Zahl, die faum jehr jteigen wird. 

Die Neptile find verhältnismäßig zahlreih und gut vertreten. Am zahlreichiten find 
Eidechjen vorhanden: in 5 Familien und 14 Gattungen, darunter 6 eigentümlidhen; eine ameri: 
fanifche Gattung, Brachylophus, dehnt ihr VBerbreitungsgebiet bis zu den Fidſchi-Inſeln aus. 
Schlangen find nur durch 4 Gattungen vertreten und gehen nicht öftlicher ald Tonga; drei davon 
bewohnen die Fidſchi-Inſeln und Neukaledonien, eine, Typhlops, merfwürdigerweije Rapa. Auf 
den Sandwich: und Tahiti njeln jcheinen Schlangen ganz zu fehlen. Amphibien find feltener, 
Baumfröſche finden fich auf der Fidſchi-Gruppe, eine Hyla (Zaubfrojch) auf den Neuen Hebriden, 
wahrjcheinlich auch auf Neukaledonien. Inſekten find überall felten, außer auf den Fidſchi-Inſeln, 
wo bejonders die große Zahl der Arten auffällt. Schmetterlinge find auf den öftlichen Inſeln 
häufiger als im Weiten: eine bemerfenswerte Abweihung von der übrigen Fauna. 

Viel reiher als die Kandfauna ift die Meeresfauna, zumal da fie auch eine Reihe der 
wichtigften Nustiere Polynefiens und Mikronefiens aufweilt; jo den Tripang, die Perlmuſchel 
und den Potwal nebjt mehreren anderen Walen und endlih Schildkröten. 

Unferer Schilderung im einzelnen legen wir die Einteilung Wallaces zu Grunde, der fol: 
gende fünf Unterabteilungen fejtgelegt hat: die Neuen Hebriden und Neukaledonien, die Fidſchi-, 
Tonga: und Samoa-Inſeln, die Tahiti und Marqueſas-Inſeln, die Hawaii-Gruppe und ſchließlich 
die Karolinen-Inſeln mit den Marianen. 

Die zoologifch noch wenig erforfchten Neuen Hebriden und Neufaledonien bilden 
den Übergang von den papuaniſch-melaneſiſchen Inſeln der auftromalayifchen Subregion zu der 
eigentlich polynefischen Subregion. Bon 30 Gattungen der Yandvögel, die auf ihnen leben, 
find 18 für Auftralien topifch, 13 auch polynefiich, und fünf rücden nicht weiter nad) Oſten vor. 
Die Neukaledonien eigentümliche Gattung Aplanis verbindet mit ihren drei Arten dieje Inſel 
mit den übrigen Teilen der Subregion. Auf den Neuen Hebriden find Schwein, Hund, Ratte 
die einzigen Säugetiere, von denen ſich nur das erſte vor Ankunft der Europäer auf der Inſel vor: 
fand. Hier fehlen auch bereit3 die noch die Salomonen belebenden Kakadus und Lori; und auf 
Neukaledonien gab es nur Ratten und Flugbeutler, ehe die Franzoſen Hafen, Hirfche, Rinder und 
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Schafe einführten. Eine Schlange ift jehr gewöhnlich; die intereffanteften Vögel find: der Kagu 
(Rhinochetus jubatus), ein Steljenvogel mit verfümmerten Flügeln von Stranichgröße und mit 
bellender Stimme, der jeine Erijtenz dem Mangel an Raubtieren verdankt, jowie der Notu (Car- 
pophaga Goliath), eine riefige Taube mit Waldfarbe. Übrigens gab es 1879 in der Umgebung 
von Numea nur noch einen Kagu. 

Die Fidjhi:, Samoa: und Tonga-Inſeln beherbergen 41 Gattungen Yandvögel, von 
denen 17 für die auftralijche Region charafteriftiich find. Auf Fidſchi leben zwei Falken und eine 
Eule, fünf Papageien, darunter der jchön gefärbte Corphilus solitarius, neun Taubenarten, 
darumter eine große mit bellender Stinnme; aber an Säugetieren befist es nur Schweine, Hunde, 
Ratten und fünf Fledermäufe. Die Europäer haben Pferde, Ninder und Schafe, die gut gedeihen, 
jowie Angoraziegen mit ſolchem Erfolg eingeführt, daß 1879 eine einzige Herde jchon 3000 
Stüd zählte. 10 Arten große, unſchädliche Schlangen, 15 Arten Eidechjen und Fröſche repräjen: 
tieren die Klafjen der Amphibien und Neptile. Ameifen, Taufendfüher und Moskitos fallen läſtig; 
dafür entihädigen Schmetterlinge und Käfer durch ihre wirklich ſchönen Farben. 

Auf der Fidſchi-Inſel Ono werden nad) Kleinſchmidt („Journal des Mufeum Godeffroy‘) 
„Die bufchigen Partien der unteren Thäler von einer bejcheidenen Vogelwelt belebt; hier birgt 
der dunfle Ipi-Baum (Inocarpus edulis) Chryspena viridis Zayard, aus den Palmenkronen 
hört man Lorius solitarius, in den Taröfeldern und Rohrſtauden Rallus pectoralis ZLess., im 
niederen Bujch Myiagra und Monarcha. Oben auf den Bergen aber ijt alles till, und nur 
eine Eidechje oder Schlange rafjelt, durch den Fußtritt des Wanderers erjchredt, in ihr Verſteck; 
an Schlangen und Eidechien fehlt es auf Ono nicht, ich bemerkte die jchöne, große Saumuri 
Brachylophus fasciatus jelbjt auf allen Zweigen. Die Bäche enthalten verhältnismäßig viele 
Fiſche; von Inſekten will ich nur des ſchönen Scarabaeus mit glänzend Schwarzen Flügelveden 
und jchön braunem Thorar mit dunklen Streifen erwähnen. Mosquitos gibt es hier Millionen.“ 

Auf den Samoa-Inſeln gab es vor dem Eingreifen der Weißen ebenfalls nur Ratten, 
Schweine, Hunde und Fledermäuſe ſowie zahlreiche Vögel, unter denen die im Ausjterben be 
griffene Manumea (Didunceulus strigirostris) und eine Megapodius-Art am meiſten auffallen. 

Ähnlich Tonga. Hier waren eine Heine Natte, das Schwein und die große Fledermaus 
(Pteropus tonganus) die einzigen Säugetiere vor Ankunft der Europäer, während der Hund 
von den Fidſchi-Inſeln eingeführt worden iſt. Fröſche fehlen ganz, Landſchlangen, Eidechjen 
find jpärlich, und von Inſekten werden eigentlich nur Ameijen und Moskitos unbequent. 

Die Tierwelt auf Niuafu beſchränkt fi) auf Vögel und Inſekten. Der den grauen Bulfan 
in der Mitte der Inſel bewohnende Malau, ein hühnerartiger Vogel aus der Familie der 
Megapodiden, gehört wahrjcheinlich einer noch unbejchriebenen Gattung an, die mitten zwi— 
ſchen Megapodius und Talegallus jteht, da er beider Charaktere zu vereinigen jcheint. Er legt 
nad) Graeffe (‚Ausland‘, 1867) „wie alle Arten diefer merkwürdigen Hühnerfamilie feine Eier 
in Sandhaufen, um fie von der Sonne ausbrüten zu lafjen. Es find die Eier unjeres Malau 
von bedeutender Größe, nämlich im Vergleich mit dem Vogel, fie find an beiden Enden gleid) 
zugejpigt und von blaßrötlichem Kolorit. Die Eier liegen fehr tief unter der Oberfläche, und es 
graben die weiblichen Bögel ordentlihe Schächte und Stollen, durch welche fie in die Tiefe gehen, 
um ihre Eier abzulegen. Neben dem Malau foll noch ein Eleinerer hühnerartiger Vogel, Moho 
genannt, vorkommen, der pechſchwarzes Gefieder und einen roten Schnabel beſitzt.“ 

Die niederen Tiere find wejentlic jamoanifcher Natur. Fünf Landichnedenarten leben 
unter dem dürren Laube des Bodens; und neben goldglänzenden Bienchen (Halietus) und 
anderen Schmetterlingen iſt befonders zu erwähnen ein die roten Blütendolden der amerikanischen 


Asclepias ipecacuanha liebender, prachtvoller, großer Tagichmetterling mit rotbraunen, ſchwarz 
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und weiß gefledten Flügeln, deifen Raupe an ihrem ſchwarz und gelb geringelten Körper vier 
fühlerartige Fortſätze trägt. 

Die Tierwelt von Uvea gleicht der ſamoaniſchen. „Wie dort”, jagt Graeffe (‚Ausland‘, 
1868), „ſieht man auch bier in Schönen Vollmondnächten Taufende jener großen Fledermäufe, 
fliegende Füchle genannt (Pteropus Samoensis), mit leifem, geifterhaftem Flug die Luft durch— 
freuzen oder hört ihr lautes Gekreiſch und flatterndes Geräufch in den Zweigen des Brotfrudt: 
baums. Die aufgehende Sonne befingt auch ſchon in der erften Dämmerung ein gelblichgrüner, 
langgejchnabelter Honigvogel (Ptilotis analoga) mit Fräftigen, metalliſch Eingenden Tönen. 
In warmer Morgenjonne umſchwärmen die Blütentrauben der Kokospalmen kleine ſchwarze 
Honigjauger mit jcharlachrotem Kopf (Myzomela nigriventris) und der fleine jchedige Papagei 
(Coryphilus fringillaceus @m.), während aus dem nahen Walde der bellende Ruf der bunten 
Heinen Tauben (Ptilinopus) erſchallt. Dem Meeresftrand entlang ftolziert der graue Reiher 
(Ardea sacra), und vor dem nahenden Menfchen fliegen unter einem gellenden Pfiff, der wie 
tuli Klingt, Scharen Fleiner Strandläufer (Totanus brevipes) auf. Hoc in den Lüften ziehen 
morgens die weißen Tropifvögel von den Berggipfeln, ihren Nachtquartieren, zum Fiſchfang auf 
die hohe See, wo fich bereits in weiten Kreilen, faum noch am Himmel fichtbar, der Meereraar 
oder Fregattvogel tummelt.“ 

Die See in der unmittelbaren Nähe der Fidſchi-Inſeln birgt einen ſolch ungeheuern Reich— 
tum an Meeresſchildkröten (ſ. die beigeheftete Tafel „Rieſenſchildkröten der Südſee“), daß ihr 
Fang eine der wichtigſten Beſchäftigungen beider Geſchlechter der Inſulaner bildet. 

Die Geſellſchaftsinſeln und die noch weiter nach Oſten hinaus ſich erſtreckenden 
Marqueſas haben bereits weit weniger Vögel, nur 16 Gattungen, davon 5 auſtraliſche, 
4 polynefijche. Die befannteften find der (jet jeltene) rote Honigfreffer (Milithreptes coceineus), 
ein grüner Papagei, eine Heine Taube, die Kronentaube (Serresius galeatus), deren Farben: 
pracht allerdings an die der melanefischen nicht hinanreicht, ſowie Feine, blauweiße, rotgefchnäbelte 
Papageien. NRaubvögel fehlen, Truthühner, Enten, Hühner jind eingeführt, Wafjervögel da: 
gegen häufig, bejonders Sturmvögel, Eisvögel, Möwen, Seeſchwalben, der blaue Reiher und der 
Fregattvogel, deſſen jchön gefärbte Schwanzfedern wie die des Tropifvogels (Phaöton aethe- 
reus und P.phoenicurus) einjt den Schmud der Häuptlinge bildeten. Ein Schwein und der Hund, 
die in der Miſchung mit den europätichen Arten aufgefogen find, und Ratten waren die einzigen 
Säugetiere vor Ankunft der Europäer. Jetzt leben Pferde, Rinder, Schafe und Ziegen auf Tahiti; 
am beften aber gedeiht die Schweinezucht. Eidechien, darunter ein großer, gelbgefledter Gedo, 
find zum Teil Haustiere geworden, Storpione, Fliegen, Mostitos, Schaben eine häufige Plage. 

Eigenartiger als alle dieje njeln jind die Hawaii-Inſeln, obwohl als Säugetiere 
auch nur Fledermäufe auf ihnen einheimijch geweſen find, abaejehen von den die Küjten be 
völfernden Walen. Dagegen find die Vögel zahlreich und merkwürdig. Unter den 11 Gattungen 
und 18 Arten einheimifcher Yandvögel find nicht weniger als 7 Gattungen endemiſch. Von den 
89 überhaupt befannten und von den Eingeborenen benannten Vögeln iſt der befanntefte der 
Moho (Pennula ecaudata), ein fajt flügellofer, des Schwanzes ganz entbehrender Vogel, der 
in den Beinen eine außerordentliche Muskelkraft bejigt. Aus feinen gelben Federn wurden 
früher die Mäntel der Häuptlinge hergeftellt, jegt jcheint er bereits ausgejtorben zu fein. Auch 
der Mamo (Drepanis pacifica) und Do (Acrulocereus nobilis) lieferten den alten Hawaiiern 
gelbe Federn zur Anfertigung der Federhelme und Federmäntel, find aber jegt ebenfalls jehr 
jelten. Die ſcharlachrote Certhia, die olivengrüne Certhia peregrina und die leicht zähmbare, 
gebirgsbewohnende eigentümliche Gans Bernicla Sandwicensis gehören zu den befannteren 
Vögeln. Eingvögel find jelten, 
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Schlangen find bisher nicht auf den Hawaii-Inſeln eingeführt oder wenigftens gleich bei 
der Ankunft getötet worden. Im übrigen fommen von Reptilen nur Eidechjen, Fröſche, Meer: 
ichildfröten und wenige Süßwaſſerfiſche vor. 

Die ebenfalls jeltenen Inſekten, die denen Tahitis gleichen, find vielfach eigentümlich. Be: 
fonders ſchön aber und merkwürdig find die Landſchnecken, hauptjächlich wegen der engen Be: 
grenzung der Arten, von denen mande nur ein Thal oder eine Kluft oder einen Berg bewohnen. 
Man zählt ihrer im ganzen nicht weniger al3 323 verjchiedene, meijt der Klaſſe Achatinella 
angehörige Arten, deren Gehäufe zart gebaut und hübſch gefärbt find. Im allgemeinen Klingt 
vieles, namentlich bei den Käfern, an amerifanijche Formen ar. 

Neben den einheimifchen Tieren find zahlreiche andere von Europäern und Amerikanern 
eingeführt worden. Von Säugetieren haben Schweine, Hunde, Mäuje wohl die polynefijchen 
Einwanderer mitgebradht, Rinder und Pferde find bier erſt nach der Entdedung der Inſeln 
durch Eoof befannt geworden; die Rinderherden find jet halb verwildert, Pferde gedeihen aut. 
Halbverwilderte Hunde jchweifen in den Bergen herum, Schafe und Ziegen werden mit Erfolg 
gezogen. Unter den Vögeln find Fajanen und Truthühner im 19. Jahrhundert eingeführt 
worden; unter ben eingeführten Fiichen haben ſich namentlich die mit den Japanern auf die 
Injeln gefommenen Goldfiiche raſch vermehrt und unter den Inſekten die Bienen eine große Ber: 
breitung genommen. Weniger erwünjcht war die Einfchleppung von Taranteln und Sforpionen, 
Ameiſen, Weipen, Fliegen und Mosfitos, von — namentlich Ameiſen und Moskitos überaus 
läſtige Landplagen geworden ſind. — 

Die Marianen-, Palau- und Karolinen: Infetn find im allgemeinen zoologiſch wenig 
befannt, doch ziemlich) veich an Vögeln. Zu verzeichnen find: zwei eigentümliche polynefijche Gat- 
tungen, Tatare und Sturnodes, und eine eigentümliche Untergattung, zehn typiich auftralijche und 
endlich zwei papuaniſche Gattungen. Auf den Katokmen jolles freilich nur einen Papagei geben, 
und auf den Marianen jind Papageien felten. Einheimijch oder vielleicht von den Philippinen ein: 
geführt ift die Gattung Acrocephalus, und eine Caprimulgus-Att ift einer japanifchen verwanbt, 
Die Säugetiere find beſchränkt auf den Pteropus, einen fliegenden Hund, und die fosmopolitifche 
Ratte jowie auf einen der Ponape- und der Gilbert:Gruppe eigentümlichen Hund. Die Spanier 
haben den Marianen, befonders Tinian, den Arishirih und weiße Ninder gebracht. Daneben 
find die prachtvolle Mähnentaube (Calloenas nicobaria) und der Megapodius Laperouse 
jowie die Schlange Typhlops braminus bemerkenswert, ferner Cchildfröten, Landfrabben und 
der ojtindiiche Beutelfreb3 (Birgus latro). Das Haushuhn ift allgemein eingebürgert. Die 
uriprünglihe Fauna der Marſhall-Inſeln: Tauben, Strandläufer, Eidechjen, Krabben und 
Schmetterlinge, ift durch die Eingeborenen und die Weißen um Schweine, Hühner, Enten, 
Hunde, Katzen und Ratten bereichert worden. 

Auch die Fauna der übrigen Koralleninjeln des Großen Ozeans ift ſpärlich und ärmlich. 
Beijpielsweije find auf der Ellice-Inſel Nukulailai oder Mitchell: njel von Säugetieren nur die 
durch europäiſche Schiffe eingeführten Ratten, Schweine und Kagen vorhanden, von Vögeln gibt 
e3 nur Seevögel: Sterna-, Phaöton-, Charadrius-Arten. Nach Graeffe (‚Ausland‘, 1867) „be: 
lebt fein Singvogel mit feinem Gejang den Palmenhain, und nur das heifere Krächzen der die 
Meeresfluten liebenden Vögel harmoniert mit der donnernden Brandung des Riffes. Bon Am: 
phibien fommen einige Eidechjenarten vor, Lygasoma-Nrten fliehen bligichnell nad) allen Rich: 
tungen vor den nahenden Schritten unter die dürren Blätter der Kofospalmen, die den Boden 
dicht bededen, und ein Gedo treibt jeine nächtliche Inſektenjagd in dem Gebälfe der Hütten. 
Meeresſchildkröten (Chelonia) entjteigen in nächtlicher Stille der jalzigen Flut und rudern nad) 


den unbewohnten Sandbänken, um mit den Hinterfüßen ein tiefes Loc) in den Sand zu jcharren, in 
17* 


“ 


260 VI. Die Tierwelt. 


welches fie ihre Eier legen. Dann verjchwinden fie wieder im Meer, um zur Zeit des Aus- 
ſchlüpfens der Jungen abermals zu ericheinen und den Sand über den Eiern wegzufcharren. 
Wenn die junge Brut ihrem Clemente zuwandert, jo wird fie von zahllofen Feinden bedroht; 
im Waſſer ſelbſt ſchnappen Haifiiche gierig nad) ihnen, und große Wafjervögel erjagen die auf 
dem Lande Zurücgebliebenen. Der größte Feind derjelben aber ift der Menſch, der Muttertiere 
und Eier zugleich wegnimmt.” Auch auf den übrigen Ellice-Inſeln beſchränkt ſich die Inſekten— 
fauna auf wenige Falter, Ameijen, wenige Heine Käfer und Spinnen. Unter den Landjchneden 
iſt die größte eine rötlich bis gelb gefärbte Omphalotropis von 5 Linien Länge, die anderen 
find noch Feiner. Wahrſcheinlich find fie auf Treibholz allmählich über das Inſelmeer hin ver- 
breitet worden, da fie auch auf Samoa und Lea vorkommen. 

So ärmlich aber, wie die Landfauna faft aller dieſer 
Koralleninjeln ijt, jo reich ift das Tierleben in der 
See, namentlid) um die Rorallenriffe. „Das bellgrüne 
Waſſer“, jagt Hernsheim (‚Südfee- Erinnerungen‘), 
‚Alt unter der tropijchen Sonne von jo merkwürdiger 
Durchſichtigkeit, daß das Auge ohne Anjtrengung bis zu 
dem 8— 10 Fuß tiefen Korallenboden dringt. In gro: 
tesfen Formen erheben fich dieje Gebilde und erjcheinen 
uns bald als feuerrote, ſchlank aufteigende Türme, bald 
als gelblich jchillernde runde Kegel. Tiefblaue Thore 
jcheinen den Eingang zu unermeßlichen Tiefen zu bilden 
und jmaragdgrüne Pfeiler das Dad märdenhafter Pa- 
läjte zu tragen. Schwarze ſchwammige Mollusfen deden 
den Boden, und Mufcheltiere jeglicher Form Eleben bier 
und dort. Zartrote, gallertartige Kugeln und blauleuch- 
tende Seeſterne ſchwimmen überall umher, und zwifchen: 
enger Nadel Größe Dutch treiben Taufende, in wunderbarer Farbenpracht 

erglänzende, phantaſtiſch geitaltete Fiſche ihr Weſen.“ 

Auch Graeffe (‚Ausland‘, 1867) rühmt den Reichtum an Ceetieren von Uvea und glaubt, 
„daß wohl ein Menichenleben zu Furz wäre, um auch nur ein vollftändiges Negifter aller der ver: 
jchiedenen Fiſche, Mollusfen, Krabben, Würmer und Stachelhäuter, welche ſich hier in buntem 
Gemiſch verfolgen und verfolgt werden, zu entwerfen. Faſt alle die jchönen tropiichen Kon— 
chylien, die die Kabinette der Liebhaber ſchmücken, find hier in vollen Lebensgenuß zu beobadıten, 
doc) find mande jo von Inkruſtationen bededt, daß man unter der unfcheinbaren Hülle faum 
die befannte bunte Konchylie erfennt.” 

Im übrigen ift die Tierwelt der Yagunen nicht immer jo reich, wie man ſich vorjtellt. Ab: 
gejehen von den riffbauenden Madreporen jelbjt und der ungeheuern Maſſe der an den Algen 
oder Korallenbauten lebenden Polythalamien, von denen Siderotites am jandigen, durch die 
Menge der gelblihen Tierchen rötlichgelb gefärbten Strande mit bloßem Auge erfannt werden 
fann und eine Planorbulinea an Größe den tertiären Nummuliten ähnelt, läßt jogar die In— 
dividuenzahl der Tiere oft zu wünjchen übrig, und nicht jelten muß man nad ungewöhnlichen 
Seetieren oder guten Kondylien lange ſuchen. See-Igel find verhältnismäßig häufig; im 
Sande der Lagune fieht man nad) Graeffe (‚Ausland‘, 1867) „an jeichten Orten häufig Löcher 
und findet dann regelmäßig in einer Tiefe von einigen Zentimetern eine jhöne Spatangus-Nrt, 
jenen Sees ‘gel mit Heinen boritenförmigen Stacheln, der den Mund und die Darmöffnung 
nicht in dev Mitte des Körpers hat. Es iſt ein jonderbares Schauspiel, die wellenförmig über die 
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Schale des Tieres fich bewegenden Stacheln zu beobachten, ganz ähnlich wie die Beine eines 
Taufendfüßlers ſich beim Gehen zeigen, indem dieje kleinen Borſtenſtacheln nicht alle auf einmal 
und nad) derjelben Richtung fich bewegen, fondern an verjchiedenen Stellen in anderen Zeitungen 
ih aufrihten und niederlegen. Von zweischaligen Mollusfen ift bejonders bemerkenswert die 
Perlmuſchel (Meleagrina margaritifera L.), die an den Ellice-njeln, in den Gewäfjern der 
Fidſchi- und Paumotu-Gruppe vorfommt, aber an den Küſten Samoas fehlt; fie liefert den 
Eingeborenen die Fiihangeln und ift daher für fie von Wert. Auftern und Spondylus, von 
Gajtropoden Mitra papalis, ſowie fleine Conus-, Triton- und Cerithium-Arten finden ich aud) 
in Yagunen mit ärmlicher Fauna.‘ 

Eeltener ift ſchon die Tridacna gigas, eine Riefenmufchel, die durch ihren gelben Schalen: 
rand und den prachtvoll blau und braun gefledten Mantel auffällt. Sie liegt nicht frei am Riffe, 
jondern jtet3 mit dem Byſſus (f. die Abbildung der T. mutica, ©. 260), einem Bündel feiden- 
artiger Fäden, an die fteinige Grundlage feitgeheftet und ift oft jo von Korallen überwuchert, 
daß nur die klaffende Schalenfpalte die Anwejenheit des Tieres verrät. Ihre Musfelbewegungen 
find jo energiſch, daß zwiſchen die Schale gebrachte Finger leicht zerqueticht werden. Die Ein- 
geborenen, die das Tier gern efjen und feine Schalen zu allerlei Schmudjachen und Geräten ver: 
arbeiten, ſammeln e3 mit ſolchem Eifer, daß e3 an vielen Inſeln ſchon jelten ift. Meerwürmer 
von raupenähnlicher Gejtalt erregen mit ihren haarähnlichen Borften, die in der Haut ſtecken 
bleiben, dem Berührenden heftiges Juden; in den Lücen der harten Korallenblöde jigen mit 
einem langen Stiele angeheftet Nanfenfüher, Cirripedien. 


4. Die neufeeländifhe Hubregion. 


Die legte Subregion der auftraliichen Region, die Neufeelandgruppe, wirft durch die 
jelbjt für auftralifche Verhältniſſe auffallende Armut ihrer Fauna jo eigenartig, daß fie mehr 
als irgend eine andere der Südfeegebiete auf Iſolierung deutet. In der That beſaß Neufeeland 
außer den beiden Fledermäufen Scotophilus tubereulatus und Mystacina tuberculata nur 
die Waldratte (Kiore), die, wie auch der neufeeländifche Hund (Kararehe), von den Maori bei 
ihrer Einwanderung eingejchleppt worden fein kann. Weiter findet fich noch ein fiichotterähnliches, 
von den Maori MWaitorefe genanntes Tier in den Gewäſſern der mittleren Teile der Südinjel, 
und an den Küften haufen Wale, Delphine und Robben, die leider infolge umfangreicher Jagd 
inner jeltener werben. Selbit der Seebär (Kekeno) ftellt fich in größerer Zahl nur noch im 
äußerſten Südweſten der Süpdinjel ein, 

Dagegen ift eine Anzahl Säugetiere von den Europäern eingeführt worden, unter denen 
das Schaf wegen der jet jehr ausgebreiteten Wollproduftion das wichtigite Säugetier und Nuß: 
tier Neujeelands geworden iſt. Für die Maori jedoch war weit wichtiger das ihnen von Coof 
auf der Inſel überlaffene, bis dahin unbekannte Schwein, das jeitdem zu dem eigentlichen 
Haustier der Eingeborenen wurde. An einigen Stellen der Südinfel ijt es derart verwildert, daß 
Nudel wilder Schweine in den Bergen und Wäldern angetroffen werden. Sie find von den 
europäiſchen Wildjchweinen durch längere Beine, jchmäleren Körper und größere Höhe verſchieden, 
auch jtehen ihre Borjten weiter auseinander und find von hellerer Farbe. Gegejjen werden nur 
junge Tiere, da das Fleiſch der alten übermäßig feit it. Gejagt werden fie zu Pferde. Ver: 
wildert find ferner die Ninder, deren zum Teil zahlreiche Herden fich befonders in den Hoch— 
gebirgen der Südinjel aufhalten, aber jo jcheu find, daß man jelten zu Schuß fommen fan. 
Noch häufiger find in den Gebirgen der Südinſel Nudel wilder Pferde, von fleiner Geitalt und 
dunfelbrauner bis jchwarzer Farbe. Hafen haben ſich auf Neujeeland ebenfalls raſch vermehrt, 
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bejonders in offenem, grafigem Hügellande und mit Farnen bewachjenen Thälern, weniger in 
ben gut bebauten Gebieten; in den Hochgebirgen fehlen fie volljtändig. Neufeeland ift der Kaninchen: 
plage verfallen, wenn auch nicht in dem Maße wie Auftralien, befonders Neuſüdwales. Ratten 
fommen in großen Scharen in den Wäldern der Weftfüfte vor, Mäufe find ebenfalls allgemein, 

Aus diejer kurzen Überficht ergibt fih, daß jet fait alle neuſeeländiſchen Säugetiere euro: 
päiſcher Abkunft find. Die eigentümlichen Tiere des auftraliichen Feitlandes, Kloafentiere und 
Beuteltiere, fehlen Neufeeland volljtändig, während die Beuteltiere wenigſtens noch auf Neu: 
guinea, dem Bismard:Archipel, den Neuen Hebriden und Neukaledonien (?) Vertreter haben. 





Charaltertiere von Neufeelandb: 1) Eulenpapageı (Stringops habroptilus); 2) Kiwi (Apteryx Mantelli); 
3) Brüdenedhfe (Sphenodon punctatus ober Hatteria punctata). 


Neufeeland muß daher jchon vor der Einwanderung der Beuteltiere, d. h. am Ende der Kreidgzeit, 
von Auftralien abgetrennt worden ſein. Reizvoller ift Neufeelands Vogelwelt; gehört ihr dod) 
eine Anzahl der merkwürdigſten Gejtalten der neufeeländiichen Fauna überhaupt an. Bon den 
133 befannten Arten Yandvögel, unter denen 73 Neufeeland eigentümlich find, haben die meiften 
matte und trübe Karben; leider find gerade die eigenartigften im Ausjterben begriffen oder ſchon 
ausgeftorben. Schön gefärbt find nur einige Papageien, die mit ihren roten, gelben oder blauen, 
metalliich Schimmernden Federn hervorleuchten. Befonders zeichnet ſich der Keo (Nestor notabilis) 
durch den verlängerten, fichelförmigen Oberſchnabel und eine bellende Stimme aus. Er iſt der 
neufeeländiiche Hochalpenvogel par excellence, „ein großer, grüner Erdpapagei, welcher ein 
Käo-ähnlich Fingendes Gejchrei hervorbringt und deshalb Keo genannt worden iſt“. Seine 
Länge iſt 50 em, das Gefieder größtenteils mattgrün, der Schnabel außerordentlih groß und 
ſtark, die Flügel groß und ziemlich fpiß, der Schwanz breit und abgeftumpft. Im Sommer lebt 
er im Hochgebirge, wo er fein Neft in den Wacholderdidichten anlegt, im Winter fteigt er in$ 
Thal hinab und bat fich allmählich aus einem Pflanzenfreifer in einen Fleifchfrefjer umgewandelt. 


& 
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„Nicht nur verzehren die Keos Schlachthausabfälle, in deren Nähe fie jih im Winter anfammeln, 
jondern jie gehen auch den lebenden Schafen zu Yeibe. Der Schaden, den die Keos unter den 
Schafherden anrichten, iſt (nad) v. Yendenfeld) ein jo großer, daß die Regierung ein Schuß: 
geld von einer Mark auf den Keo fejtgefegt hat.” Ein prächtiges Farbenkleid trägt auch der jeltene 
Nestor Esslingii, gewöhnlicher und matter braun bis graugrün fieht der Nestor hypopolius 
oder Kafa aus, der die meilten Wälder der Doppelinjel bewohnt. Eigenartig ift ferner der in 
Höhlen oder Baumlöchern lebende, jelten zum Fluge fommende gelbgrüne Eulen: oder Nacht: 
papagei, Stringops habroptilus, Kafapo (ſ. Abbildung, S. 262, Fig. 1), der auf die Alpenthäler 
bejchränft ift und fich gewöhnlich nur nacht3 hervorwagt, um den Beeren des Tutu= Strauches 
nachzugehen und die Wurzeln der Farne auszujcharren. Diejelben Gegenden beleben zwei Enten: 
arten, Hymenolaimus malacorhynchus und Casarca variegata, jowie Möwen und ein flügel: 
loſer Sumpfvogel, Ocydromus australis, die diebijche, jchnelllaufende Weka. „Am jüdlichen 
Ende Neufeelands finden jich zwei Kleine Pinguine, während die Küften ringsum von Albatrojjen, 
Sturmtauchern, Möwen und Seejhwalben umſchwärmt find. Die gelbköpfige auftraliiche Zula 
trafen wir”, bemerkt v. Hochſtetter (‚Neufceland‘), „vor der Einfahrt in den Hafen von Aud: 
land in zahlreihen Scharen ſchwimmend.“ Sänger find feltener. Weder die neufeeländijche 
Xerche (Alauda Novae Zelandiae) hat man bisher fingen hören, noch die Stare Aplonis und 
Creadion. Der beite Singvogel des Landes ift der ſchön metalliih grün gefärbte Pod (Prosthe- 
madera circinata), von Krähengröße; ihm fommt der Koforimofo (Anthornis melanura) 
ziemlich glei. Unter den Tauben ragt die Kufu (Carpophaga Novae Zelandiae) hervor. 

Fanden wir jchon bei dem Kakapo-Nachtpapagei und der Weka den Gebrauch der Flügel 
auf ein äußerjt geringes Maß beſchränkt, jo geht Neufeeland hierin noch einen Schritt weiter, 
indem e3 ganz flügelloje Vögel entwidelte, nämlich den Kiwi, Schnepfentrauß, Apteryx 
australis und A. Mantelli. Dieje Vögel, in der Größe einem jtarfen Huhn gleichend, find jo 
vollfonmen mit langen, loder herabhängenden, haarartigen Federn bededt, daß die Stummel 
der Flügel nicht mehr fihtbar find. Ihrer Ausbildung als Yaufvögel gemäß befigen fie jehr 
fräftige niedrige Beine mit drei nad) vorn gerichteten, große Scharrkrallen tragenden Zehen und 
einer kurzen hinteren Zehe. Der lange, rundliche Schnepfenfchnabel dient zur Aufnahme von 
Würmern und Injektenlarven, von denen ſich der Kimi meift nur des Nachts ernährt. Zweimal 
im Jahre legen dieje merfwürdigen Tiere je ein auffallend großes Ei in ausgegrabene Erd: 
höhlen, worin fie ſich tagsüber aufzuhalten pflegen. Der Kiwi wurde 1812 zuerjt befannt und 
1833 zum erjten Male bejchrieben; neuerdings jtellt fich heraus, daß er in etwa vier Arten auf 
beiden Inſeln vertreten war und dies in unzugänglichen Gegenden noch ift. Die befanntefte Art, 
Apteryx Mantelli (j. Abbildung, ©. 262, Fig. 2), mit dunkler, ins Nötliche jpielender Farbe, 
iſt auf die Nordinjel beſchränkt; andere Arten find auf der Nordinjel nicht bekannt, doc) reden 
die Eingeborenen von einem großen Kiwi, Kimisnui, und einem Heinen, Kiwiziti. Apteryx 
australis, ein zweite Kiwi-Art ſtammt von der Südinfel, iſt aber nur in zwei Eremplaren 
befannt. Eine dritte mit gräulidem Gefieder, Apteryx Oweni Gould, die man jeit 1847 
kennt, iſt auf der Südinſel noch ziemlich häufig, und eine vierte, die größte von allen, heißt mit 
ihrem wiljenjchaftlichen Namen Apteryx maximus, mit ihrem einheimijchen Noaroa. 

Vor nicht langer Zeit jtand der Kiwi in Neufeeland nicht allein, jondern hatte in der großen 
Moa einen riejigen Genofjen. Man jtreitet jich darüber, ob die Maori bei ihrer Einwanderung 
in Neujeeland die Moa noch gekannt haben, da fih nur noch foſſile Reſte vorfinden, es hat 
jedoch jogar den Anjchein, als ob die Moas noch vor wenigen Hundert Jahren in Neufeeland 
gelebt haben. Nachdem 1839 das erite Fragment eines Moa-Knochens nad England gefommen 
war, find viele Funde gemacht, und die Zahl der Arten it auf 14 geitiegen. Die Südinſel liefert 
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Dinornis robustus, D.elephantopus, D.crassus und Palapteryx ingens, mit maffigem Körper: 
bau, die Nordinjel Dinornis giganteus, D. graeilis und andere, mit jchlanferen Formen. Die 
Moa war ein bis zu 4m hoher, riefiger Yaufvogel von plumpem, unbeholfenem Bau, unfähig, 
fich in die Yuft zu erheben, meift mit drei Zehen, der Palapteryx mit vier Zehen; ein gefundenes 
Ei hatte 23 cm im Durchmefjer, 69 em im Umfang, 30 em Länge. Die Ausbildung der Flügel: 
lofigfeit der Vögel Neufeelands kann nur dem Umftande zugejchrieben werden, daß fie der Mangel 
an Feinden der Notwendigkeit des Fliegens überhob. Natürlich it fie nur erit in langen Zeit: 
räumen zu ftande gekommen, fo daß ihre Eriftenz für eine ſehr lange Iſolierung der Inſeln fpricht. 
Da flügellofe Vögel auch auf den Chatham-Inſeln, Norfolk und Lord Howe vorfommen, jo liegt 
der Schluß nahe, daß diefe Inſeln früher mit Neufeeland vereinigt gewejen find. Ungerecht ift 
es wohl nicht, als einzige Feinde, die die Moas gehabt haben fönnen, die Maori für die Aus: 
rottung dieſer Vögel verantwortlich zu machen, da fie ihnen die in Neufeeland jo jeltene Fleiſch— 
nahrung bot. Die Doppelinfel birgt noch eine weitere Anzahl von eigentümlichen Vögeln. 
Darunter find bejonders merkwürdig: die rotfchnäbelige Nalle, Notornis Mantelli, deren Flügel 
ebenfalls nicht zum Fliegen taugen, und der Negenpfeifer, Anarhynchus frontalis, berühmt 
wegen der höchjt merkwürdigen Anomalie feitlich gebogener Schnäbel, für deren Zwed man 
bisher feine Erklärung gefunden hat. 

Die Neptile und Amphibien Neufeelands find nicht reich entwidelt, dafür aber zum Teil 
wieder eigenartig. Schlangen und Schildfröten fommen überhaupt nicht vor, von Fröjchen 
fennt man nur die Art Leiopelma Hochstetteri, die der peruanifchen Telmatobius am nädhiten 
jteht, in goldführenden Bächen der Nordinfel lebt und den Maori früher nicht befannt war, 
jo daß die Möglichkeit ſpäter Einwanderung nicht ausgejchloffen ift. Won Eidechjen gibt es nur 
Feine harmloje, aber zum Teil eigentümliche Arten, meift Glanz: Sfinfe und Steingedos, Lam- 
propholis und Hoplodactylus, dann den Hausgecko, Dactylocnemis Wüllerstorfii, und die 
merfwürdige Hatteria punctata Gray, die Ruatara oder Tuatara der Maori (ſ. Abbildung, 
©. 262, Fig. 3). Diefer Yeguan, die größte Echje Neufeelands, vermittelt fonderbarerweife nicht 
nur zwijchen Eidechien und Krofodilen, jondern hat auch vogelartig gebildete Rippen entwidelt, 
weshalb man fich ihr zu Liebe zur Aufitellung einer befonderen Ordnung der Reptile, Rhyncho- 
cephalia, entjchlofjen hat. Jedenfalls jteht fie den Eidechjen der Trias näher als den jeßt lebenden. 

An Fiſchen find die Gewäſſer der Doppelinfel ziemlich arm, die Küften jedoch ungeheuer 
reich. Am befannteiten und häufigiten find Aale, die auf der Südinfel 25 kg Gewicht erreichen 
jollen. Ähnlich find die Mollusten (Strombus, Triton, Murex, Fusus, Voluta, Cypraea 
aurora und Haliotis Iris) an den Küjten jehr häufig, auf dem Yande dagegen feltener. Den 
obwohl ſich auch unter den Landſchnecken einzelne jehr jchöne und eigentümliche finden, wie 
Helix Bosbyi, Bulimus Shongii, Helix Hochstetteri aus den füdlichen Alpen, jo find dod 
im ganzen die Arten klein und unſcheinbar. Die Inſekten find verhältnismäßig fpärlich vertreten, 
indeffen wiederum vielfach eigenartig: von elf Schmetterlingsarten find jechs für Neujeeland 
harakteriftiich, unter den Käfern finden fich befonders jeltene Formen bei den Carabidae und 
Longieornia. Der gewaltige Weta, Deinacrida heteracantha, wird nahezu 35 cm lang und 
lebt in faulem Holz und Baumrinde. Moskitos tummeln fi in ungeheuern Schwärnten in den 
Wäldern der Küften, Heine Stehmüden an den Flußufern und am Meeresitrand. Eine Blatta. 
Schabe, gibt einen jo übelriechenden, ägenden Saft von fi, daß von ihr heimgejuchte Wohn: 
gebäude oft tagelang dadurch verpejtet werden. 

Auf den umliegenden Inſeln lebt eine Fauna, die, ganz abgejehen von den ausgeitor: 
benen Moa Arten, zu der Annahme einer früheren LYandverbindung mit Neufeeland zwingt. 
Der vor furzem ausgeftorbene Nestor produetus konnte ebenjowenig über die See fliegen wie 
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die Notornis alba auf Norfolf, der neufeeländiiche Deydromus und vielleicht auch der Notornis 
alba auf der Lord-Howe-Inſel. Auf den Chatham-Inſeln lebten die legten Kiwis noch im 
Jahre 1835, und der nächtliche Erdpapagei, deſſen Verzicht auf das Fliegen wir bereits er: 
wähnten, fommtt auch hier vor, wie denn noch jegt von 40 Vogelarten der Gruppe 39 zu neu: 
jeeländijchen Gattungen und 35 zu neujeeländiichen Arten gehören. Säugetiere fehlten hier 
uriprünglich ganz, die Natte unterfchied fich Durch nichts von der gewöhnlichen Hausratte. Schafe, 
Rinder, Schweine und Pferde find aber in jolhem Maßitabe eingeführt worden, daß z. B. vor 
15 Jahren bereits 70,000 Schafe vorhanden waren. Sehr reichhaltig ift die Vogelfauna; be: 
ſonders nijten Seevögel, wie Albatros, auf den fleinen Klippeninjeln Sifters und Yourty four 
in Mengen. Der Walfiichfang ift noch ergiebig. Die Auckland-Inſeln bewohnen jechs Land— 
vögel, darunter drei eigentümliche, drei neujeeländifche, vorwiegend Papageien und Enten. 
Pinguine und Albatroffe niften in Mengen auf den Feljen der von Seelöwen bejuchten Küjten. 
Auf der Lord-Howe-Inſel waren von Säugetieren nur Fledermäuſe einheimiſch, jpäter 
find jedoch Mäufe, Schweine, Ziegen und Haben eingeführt worden; feit 1870 wurden die Ziegen 
abgeichafft, Schweine in Stallungen gehalten. Von 41 Vogelarten find 9 endemifch, 28 gehören 
auch Neujüdwales, 26 Neufeeland an. Drei unter drei Genera und zwei Yamilien einzu: 
reihende Eidechſen bilden die Reptilfauna. Da auch unter den 82 Käferarten 45 endemiſch find, 
darf man den Endemismus als groß bezeichnen, obwohl eine Kandverbindung mit Auftralien 
zur Bleijtocänzeit angenommen werden muß. Das einzige einheimifche Säugetier der Kermadec— 
Inſeln iſt eine kleine Ratte, zu der ſich jpäter nur Ziegen und Schafe gejellt haben; auch die 
Vogelfauna ijt außerordentlich ärmlich. 


Aus der Verteilung der Tiere über die Subregionen der auftraliichen Region läßt fi auf 
die Sejhichte der Länderräume mander Schluß ziehen. Daß flügellofe und ſolche Vögel, 
die ihre Flügel nicht mehr gebrauchen, auf Norfolk, Lord Howe und den Chatham-Inſeln 
vorkommen, läßt uns erkennen, daß dieje Eilande mit Neufeeland ein größeres Yand zuſammen 
gebildet haben, das nicht mit Auftralien vereinigt war, aber mit ihm manche Yebeform aus: 
taujchte. Auch die Macquarie-Inſel im Süden jcheint noch zu diefem Yande gehört zu haben. 
Auftralien ſelbſt muß fich jehr früh bereits von Aſien abgelöft haben, wahrjcheinlich weit zurüd 
in der Sefundärperiode. Damals entnahın es aus Süpdafien feine Beuteltiere und entwidelte jie 
während der langen Zeit feiner Iſolierung zu den verjchiedenjten Formen, Während der Tertiär: 
zeit, in der dies vorging, müſſen Neuguinea, die Salomonen, der Bismard:Archipel und vielleicht 
auch Neukaledonien, die Hebriden und Fidſchi-Inſeln im Norden und Dften, Tasmanien im 
Eden zu Auftralien gehört haben. Später brad) diefe Landmaſſe auseinander, die auf den ein: 
zelnen Stüden lebenden Tierformen veränderten fi immer mehr; den von allen Feinden be: 
freiten Vögeln Neufeelands ſchwand die Fähigkeit zu fliegen, und jo bildeten fich die flügellojen 
Vögel aus. Da Auftralien auch in der Tertiär: und Diluvialzeit mit Aſien nicht wieder zu: 
ſammenwuchs, jo erbielt fich die Fauna in ihrer veralteten Form und wurde nicht, wie anderswo, 
durch die höher organifierten Säugetiere verdrängt. Diefer langen Iſolierung verdankt Auftralien 
alſo jeine eigentümliche Kauna, die merkwürdigſte der Erde, Die polynefischen Inſeln find erſt 
nad und nad durch Einwanderung von Tieren bevölkert worden und zeichnen ſich noch jett 
durch ganz bejondere Armut aus, 


An Nugtieren iſt ganz Auftralien und Ozeanien erjtaunlich arm. Haustiere haben die 
Eingeborenen des Feitlandes überhaupt nicht gehabt, da es ihnen 3. B. nicht gelang, den Dingo 
zu zähmen; umd die der Inſelwelt find erſt jpät mit einigen wenigen Haustieren eingewandert. 
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Der Tetpang ober bie Nletterbolothurtie (Holothuria edulis). 
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Die Maori brachten nach Neuſeeland wahrjcheinlih nur den Hund mit und empfingen erſt von 
GCoof das Schwein, das wie der Hund auf Neukaledonien jogar ganz fehlt, obwohl auf Neu: 
guinea eine befondere Art des Schweines, die von den Eingeborenen al3 Haustier gehalten wird, 
vorfommt. Auf den Salomonen lebte der Hund, und das Huhn ijt neben dem Schwein das 
einzige Haustier Melanefiens gewejen, bis die Europäer anlangten. Auch die Vögel find niemals 
zu Haustieren gemacht worden; jelbit das Huhn ift erft durch die Polyneſier auf die polyneſiſchen 
Inſeln eingeführt worden. Der in Hawaii einheimifche fuchsköpfige Hund war nebſt dem Schwein 
von den Hawaiiern gezähmt, ift jeßt aber von den europäifchen Hunden verdrängt worden. Die 
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Die ScesPerlenmufdel (Meleagrina meleagris), Ya natürl, Größe, 


Nutztiere Auſtraliens find daher jegt überall europäiichen Herfommens: Rinder, Pferde, Schafe, 
Ziegen, von denen zur Zeit das Schaf wegen der gewaltigen Wollausfuhr des Feltlandes die 
erite Stelle einnimmt. Dagegen lieferte das Meer gewiſſe Nugtiere. Der Fang der Wale geht 
allerdings immer mehr zurüd; befonders wurden der Potwal (Physeter macrocephalus) und 
die Balänen (Balaena mysticetus und Balaena australis) an den Küften der Hawaii-Gruppe 
von mehreren hundert Walern gefangen. 

Das wichtigite Produkt ift noc) immer der Tripang (Holotluria edulis; ſ. die Abbildung, 
>. 266), die Seegurfe oder Seewalze, einer der hauptjächlichen Yederbijfen der Chineſen, der 
Malayen, wejtlihen Polyneſier und der Mikronefier. Bon den vier Arten des Tripangs iſt der 
graue der wertvollite; weniger genießbar find der rote, ſchwarze und gefledte. Den Yang be: 
treiben die Eingeborenen teils für fich, teils im Dienfte von Europäern, den jogenannten Bead)- 
comber3; der Wert des jährlichen Ertrages beläuft ſich auf eine Million Dollars. Während die 
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Tripangfifcherei im Weften das wichtigite Filchereigewerbe iſt, bietet im Oſten die Perlen: 
mufchel (Meleagrina meleagris und Avicula margaritifera; |. Abbildung, ©. 267) haupt: 
fählich an den Küjten der Paumotu-Gruppe lohnende Beihäftigung. Doch iit auch ihre Ausbeute 
heruntergegangen, und die Möglichkeit, in einigen Monaten für 80,000 Mark Berlenjchalen zu 
gewinnen, die nah Jung (‚Auftralien‘) das Haus Godeffroy bewies, iſt jett ausgejchlofien. 

Bon Bedeutung ift ferner der Schildfrötenfang (f. die Tafel bei S. 258), der das Schild: 
patt der Karettſchildkröte (Chelonia imbricata) zu den wichtigiten Handelsartifeln einiger der 
Südſee-Inſeln macht, während die Suppenjchildfröte (Chelonia Midas) bejonders ihres Fleiſches 
wegen gehegt wird. Einer der ergiebigiten Gründe für den Schildfrötenfang ift das Korallenmeer 
zwifchen den Fidſchi-Inſeln, wo er nah Th. Kleinfhmidt (‚Journal des Muſeum Godeffroy' 
in folgender Weife vor fich geht: „Die Schildfröten werden meift mit jehr jtarfen Neben aus Kokos: 
nußfafern in der Weije gefangen, daß an denjelben angebrachte freifchwimmende Holzitüde durch 
plögliches Schwanken die Anwejenheit einer Schildfröte in den Maſchen des Netes verraten, worauf 
die Eingeborenen das Tier mit den Händen paden, Ein helles, wieherndes Jauchzen jeitens der 
Fiſcher und der weithin tönende, langgezogene tiefe Schall der Muſcheltrompete verkündet jodann 
den Freunden am Lande den Erfolg. Diejer Fang ift aber teils wegen der Hafen der Schild: 
fröten, teils weil die Haie auch ſelbſt die mittelgroßen Schildkröten troß ihrer harten Schale an: 
fallen, nicht ungefährlid. Das Schildfrötenfleiich wird jehr geichägt, iſt der größte Yeder: 
bijjen bei Natsverſammlungen, den Sklaven aber verboten, und die Schildfrötenfifcher Regen: in 
Dienften der Häuptlinge.” 

Zum Schluß möge hier der Guano der zentralpolynefischen Sporaden erwähnt werden, der 
bei manchen Inſeln, wie Malden, Starbud, Fanning, zur Belignahme überhaupt erjt die Ver: 
anlafjung gegeben hat. Warf er doc) auf diefen Fleinen Eilanden den Europäern jährlich einen 
Ertrag von einer Million Mark, auf den Paumotu einen jolchen von 428,000 kg ab. Doch iſt 
der an und für jich nicht jehr wertvolle Guano in den legten Jahren nahezu erihöpft worden. 


VII. Die ———— 


Die Bevölkerung von Auſtralien und Ozeanien ſetzt ſich aus zwei Elementen zuſammen, 
dem eingeborenen und dem eingewanderten. Schon jetzt haben die Eindringlinge die Anſäſſigen 
an Zahl überflügelt; denn die einheimiſche Bevölkerungsziffer geht mit Ausnahme ganz weniger 
Inſelgruppen raſch zurück, während die europäiſche Einwanderung ſtetig wächſt und die weißen 
Auſtralier ſich raſch vermehren. 

In dieſem Abſchnitt haben wir es aber in der Hauptſache nur mit der urſprünglichen 
Bevölkerung zu thun. Sie iſt in dem geſamten Ländergebiet durchaus nicht gleichartig, ſondern 
zerfällt, wie ſchon in dem Abſchnitt „Oberflächengeſtalt“ angedeutet worden iſt, in mehrere Völker— 
gruppen. Dieſe wiederum laſſen ſich auf zwei Menſchenraſſen zurückführen: 1) die dunkelgefärbte, 
gewöhnlich Negerraſſe genannte, und 2) die braungelbe, hellere, malayiſche, die ſelbſt allerdings 
wohl wieder ein Kreuzungsproduft iſt. Beide Raſſen find, wie es jcheint, aus Südafien heraus 
eingewandert und haben ſich nach und nach über das auſtraliſch-polyneſiſche Yändergebiet jo 
volljtändig ausgebreitet, daß bei der Entdedung nur die Südhälfte der Südinſel Neufeelands 
jomwie die umliegenden kleinen Eilande, mit Ausnahme von Warefauri, und ferner in der Nähe 
des Aquators die Phönirx-Inſeln, Starbud, Chriftimas und Palmyra unbewohnt angetroffen 
wurden. Md obgleich im einzelnen auch jetzt noch manche Heine Koralleninfel, vorzüglich in 
den Gruppen der Raumotu, Manihiki, Tokelau, Ellice: und Gilbert: njeln, der Einwohner ent: 
behrt..do hat ich doc im ganzen der Strom der Einwanderer über ganz Ozeanien ergoffen. 
Selbſt auf der entlegenen Ofterinjel geben Steindenfmäler Kunde von früherer höherer Kultur. 

Bei diefen Wanderungen haben erhebliche Mifchungen ftattgefunden; und ganz rein hat ſich 
feine einzige Völkerſchaft erhalten: das dunkle Element tritt noch auf der Oſter-Inſel auf. Der 
Negerrafje am nächſten ftehen die Auftralier des Feſtlandes und Tasmaniens; allein aud) bei 
diefen deuten gegenüber dem dunfleren Element mit wolligerem Haar eine Reihe von helleren 
brauneren ndividuen mit jtraffem Haare, namentlich im Nordweiten und Norden des Erbdteils, 
auf malayijche Beeinfluffung hin. Die Thatſache einer ähnlichen Miſchung, jedoch wieder mit 
vorwiegendem Negertypus, jpricht aus den Merkmalen der Bewohner Melanejiens von Neu: 
guinea bis zum Fidſchi-Archipel jo deutlih, daß wir hier eine zweite, von den Auftraliern in 
manchem abweichende Abteilung ausfondern fünnen, die nun wieder in Weſt- und Oſtmelaneſier 
ziemlich fcharf zerfällt. Drittens figt in ganz Polynefien von der Ellice-Gruppe bis zur Ofterinfel 
eine anders geartete Bevölkerung mit vorwiegendem malayiichen Einfluß, die Polynefier. Da 
Zweige von diejen einerjeits nach den Sandwich-Inſeln, anderjeits nach Neufeeland gelangt find, 
jo jehen wir hier eine befondere Völfergruppe über riefige Näume in einer ſolchen Einheitlichkeit 
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ausgebreitet, wie nicht wieder auf der Erde, Ihr dürfen wir aud) die Maori Neufeelands und 
die Hawaiier zuweiſen. Endlich leben auf dem Übergangsgebiete im Norden Melanefiens auf 
den mifronefishen Inſeln Völker, die eine Miſchbevölkerung zwiſchen Melanejiern, Auftraliern (2) 
und Polynefiern darjtellen und als Mikroneſier zufammengefaßt werden. Sonach haben wir 
vier große Gruppen von Eingeborenen in unferem Ländergebiete zu unterfcheiden: die Auftralier, 
die Melanefier, die Mifronefier und die Polynefier (f. die beigeheftete „‚Völkerfarte von Ozeanien 
und Auftralafien‘). Wahrſcheinlich find zuerft die Auftralier, dann die Oftmelanefier, die Weit: 
melanefier und jchließlich die Polyneſier nacheinander eingewanbdert. 

Über diefe Eingeborenen hat ſich feit der Beliedelung Auftraliens und Polynefiens, alfo 
etwa jeit dem Ende des 18. Jahrhunderts, eine Schicht von Europäern gebreitet, die zum 
größten Teile dem angelſächſiſchen, zum Teil auch dem deutichen, zum geringften dem romanijchen 
Stamm angehören. Sie haben ſich über die großen und Heinen Inſeln ſowie das Feſtland in 
verjchiedener Anzahl ergojjen, am meijten über Aujtralien jelbit, wo fie jet ganz außerordentlich 
überwiegen, ſowie über Neufeeland und Tasmanien. Auch Hawaii beherbergt jegt ſchon mehr 
Fremde als Eingeborene; ebenjo iſt auf den polynefischen Inſeln, namentlich den größeren, wie 
Tahiti, dem Samoa-, Fidſchi- und Tonga-Archipel, ihre Zahl in der Erhöhung begriffen. Viel 
weniger find fie Dagegen in Melanefien und Mifronefien eingedrungen; namentlich in Melaneſien 
machen fie einen jo ſchwachen Bruchteil der ae aus, daß manche der Inſeln nod) fait 
als völlig fremdenlos erachtet werden fünnen, - 

ALS ein weiteres eingewandertes Element müfjen wir "bie je Chinef en anführen, die nament: 
lich auf dem auftraliichen Feftlande, Neufeeland, Hamwaiizeinigen polynefiihen Inſeln und neuer: 
dings auch auf Neuguinea leben. Zu ihnen geſellen ſich auf den Hawaii Injeln Japaner, auf 
den Fidſchi-Inſeln und Neuguinea jegt noch eine geringere Anzahl indiſche und malayjiſche 
Kulis und amerikanische Weiße. Während fich alſo aud in unſerem Ländergebiet allmählich eine 
Miihung der verichiedenen Nafjen und Nationalitäten der Erde entwidelt, geht fait überall die 
einheimijche Bevölkerung jo rajch zurüd, daß manche der Inſulaner dem Ausfterben bereits nabe 
find. Nach Neclus vermehrt fich die Bevölkerung überhaupt nur in den von Europäern bejiedelten 
Teilen Auftraliens, auf Neufeeland, Tasmanien, den Loyalty-Inſeln, Wallis, Niud, Tahiti und 
Hawaii; auf allen übrigen Inſeln nimmt fie ab, namentlich) infolge von Kranffeiten, zum Teil 
auch der Sittenlofigfeit und des Einfluffes geiftiger Getränke, 

Die Gejamtzahl der Bevölkerung Auftraliens und Ozeaniens belief fih 1891 auf mehr 
als 51/2 Millionen, die ſich etwa in folgender Weiſe auf die einzelnen LYändergruppen verteilen: 








Auftralien (mit Tasmanien). . . 3,239,030 | Transport: 5,270,835 

r ’ ⸗ I fi 
Neuguinea (mit Aru-Inſeln) . . 721,000 | Bolynefien (ohneRotuma u. Tucopia) 103,306 
Das übrige Melanefin . . 2. 642,154 | Mitroneiin . . 2 2 2 2. . 97,237 
Die Neufeeland-Gruppe . . » » 668,651 | Hamali. 2 nn } 95,000 
6,270,835 | Zufammen: 5,566,378 


Diefe Zahl entipricht ungefähr der Bevölferungsziffer des Königreihs Bayern (1890: 
5,589,382 Einwohner). Während aber in Bayern 74 Einwohner auf das Quadratkilometer 
zu rechnen find, hat unfer Yändergebiet nur eine durchichnittliche Volfsdichte von 0,6 und zwar: 
das Feitland nur 0,4, Tasmanien 2,2, die Neuguinea-Gruppe 1,0, das übrige Melanefien 4,0, 
die Neufeeland-Gruppe 2,5, die Hawaii: Gruppe 5,6, das übrige Rolynefien 9,6. Mikroneſien 
allein erhebt jich zu der Volksdichte von 26 auf das Quadratkilometer, etwa wie in Bosnien. 
Im ganzen ijt daher die Bevölferung an und für fich gering an Zahl, die Dichte ſogar jehr gering. 

Über das Zablenverhältnis der Weißen und Eingeborenen und der einheimijchen 
Bevölkerung überhaupt gegenüber den Eingewanderten läßt ſich feine fichere Statiftif aufnehmen; 
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denn nur von einzelnen Inſelgruppen kennen wir genaue Zahlen, die übrigens auch faſt jährlich 
erheblich ſcwwanken. Auf dem Feſtland Auſtraliens leben noch etwa 55,000 Eingeborene, und 
neben 42,000 Ehinejen ungefähr 3 Millionen Weiße. In Tasmanien find die Eingeborenen 
bereits ganz ausgerottet; hier jtehen 146,000 Weiße 1000 Chineſen gegenüber. Auf der Neufee- 
land-Gruppe (ſ. die Karte der „Bevölkerungsdichtigkeit in Auftralien und Neuſeeland“, S. 272), 
wohnen außer 620,000 Weißen noch 42,000 Maori und 5000 Chinefen, auf der Hawaii:Gruppe 
13,200 Weiße, 7495 naturalifierte Fremde, 32,000 Einheimijche, 20,000 Japaner, 15,000 
Ehinejen, 6000 Halbweiße, 1000 Polyneſier anderer Inſeln. Im übrigen Polyneſien über: 
wiegen zum Teil die Eingeborenen noch bedeutend, wie auf Tonga, wo 19,500 Rolynefier 
300 Fremden gegenüberftehen, und in Samoa mit 35,200 Eingeborenen und 300 Fremden. 
Auf den Margquejas ift die Zahl der Fremden nur jehr gering, allein es gehen die Volkszahlen der 
an und für fich wenig zahlreichen Polynefier rajch herunter. Kräftiger hält fich die melanefijche 
Raſſe, deren Zahl wahrjcheinlich überhaupt entjchieden höher gewejen it al3 die der Polyneſier. 
Faſt auf allen melanefifchen Injeln ift die Zahl der eingewanderten Fremden noch jehr flein, die 
melaneſiſchen Eingeborenen überwiegen an Zahl vollitändig; doch dringen nad) und nad) aud) 
bier fremde Elemente ein. Auf den Fidſchi-Inſeln leben jegt neben 110,871 Melanejiern und 
2650 Polynefiern bereits nahezu 2000 Europäer und 6300 Inder, aber nur wenige Chinejen, 
und Neukaledoniens Straffolonie hat außerordentlich, viel zum Aussterben der Papuas beigetragen. 
Hier beträgt die Zahl der Eingeborenen, 42,519, nur noch zwei Drittel der Gefamtbevölferung 
der Inſel: der Reit find 19,015 Weiße, 109 Chinejen, 72 Inder. Im Bismard-Archipel und 
auf Neuguinea ift die Zahl der Fremden, Weißen, Chinefen, Malayen noch fehr Hein, in die 
Salomonen find Fremde überhaupt faum eingedrungen, und auf den Neuen Hebriden find Fran: 
zofen und Engländer, Händler und Miffionare, nur in fpärlicher Zahl angefiedelt. In Mikro: 
nejien endlich ftehen beilpielsweife auf den Marſhall-Inſeln 15,000 Eingeborene 94 Meißen 
yegenüber, auf den Karolinen ift die Zahl der Weißen noch unbedeutender. 
Wir können daher folgende Tabelle für die Zahl der Eingeborenen aufitellen: 


Aujtralier . . . erg 55,000 Tonganer. . -» — 19,200 
Melaneſier (und Aru- Snfuane) 1,355,000 Zahitier, Baumotu, " Marque: 
Miteonefier . . . —F 95,000 ſas, Tubuai . » . .. 27,000 
RE 2 ie 42.000 Coolts⸗Inſulaner . . . 8,400 
Hawaiier . . f 32,000 | Rotumanerıc. . 2... 5,000 
Gawaiiſche singe 6000)  Bentralpolynefir . . . . 5,250 


2 R 2 
Samoaner . ... 2 85,200 | Zuſammen (rund) 1,680,000. 


Aus diefer Tabelle ergibt jih, daß die Auftralier, Mikronefier und Polynefier zuſammen 
nur 325,000 Köpfe, noch nicht ein Viertel der Melanefier, ausmachen, und daß die Melanefier 
der einzige Stamm in den Gebieten der Südfee find, der noch größere Vollsmengen aufweift. 
Die Gejamtzahl aller jet lebenden Bolynefier entipricht mit etwa 175,000 ungefähr der Zahl 
der Bewohner der hawaiiſchen Inſeln um das Jahr 1800; der Rückgang wirft gerade hier über: 
aus empfindlich. Die polynefische Raſſe geht ihrem Ende entgegen. 

Erjegt wird die Bevölkerung Ozeaniens mit der Zeit durch die weiße Naffe ebenfogut, wie 
es in Nordamerifa, in einzelnen Teilen Südamerifas und bereits in Auftralien und Neujeeland 
der Fall iſt. Zu einer Zeit aber, wo es jchon lange feine Polynefier mehr geben wird, da wird 
die volfgreichere und widerftandsfähigere melanefiiche Raſſe noch die melanefiichen Inſeln be: 
wohnen. Auf allen übrigen Inſeln ift das Ausſterben der Eingeborenen in nicht zu ferner Zeit 
zu erwarten. Außer den Weißen find auch andere Fremde an der jebigen Zufammenjegung der 
Bevölkerung Ozeaniens beteiligt: Chinefen, Japaner und Inder. Zu ihnen tritt ferner eine fich 
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langſam entwidelnde Mijchlingsrafje, die vorläufig in Aujtralien, Neujeeland und Hawaii eine 

gewiſſe Ausbreitung gewonnen hat, ihrer Kopfzahl nach aber nur auf Hawaii befannt ift. 
Folgende Tabelle zeigt die Zahl der Weißen und übrigen Fremden im Anfange des legten 

Jahrzehnts — — 
































Weiße Chineſen Japaner | Inder | Eingeborene 
Auftralien und Taamanien . . » » -  3,148,080 48,000 | — 1 =. 55,000 
Neuguinea und Aru-Inſeln.. — J— = — 743,000 
Bismard- Arhivel -. - >» > 2 20 | — J — J — — 188,000 
Salomonen .... . — — — 176,000 
Neue Hebriden und Santorin Ani . — | — — — 090,7000 
Neulaledonien . . ; 19,015 18 | — 12 | 43,510 
Fidihi-Injeln . . » 2 2 2 ne. 1,988 2 | — ' 6311 | 115,000 
NMarienmennnnn1 ? — — — | 10178 
Karolinen.. Bee Br rl 865. — — — 387000 
Marigall-Inieln . 2» 22 | | — — — 3685000 
Gilbert-Inſeln. — et ? J _ — 15,000 
KORB: 3 30 a fee 300 | — — | 0. 19,200 . 
Samoa . . Er a Fr ae 300 } — —* J — 35,200 
Tahiti-&ruppe (92) Be tt — — er — 16,370 
Marqueſas (92). >» 2 2 2 2 nn! _ — — J — 4,445 
Baumotu (92) . » 2 2 2 2 20. - | — — 5,351 
Tubuai (9„2)d.... — J — | — | 884 
Hawaii (3). > 220,000 , 15,300 | 20,000 | — 39,000 
Neufeeland . » 2 2 2 2 2 22m 621,651 5,000 — 42,000 
Cooh⸗·Inſelnn. a, & — — | - J — 8,400 
Ballis-Infen . oo 2 2 20 — J— — — 4 5,000 
Zentralpolynefien . . . | — — — 5,250 


Zuſammen (abgerundet): a 3,806,000 | 683,500 | 20,000 ; 6400 1,680,000° 


Es ergibt ſich aus diefer Tabelle im ganzen ein ungeheures Überwiegen der Weißen über 
die Eingeborenen. Betrachtet man jedoch die Verteilung der Kaukaſier genauer, jo bemerkt man, 
daß nur Auftralien und Neufeeland vorwiegend von ihnen bevölkert find; in Melanefien, Mikro: 
neſien und auf den meilten polynefischen Inſeln verſchwindet ihre Zahl noch vollitändig, und nur 
in Hawaii bilden fie einen mächtigen Beſtandteil der Bevölkerung. Sie gehören faſt ausihließlih . 
dem germanischen Stamme an, da fie meift aus Großbritannien und Deutjchland, nad) Hawaii 
aud aus Nordamerifa eingewandert find. Romanen gibt es nur wenige unter ihnen. Die 
übrigen Fremden, die Chinejen, Japaner und Inder, zählen zufammen nod) nicht 100,000 
Köpfe und würden daher unter den übrigen verjchwinden, wenn fie nicht da, wo fie figen, in 
größerer Menge geichlojjen lebten, namentlich in Hawaii. Die allgemeine Abneigung, die andere 
Völfer gegen die fleißigen, bebürfnislofen und preisdrüdenden Chineſen haben, hat aber aud) 
in Auftralien, Neufeeland und Hawaii jchon zur Beichränfung ihrer Einwanderung geführt. 
Während aljo ihre Zahl wahrjcheinlich abnehmen wird, jcheinen fich die überall beſſer geduldeten 
Japaner in größerer Zahl über die Südjeeländer verbreiten zu wollen, vorderhand allerdings 
nur auf der Hawaii:Gruppe. Das Leben und die Entwidelung der weißen Anfiedler wird im 
folgenden Abjchnitt gejchildert werden; hier beichränft fich die Darftellung auf die Eingeborenen. 

Sämtlihe Eingeborene gehören zu den Naturvölfern, find aljo fulturarm. Unterjchiede 
herrichen jedoch auch in diejer Beziehung. Während die Auftralier in jeder Weife gegen die übrigen 
zurüd und auf einer ſehr tiefen Stufe eines nomadijchen Jägervolkes ohne bejtimmte Wohnfige, 
ohne Aderbau und Viehzucht jtehen, hat jich auf den polynefischen Injeln eine von den Malayen 
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ohne Zweifel beeinflußte Halbfultur entwidelt, die wir in Staatenbildung, ausgebildeten Jozialen 
Einrihtungen und namentlich einer überaus reihen Kunft erfennen, die ſich vorzugsweije in 
Schnitzereien an Geräten, Schmuck und Waffen gefällt, in der Tättowierung aber auch auf den 
menjchlichen Körper übertragen worden ijt. In diefer Beziehung find aud die Mifronejier 
und Melanefier weit vorgefchritten, obwohl fie im übrigen gegen die Polyneſier, namentlich in 
Bezug auf Staatenbildung und politifhe Organifation, zurüdjtehen. Aderbau ift auf allen 
Südſee-Inſeln die Grundlage des Wohlftandes der Bevölkerung. Er gründet fich auf die Kokos— 
palme, den Brotfruchtbaum, Pandanus, Tard und die Banane, doch werden auch die Sagopalme, 
Yams und Bataten, Zuderrohr, die Arefapalme und Betelnuß angebaut. Im ganzen ift aber 
auch der Aderbau in Polyneſien höher entwidelt als in Melanejien, und hier wieder auf den 
öftlichen Inſeln höher als auf den weitlichen, während das Feſtland Auftralien bis zur Beſie— 
delung durch Weiße von derartiger Kultur nicht die geringite Spur aufwies. Die Viehzucht 
bejchränfte ji) aus Mangel an Nugtieren auf das Schwein und den Hund, die jelbft auch nicht 
einmal überall vorhanden waren, während das Huhn ftet3 angetroffen worden ift. Auch die Jagd 
mar in Polyneſien und Mikronefien faft ganz unbekannt, in Melanefien auf Vögel und Heine 
Säugetiere bejchränft, erreichte dagegen in Auftralien eine ſolche Wichtigkeit, daß man die Auſtra— 
lier als ein echtes Jägervolk bezeichnen muß. Fiſcherei it dagegen allgemein üblich, namentlich 
auf den Inſeln, in Neufeeland und Auftralien. 

Die Religionen waren überall gleichbedeutend mit Natur: und Gößendienft, und die 
religiöfen Vorjtellungen vielfach, wie bei den Auftraliern, jehr unklar. Den Inſelvölkern galt 
alles als bejeelt, Tiere, Himmelsförper, Pflanzen, Geräte, Yuft, Meer, Land und Steine. Be- 
jtimmten Göttern dienten Priejter; Tempel und Opferftätten waren häufig, eigenartige Sitten, 
wie das Tabuieren, entfprangen diefen religiöfen Regungen. Von den großen Religionen der 
übrigen Erde iſt aber vor der Entdedung durd Europäer feine nad) der Südjee gedrungen, und 
erſt jeit dem Ende des 18. Jahrhunderts begannen chriftliche Miffionare, den Eingeborenen ein 
bochitehendes Neligionsiyftem vorzuführen. Ihre Bemühungen find bisher nur in Bolynefien 
und Neufeeland von Erfolg begleitet gewejen, in Melanefien und Auftralien dagegen leider meijt 
nicht. Jetzt überwiegt das chriftlihe Bekenntnis natürlich jehr, da ihm nicht nur jämtliche 
3,800,000 Weiße anhängen, jondern aud) fait alle Hawaiier, Samoaner, Tonganer, Tabhitier 
und Maori. Man kann daher die Zahl der Chriſten in Auftralien und Ozeanien zu rund vier 
Millionen annehmen, von denen der größte Teil, nämlich die Weißen in Auftralien und Neufee- 
land, der evangeliichen Kirche angehört. Die Zahl der Katholifen wird in Auftralien auf 522,000, 
in Neufeeland auf 69,000 und auf den übrigen Inſeln, wahrfcheinlich viel zu Hoch, auf 482,000 
angegeben. Dieje legte Zahl ift nur erflärbar, wenn man alle Einwohner der franzöfifchen, 
ipanifchen und viele der übrigen Kolonien als katholiſch rechnet. Wahrjcheinlich leben in Poly: 
nejien, Melanejien, Mikronefien höchftens 100,000 Katholiken, im ganzen alfo umfaßt die katho— 
liſche Kirche in Auftralien und Ozeanien 700,000 Bekenner. Der Reit, 1,500,000, find Heiden, 
wovon die Melaneiier allein etwa 1,350,000 jtellen. 


A. Die Anftralier. 


Die Bevölkerung des auftralifchen Feitlandes ift in jehr vielen Beziehungen, Körper: 
beichaffenheit, Yebensweife, Nahrung, Wohnung, Bekleidung und Sitten, ja jelbit in Sprache 
jo gleichartig wie feine eines anderen Kontinents. Höchitens die früheren Bewohner der be: 
nachbarten Inſel Tasmanien fönnen wir als eine bemerfenswerte Unterabteilung anfehen. Ge: 
wiſſe Unterjchiede freilid werden durch Klima und Boden hervorgerufen, indem die an 
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Nahrungsmitteln reiheren tropischen Teile des Yandes eine Fräftigere Bevölkerung erzeugen als 
die ärmeren gemäßigten. Im Gegenfate aber zu der ſonſt allgemeinen Thatfache, daf die Woh— 
nungen in den klimatiſch Fühleren Gebieten an Wohnlichkeit zunehmen, werden fie in Auftralien 
nad Süden zu immer ärmlicher: nur nördlich von einer Linie von dem Cambridge-Golf nad) 
der Moreton:Bai, aljo in Nordauftralien und Nord-Queensland, treffen wir beffere Hütten. 
Als die einheitlihen Merkmale der auftraliichen Raſſe fönnen aufgeführt werden: Vor: 
jpringende Augenbrauen, ſchmaler Unterkiefer, feitlih erweiterte Nafenlöcher, Depreifion der 
Najenmwurzel, großer Mund, bier und da Fehlen der Ed: und Schneidezähne, ftraffes, jeiden- 
artiges Haar, jtarfe Behaarung des Körpers, dolichofephaler Schädel mit Neigung zur Pro: 
gnathie und jehr Feiner Gehirnraum. Ferner ift die Magerfeit des Körpers, der jchlanfe Bau 
bejonders der Arme, Beine, Hüften, die Biegjanfeit der Glieder, die große Beweglichkeit charak— 
teriftiich; doch da die befjer genährten Individuen kräftiger entwidelt find, ift die Magerfeit zum 
Teil auf Rehnung des Nahrungsmangels zu jegen. Obwohl 
es große Geftalten gibt, jo kann doch die auftraliiche Raſſe 
im ganzen nicht als eine ſehr hohe, wie man früher annahm, 
aufgefaßt werden, jondern al3 eine mittleren Wuchjes. Die 
Augen der Auftralier find ausdrudsvoll, dunfelbraun und 
zumeilen durch einen tiefblauen Schein ausgezeichnet; die zahl- 
reihen Blutadern des ſchmutziggelben Glaskörpers verleihen 
ihnen ein wildes Ausfehen. Der fleifhige Teil der Naſe it 
auffallend ſtark entwidelt und dient zur Aufnahme von allerlei 
Stiften und Schmuckſachen. Die dreiedige Form der Naje 
ift die gewöhnliche, doch gibt es alle Übergangsformen bis zur 
römiſchen. Lumholtz hält die breiten gebogenen Najen für den 
Beweis einer Miihung mit den Papuas, worauf auch der eh 2er 
ungleiche Körperwuchs deuten joll. Die Lippen find rötlich u. a 
blau, das Kinn ziemlich furz, die Füße jehr groß, Haar und 
Bart pechſchwarz, meift fraus, aber nicht jo wie bei den Negern, jondern leicht gelodt (j. oben: 
ftehende Abbildung); die Leute des Inneren haben ganz glattes Haar. Won beiden Gejchlechtern 
wird es gleich lang getragen, Haarfrijuren nach Papua-Art find jelten. Der Körper ijt im 
übrigen wenig behaart, bejonders bei den Frauen glatt, bei Männern jeltener mit Haaren be: 
wachen. In Queensland ift der Bartwuchs gering, in Neuſüdwales joll es aber auch bärtige 
Frauen geben. Bei Gemütsbewegung vermindert ſich die im Durchſchnitt der Schofolade gleichende 
Gefichtsfarbe bei jüngeren Leuten in Rötlich, bei älteren in Aſchgrau. Die Frauen find jelten 
hübſch, doch gibt e8 auch fogenannte Schönheiten, im ganzen altern fie früh und werden infolge 
der ungenügenden Koft und vielen Arbeit bald abjchredend häßlich. Sie erreichen auch nicht das 
Alter der Männer, die durchichnittlich etwa 50 Jahre, im inneren bis zu 70 und 80 Jahre, 
im nördlichſten Teil des Landes allerdings, faum 40 Jahre alt werden. Die Körperfraft der 
Auftralier ift im ganzen gering, wenigitens ſchwächer als die der Europäer, und höchitens im 
Speerwerfen übertreffen die Auftralier die Engländer; troß der nomadijchen Lebensweiſe find fie 
weniger gute Fußgänger als diefe, aber an Schärfe der Sinne find fie unübertroffen, wohl infolge 
der dauernden Beihäftigung mit der Jagd und dem Fiihfang. Die Stimme der Eingeborenen it 
mwohllautend und meiſt hoch, auch bei Männern jelten tief. Der eigenartige von ihnen ausgehende 
Gerud wirkt jo bemerkbar, daß ihn Pferde und Hunde ſchon aus weiter Entfernung wittern. 
Manche Beziehungen deuten ziemlich beftimmt darauf hin, daß die Auftralier ala Miſch— 
bevölferung zwiichen Negern und Malayen anzufehen find. Zum Beifpiel lafjen fich über das 
18* 
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Haar gar feine gemeinfanen Regeln aufjtellen, da viele Jndividuen ftraffes, glatte, andere 
welliges, negerhaftes haben. Auch die Hautfarbe hat zwei Gegenfäge, gelb und ſamtſchwarz, 
zwiſchen denen eine Mittelfarbe, Dunfelbraun, am häufigiten fein ſoll, meift hell jehofoladenbraun, 
auf dem Rüden und den Handflächen lichter, am Halje dunkler. Große platte und Fleine zarte 
Füße kommen ebenfalls im Gegenjag zu einander vor. Bärtigfeit ift namentlich bei den Süd— 
auftraliern häufig und wird mit Stolz betrachtet; es ift aber jchwer, nad) allen diejen verſchiedenen 
Merkmalen geographiich abgefonderte eigenartige Stämme aufzuftellen, denn die Fräftigiten In— 
dividuen zeigen fich nicht nur an der nahrungsreicheren Küfte, fondern ebenjo oft auch im inneren. 
Bei den ganz allgemein üblihen Wanderungen zwiichen Küfte und Innerem laſſen ſich die ein: 
zelnen Typen nicht lofalilieren, jo daß Stofes gelegentlich einmal jagt: „Die Auftralier variieren 
ebenjo ſeltſam wie der Boden”, woran wahrjcheinlich Elimatifche Verjchiedenheiten in erfter Linie, 
in zweiter der Unterfchied des Lebens in tieferen und höheren Regionen ſchuld find. Auch kommt 
die Art der Ernährung hinzu; im füdöftlichen Teile des Kontinents ift die Nahrung wejentlich 
animalijch, weiter im Norden vegetabiliich. „‚Diejenigen”, bemerkt Qumbolg (‚Unter Menjchen- 
frefjern‘), „welche in der Nähe des Waffers wohnen und Gelegenheit haben, fich Fiſche, Wild und 
jonjtige animalifche Nahrung zu verichaffen, find kräftiger gebaut als die, welche ſich mit Schlangen, 
Eidechſen und der Schwer verbaulichen Bflanzenkoft begnügen müfjen, die außerdem jehr dürftig 
ift. Die ftärkften und kräftigſten Schwarzen in Queensland habe ih im Inneren am Diaman- 
tina-River gefunden, und hier find fogar die Frauen groß und musfulös. In den Küjten- 
gegenden Queenslands famen fie mir Heiner und dünner vor.” Bald trifft man äußerſt fräftige 
Familien, bald wieder ganz nahe dabei elende Individuen, namentlich abjchredende Frauen und 
auch Männer von weniger als 5 Fuß Höhe. Wechjelt doch auch in denjelben Lofalitäten der 
Menſchenſchlag anfcheinend mit der Zeit! Im ganzen wird man wohl mit Schürmann 
jagen können: „Wo das Land wit, find die Bewohner gering an Zahl und von elendem Auße- 
ren, wo das Yand gut, find fie vergleichsweiſe zahlreich, gut ausſehend, thätig.“ Nach Topinard 
joll e8 überhaupt zwei Typen unter den Eingeborenen geben: einen niederen, mit Fleinen Ge— 
ftalten, krauſem Haar, Schwacher Muskulatur und hervorftehenden Badenfnoden, und einen 
höheren, mit größerem Wuchs, glattem Haar und weniger häßlich geformten Kopf. In Neufüd- 
wales werden die Eingeborenen 1,58— 1,69 m body, entiprechen aljo dem Durchſchnittsmaß 
der Europäer; im Inneren erreichen fie jogar 1,80 m, in der Gegend bes Torrens: Sees aber 
nur 1,13 m, und am Murrumbidgee find fie mittelgroß. 

Die Zahl der Männer ift jegt größer als die der Weiber, man zählte in dem Zenjus von 
1881 in: 


zufammen 
Queensland . » . . .. 10,719 Männer 9,866 Weiber 20,585 
Neufüdwals . . . . 98 — 705 = 1,643 
Bictoria . . 2... #60 = 320 = 780 
Südauftralien . » » . 8198 = 2,430 = 5,628 
Weitauftralien . . .» .. 1640 = 706 = 2,846 


Nord- Territorium . . 280 48 — 718 
Zufammen: 17,235 Männer 14,465 Weiber 31,700. 

Die Gejamtzahl ist höchſt wahrjcheinlich viel zu niedrig, da man in Neuſüdwales zum Bei— 
jpiel nur die zivilifierten Auftvalier, in Weftauftralien nur die in Dienften der Koloniften ftehenden 
zählte; die nördlihen Stämme Queenslands find wohl überhaupt gar nicht mit eingerechnet. 
Die Zahl 55,000, die bisher für die Auftralier angenommen wird, dürfte aljo noch nicht Hoch 
genug gegriffen fein, Wie dem aber auch jein mag, das Verhältnis der Gefchlechter zu einander 
wird wohl überall dasjelbe jein. Das Überwiegen der Männer über die Frauen ijt geeignet, den 
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Rückgang der Bevölkerung zu befchleunigen: in Victoria wird fie bald ganz ausgeitorben jein. 
Die Frauen gebären meijt nicht mehr als drei oder vier Kinder, und jelten Zwillinge; auch ge: 
bären fie für ein tropennahes Naturvolf fehr jpät: erit von dem 18. Jahre an. Obwohl die 
Frauen im allgemeinen ftolz auf ihre Nachtommenjchaft find, jo fallen ihnen doch bei dem No: 
mabdenleben mehrere Kinder läjtig, und die Sitte des Kindermordes ift befannt; ja, zuweilen joll 
bei Nahrungsmangel jogar das Neugeborene verfpeift werden. Dieje Umſtände führen ebenfalls 
zur Verminderung der Zahl der Auftralier. 

Die Kleidung ift außerordentlich gering und beichränkt fich vielfach nur auf den Bauch— 
ring, einen hölzernen Gürtel um den Nabel; zum Teil auch aus Gras, Baft, Haaren geflochten, 
dient er meijt nur zum Zierat, bier und da jedoch auch als Aufbewahrungsplag für den Bume— 
rang und Ärte und wird oftmals ftarf angezogen, jo daß der Leib hervortritt und der Magen ein: 
gepreßt wird. Um die Hüften tragen die Auſtralier 
ein Fell, dazu einen Mantel aus Hunds- oder 
Opoſſum-, auch Kängurubfell, entweder um ben 
Hals geknüpft oder an einer Schnur von der Stirn 
herabhängend: ein den ganzen Körper bedeckeudes 
fadartiges Kleidungsftüd. Als Halsſchmuck dienen 
Stränge von Perlmutterjchalen, Zähnen, Krebs: 
Icheren; Armbänder von Bilanzenfafern kommen 
ebenfalls vor. Außerdem wird vorwiegend die Be: 
malung geübt; meijt werden rote, weiße und ſchwarze 
Farben auf Geſicht, Yeib und Gliedern eingetragen, 
zum Teil in Form von Kreiſen, Biereden, überhaupt 
allerlei harmonijchen Linien; Haarfrijuren mit 
Emu: und Kakadufedern vollenden den Schmud, 
Die Bedeutung der Farben wechſelt: Trauerfarbe 7 R 
ift bald Weiß, bald Schwarz, bald Rot. Als Ver⸗Enn Rann hr Bruſmatben. 
ſchönerung ſind ferner vor allen Dingen die Haut— 
narben (f. nebenſtehende Abbildung) zu betrachten, die faſt ganz allgemein mit Stolz vor allem 
von den älteren Männern getragen werden, beſonders in Form von quer über die Bruft lau: 
fenden Narben. Ziemlich roh bewerfjtelligt man die Einrigungen mit Steinen oder Mufchel: 
ſchalen und jtreut, um das Schließen der Wunden zu verhindern, monatelang Kohlen und Ajche 
hinein, läßt fogar Ameifen in den Schnittflächen friechen. Diefe Hautnarben dienen hier zur Be: 
zeichnung des Alters und des Ranges. Bei Knaben beginnt man mit Querftrichen über Bruft 
und Bauch, dann folgt eine halbmondförmige Linie um die Bruftwarzen, die als äußeres Zeichen 
der Mannbarkeit gilt und unter eftlichkeiten verliehen wird; die ausgefchnittenen Fleifchitreifen 
trägt der Bejiger in einem Korbe am Halfe. Andere Linien werden namentlich auf den Armen 
eingerigt, aber nur Männern erlaubt; denn, wie bei vielen Naturvölfern, ift es den Frauen nicht 
erlaubt, jich jehr zu ſchmücken. 

Die Wohnungen find jehr unvolllommen, merfwürdigerweife aber im tropifchen Teile 
des Landes bejjer gebaut als in dem gemäßigten, wo im Sommer nur Zweige in den Boden 
gejtedt, im Winter nifchenförmige Hütten aus Flechtwerk hergeitellt und mit Rinde bededt werden. 
Dagegen kommen in Nord: und Nordweitauftralien Hütten von großer Ausdehnung, nad) papua: 
niſchem Typus, vor, ſowie auch an der Rodingham=: Bucht ein Dorf von 18-- 20 Häufern, 
während ſonſt überhaupt feine fejten Anfiedelungen beftehen. Der Hausrat it demgemäß aud) 
recht ärmlich und beichränft fich auf die notwendigiten Geräte zum Kochen und Eſſen. 





278 VI Die Bevölkerung. 


Als Waffen führen die Auftralier im ganzen Lande Speere, Schilde, die Wurfwafte, 
Bumerang, hölzerne Beile und Keulen ſowie im äußerjten Norden, nahe Kap York, Bogen und 
Pfeile. Im allgemeinen find das ziemlich rohe Fabrifate, von geringer Vollendung und Armut 
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Ein Rorbauftralier. (Nah Photographie.) 


an Schmuck, faſt ausichließlih aus Holz, hier und da aud aus Stein und Knochen, niemals 
aber.aus Metall. Die Speere (. obenjtehende Abbildung) find bis zu 2 m lang, oft vorn einfach 
zugeipigt, hier und da aber mit Widerhafen verjehen; ein dicker, kurzer Speer dient zum Spießen 


der Fiiche, ein leichter Wurfipeer für Jagdzwede. Die meiften Speere werden mit dem Wurfbrett, 
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Wumera, gejchleubert, einer eigentümlichen Waffe, der die andere Wurfwaffe, Bumerang, nahe 
fteht, die aus den Aſten der Acacia pendula angefertigt wird. Der Bumerang ift dadurch 
ausgezeichnet, daß er zu dem MWerfenden zurüdfliegt, wenn er das Ziel verfehlt hat, ift aber im 
Südweſten fait zum Spielzeug geworden, während er im Nordweften viel gebraucht wird. Im 
allgemeinen kann man Wurfwaffen nur im offenen Graslande brauchen, während in waldigen 
Gegenden, wie Queensland, Holzichwerter mehr an der Tagesordnung find. Das Steinbeil iſt 
früher häufig geweſen, jett aber durch ein eingeführtes Beil erjeßt, und wird bejonders zu Ein- 
jchnitten in Bäume, die man erflettern will, benugt. Auch die Wurffeulen Nolla Nolla find in 
Queensland häufig. Hier fommen aud große, breite Schilde vor, von ovaler, ein wenig ge— 
bogener Form, ebener Innenſeite und mit einer Erhöhung an der Außenſeite. Dieje, die Vorder: 
jeite, wird mit Farben bunt bemalt und in Felder eingeteilt, die, bei jedem Schilde verjchieden 
gejtellt, da3 Wappen des Mannes bilden. Das 10 cm breite Holzichwert ift an ber Spiße 
abgerundet, reicht in der Länge vom Fuß bis zur Schulter, ift hart und ſehr ſchwer. 

Die Nahrung der Auftralier zerfällt in Tier: und Pflanzennahrung, von denen jene zwar 
beliebter, aber nicht immer zu bejchaffen ift. Da Töpferei überhaupt nicht eriftiert, jo werben bie 
Speijen in Mujchelihalen, Menihenichädeln und Schildfrötenjchalen zubereitet oder auf offenem 
‚Feuer geröjtet, auch in heißen Erdgruben gedämpft. An Knollen und Wurzeln ift im allgemeinen 
fein Mangel, Honig und mannaartiger Gummi des Eucalyptus dienen als Zufoft, und aud) 
narfotiiche Pflanzen, wie Duboisia Pituri, find den Eingeborenen bekannt, 

Menſchenfleiſch ift in vielen Teilen des Feitlandes genoſſen worden, jcheint aber nicht all- 
gemeine Speife zu fein, wie auf manchen Injeln. Der Mangel an Wild fann dieje Liebhaberei nicht 
gut erflären, da es daran den Auftraliern meift nicht fehlt, vielmehr jcheint hier der Haß in erfter 
Linie als Urſache in Betracht zu fommen; denn es werden jogar förmliche Jagdzüge auf Menfchen- 
fleiſch noch jett, wenigitens in Queensland, unternommen, die ſich meift auf die Reſte ſchon fait 
zeritörter Stämme richten, deren einzelne Familien im Schlafe überfallen und getötet und dann 
verfpeift werden, mit Ausnahme junger Frauen. Menjchenfleiich gilt den Queensland-Stämmen 
als größter Lederbiffen, bejonders die Lenden, während Kopf und Eingemweide nicht gegefjen 
werden. Das Verzehren des Nierenfettes der Feinde joll nach ihrer Anficht dem Eſſer die Kraft 
des Toten geben, woraus ſich auch Aberglaube als Grund der Menjchenfrefjerei ergibt. An der 
Moreton=Bai jollen die Toten von ihren eigenen Verwandten verjpeijt werden, und jüdlich des 
Garpentaria-Golfes gilt die Sitte, daß die eines natürlichen Todes Geftorbenen von den Weibern 
verzehrt werden. Auch Miſchlinge, namentlich im jugendlichen Alter, werden getötet und ver: 
jpeift, dagegen wird das Fleijch der Weißen wegen feines jalzigen, den Eingeborenen unan— 
genehmen Gejchmades nicht genoſſen, während hie von Pflanzenkojt, Reis und Früchten lebenden 
Chinejen befonders ſchmackhafte Leckerbiſſen jein follen. 

Aderbau, Viehzucht und Gewerbthätigfeit find kaum vorhanden, dagegen wird 
Fischerei mit Vorliebe und Geſchick ausgeübt, hat aber nicht zur Ausbildung der Schiffahrt ge: 
führt. Dieje ift den jegigen Auftraliern ganz unbekannt, war dies aber wohl urjprünglich nicht, 
jondern ijt nur verlernt worden und in Vergefjenheit geraten. 

Das Familienleben ift im ganzen niedrig, da die Stellung der Frau recht untergeordnet 
ift, und Kinder, namentlich weibliche, häufig wegen Nahrungsmangels oder wegen Beichwerlich- 
fallens bei dem nomadiſchen Leben ausgeſetzt werden, was viel zur Vernichtung der Stämme beiträgt. 
Die Frau verrichtet alle grobe Arbeit, fammelt Früchte, Wurzeln, Larven in Körbe, indem fie 
die Bäume erflettert oder die Felder aufgräbt. Dies thut fie mit Hilfe eines '11/.—2 m langen 
zugeipigten Stodes, eines Gerätes, das ihr nie fehlt und jelbit bei Feſten und Tänzen nicht 
abgelegt wird. Die gefammelten Lebensmittel bereitet fie am Tage im Haufe zu, holt Holz und 
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Waſſer und erbaut fogar die Hütten, zu deren Errichtung die Männer nur durch das Fällen der 
Bäume mithelfen. Auch bei Umzügen, Wanderungen und Reifen trägt die Frau das gejamte 
Gepäd und außerdem noch die Kinder: oft vier bis fünf Körbe auf einmal; der Mann nur jeine 
Waffen. Nur durch Erlegung von Wild oder Herbeilhaffung von Eiern und Honig ſorgt der 
Mann für das Hauswejen, geht aber auch nur zum Vergnügen auf die Jagd, ohne das Bedürfnis 
zu fühlen, feine Familie mit Nahrung zu verforgen. Die der Frau angethane Behandlung it 
meift roh, gemaltthätig und graufam; der Mann darf die Frau fogar töten, ohne Sühne geben zu 
müjjen. In der That geichieht dies zuweilen, wenn fie fich zu ihrem Geliebten flüchtet und er: 
griffen wird; meilt wird fie allerdings beim erftenmal nur mit dem Beil bearbeitet. Die Frauen 
find der wichtigite Beſitz der Auftralier, do hat ein Mann gewöhnlich nur zwei rauen, und 
ein ſolcher mit ſechs Weibern wird als jehr reich und beneidenswert angejehen. Oft werben die 
Frauen einfach geraubt, und obwohl der Frauenraub ftreng verboten ift, jo ift doch gerade dieſes 
Verbrechen das häufigjte, und die Art, ſich jo eine Frau zu verjchaffen, bei den Auftraliern am 
beliebtejten. Ein Mann ergreift eine Frau einfach beim Arm, erklärt, fie gehöre ihm und ſchleppt 
fie mit ſich: das ift die einzig gebräuchliche Hochzeitszeremonie. Man fieht, die Stellung der Frau 
ift niedrig, denn fie gilt ald Eigentum des Mannes, von weiblichen Häuptlingen, wie in Afrika, 
ift daher auch nicht Die Rede. Die Sitten find im ganzen loder, vor allem im Süden und Inneren, 
wo innerhalb und außerhalb der Ehen alles gejtattet ift, während in Nordauftralien größere 
Keufchheit herricht. Vielweiberei herricht überall, und die Frau des einen Bruders gehört allen 
anderen gemeinfam. So bietet die Ehe nur dem Mann eine Bequemlichkeit im Hausftand, ohne 
irgendwie den Begierden zügelnden inneren Gehalt zu bejigen wie bei Kulturvölfern. Die Frauen 
werden oft jchon gleich nach der Geburt als Eleine Kinder bejtimmten Männern zugejagt und 
ihnen im Alter von 11 oder 12 Jahren übergeben; doch find fie dann ebenjowenig fidher vor 
dem Schickſal, von einem anderen geraubt zu werden, wie andere, die nicht vorher verjagt worden 
find. Ganz jugendliche Frauen werden ihres zarten Alters halber mit größerer Rückſicht behandelt 
und von der ſchwerſten Arbeit befreit; jobald fie aber völlig erwachſen find, beginnt ihr Laſttierleben. 

Kinder (j. Abbildung, S. 281) werden in ganzen gut behandelt, niemals gezüchtigt und 
auch von den Vätern liebevoll erzogen; doch pflegen fich dieſe meijt nur mit den Knaben zu be— 
ihäftigen, die Mädchen jedoch den Müttern zu überlaffen. Das Leben zerfällt bei ben meiften 
Auftraliern in drei Abjchnitte: die Kindheit, die Zeit des „jungen Mannes” und die Zeit des 
„alten Mannes“, Der Eintritt der zweiten und dritten Periode wird an gewijje Bedingungen 
geknüpft und bringt Rechte und Pflichten mit fich. 

Zur Vorbereitung derAufnahme unter die jungen Männer hat der Knabe körperliche Übungen 
und Entbehrungen durchzumachen, wozu teilmeije ſchwere Prüfungen, teilweife auch die Tätto- 
wierung gehören, während bei anderen Stämmen dieſe Prüfungen nicht ernjt genommen werden. 
Zwiſchen dem 16. und 18. Jahre wird eine Neihe von Operationen am Körper vorgenommen, 
die bei den verjchiedenen Stämmen verfchieden find: das Ausftoßen von Vorderzähnen, die Bluts: 
verbrüderung, das Ausrupfen der Barthaare, andauerndes Falten, Selbitverwundungen. 
Schließlich findet die Aufnahme der Erwachjenen in die Neihe der Männer ftatt, wozu an 
benahbarte Stämme Einladungen ergehen und Feitlichkeiten auf einem runden, jorgfältig ge- 
ebneten, meilt auf der Spite eines Hügels gelegenen Plate, Cawarra, abgehalten werden, von 
denen die Weiber ausgejchloifen find. Am Abend rüftet man fich zu dem berühmtejten aller 
auitraliihen Tänze, dem Korrobbori; darauf werden, nachdem den Jünglingen unter allerlei 
Zeremonien die Waffen, Wurffeulen, Bumerangs, Speere und die Opofjumgürtel übergeben 
worden find, Scheinkämpfe ausgefochten. Dieſe Zeremonien dauern oft länger als 14 Tage und 
wiederholen ji Abend für Abend. Während der ganzen Zeit find die Weiber vom Zuſehen 
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ausgeſchloſſen, indefjen die Zauberer der Horde allerlei fonderbare Veranftaltungen mit den Jüng— 
lingen vornehmen. Den Beichluß bildet unter Hinzuziehung der Jünglinge ein ganz bejonderer, 
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großer und eigentümlicher Tanz, dem diesmal auch die Weiber ausnahmsweiſe zufchauen dürfen. 
Nah Hodgkinſon (in Cunow's ‚Verwandtichaftsorganifationen der Auftralneger‘) „bemalen 
fi die Yarra Hapinni funftvoll mit Weiß, bededen jelbit ihre Zehen und Finger jorgfältig 
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und gleihmäßig mit fonzentriichen Ringen und binden ihr überall mit den jchneeigen Daunen 
des weißen Kafadus beſtecktes Haar in einen feften Knoten zufammen wie weiße Perüden. In 
diefem Tanz formieren fich die Mitwirfenden zu einem Halbfreis, und die Enden ihrer Bumerangs 
ergreifend, welche gleichfalls mit großer Genauigkeit und Peinlichkeit bemalt waren, ſchwingen 
fie ihren Körper jo jchnell und mit jolcher Behendigfeit von rechts nad) links, daß es den Neid 
eines Pantomimifers erregt haben würde, Alle Bewegungen des Körpers wurden mit lautem 
Ziſchen begleitet, während eine Anzahl anderer, ähnlidy bemalter Eingeborenen mit Stöden trom— 
melte und unaufhörlich einen geräufchvollen Gejang wiederholte, Dann und wann jtanden die 
Zanzenden till, ſchloſſen fich dicht gedrängt in einen Kreis zufammen und jtimmten mit wilder 
Energie in den Gejang ein. Dann wurden fie wieder ruhiger und gingen, indem jie einander 
an der Hand faßten, paarweije hin und her, bis fie von einem älteren Eingeborenen zur Fort: 
ſetzung des Tanzes angefeuert wurden, Jeden Abend hörte man dieſen Lärm bis ———— 
bis in eine Entfernung von 2—3 Meilen.” 

Nach Beendigung diefer Zeremonien, die, wie ſchon bemerkt, bei anderen Stämmen ganz 
anders vorgenommen werben, gilt der Jüngling als Mann, beffer: junger Mann, und das unter 
ähnlichen Feierlichkeiten nach dem Eintritt der Gejchlechtsreife in die Klafje der jungen Weiber 
aufgenommene Mädchen als heiratsfähig. Beide bleiben jo lange in diefem Stande, bis das ältejte 
ihrer Kinder heiratsfähig geworden ift. Darauf tritt der junge Mann (oder das junge Weib) in 
die Klafje der alten Männer (oder alten Weiber) über. Bei manchen Stämmen wird der Er: 
wachjene erjt nach der Geburt feines erjten Kindes als vollberedhtigtes Mitglied der jungen Leute 
angejehen und verändert außerdem feinen Namen, ebenjo wie aud) jein Übertritt in die Klaſſe 
der alten Leute mit einer Namensänderung verbunden ift. Den „alten Männern” liegt bie Pflicht 
ob, die Befolgung der Sitten und Gebräuche zu beobachten; dafür erhalten fie eine Erweiterung 
ihres Speijezettels. Der junge Mann darf beifpielsweife manche VBegetabilien und Fleiſchſorten 
nicht ejjen, die dem alten Mann erlaubt find, und auch den Weibern ſcheinen bis zum Austritt 
aus dem zjeugungsfähigen Alter befondere Speifebefchräntungen auferlegt zu fein. Das Syitem 
der Altersflaffen ift wahrſcheinlich ſchon früh bei den Auftraliern üblich gewejen, da es aud) die 
niedrigften Stämme haben, und zwar in möglichit ſcharfer Ausbildung; die jüngfte Schicht jind 
nur Kinder, die ältefte Schicht nur Eltern, die mittlere Kinder und Eltern zugleich. Vom achten 
Jahre an dürfen die Knaben den Vater auf die Jagd begleiten und wachen überhaupt in völliger 
Freiheit auf, während die Mädchen den Müttern in Sammeln von Lebensmitteln und Zubereiten 
der Speifen zur Hand gehen. Eine beliebte Arbeit der Männer ift die Korbflechterei, die fie mit 
Geſchick ausüben. Die Größe der Körbe ift verjchieden, die Form meift oval, oben ſchmal, unten 
breit; verwendet werden dazu als Rohſtoffe die Zweige der Prokurator- Palme. Die Arbeit iſt 
überaus fein und zierlich, wie denn überhaupt Flechtarbeiten, 3. B. Stirnbänder, jehr zart her: 
geftellt werden; rote oder gelbe Erdfarbe, auch Tropfen von Menfchenblut aus dem Arm des 
Verfertigers ſchmücken das Gerät, das an einem Henkel um den Hals getragen wird, 

Die Stämme zerfallen in eine Anzahl von Gruppen, von denen jede auf der Familie be: 
ruht und allgemein als eine ſolche gilt. Da diefe Auffaffung natürlich) der Ausbildung eines 
feiten politifchen Gefüges hinderlich war, ift als unmittelbare Folge der Mangel jeglicher poli: 
tiicher Einheit und das Vorwiegen Heiner gejellichaftlicher Verbände leicht erklärlich. Die ein- 
zelnen Gruppen eines Stammes haben je ein heilig gehaltenes Emblem oder Totem, meijt von 
Tieren (Enten, Schlangen, Vögeln, Känguruhs) hergenommen. Auch Kaften jcheinen vorzufom: 
men, Stände, die fo ftreng voneinander gejchieden find, daß nicht einmal Ehen unter ben 
entgegengejegten Ständen vorfommen. Die Vererbung beruht meijt auf den Frauen, es herrſcht 
aljo ein matriarchaliicher Zuitand, 
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Das Charakteriftiiche der Klaffenorganijation befteht nadı Cunow (‚Die Verwandtichafts: 
organijationen der Auftralneger‘) darin, daß neben der Einteilung in Gejchlechtsverbände noch 
eine andere Einteilung in vier Heiratsklafjen einhergeht zur Verhütung gejchlechtlicher Verbin: 
dungen zwiſchen beftimmten Verwandtichaftsgruppen. Jeder Einzelne, Mann oder Weib, führt 
den Namen jeiner Klafje und feines Gefchlechtsverbandes. Außerdem hat jeder noch feinen be: 
ſonderen von irgend welchen körperlichen Eigenſchaften, Tieren oder Ortichaften entlehnten Namen. 
Die zwijchen den vier Klaffen feitgejegten beſtimmten Vorſchriften find früher jtreng eingehalten, 
in legter Zeit aber vernachläffigt und verändert worden. Überhaupt befteht diejes Vierklafen: 
ſyſtem feineswegs in ganz Auftralien, ſondern hauptjächlid nur über das Gebiet zwifchen dem 
Lachlan und Darling einerjeits und der Halifar-Bai in Queensland anderjeit3, während es in 
Südauftralien und Victoria ganz fehlt, in Nord: und Wejtauftralien nur am Degrey: Fluß und 
der Nidol-Bai nachzuweiſen war. Nebenher geht bei dieſen Stämmen die Gruppierung in totem— 
loſe Zofalverbände oder die reine Gentilorganijation. Al Totemtiere benugen die Kamilaroi 
am Namoi das Opoſſum, das Emu, die Schwarzichlange, den Leguan, den Bandifot und Pady— 
melon. Bei manden Stämmen erhält das Kind feinen Namen fofort nach der Geburt, bei ande: 
ren, 3. B. bei den Narinyeri, erft wenn es gut laufen fann, 

Der Tod im Kampfe wird als ein natürlicher aufgefaßt, doch gilt auch hier allgemein die 
Anſchauung, daß der Tod überhaupt durch Berzauberung beigebracht werde, aljo fein notwendiges 
Übel fei. Die Leiche wird entweder über der Erde auf einem aus Stangen errichteten hohen Ge- 
rüfte aufgebahrt, oder in der Erde in langen Einzelhügeln, zuweilen aud) in Ameijenhügeln ein: 
geicharrt, da fie fich gut zur Einbettung eignen. Vor die Thür eines ſolchen Grabes wälzen die 
Eingeborenen ſchwere Steine, um die wilden Hunde von der Leiche fern zu halten, oder es werben 
andere Vorfichtömaßregeln getroffen, um die Toten vor den Angriffen des Dingos zu ſchützen. 
Übrigens wird der Tote nicht in die bloße Erde gelegt, ſondern mit Rinden oder Gras umwidelt, 
und über dem Grab angejehener Alter wird eine Hütte mit engem Eingang errichtet. Die Gräber 
find nicht tief; zuweilen find fie jo gerichtet, daß die Füße gegen Sonnenaufgang liegen. Die 
Art der Beitattung ift überhaupt recht verfchieden. Bald werden die Leichen in figender Stellung, 
bald liegend begraben, bald in tiefen Gruben, bald faum eingejcharrt, bald gar in offenen 
Gräbern beigejegt, aus denen dann nad) einiger Zeit die Knochen gefammelt werden; dieſe legt 
man in einen Baum und ftreicht denjelben rot und weiß an. Dies geſchieht aber nur bei weib- 
lichen Leihen am Figroy- Fluß, nicht bei männlichen; Kinderleichen werden dagegen oft einfach 
in hohle Bäume gejtedt. Die Ehre des Ausſtellens der Toten auf gabelförmigen Stöden, die 
eine Plattform tragen, widerfährt nur großen Kriegern. Nachdem Klagegeheul um die Stätte 
erſchollen iſt, wird fie jo lange gemieden, bis das Fleiſch verfault ift; algdann werden die Knochen 
herausgenommen und in einen hohlen Baum gelegt. In Mittel- Queensland find viele Grab: 
jtätten auf Höhen angelegt, in Südauftralien und Victoria begräbt man die Köpfe der Toten 
nicht mit, jondern benugt die Schädel als Trinfichalen; bei Portland Bai verbrennt man die 
Toten in hohlen Bäumen, und an anderen Orten bildet man volltommene Mumien, namentlic) 
aus Kinderleihen. Nachdem der Körper dur Naud und Feuer getrodnet ift, trägt ihn die 
Mutter jo lange mit ſich herum, bis die Knochen allein übrig find; dieſe begräbt ſie ſchließlich. 
Zumweilen werden auch die Leichen großer Krieger auf dieſe primitive Weiſe mumifiziert. 

Die Auftralier glauben, daß die Seele beim Tode den Körper verläßt und zu beliebiger 
Zeit wiederericheinen kann; daher die allgemeine Furcht vor Geijtern. Dieje machen ſich die 
Zauberer zu nuße und üben unter dem Vorgeben, mit den Geiftern der Verftorbenen Verkehr 
zu haben, einen jehr ungünftigen Einfluß auf die Eingeborenen aus, vor allem deshalb, weil 
jeder ungewöhnliche Todesfall, überhaupt jeder nicht durch Altersſchwäche hervorgerufene auf 
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Der Charakter wird im ganzen wenig günftig gefchildert. Argwohn und Mißtrauen im 
Verkehr mit den Europäern, die freilich oft jelbit daran jchuld jein mögen, find tief im Weſen 
der Melanefier begründet; plögliche Überfälle und heimtüdifche Angriffe kommen nicht jelten vor, 
Mut und Kriegsluft find allgemein; reizbar und erregbar find fie wie die afrikanischen Neger. 
Se beſſer aber die Melanefier erfannt und behandelt worden find, deſto mehr entdeckt man aud 
günjtige Eigenfchaften bei ihnen, namentlich unter dem Einfluß der Miffionare und der Pflanzer 
der Neuguinea-Kompanie. Co haben fi vor allem die Bewohner de3 Bismard: Archipels 
als freundlich, gutherzig und gefällig ſowie als gute Arbeiter erwieſen, und die Häuptlinge von 
den Neuen Hebriden und Salomonen find von den Engländern auf den Fidſchi-Inſeln mit Erfolg 
als Aufjeher auf den Pflanzungen verwendet worden. Auch ihre Intelligenz wird gerühmt, und 
Beiſpiele geiftiger Kraft jtellen jie teilmeije hoch über die Mikronefier und Polynefier, von den 
Auftraliern ganz zu jchweigen. 

Die Bekleidung ift jehr gering: bei den Männern auf Neuguinea oft nur ein Blatt oder 
eine Mujchel zur Verdeckung der Schamteile. Bei manden Stämmen auf Neumedlenburg geben 
Männer und fogar Weiber ganz unbekleivet. Jm günftigen Falle nimmt die Bevölkerung einen 
Gürtel von Blättern, Rinde oder Gräfern an, und an der Grenze gegen die Polynefier ijt der 
Maro, der polynefische Rindenrod, im Gebraud. Am bejten bekleidet ift der Melaneſier in der 
Nachbarſchaft der Malayen im holländischen Teil der Inſel Neuguinea, wo oft ſchon mit dem 
Slam und den europäijchen —— der Turban und lange Gewänder aus Baummoll: 
jtoffen eingedrungen find, 

Um fo auffallender ift der Reichtum an Zierdt und Shmudjadhen. Weit übertreffen die 
Melanefier darin die Bolynefier. Großer Wert wird auf ſchöne Frifuren und auffallende Haar: 
trachten gelegt, ein Zug, worin die Melanejier den afrikaniſchen Negern jehr gleichen. Perüden 
fremden Haares werden den eigenen hinzugefügt oder viele Eleine Flechten gedreht und Kräu— 
jelung beliebt (j. Abbildung, S. 287); auch werden Rindenftreifen, Kämme in die Frifur ge 
widelt und eingeftedt, oder das Haar wird mit Kalkwaſſer rötlich und weiß gefärbt. Vogelfedern, 
Blumen, lange Blütenjtengel ftedt man ins Haar und umgibt es mit einer Mütze aus Zeug 
oder Rinde; gern trägt man auch weiße Mujcheln auf der Stirn, Ninge von Mufcheln in den 
Ohrlöchern, Blumen, Blätter und Schildpatt in den Obrlappen, Holzitäbe, Schweinszähne, Steine 
in der durchbohrten Najenjcheidewand ſowie auch Halsbänder aus Samenkörnern, Muſcheln, 
Knochen und Zähnen. Zur Trauer wird der Körper rot und weiß bemalt, zuweilen auch das 
Geſicht halb rot, halb weiß, oder e8 werden rote und weiße Ringe auf der Haut angebracht. 
Tättowierung und Narbenzeichnen it im ganzen felten, faft nur bei Frauen beliebt. 

Die Nahrung bejteht aus einheimischen Produften des Pflanzenreihs: Tarö, Früchten, 
Yams, und den neuerdings von den Europäern eingeführten Pflanzen, wie Papaya, Anonen, 
Ananas, Orangen, jowie Yablab:Bohnen, Melonen und Zuderrohr, endlich Gemüfe. Außer: 
dem wird Tabaf geraucht. An tierifcher Nahrung verzehren die Melanefier Schweinefleifch, Hüh— 
ner, Fledermäuſe, Ratten, auf Neukaledonien auch niedere Tiere, Spinnen, Käferlarven, endlich 
Fiſche und Muſcheln. Betelkauen ift allgemein verbreitet, Salz faft gar nicht befannt; getrunken 
wird Kofosmilh, Waſſer, Palmjaft und von diejem bereitete geiftige Getränke, Menſchenfleiſch 
iſt vor allem auf den Fidſchi-Inſeln ein jehr beliebtes Nahrungsmittel geweſen, zu dejjen Be: 
veitung es bejondere Ofen und Geräte gab. 

Die teilweife ſehr anfehnlihen Häufer und Hütten (f. die beigeheftete Tafel „Das Dorf 
Siar in Nordoft-Neuguinea‘) find meift aus niedrigen Pfoften erbaut und mit einem fpigen Dad 
verjehen, in der Form aber jehr verſchieden. Die ärmlicheren Stämme haben oft nur Hütten 
aus Pfoften mit Palmblattbevdahung; wohlhabendere aber bauen ſchon ausgedehnte Häufer mit 
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halbrunden Dächern oder erhöhteren Giebelenden ſowie förmliche Gemeindehäufer, in denen die 
Sunggejellen des Stammes zufammenmwohnen, die Fremden beherbergt, die Gäfte empfangen und 
alle größeren Verſammlungen abgehalten werben. Dieſe großen, hallenartigen, oft in zwei Stod: 
werfe zerfallenden Häufer find häufig mit außerordentlih funftvollen Schnitereien bededt und 
nehmen hier und da fait die Eigenjchaft von Tempeln an; Hausgerät ijt allerdings gar nicht oder 
nur jehr wenig darin zu finden, Um fo mehr überrafcht die Häufigkeit, Schönheit und Zierlichkeit 
des Schmudes an Schnigwerk und Schnörfelwerf, der nicht nur auf Häufern, fondern überall 
an Pfoten und an Booten angebradjt wird und von ber reichen Begabung der Melanefier und 
hohem Kunjtfinn zeugt. a, die 
Scnigkunft, die an den Masken 
entfaltet wird, übertrifft an kunſt— 
voller Arbeit alles, was aus den 
Südfeegebieten befannt ift; und 
der bizarre Eindrud, den dieſe 
Masten und die Schnikereien 
überhaupt auf jeden Europäer 
machen, wird noch erhöht durch 
die grelle Bemalung mit gelben, 
roten und Schwarzen Farben. 
An fonftigen Kunſtfertig— 
keiten betreiben die Melaneſier 
die Verfertigung von großen 
Booten, die an der Küſte häufig 
unter die im Waſſer ftehenden 
Häufer gezogen werden; denn 
Pfahldörfer find überall, nicht 
nur am Meere, häufig. Aber 
troß ihrer einfachen und Doppel: 
ten Boote mit Malt, Rudern, 
Segeln und Auslegern und trob 
ihrer Kriegsfanoes betreiben die 
Melanejier die Schiffahrt nicht 
jo eifrig wie die Bolynefier; daher z — ze — 
find ihre Fahrzeuge oft plump Ältere — ———— 
gebaut und unlenkſam. Aus den 
Rinden des Papiermaulbeerbaums und anderer Bäume verfertigen die Melaneſier Stricke, Netze, 
Matten und Zeuge; doch werden ſie hierin ebenfalls von den geſchickteren Polyneſiern aus dem 
Felde geſchlagen. Weiter iſt die Töpferei befannt. Das Beſte jedoch wird in der Anfertigung 
der Waffen geleiitet, bei der wieder die Neigung zur Schnigerei hervortritt: Keulen, Schwerter 
und Schilde find oft über und über mit Arabesfen verziert. Bogen und Pfeile, zum Teil ver: 
giftete, lange Speere mit Knochenfpigen und hölzerne Schwerter find die beliebteiten Waffen, die 
Schleuder bejonders in Neufaledonien die wichtigite, 

Die Neligion beiteht in einem Ahnen= und Fetifchfultus. Die Seelen der Verſtorbenen 
werben verehrt und Gögen in jedem Dorfe aufgeftellt; auch Steine, Zähne, Knochen gelten als 
Symbole der Gottheit, die man in Feiten, Tänzen und Opfern von Lebensmitteln und Menfchen 
unter VBermittelung von Zauberern günftig zu ftimmen ſucht. Auch das Tabuieren iſt befannt 
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und ein Glaube an das Fortleben nad) dem Tode vorhanden. Polygamie ift allgemein, die 
Stellung der Frau niedrig, ihre Lage nicht beneidenswert. Mufik ift jehr beliebt, und originell 
find manche Tänze, wie der Duk-Duk auf Neupommern (vgl. unten, ©. 300). Die Toten 
werden mit bejonderem Gepränge bejtattet und in verjchiedener Weife behandelt. Teils werden 
die VBornehmen in der Erde beigefegt, teils einbalfamiert und unter Bäumen in einen Rinden- 
ballen eingenäht aufgeftellt. Verbrennt man fie, was oft erit nad) langer Zeit gejchieht, jo 
jammelt man die Ajche, oder man fucht auch die Knochen zufammen und fegt diefe bejonders 
bei. An vielen Stellen werden, wie in Bolynefien, die Begräbnisorte geradezu zu Kultſtätten: 
dann entwiceln ſich über den Gräbern tempelartige Gebäude. 

Die politiſchen Verhältniſſe leiden jo jehr an Zeriplitterung, daß jedes Dorf unab- 
bängig von dem anderen zu jein jcheint. Bon Staatenbildung kann deshalb nirgends die Rede 
fein; auch die Häuptlinge haben nur jelten großen Einfluß, doch gibt es in Neukaledonien Stände, 
einen bevorredhteten, ähnlich wie in Polynefien, und das rechtloſe nievere Voll. Infolge der 
politiſchen Zerriſſenheit ift auch das Gewirr der Sprachen fo groß, daß oft jedes einzelne Dorf 
jeine eigene Sprache oder wenigjtens feinen eigenen Dialekt hat, was das Fortlommen in den jo 
wie jo jchon jchlecht zugänglichen Inlandsgebieten außerordentlich erfchwert. 


1. Die Wefl-Melancfier. 
A. Die Bewohner Nengninens. 


Die Bevölferung Neuguineas macht wahricheinlich weit über die Hälfte der Gejamt: 
bevölferung Melanefiens aus. Genaueres anzugeben, wird freilich noch auf längere Zeit hin un: 
möglich jein; vielmehr werden alle Zahlen auf Schägung beruhen müſſen, die allerdings oft 
erheblich) voneinander abweichen, je nachdem bei der Schägung eine gut bevölferte oder eine 
nur ſchwach bejiedelte Gegend der Berechnung zu Grunde gelegt wird. So fommen 3. B. die 
engliſchen Quellen auf Grund einer genügenden Beliedelung der Umgegend von Port Moresby 
zu der hohen Zahl von 2,500,000 Einwohnern. Wollte man anderjeits die Volfsdichte in den 
deutichen Teilen Neuguineas als Maßſtab nehmen, jo ergäbe fich eine Gejamtbevölferung von 
nur ungefähr einer halben Million für ganz Neuguinea. Nach Zöller's Vermutungen liegt die 
Zahl der Bewohner der ganzen Inſel zwifchen !/e und 1 Million, und damit jtimmt die Angabe 
Zupan’s überein, deren Ziffer 837,000 etwa in der Mitte zwifchen den genannten Grenzwerten 
jteht. Eupan rechnet auf Deutjch: Neuguinea 110,000, auf Britiijch: Neuguinea 489,000, auf 
Niederländiich-Neuguinea 238,000 Bewohner, woraus ſich eine Volfsdichte von im ganzen nur 
1,1 ergibt, in den deutichen und holländijchen Teilen nur 0,6, im britifchen Gebiet 2,1. Dazu 
kommt, daß das Yand auch ſonſt jehr ungleich bevölkert iſt. Im deutichen Schußgebiet 3. B. hat das 
Küftengebirge nur wenige, das höhere Innere faft gar feine Bewohner, die Niederung des Kaiferin- 
Auguſta⸗Fluſſes jehr viele Dörfer. Im Süden zwiichen dem Fly: Fluß und der Milne-Bai joll die 
Volksdichte nach MacGregor vielfach auf 5, ja auf der Halbinjel nördlich der Milne-Bai jogar 
auf 38 fteigen. Beſonders dicht find aber die d’Entrecafteaur:, Trobriand-Inſeln und Loui— 
fiaden bevölfert, deren Volksdichte im Mittel 3,9 beträgt. Über die holländischen Befigungen find 
wir nod) auf ältere Mitteilungen angewiejen, wonach die Dichte kaum größer ift als im deutjchen 
Gebiet. Auch dort wechjeln gut beſiedelte Gebiete (Geelvink-Bai) mit fait menjchenleeren Stri— 
chen, zu denen wir den größten Teil des Inneren der holländischen Beligungen rechnen dürfen. 
Da die Bewohner Neuguineas im ganzen genommen den oben (S. 285) gejchilderten Typus 
haben, jo jollen hier nur noch einige Bemerkungen über unſere Schugbefohlenen papuanifchen 
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Stammes im Kaijer-Wilhelms-Land angefügt werden, insbefondere nach Zöller’s zuſammen— 
fajjender Darjtellung, der einzigen, die neueres Material umfaſſend berückſichtigt. 

Die Bewohner von Kaiſer-Wilhelms-Land find meiſt wohlgeftaltet, mittelgroß, kräftig, 
im ganzen jedoch etwas kleiner, ſchmaler und weniger kräftig als die Europäer der niederen Klaffen. 
Die Farbe der Haut ift dunkelbraun, ohne bedeutende Nüancierungen nad) der hellen oder 
ſchwarzen Tönung hin, wenngleid) zahlloje VBerjchiedenheiten in der Färbung der Bewohner der 
einzelnen Dörfer auffallen. Bolljtändige Nadtheit kommt in Deutjch-Neuguinea nicht vor. 
Die Weiber tragen furze Grasröde oder Faferröde, die Männer nur eine Binde von bunten, 
gelben oder roten Baumrinden, eine Mufchel oder einen Lappen um die Lenden. Während ſich 
die eigentliche Kleidung auf dieje allernotwendigiten Gegenjtände bejchränft, wird zur Aus: 





Männer von Neuguinea: 1) von Motumotu, 2) von Koita. (Nah Driginalphotograpbien von Rev. W. G. Lamwes.) 


ſchmückung des Körpers, namentlich des Kopfes, viel Mühe verwendet. Doch legen auch hier 
weniger die Weiber Wert darauf als vielmehr die Männer, unter denen junge Stußer in allen 
Dörfern eine Rolle jpielen und namentlich bei Feiten in ihrem ganzen Aufputz hervortreten. 
„Das Haar’, bemerkt D. Finſch (‚Samova: Fahrten‘), „Torgfältig in eine weit abjtehende 
Molke aufgepauft, ijt rot gefärbt und wird von zwei Dedal feitgehalten. So heißen 3—5 mm 
jchmale, zierlich durchbrochen gearbeitete Bändchen aus feingeipaltener Pflanzenfaler oder der: 
gleihen, mittels Kalk weiß gefärbt, die ganz wie gehäfelt ausjehen und mit zu den reizendjten 
Bieraten der Papuas gehören. Jederſeits hinter dem Ohr ſteckt ein Kamm aus Bambu, in der 
Form dem unferer Frauen ganz ähnlich, deijen ungefähr 5— 6 cm breiter Rand zierlich durch: 
brochen und rot bemalt ilt. Diejer Kamm wird hinterſeits mit einem Büchel Kajuarfedern, 
friichen, grünen, feinen Farn, wohlriechenden Kräutern oder mit dem Sai geſchmückt. Letzterer 
ift ein zierlich mit abwechielnd gelb, rot, ſchwarz gefärbtem Gras umwundenes Furzes, dünnes 
Stäbchen, zumeilen mit einer weißen Hahnenfeder verjehen, das auch jonjt im Haare getragen 
und für die Jugend am Friedrich⸗ Wilhelms-Hafen charakteriſtiſch wird. Im Ohr Br ein aus 
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Neuguinea im höchiten Maße mit Ornamenten und Arabesken ausgeſchmückt, dienen aber nur jelten 
ernithaften Kriegen, da die Papuas auf Neuguinea im ganzen keinen jehr Friegeriichen Charakter 
zu haben jcheinen. Freilich weichen auch in diefer Beziehung die Bewohner der verfchiedenen 
Teile Neuguineas und jogar die der einzelnen Dörfer voneinander ab. Die Leute der Südküſte 
gelten als unrubiger, friegerijcher, beweglicher und fleifiger, die der Küfte des Kaifer- Wilhelms: 
Landes als umgänglicher, rubiger, aber auch fauler. 

Die Kultur der Papuas hat bisher noch nicht die Stufe erflommen, die 
nad) der geijtigen Anlage des Volkes zu erwarten gemwejen wäre, jondern jteht 
unter der der benachbarten Polynefier, Mikronefier, Malayen, aber auch der 
Neger, wenn fie fich auch natürlich hoch über die der Auftralier erhebt. An den 
Küften von Neuguinea befinden ſich die Papuas noch vielfach im Zuſtande der 
Pfahlbauer und zwar am meijten um den Kaijerin-Augufta= Fluß und im 
niederländijchen Teile der Inſel (ſ. die beigeh. Tafel „Ein Pfahldorf in Südojft: 
Neuguinea”). Die häufig zweiftöcdigen Häufer befigen als Wände Bambus: 
latten oder ſchönes Mattengeflecht, und auch der Fußboden ijt mit Matten belegt, 
während um die Ajtrolabe-Bai der Fußboden durch den fejtgeitampften Erb: 
boden gebildet wird. Kandeinwärts von der Aitrolabe:Bai haben nad) Zöller 
(‚Deutjch Neuguinea‘) „die langgeftredten, aber nicht jehr breiten Käufer der 
Gebirgsdörfer, denen die fenjterartige Thüröffnung an der ſchmalen Vorderfront 
gleichzeitig als einziger Zulaß für Licht und Luft dient, im Inneren bloß einen 
einzigen, jehr großen, ziemlich finiteren, aber, wenn Feine friſchen menjchlichen 
Leichen an der Dede herunterhängen, nicht gerade übelduftenden Raum‘. Die 
ungewöhnlich diden, aus Laub hergeitellten Dächer reichen beinahe bis an den 
Erdboden herunter und erinnern daher an die Häufer in den europäiſchen Hoch: 
gebirgen. Die Geräte in den Häufern beitehen aus geflochtenen Körben, hölzernen 
Schüſſeln, Kürbisichalen, mit einfachen Muftern verzierten Thontöpfen, Bambus: 
rohren zum Waſſerholen, hölzernen Kopfſchemeln und Bettitellen aus brettartigen 
Rindenſtücken. Bon der Dede herab hängen die in Baumbajt verpadten, mit 
Lianen und Notang zufammengejchnürten Leichen in geräuchertem Zuftande, 
umgeben von Yams, die ihnen zur Nahrung dienen follen: eine Sitte, die aller: 
dings anfcheinend nur auf die Gebirgsdörfer landeinwärts der Ajtrolabe-Bai 
bejchränft ift und fi anderswo nicht findet. Am oberen Fly z. B. werden die 
Toten unter Bäumen im Freien ausgeftellt, mit Baft und Striden ummwunden 
Ha — und entweder dort belaſſen oder ſpäter verbrannt. 

Neuguinea. (Christy Überhaupt berührt es eigentünlich, daß viele Eitten nur ein beſchränktes 
nn — Verbreitungsgebiet haben. Beiſpielsweiſe finden ſich die merkwürdigen, in 

den hohen Bäumen errichteten, mittels Leitern erreihbaren Baumhäuſer wohl 
bei Finſchhafen überall in der Nähe der Küfte, nicht aber an der benachbarten Ajtrolabe: Bai. 
Ebenjo mangeln im Gebirge die befonderen Junggefellen: und Berjammlungshäufer der Küfte, 
während dagegen Zaubererhütten auch dort in feinem Dorfe fehlten. Je weiter man nun nad) 
dem holländischen Gebiet an der Nordfüfte vorjchreitet, dejto mehr nehmen Pfahlbauten, große 
Dörfer und förmliche Tempel zu, deren jchönfte an der Humboldt-Bai und an der Geelvinf-Bai 
zu finden find. An der Humboldt:Bai ift vor allem das Pfahldorf Tobadi durd) frühere Neifende 
befannt und von Finſch als Perle des Pfahlbauertums der Steinzeit gerühmt worden. „Das ' 
Dorf liegt in einer Heinen Einbuchtung verjtedt und macht mit feinen düfteren, von Wetter und 
Rauch gebräunten Häufern einen äußerit fremdartigen Eindruck. Von weiten glaubt man 
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ungeheuer große Wigwams oder Oſtjaken-Dſchums, im Waifer ſchwimmend, zu erbliden, aber bald 
jehen wir, daß vs jolide, auf Pfählen ruhende Bauten find, die im wejentlichen aus einem jpigen, 
meiſt vieredigen Dache beitehen, deſſen Spitze 30 Fuß und mehr Höhe erreichen mag. Eie ijt 
häufig mit einer runden Holzicheibe gekrönt, auf der als befonderer Schmud eine roh gefchnigte 
menſchliche Figur in figender Stellung hodt. Dieje aus Ried oder Gras jehr forgfältig gededten 
Dächer ruhen auf ungefähr 5 Fuß hohen Seitenwänden aus geipaltenem Bambus und haben zwei 
gegenüberliegende Eingänge, vor denen Plattformen errichtet find. Letztere ragen (bei Ebbe) an 
7 bis 9 Fuß über die Wafferfläche und ftehen ebenfalls auf Pfählen. Dabei darf man ſich aber 
nicht Pfähle nach unferen Begriffen, ftarfe, gerade, behauene Stammftüde, vorftellen, jondern jchiefe, 
frumme Stämmen, die gegenüber dem gewaltigen Bau unverhältnismäßig dünn erſcheinen.“ 

Der jogenannte Tempel von Tobadi ift eins jener großen VBerfammlungshäufer, aber von 
riejigen Dimenfionen, namentlich in Bezug auf die Höhe, Eine etwa 15—18 m lange Plattform, 
die als Tanzplat gedient hatte, führt zu dem eigentlichen Gebäude, das in achtediger Form in vier 
Abjägen zur Höhe von etwa 20 m auffteigt. Dieje vier Auffäge tragen nad) Dr. Otto Finſch 
(‚SamoasFahrten‘) „buntbemalte Holzihnigereien, Frieje; vom unteren Dachrande hängen lange 
Franjen aus Palmfaſer und Feitons von aufgereihten Gierichalen, im Dache ſelbſt jteden Palnı: 
wedel und verichiedene buntbemalte Tierfiguren. Sie ftellen Vögel, Eidechſen und bejonders 
fenntlich Fiſche dar; auf der äußerſten Dachſpire thront eine menſchliche Figur, darüber ein Vogel 
in fliegender Stellung.“ 

Der Ackerbau der Papuas beſchränkt ſich auf den Anbau der notwendigſten Lebensmittel 
und beginnt mit dem Roden des Waldes gegen Anfang der Regenzeit, das von Männern beſorgt 
wird. Nachdem eine Lichtung im Walde durch Abbrennen der Stämme hergeſtellt und die ge— 
fallenen Bäume weggeſchafft ſind, beginnt die Arbeit der Frauen, nämlich die Ausſaat. Über— 
haupt liegt ja alle übrige Arbeit in den Pflanzungen den Weibern ob. Alle paar Jahre wechſelt 
die Lage der Pflanzung, da Düngung nicht bekannt iſt und der Wald noch weithin jungfräulichen 
Boden bedeckt. So iſt denn alles Land nach und nach unter die Papuas aufgeteilt, wird aber 
nur in ganz verſchwindendem Maße bebaut. Gewöhnlich vereinigen ſich mehrere Dorfbewohner 
zur Anlage einer gemeinſamen Pflanzung, da die Errichtung eines dieſe gegen die Wildſchweine 
ſchützenden Zaunes meiſtens die Mittel und die Arbeitskraft eines Einzelnen überſteigt. Hier 
haben wir alſo die beſte Gelegenheit, eine Methode der Bewirtſchaftung des Bodens noch in 
lebendigem Betriebe zu ſtudieren, wie wir ſie bei unſeren Vorfahren im grauen Mittelalter voraus— 
ſetzen müſſen. Im übrigen liegen freilich die Pflanzungen immer möglichſt weit auseinander 
und verſteckt im Walde, oft an ſteilen Abhängen, und enthalten meiſt außer Yams und Taroͤ, den 
Hauptnahrungsmitteln, auch Kofospalmen, Bananen, Zuderrohr, Brotfruchtbäume, Kürbiſſe, 
Gurken, Bapaya. Hierzu find von den Deutjchen eingeführt worden: Bataten, Mais, Yuka und 
Waſſermelonen. Bon jonftigen Nubpflanzen fennen die Eingeborenen Tabak und Betelpalmen 
und bevorzugen unter den genannten die Kokosnüſſe als Yederbiffen, den Sumpftaro und Yams, 
eilen dagegen von dem NeuguineasBrotfruchtbaum nur die Kerne, da der Südfee-Brotbaum mit 
feinem weichen Fruchtfleisch hier nicht wählt. Auch die Banane ift ein untergeordnetes Nahrungs: 
mittel, obwohl jie in allen Dörfern gepflanzt wird; und jelbit die Kofospalme hat ſich in Neu: 
guinea bisher anjcheinend nur durch Anpflanzung verbreitet. 

Die Fleiihnahrung der Neuguinea: Papuas beiteht aus Schweine= und Hundefleiſch, 
Hühnerfleifch und Fiichen. Das Huhn it wahricheinlich erſt verhältnismäßig ſpät in Neuguinea 
eingeführt, das Schwein vermutlich von den Bapuas beim Betreten der Inſel mitgebracht worden 
und dann verwildert. Es iſt ausgezeichnet durch zierlichen Wuchs, großen Kopf und jchwarze 
Farbe und wird namentlich von den Frauen in ganz derjelben Weiſe gehätichelt, geliebkoft und 
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als Haustier gehalten wie bei uns die Kätzchen. Der Hund ift ebenfalls Hein, hat feine Beziehung 
zu dem Dingo Auftraliens, bellt nicht und wird jehr hochgeſchätzt, teils wegen jeines Fleiſches, 
teil wegen feiner Zähne, die man als Schmud verwendet. Die Zahl der Hunde und Schweine 
ift übrigens nicht jehr groß, weil ihrer namentlich bei Feitlichfeiten recht viele verzehrt werden. 
Die Papuas der Nordküfte fennen nicht den Sago, Hiri, der in Britiich-Neuguinea zu großen 
Handelsbeziehungen der Eingeborenen untereinander Veranlaſſung gibt. Die Sago-Diſtrikte 
liegen zwijchen den Mündungen des Fly: Fluffes und dem Gebiete von Roro nordweitlich von Port 
Moresby und entjenden fürmliche Flotten nach der ganzen Südoſtküſte, von der jie aus ber 
Gegend von Port Moresby Töpfereiwaren zurüdbringen. Fiſche werden überall mit großer 
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Topferei in Port Moresby, Sübojt- Neuguinea. Mad Photographie von Nev. WB. G. LSawes.) 


Geſchicklichkeit gefangen, teils aus den Flüffen und Bächen, mit Fifchlörben, Netzen und Angeln, 
auch bei Fadellicht mit Speeren und Pfeilen, teils an der Seefüfte. Weit hinaus auf das Meer 
jedoch wagt ſich im Gegenjat zu dem Polynefier der Papua nur jelten, wenigjtens der von der 
Nordküste nicht leicht, während der Bewohner der Inſeln in der Torres-Straße und der Riffe 
gegenüber der Südoſtküſte eher einmal in feinem Auslegerfanoe zum Fiichfang Hinausfährt. 
Anderjeit3 darf man aber nicht jagen, daß die Papuas der Nordfüfte des Meeres ungewohnt 
wären, jondern man hat im Gegenteil oft bewundert, wie fie in Ermangelung von Kanoes jelbit 
auf großen Baummurzeln an die draußen anfernden Schiffe herangerudert fommen, furdhtlos auf 
ſchwankem Fahrzeug die Brandung zerteilend. 

Der Mangel an Tieren bietet den Papuas wenig Gelegenheit zur Jagd; daher haben fie auch 
feine Waffen, die zur Erjagung größerer Tiere geeignet wären, denn fie reihen faum für die 
Erlegung der Vögel aus. Und nicht einmal den Reichtum an Paradiesvögeln beuten jie aus, 
außer in dem Gebiete um die Geelvink-Bai. Die einzige Jagd auf größere Tiere richtet fich daher 
gegen Wildſchweine und die Heinen Baumkänguruhs, denen man mit Pfeilen und Fallen nad: 
ſtellt. Narkotiſche Gelüste befriedigen die Papuas durch das Tabakrauchen und Betelfauen, 
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während die polynefifche Kava (vgl. S. 234) hier faum verbreitet worden ift, was auf dag Über: 
wiegen malayijcher Einflüjfe deutet. 

Die Töpferei, unter allen Gewerben am höchiten entwidelt, veranlaßt an mehreren 
Stellen überaus lebhaften Handel, jowohl von der Inſel Bilibili im deutihen Schußgebiet aus, 
als auch namentlich aus dem Diftrifte Motu zwijchen Roro und Port Moresby in Britijch- 
Neuguinea (j. Abbild., ©. 294). Bon dort werden Töpferwaren nad) den Sago-Diſtrikten von 
Elema einerjeits und den Kopra: und Armmufceldijtriften der Südojtipige und der d'Entre— 
caſteaux-Inſeln ausgeführt. Im Norden Neuguineas bejhäftigen ſich mit Töpferei, Ceilerei, 
lechtarbeiten die Weiber, während die Männer die Fahrzeuge bauen und die großartigen Holz: 
jchnigereien für diefe und die Häufer ausführen. Von den Gejtaden des kulturell höher ftehenden 
Südoſtens werden auch, 5. B. von der Milne-Bai her, Fahrzeuge ausgeführt nad) der Mujua— 
oder Woodlark-Inſel jowie nad) den Kouifiaden. Auch wird hier von den d'Entrecaſteaurx-Inſeln 
aus ein Handel mit Armmuſcheln und allerlei Schmudjachen getrieben, an dem allerdings die 
ganze Nordoitfüfte feinen Anteil zu haben ſcheint. Eiſen und Schmiedekunſt ift überall unbekannt, 
die ganze Nordfüfte jteht, mit geringen Ausnahmen, noch int Zuftande der Steinzeit; um jo er: 
jtaunlicher find die mit den primitiven Werkzeugen erreichten prachtvollen Schnigereien, die nad) 
den meilten Kennern auf das Vorhandenſein eines vollitändig ausgebildeten Kunjtgewerbes 
ichließen lafjen. An der Nordfüjte ijt der Handel, außer bei den Bilibili-Yeuten, die regelmäßig 
die benachbarten Küftenftationen befahren, noch ganz unentwidelt; zwijchen den einzelnen 
Dörfern wird ausjchließlich Taufchhandel geübt, deſſen beliebtejte Gegenjtände von europätjcher 
Seite noch immer Perlen, Tabak und Eifen jowie eiferne Geräte find. Bei dem gänzlichen 
Mangel an Geld werden namentlich Schweine gern an Zahlungs Statt angenommen. 

ALS echte Aderbauer haften die Papuas an der Scholle, verlegen indejjen ihre Pflanzungen 
und Dorfichaften oft an benachbarte Orte, ohne daß jedod Wanderungen vorzufommen jcheinen. 
Im deutihen Schußgebiet liegen die feinen, nur jpärlih bewohnten Anjiedelungen meijt 
mehrere Stunden auseinander und beherbergen jelten mehr als 100 Einwohner, im Süden find 
aber größere Ortichaften von angeblich 1000 und mehr Einwohnern vorhanden. Die politiiche und 
ſprachliche Zerjplitterung ift, wie ſchon oben bemerkt worden iſt, ungeheuer groß; fait jedes Dorf 
redet einen anderen Dialekt, nur die nächitgelegenen Dörfer haben Verkehr untereinander, und 
es jcheint jich auch diejer vielfach auf Handel und gegenfeitiges Heiraten zu beichränfen. Rang: 
unterjchiede fehlen faſt ganz, nicht einmal Häuptlinge oder Ortsältefte find in manchen Dörfern 
zu unterjcheiden, nur jelten treten einflußreiche Leute hervor; darum fehlt auch eine bevorrechtete 
Klaſſe, ein Adel, wenigitens im Norden der Inſel, und ebenjowenig ſcheint es Sklaven zu geben. 
Sänntliche Bewohner eines Dorfes find vielmehr gleichberechtigt und hegen das bejtimmte Gefühl 
der Zufammengehörigfeit als Mitglieder einer Dorfgemeinde. Während aljo Sitten und Ge: 
bräuche faſt überall diejelben find, wenigstens was die hauptjächlichen, die Papuas von den um: 
mwohnenden Raſſen unterjcheidenden Eigentümlichkeiten betrifft, jo zerfällt das Volk in zahlloje 
Unterabteilungen, die jich nicht einmal ſprachlich verftändigen können. Außerdem bilden die 
Bergbewohner anjcheinend eine vielfach abweichende Menjchenklafje: Zöller hält fie für viel kräftiger 
und durch eine unüberbrücdbare Kluft von den Küjtenbewohnern getrennt, und d'Albertis be: 
richtete ebenfalls von völlig abweichenden Stämmen im Inneren. 

Über die religiöfen Voritellungen der Papuas auf Neuguinea ift fait nody gar Feine 
Klarheit gewonnen worden. Ahnenfultus und Schädelverehrung jollen im britifchen Teil Neu: 
guineas einen wichtigen Teil im religiöfen Yeben einnehmen; anderjeits fommt es im Norden 
Neuguineas vor, daß Schädel der Verwandten ohne weiteres verfauft werden. Tänze und Feite, 
deren es eine große Zahl gibt, haben bisher auch wenig Gelegenheit zur Klärung der religiöjen 
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Verhältnifje gegeben, auch das Aſſa-Feſt nicht, bei dem vor allem nicht feftfteht, was Aſſa über: 
haupt bedeutet. Ahnenbilder mit ſchönen Schnigereien fehlen in feinem Teil Neuguineas; da: 
gegen find über das Vorkommen wirklicher Tempel die Anfichten geteilt: Finjch, der den von Tobadi 
für ein Tabu-Haus hält, wendet ſich dagegen, Zöller ijt anderer Meinung. Der Tabu:Begriff 
ift bei weiten nicht jo ausgebildet wie in Polynefien, fehlt aber doch auch nirgends auf Neu: 
guinea, kommt indejfen anjcheinend meijt nur in der milden Form des Schußes von Eigentum, 
Pflanzungen und Fruchtanlagen vor, jo daß fich eine allmähliche Zunahme der Schärfe der Tabu: 
Beſtimmungen von Neuguinea bis zu den öftlichen und nördlichen polynefiihen Jnjeln erfennen 
läßt. Eigentliche Priejter jcheinen aber auch nicht vorhanden zu fein, Zauberer dagegen fehlen 
auch hier nicht, ſtehen aber feineswegs in gutem Auf. Infolge der anſcheinend geringen reli- 
giöjen Bebürfnifje der Papuas haben auch die Miffionare ſchweren Stand, und ihre Erfolge find 
nod) gering. Freilich haben in Deutfjh- Neuguinea die Miffionsftationen der rheinischen Miſſion 
Bokadſchim an der Aitrolabe-Bai und der Neuendettelsauer bayriſch-proteſtantiſchen Miſſion Sim: 
bang im Süden von Finſch-Hafen erjt jeit 1886/87 ihre Thätigfeit begonnen, doch ift Schon 1889 
im Prinz: Heinrics= Hafen eine dritte Station, Siar, errichtet worden, 1890 eine vierte auf 
der Dampier-Inſel, worüber unten Genaueres mitgeteilt werden wird. 


B. Die Bewohner des Bismard-Ardipels. 


Die Bewohner des Bismard-Arhipels gehören ohne Zweifel zu derjelben Raſſe wie 
die von Neuguinea, weichen jedod) von den ihnen nächſt wohnenden Nafjengenofjen, den Ein: 
geborenen des Haifer- Wilhelms: Landes, in mancher Beziehung ab. Bor allem haben fie einen 
energifcheren, unternehmungsluftigeren und daher auch Eriegerifcheren Charakter, woraus den Neu: 
guineern gegenüber mancherlei vorteilhafte, aber auch nachteilige Eigenfchaften entipringen. Aus 
ihrer Neigung zur Veränderung, Wanderung und ihrem Unternehmungsgeift erflärt ſich die Bereit: 
willigfeit, ſich als Arbeiter zu vermieten, die jo ſtark iſt, daß jegt ein großer Teil der in dem deut: 
jhen Schutgebiet auf Neuguinea verwendeten Arbeiter von den Inſeln des Bismard-Archipels 
ſtammt. Anderfeits führt ihr Eriegeriicher und gewaltthätiger Charakter zu argen Ausfchreitungen 
gegenüber Schiffsbejagungen, Händlern, Mifjionaren, deren eine ganze Neihe auf den Inſeln 
diejes Archipels umgekommen find. Die armen Opfer gehen gewöhnlich einem fchredlichen Schidial 
entgegen, da auf dem Archipel noch die Menfchenfreijerei in hohem Grade herricht. 

Die Zahl der Eingeborenen des Bismard-Archipels wird auf 188,000 angegeben, obne 
daß fie irgendwie fichergeftellt wäre. Vor allen Dingen fennt man überhaupt von dem Bismard: 
Archipel nur wenige Gebiete, namentlich die Halbinjel Gazelle, genauer, und in diefen wechjeln 
gut bevölferte Landſchaften mit fajt menjchenleeren jo jehr, daß jelbjt eine Schägung erſchwert wird. 

Im einzelnen weichen die Bewohner diejer Inſeln in Körperbau, Hautfarbe, Sprache und 
Gebräuchen wiederum jo ab, daß eine große Zerfplitterung auch hier die Negel zu fein jcheint. 
Nur eine einzige große Unterjcheidung läßt fich machen: die Bevölkerung des füdlichen Teiles von 
Neumedlenburg vom 4. Grade ſüdl. Breite an gleicht der Neupommerng, nicht aber die des nörd: 
lihen Teiles. Im ganzen find die Eingeborenen auf diejen Injeln kräftig, muskulös, groß ge: 
wachen, ihre Hautfarbe ift auf Neupommern dunkler, auf Neumedlenburg heller als die der 
Eingeborenen des nordöftlicen Neuguinea. 

Kleidung ſcheint anfangs überhaupt nicht vorhanden geweſen zu fein, ſondern in allen nod) 
urjprünglichen Gebieten gehen die Eingeborenen vollſtändig nadt, und zwar beide Geſchlechter, 
dagegen legen die Yeute, die von der Kultur der europäischen Handels: und Miſſionsſtationen 
beledt worden find, ein Lendentuch an. Um jo größer it ihre Neigung zu Schmuck. Vor allem 
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wird auf die Bemalung viel Wert gelegt, die Gelichter halb rot, halb weil; gefärbt, weiße Ninge 
um die Augen angebracht oder bei Trauer das Antlig mit Manganerz angejtrichen. Tättowierung 
und Narbenzeichnen find auf Neupommern allgemein (f. untenjtehende Abbild.), follen aber auf 
Neumedlenburg, mit Ausnahme des nördlichiten Teiles, fehlen. Unter den Haartradhten finden 
ji) merfwürdigere als in Neuguinea, und jo jcheint es, als ob mit abnehmender Kleidung mehr 
auf den Auspug des Haares geachtet wird. Schmud ijt Kleidung: mit Korallenfalk und Farben 
wird das Haar weiß und rot gefärbt, mit Blumen, Kräutern und namentlich Federn geichmückt 
und in größere Perüden auseinander gezogen als auf Neuguinea. Die Zähne werden aud) hier, 
wie auf diejer Inſel, durch Betelfauen 
ſchwarz gefärbt; doch jcheint dieſe Sitte 
nicht über Neumedlenburg hinauszu— 
gehen: auf den Ealomonen fehlt jie 
bereitd. Nur Armere oder jüngere 
Frauen lajjen die Zähne weiß oder 
halbweiß, aud wird nicht jelten ab: 
wechjelnd ein Zahn weiß gelafjen und 
der andere ſchwarz gefärbt. Die Be: 
ichneidung wird in Neupommern und 
dem nördlichiten Teil von Neumedlen: 
burg heute noch geübt. 

Als Waffe dient auf Neupome 
mern vorzugsweile die Schleuder, in 
deren Handhabung die Eingeborenen 
ziemlich große Gefchiclichkeit erwerben. 
Bogenund Pfeile ſindauf Reupommern 
jelten und fehlen auf Neumeclenburg 
ganz, auch Schilde jind nicht befannt. 
Sm Fernkampf wirft man Speere, im 
Nahkampf jchlägt man den Feind mit 
Keulen, die namentlich auf den Admi— 
ralitäts-Inſeln geihäßt werden. Yeider 
haben, im Gegenjag zu Neuguinea, 
europäiſche Gewehre Eingang in Neu: 
pommern gefunden. 

Die Arbeit bejorgen in der Hauptjahe die Weiber; werden dieje doch vielfach nur zu dem 
Zwede der Bejorgung des Yandbaues genommen. Man fauft die Frauen für das „Diwarra— 
Geld”: auf Fäden aufgereihtes Mufchelgeld, um etwa 10 — 60 Mark. Es ijt auch behauptet 
worden, daß teilmeife vollfommene Sklaverei auf dieſen Inſeln herriche; hierbei jcheint es ſich 
aber nur um eine Art Yeibeigenichaft zu handeln, die einen unfreiwilligen Wechſel in der Perſon 
des Herrn nicht erlaubt. Das Diwarra:Geld wird von den Häuptlingen heimlich durch müh— 
james Abjchleifen von Kauri-Muſcheln nach verichiedenen Methoden bergeitellt; die Diwarra 
Neumedlenburgs weicht von der Neulauenburgs ab. Wer überhaupt jo glücklich it, ſolche auf 
Fäden gereihte Divarra:Stränge zu befigen, der legt feinen Schab in einen gemeinfamen Haufe 
nieder, wo alle Neichtümer zufammen forgfältig bewacht werden. Überdies wird die Diwarra als 
Sühngeld benugt. Sonft bejteht aber der Handel auch im Bismarck-Archipel wejentlich in Tauſch, 
und auf der Gazelle Halbinfel fommen größere Märkte vor, auf denen Yams in jehr bedeutenden 
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Mengen verfauft werden. Tabak ift das wichtigite Kaufobjekt für die Eingeborenen, Perlen 
jtehen bei weitem dahinter zurüd. 

Die Dörfer der Bismard-nfulaner beftehen gewöhnlich aus mehreren Gehöften, die je 
drei oder vier Hütten in gemeinfamer Umzäunung enthalten. Die rechtedigen Häufer oder 
Hütten haben gerade Langjeiten und abgerundete Schmaljeiten, an deren einer die Thür ange: 
bracht ift. Man errichtet die Hütten, indem Pfähle von Bambusrohr oder jonjtigem Holz einen 
Fuß auseinander in den Boden eingerammt werden; dann füllt man die Zwiſchenräume mit 
Gitterwerk aus Streifen von geipaltenem Bambusrohr oder Arefapalmen und verdichtet die 
Wände mit Grasbededungen. Das aus demjelben Holzmaterial hergeſtellte Dach wird ebenfalls 
mit Gras oder Kofospalmblättern bedeckt und ift jehr wideritandsfähig. Zwei Räume werden im 
Inneren abgeteilt: der hintere, größere, ift für die Frauen und Kinder beftimmt, der äußere, bei 
weiten fleinere, für den Mann und die jungen Söhne, während alle unverheirateten Erwachjenen, 
nad) den Gejchlechtern getrennt, in befonderen Hütten jchlafen. Die Schlafitellen, einfache Kokos: 
palmmatten, werden wie die ganze Hütte fauber gehalten und nachts durd Feuer erwärmt. 

In größeren Häufern werden die Kanoes aufbewahrt. Dieje verfertigt man aus einem 
einzigen Stüd, weißt fie mit Kalk und verfieht fie mit Auslegern und fpigigen Schnäbeln vom 
und hinten. Sie jtammen meift von den Küfteninjeln der Neulauenburg:Gruppe, von Uatom 
und der Beining-Bucht; dort verfaufen fie die Leute nach der ganzen Umgebung der Gazellen: 
Halbinjel: große Bote um 150 Schnüre Diwarra. Durch gut angelegte und gehaltene Pfade 
jtehen dieſe Dörfer miteinander in Verbindung und fallen durch Anpflanzungen von Zier: 
fträuchern und duftenden Blumen auf, für die die Melanefier ebenfojehr eine deutliche Lieb: 
haberei zeigen wie die Polyneſier. 

Die Anpflanzungen der Eingeborenen des Bismarck-Archipels weijen meiſt Yams, Ba: 
nanen und Kofospalmen auf; namentlich werden die Bananen in ganz regelmäßigen Kulturen 
vorzüglich angeordnet, und die Produfte der Yamspflanzungen wandern über den Markt von 
Ralum häufig nad Neuguinea zur Ernährung der dortigen Arbeiter des Bismard : Ardipels. 
Statt der echten Brotfrucht, die fehlt, kommt die fernige vor; eine Anzahl neuer Nahrungs: 
pflanzen iſt den Eingeborenen durch die Europäer befannt geworden. Bejonders häufig ift aber 
die Kofospalme: auf Neumedlenburg ift die Oftfüfte weithin mit Kofospalmen beftanden, auf 
Neuponmern fteigen fie auffallend weit im Gebirge empor. 

Die Fleiſchnahrung beichränft fih, da das europäifche Rind noch nicht zum Haustier 
der Eingeborenen geworden iſt, auf Schweine, Hunde und Hühner. Fiſche werden mit Gold auf: 
gewogen. Die Menſchenfreſſerei it ficher auf jämtlichen Inſeln des Archipels durchaus üblid), 
joll ji allerdings nad) Zöller nur auf im Kriege getötete Feinde erjtreden. „Wenn der Leichnam 
eines getöteten Feindes heimgebracht it”, bemerkt Parkinſon (‚Im Bismard-Archipel‘), „io 
verjammeln ich auf ein gegebenes Signal mit der großen Holztrommel ſämtliche Bewohner des 
Dorfes, und die Zerteilung beginnt. Er iſt Eigentum desjenigen, der ihn gebracht hat, und der 
num die einzelnen Stüde an die Umſtehenden verfauft. Der Erlös aus einem Leichnam beträgt 
durchſchnittlich 50—80 Faden Diwarra. Zunächſt werden die Beine unterhalb der Knie ab: 
geſchnitten, dann allmählich die übrigen Teile zerftüdelt. Als beſte Stücke gelten die Seiten, die 
Finger, das Gehirn und bei weiblichen Leihen die Brüfte. Die Stüde werden einzeln mit 
Blättern umhüllt und zwiichen heißen Steinen geröſtet.“ 

Jedenfalls darf man nicht jo weit gehen, das Verzehren des Fleiſches erjchlagener Feinde 
als eine regelmäßige Nahrung der Eingeborenen aufzufaſſen, fondern es ift nur eine Handlung 
der Rache und des Haſſes oder gewiſſer religiöfer Vorftellungen. Anders z. B. bei den Fidſchi— 
Inſulanern, die in der That bei jeder Feitlichkeit Menſchen aus dem eigenen Stamme fraßen. 
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Auch ſcheuen ſich die Bewohner Neupommerns, den Weißen Gelegenheit zum Beiwohnen ihrer 
Kannibalenſchmäuſe zu geben, machen aber anderſeits kein Hehl daraus, daß ſie von Zeit zu 
Zeit Anthropophagie treiben. Übrigens werden Schädel und Knochen nicht aufbewahrt, ſondern 
weggeworfen, außer dem Oberarmknochen, der zuweilen als Zierde am Speere getragen wird, 

Der Kriegszuftand unter den Eingeborenen des Bismard:Archipels ift fait ebenjo häufig 
wie die Friedenspaufen: ein geringfügiger Anlaß, ein lächerlicher Borwand genügt, die grim: 
migite Fehde anzufündigen. Parkinſon erzählt, daß der Diebjtahl eines Hundes zur Verbrennung 
eines Dorfes führte. Gewöhnlich aber find Frauen der Gegenjtand einer Fehde, teils wenn fie 
nad) jchlechter Behandlung durch ihre Männer zu ihren Eltern entlaufen, teils weil jie mit irgend 
einem Liebhaber durchgehen; oft ift reine Eiferfucht der Grund zur leidenjchaftlichen Erregung 
der Männer, Gewöhnlich verlaufen die Kämpfe ganz unblutig oder unter Vermeidung von 
Todesfällen, unter leichteren Verwundungen durch Speerwürfe oder Feuerwaffen; das Ende vom 
Lied ift die Darreihung von Sühngeld an den Beleidigten. Hat es aber einmal das Unglüd 
gewollt, daß ein Krieger im Kampfe fiel, und war dies etwa ein Mann von Einfluß, jo erfolgt 
blutige Vergeltung von jeiten feiner Familie. So entjtehen zuweilen die langdauernden Kämpfe 
ganzer Diftrifte gegeneinander. 

Die Melanefier des Bismarck-Archipels neigen jehr zu Diebjtählen, teils gegenüber ihren 
eigenen Stammesgenojjen, teils, verführt durch die zahlreichen neuen, netten Gegenftände der 
Europäer, auch gegen dieje, denen daraus oft eine Quelle ernftliher Spannung mit den Ein: 
geborenen und nicht ſelten Fehde und Überfall erwächſt. Wer einen Dieb auf friiher That 
ertappt, hat zwar das Recht, ihn zu töten; für gewöhnlich aber Fauft fich ein jolcher durch eine 
Anzahl von Divarra: Fäden los. 

Der Charakter des Bismard-nfulaners ift im ganzen mißtrauifch, wenn auch nicht geradezu 
binterliftig. Denn die tückiſchen Überfälle Fremder find meiftens auf irgend welche Unbill zurüd: 
zuführen, die fi vorher andere Fremde den Eingeborenen gegenüber erlaubt hatten. Freilich 
zeigt ji) dasjelbe Mißtrauen auch in Gegenden, wo bisher feine Berührung mit Fremden jtatt- 
gefunden hat, und es ift zweifellos, daß manche Stämme blutdürftigen Charakter haben, wie die 
Ermordung der farbigen Fidihi-Miffionare im Jahre 1878 beweift. Habjucht allein jcheint auch 
in vielen Fällen zu dem Morde von Händlern geführt zu haben. Förmliche Kriegszüge find zur 
Vergeltung diefer Schandthaten gegen die Eingeborenen unternommen worden, zahlreiche Ver: 
brennungen von Dörfern und Vernichtung von Menjchenleben erfolgten, und die Folge war 
dann an einzelnen Stellen, wie an der Küfte der Halbinjel Gazelle, Sicherung der Stationen 
der Weißen, an anderen aber, wo dieje in geringer Zahl angeliedelt waren, erneute Morde, 
Durd) die Bejuche der Krieasichiffe in den Gewäſſern des Bismarck-Archipels find die Zuitände 
gebefjert worden, der Verkauf von Schußwaffen ijt verboten, und die Eingeborenen können jchon 
nicht mehr ohne die von Europäern eingeführten jchönen Dinge leben. Die Fälle, wo Weihe 
genötigt find, zur Beitrafung von Übelthaten der Eingeborenen auszuziehen, werden daher jchon 
aus diefem Grunde jeltener. Immerhin regelt ji nur an Küften, wo die Weißen ſchon längere 
Zeit anſäſſig find, mit der Zeit der Verkehr zwiſchen beiden Raſſen in frieblicher Weife. 

Die religiöjen Anjichten der Eingeborenen des Bismarck-Archipels find noch wenig be— 
fannt, und es ijt daher verfrüht, zu jagen, fie jeien an und für ſich jehr gering und auch jehr 
verworren. Man glaubt, daß ein Geilt, Kalila, über die Geftirne und die Erdbeben ſowie die 
im Archipel oft vorfommenden vulfanischen Ausbrüche gebietet, während zwei andere Geijter das 
fejte Land erbaut haben. Daneben ftehen eine Menge von böjen Dämonen, die Taberan, die 
bejonders in den bunt bemalten, mit prachtvollen Holzihnigereien bevedten, federgeſchmückten 
Warrabat: Figuren dargeftellt und in bejonderen Hütten in Waldlichtungen verehrt werden. 
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Sie gelten als Erzeuger alles dejjen, was den Menjchen alles ſchmerzlich berührt und ſchädlich 
ift, und werden daher, 3. B. bei ungünftiger, Krankheiten bringender Jahreszeit, von den Zau— 
berern beſchworen. Diefe Zauberer — eigentliche Prieſter jcheinen auch hier zu fehlen — beichäftigen 
fich mit dem Herbeiflehen von Negen, der Beihwörung oder auf Verlangen auch mit dem An: 
zaubern von Krankheiten, ja jogar mit der Herbeiführung des Todes, wirken aljo, wie ihre poly: 
nefischen Genoſſen, ſchädlich und ftehen, wie diefe, mehr in Furcht als in Achtung. Auch bier 
fommt es, wie bei vielen Naturvölfern, vor, daß, falls der Regen ausbleibt, den Negenzauberern, 
die daran jchuld jein müſſen, die Hütte verbrannt wird. Das Tabu iſt auch hier allgemein be- 
fannt und wird, entiprechend der größeren Annäherung an Polyneſien, ſchärfer gehandhabt als 
in Neuguinea; im ganzen beſchränkt es fich aber auch hier auf den Chu von Pflanzungen, 
Eigentum aller Art, um 
namentlid) der Kokospalmen. 
Als äußeres Zeichen des Ver: 
bots dient die Umflechtung 
mit Balmblättern, die Auf: 
ftellung rot und weiß be 
malter Zweige oder das An- 
hängen von Kofosnüffen an 
bervorftechende Site. Co 
wirft das Tabuieren bier 
im Gegenfag zu Polyneſien 
noch jegensreih und bat 
noch nicht jene willfürlice 
Ausdehnung auf beliebige 
Verbote aller Art erfahren 

— wie auf den öſtlichen und 
— nördlichen polyneſiſchen In— 
ſeln. Jedenfalls werden fur; 
vor Beginn der beliebteiten 
Felte, der Duf-Dufsgeremonien, Lebensmittel mit dem Tabu belegt, damit ja nicht etwa in der 
Zeit des Feſtes Mangel eintrete. 

Es ijt nicht befannt, ob die zahlreihen Tänze und Feitlichfeiten der Bismarck-Inſulaner 
mit den religiöfen Anjchauungen in Beziehung ftehen. Der Duk-Duk ift eine Art Bereinigung 
aller männlichen Eingeborenen und umfaßt ſogar die Knaben, deren Aufnahme in den Klub 
unter großen Fejtlichkeiten ftattfindet. Dieſe bejtehen in tagelangem Schmaufen der Männer, 
die alles, was an Taro, Kokosnuß, Hühnern, wilden Tauben und Fiſchen aufzutreiben it, ge 
wiſſenhaft verzehren; darauf folgt der Tanz. Die Männer, mit bunten Blumen und Blättern aus: 
jtaffiert und von Holz geichnigte Vögel oder grüne Zweige in den Händen haltend, jtellen ſich 
in zwei langen Neihen einander gegenüber auf, machen allerlei Sprünge und örperverdrehungen 
und fingen zum Takte des Kuddu, eines ausgehöhlten harten Holzzylinders, deſſen mit Eidechien: 
haut beſpannte eine Seite mit den Fingern geſchlagen wird. Unter allerlei Zeremonien werden die 
Knaben in den Klub aufgenommen, dürfen aber vor den 14. Jahre nicht an den Verſammlungen 
teilnehmen; dann erſt werden jie durd einen Stockſchlag des Tubuvan für reife Mitglieder er: 
Härt, Der Tubuvan ijt der für das Tanzen in vermummter Geſtalt beſtimmte Eingeborene; jo: 
bald er bezeichnet it, zieht er fünf Tage lang die Vermummung an, die aus übereinander 
gejtülpten vom Hals bis zu den Knieen berabhängenden Yaubfränzen und einem fpigen, Kopf 
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und Schultern verbergenden Hut aus fajerigem Grasgeflecht befteht (ſ. Abbildung, S. 300). 
Durch diefen unterjcheiden fich der Tubuvan und die Duf-Duk- Tänzer, indem jener einen ein- 
fachen Kegel aufſetzt, der Duk-Duk-Mann aber einen bunten, bemalten Spighut mit einem 1 m 
langen Stab auf der Spige. Man fertigt diefe Verkleidung jedesmal wieder von neuem mit dem 
Aufwand von mehreren Tagen und unter jtrenger Ausichliegung der Frauen. Nachdem der 
Tubuvan jeine fünftägige Vermummungszeit überftanden hat, wartet er noch drei Tage und 
vereinigt jih dann mit den Duf-Duf-Leuten, um mit diefen Hütte für Hütte abzugehen und einen 
Tribut von je einem Faden Diwarra zu heifchen. In einzelnen Gehöften tanzen die Vermummten 
und nehmen allen ihnen begegnenden Frauen das Geld, jchlagen auch manche Perſonen mit 
Knütteln und brechen in die Umzäunungen ein, worauf ſich die Überfallenen loskaufen müſſen. 
Die Perfönlichfeiten der Tänzer werden geheimgehalten, und es bejteht das Verbot, im Kreiſe 
von Frauen über den Duk-Duk zu ſprechen. Der Zwed des ganzen Lärms jcheint nur der zu 
jein, Diwarra für die zufammenzubringen, die den Duf-Duf entjenden: für die Häuptlinge oder 
einflußreiche Leute, während für die niederen Klaſſen vor allem das reichliche Eifen und Tanzen 
als Entihädigung in Betracht fommt, Der Duk-Duk gilt als traditionell geheiligter Brauch, 
jcheint aber jeine etwaige frühere religiöjfe Bedeutung ſchon lange eingebüßt zu haben. 

Tänze führen auch die Weiber gern und häufig auf, 3. B. nad) Beendigung der Feldarbeit, 
bald allein, bald mit den Männern zufammen, immer reihenweije geordnet. Bejonders eigen: 
artig find die Maskentänze, weil die Masken der Bewohner des Bismarck-Archipels häufig auf 
das jchönfte und fremdartigjte aus Holz geſchnitzt, bemalt und verziert find. Man fertigt fie aus 
den Stirn=, Baden: und Kieferfnochen eines Schädels, umgibt diefe mit einem- Bart und Kopf: 
haar und bemalt fie mit roter Erde und Kalf. Auch gibt es Masken, die Eidechjen, Vögel, Fiſche 
und allerlei Tiere darjtellen. Und damit auch die Muſik nicht fehle, jo vergnügt man fich auf 
dem Kaur, einem Blasinjtrument aus Bambusrobr, oder auf der großen Holztrommel Garamut, 
die mit Handhaben und rohen Verzierungen, Schnigereien und Malereien geihmüdt ift. Da— 
neben lieben die Leute vom Bismarck-Archipel die Maultrommel Ngap, die Pansflöte Bä, das 
erwähnte Kuddu und das monotone Geflapper vom Timbuf, einem Paar ovaler Holzjtüde, auf 
die abwechjelnd mit einem Holzitab gejchlagen wird. 

Die große Trommel ruft zum Kriege, zum Menjchenfraß, zum Feite und auch zur Trauer 
nad) dem Tode eines Häuptlings. Stirbt ein joldher, jo ſchmücken die Weiber den Yeichnam, 
indem fie auf das Geficht Kalk ſchmieren und Figuren von roter Farbe malen, Diwarra-Schnüre 
um Hals, Arme, Beine binden und allerlei Schmuck an den Körper hängen, Der Tote wird 
drei Tage lang auf Palmblättern in der Hütte aufgebahrt und dann beerdigt, indem man die 
Leiche in Nindenzeug einnäht und in eine 11/2 m tiefe Grube jenkt, das Geficht gegen Diten. 
Dabei werden Speere und Keulen über dem Leichnam zerbrocdhen und ihre Bruchjtüde an die 
Leidtragenden verteilt. Eine Bezeihnung des Grabes durch Steine oder Hügel findet nicht ftatt. 
An der Küjte (3. B. ſüdlich vom Kap Gazelle) legt man auch die Leichen in Kanoes und verjenkt 
diefe auf offenem Meere mit ſamt ihrem Inhalt. Bei Beerdigungen von Frauen, jchreibt Bar: 
finjon (Im Bismard:Arhipel‘), „geht es einfacher zu. Das Schmücken der Leiche beſchränkt 
jich darauf, daß man ihr die Haare färbt und ein wenig Perlen und Diwarra um Hals und Arm 
bindet; der Gatte verteilt kleine Gejchenfe an die Anmwejenden, e8 werden Betelnüſſe gegeſſen und 
die von den weiblichen Verwandten bereiteten Speifen verzehrt. Aber kaum iſt die Yeiche einge: 
jcharrt und das Klagegeheul verftummt, jo entfernen ſich alle wieder, da eine Frau ja fein 
Mufchelgeld zum Verteilen hinterläßt.”” Um fo mehr hinterlaffen reihe Häuptlinge, zuweilen bis 
zu 2000 Faden, doch wird in ſolchen Fällen die Hauptmenge den Erben belafjen und nur ein 
Teil an die Leidtragenden verteilt, und dies auch in der Weiſe, daß Häuptlinge den größten 
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Teil, unbedeutende Arme nur fpärlihen Gewinn davontragen. Nach Jahren werden die Schädel 
der Häuptlinge ausgegraben, gereinigt und mit Kalk und roter Erde bemalt aufbewahrt. Aud) 
das gibt wieder Veranlaffung zu mehrtägigen Feiten. Zum Zeichen der Trauer bemalt ſich jämt: 
liche Verwandtſchaft nebft den Angehörigen mit ſchwarzem Schlamm aus Ruß und OL; je näher 
man dem Toten jtand, defto intenfiver auf dem ganzen Körper, die entferntere Sippe im Gelicht 
allein. Man trauert eine Woche bis zu einem Jahre und darüber. 


Ü. Die Bewohner der Salomonen und Neuen Hebriden. 


Die Bewohner der Salomonen, Santa-Cruz-Inſeln, Banks-Inſeln und der 
Neuen Hebriden find zwar der melanefiihen Völfergruppe noch zuzurechnen, jcheinen jedoch, 
je weiter man von Nordweiten nad) Südojten vorjchreitet, defto mehr polyneſiſchem Einfluß unter: 
legen zu fein. Bereits die Atollreihe der nordöjtlic von den Salomonen liegenden Storalleninjeln 
(Ongtong Jawa und Sikayana) wird von echten Polynefiern bewohnt, und auch Tufopia, zwi: 
jchen den Banks: und Santa-Cruz-Inſeln, beherbergt polynefiiche Einwanderer. Demſelben 
Einfluß begegnet man bereits auf den englijchen Salomonen, dagegen find die deutjchen Salo: 
monen noch von ganz rein gehaltenen Melanefiern bewohnt. Ja, es jcheint jogar, als ob auf 
dieſen Inſeln die Papuas ihre vorzüglichite Ausbildung als Raſſe aufzuweiſen hätten. 

Die Salomonier werden jchon von den Reiſenden ber früheren Jahrhunderte als große, 
fräftige Geftalten von mächtigem Körperbau, großem Selbitbewußtfein und deutlichem Kraft: 
gefühl geichildert. Daher imponieren fie dem Europäer viel mehr als ihre Stammesgenoffen in 
Keupommern und Neuguinea. Bon diefen unterjcheiden fie fich durch die etwas dunklere, neger: 
ähnliche Hautfarbe, die als ein dunkles Schwarzbraun, faft als Graufchwarz bejtimmt worden 
ift, jowie durch einen anderen Geruch. Die Kleidung ift bei beiden Geſchlechtern ebenfo unent— 
wickelt wie im übrigen Melanelien, fie gehen vielmehr völlig nadt, find bartlos und tragen ihr 
Haar mäßig lang (j. Abbildung, ©. 303), ältere Leute in Form Fleiner Zöpfe. Halsbänder, 
Armbänder und Narbenzeihnungen find der Schmud, der hier anjcheinend gegen die hochge— 
ihästen Waffen zurüdtritt. Bogen und Pfeile, die fie jehr gut zu gebrauchen willen, Speere 
und prachtvoll gejchnigte Holzfeulen find die wichtigsten davon. Im füdlichen Teil der Gruppe 
find nad) Guppy die Eingeborenen im Durchſchnitt 5 Fuß 4 Zoll engliſch hoch, unterjcheiden 
fich merfwürdigerweije auf den einzelnen Inſeln durch die Schädelbildung und tragen viel Haar. 
In manchen Dörfern ſollen jogar ungewöhnlich ftarf behaarte Bewohner wohnen, die wegen ihres 
verräterifchen, tüdijchen und gefährlichen Weſens viel jchwerer zu behandeln feien als die übrigen. 

Die Frauen find, entiprechend der freimütigeren Anlage des Volkes, zutraulicher als in 
Neuguinea, zugleich beſſer genährt, weil augenjcheinlich beſſer gejtellt, aber weniger mit Arbeit 
belajtet, und deshalb förperlich ſchöner. Auch fie find fat völlig unbefleivet, haben aber einen 
nicht weniger jelbitbewußten und energiichen Charakter als die Männer. Leider leiden jehr viele 
Eingeborene an dem Tokelau: Ringwurm, der verbreitetiten Krankheit der Südfee. Das Haar 
wird nicht, wie im Bismard-Archipel, gebeist, jondern natürlich Schwarz gelafl jen, auch fällt das 
häßliche Schwarzfärben der Zähne weg. 

Kein Volk der Südfee hat im Verkehr mit den Weißen einen jo ſchlechten Ruf erhalten wie 
die Salomonier, aber auch auf feiner nfelgruppe ſcheinen die Arbeitswerber derartige Aus: 
jhreitungen begangen zu haben. Ganz abgejehen von der Erregung, in die die Salomonier 
durch Raub ihrer Angehörigen verjegt worden find, ift ihnen freilich Wildheit, Hinterlift und 
Neigung zu räuberiichen Anfällen, zu kriegeriſcher Bethätigung eigen, und das ijt einer der 
Gründe, weshalb Anfiedelungen auf diefen Inſeln noch fehlen. Außerdem hat natürlich die bier 
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grajfierende Anthropophagie abſchreckend gewirkt, der zahlreiche Händler und auch Miffionare 
zum Opfer gefallen find; neuerdingd nimmt aber im Nordweiten der Gruppe und auch unter 
dem Einfluß der Miſſionare im Süpdoften die Menjchenfrefjerei ab, die Sicherheit überhaupt zu, 
jo daß mit der Zeit friedlichere Beziehungen zwiſchen Weißen und Eingeborenen Bla greifen 
werden. Leider wird noch immer von Sydney aus der Waffenhandel nad) den Salomonen be: 
trieben, gegen den die Neuguinea: Gefellichaft um jo weniger auszurichten vermag, als von ihr 
bisher noch feine Stationen von einiger Bedeutung auf den Salomonen errichtet worden find. 

Wie auf Neuguinea, ift befonders die Töpferei (die, wohl bemerkt, ohne Drebjcheibe geübt 
wird) auf den Salomonen mit ausgezeid): * 
netem Erfolg ausgebildet worden und dient — En 
jest vielfach zur Anfertigung von Thonpfeifen, 7 — 
die den europäiſchen täuſchend nachgemacht 
werden. Es wird ſogar ein leichter Tauſch— 
handel damit getrieben. Die ſchönſten Erzeug: 
nifje jalomoniichen Kunftgewerbes find aber 
die Holzihnigereien an den prachtvollen Waf— 
fen und Kanoes. Die Boote find ſehr jchmal, 
Scharf und leicht gebaut, bejigen Feine Ausleger 
und find am Vorder: und Hinterteil ſtark auf: 
gebogen; obwohl fie bis zu 36 Mann fafjen 
fönnen und mit jehr unpraktiſchen Rudern fort- 
- bewegt werden, vermögen jie rajch vorwärts 
zu fommen, Zum Taufchverfehr joll eine Art 
Markt und zum Handel eine Art Mufchelgeld 
vorhanden jein, Doch nimmt man jegt an Zah: 
lungs Statt Eifenwaren, Mefjer, Tabak, Arte 
und Perlen. Während aber die deutjchen 
Salomonen noch ganz im Steinzeitalter jtehen, 
hat der englijche Handel diejes auf den ſüd— 
lichen Inſeln in den Küftengebieten bereits voll: 
fommen befeitigt; merkwürdigerweiſe finden 
fih aber auf diejen, oberflächlich in den Boden 
der Küfte verſenkt, nicht felten große Stein: 
werkzeuge, AÄrte xc. 

Im ganzen wiederholen ſich auf den Salomonen die mancherlei Sitten und Gebräuche 
des Bismard:Archipels. Die Toten des niederen Volkes werden ins Meer verjenkt oder an 
Felſen ausgelegt, die Leihen der Häuptlinge aber verbrannt und Opfer zur Befänftigung der 
böfen Geifter dargebracht; eigentümlich ift die Aufitellung geichnigter Denkjtäbe zur Erinne: 
rung an die Toten. Im einzelnen find natürlich” mancherlei Abweichungen vorhanden. 

Auf den Neuen Hebriden ift die Miſchung mit polynefiichen Elementen noch deutlicher, 
befonders auf Aoba und Tanna; die Koyalty: Gruppe im Dften Neufaledoniens joll jogar ganz 
von Polyneſiern bevöltert jein, und die Eingeborenen Neukaledoniens find fräftiger und ſchöner 
als die Neuhebridier, nur wegen der bei ihnen vorliegenden polynefiihen Beimiſchung. Auf der 
Inſel Mels bei der Sandwich: \njel übt fogar angeblich eine erjt jeit 35 Jahren dahin durch 
Scheitern eines Schiffes verfchlagene polyneſiſche Arbeiterfolonie bereits einen maßgebenden Ein— 
fluß in politischer und ſonſtiger Beziehung aus. 
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Körperlich unterfcheiden fich die Neuhebridier daher von den Melanefiern reiner Raſſe, je 
mehr jie polynefisches Blut aufgenommen haben, im übrigen, d. h. in Sitten und Gebräuden, 
ftehen fie ihnen jedoch näher als den Polyneſiern. Die diefen eigene Vorliebe für Tättomwierung 
haben fie nicht; wohl aber gibt es Narbenzeichnungen und allgemeine Bemalung bei Seiten. Die 
Kleidung beſchränkt ſich auf Nindenftreifen, die nicht abgelegt werden, ſteht aljo bereits um eine 
Stufe höher als im Gebiete des Bismarck-Archipels. Verheiratete Frauen pflegen einen Gras: 
oder Blätterfhurz um die Lenden zu legen, der jedoch jo kurz ift, daß er mit den mikroneſiſchen 
Grasröden nicht verwechjelt werden kann. Nur auf Tanna veranlaßt die große Eiferfucht der 
Männer eine frinolinenartige Verlängerung diejer Lendenjchurze. 

Die Wohnungen bauen fie meiltens nahe ans Meer, aber jo verjtedt in Kofoshainen, 
daß man ihre Spur gewöhnlich nur findet, wenn man den aufjteigenden Rauch beobachtet. Die 
Hütten bejtehen aus Baumäſten und Blätterbedachung, wie auch ſonſt in Melanefien, und werden 
im Inneren zuweilen mit Thon befleidet; ift man auf den Anieen durch eine enge Thür ind 
Innere geruticht, jo befindet man fich in einem kreisrunden Raum, deijen Mitte ein großer 
Projten einnimmt. Der Hausrat ift dürftig, hölzerne Schöpflöffel, Schüfjeln und Bambus: 
flafchen zum Wafjerholen. Wie auf Neupommern brennt in der Mitte ein Feuer, deſſen Rauch 
mit Mühe durch die Dede entweicht und den Aufenthalt im Inneren faft unmöglich macht, aber 
wenigitens die Mücken abhält und nachts die Feuchtigkeit befämpft. Nur die Häufer der Häupt: 
linge find ausgedehnter, auf allen aber find meijt eine menschliche Figur darjtellende Holzichnigereien 
angebracht. Auf Merena gibt e8 auch in jeder Ortichaft zwei oder drei längliche Hütten 
von rechtediger Form, von denen eine für die Frauen bejtimmt ift. Auch gibt es Tabu - Häufer 
in jedem Dorfe, meijt an deren Ende unter Bäumen, umgeben von 2—3 m hohen Holzbildern 
von zum Teil objzönem Charakter, und nicht jelten auch auf dem Dache mit ähnlichen Dingen 
geſchmückt. Nur jelten und an bejonderen Gelegenheiten betreten die Älteften des Dorfes das 
Tabu:Haus zur Beratung, die vollitändig geheimgehalten wird. Mitten im Dorfe jind auf 
einem freien Platze einer oder mehrere jogenannte Trommelbäume aufgerichtet, an die man 
mit Stodjchlägen zu pochen pflegt, um die Dorfbewohner herbeizurufen. Der trommelartige 
Ton wird zufammen mit dem Laut der Flöten, namentlich des Nachts bei den großen Feſten des 
Pilupilu, weithinaus gehört. Endlich fommen unbewohnte Häufer vor, die als von den Ahnen 
bejucht gedacht werden, zumeilen aud) die Sfelette der großen Männer des Stammes enthalten. 
„Man erfüllt die Körper mit trodenen Kräutern”, bemerkt Imhaus (‚Les Nouvelles Hebrides‘), 
„oder Kofosblättern, bededt fie mit Thon und ſucht nun möglichjt genau und treu die Züge der 
Geitalt herzuftellen; dann bemalt man die Körper mit Not, Blau, Schwarz und hängt dieſe Art 
von Mumien rundherum an den Wänden diefer Trauerhalle auf, aljo eine Art Pantheon.” 

Die Waffen beiteben in Bogen, Pfeilen und Speeren. Außerdem führen die Eingeborenen 
verfchiedenartigit und merkwürdigſt geformte Heulen. Gewöhnlich kurz und leicht, ahmen fie bald 
die Gejtalt eines Fiſchſchwanzes, bald (auf Ambrym) die Geftalt eines Menjchen, bald (auf Tanına) 
bie eines Sternes nad). Zweifelhaft ijt es, ob die Pfeile der Salomonier und Neuhebridier ver: 
giftet find oder nicht, oder ob der Tod durch dieje Pfeile den Starrframpf zuzufchreiben iſt, der 
in tropifchen Gegenden häufig nad Wunden eintritt. Für Vergiftung fpricht die Vorficht, womit 
die Kanaken ihre Pfeile bewahren, und der Umstand, daß fie fi, einmal getroffen, für verloren 
halten, Doch jcheinen fie nicht alle Pfeile zu vergiften, und überdies verliert das Gift bei längerer 
Dauer die Wirfung. Die Speere find auf Merena 3 m lang und mit Menjchenfnochen verjehen; 
manche laufen in drei Spiten aus oder find derartig mit Widerhafen und zahlreichen Knochen: 
jpigen bewehrt, daß ihre Entfernung aus dem Fleiſche ſchwer hält. Nicht zum Vorteil der Kulti- 
vierung der Inſeln find auch hier Feuerwaffen älterer Syſteme eingeführt. 
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Die Bewohner der Neuen Hebriden gelten für außerordentlich indolent, ſowohl in Bezug 
auf förperliche Arbeit wie auch auf geiftiges Denfen und religiöfe Vorftellungen. Wie fo viele 
der Melanejier lajfen fie ihre Pflanzungen, wie überhaupt das ganze Hausmwefen, durch ihre 
Weiber verforgen, waren aber merfwürdigerweife urfprünglich geneigt, im Auslande zu dienen, 
jo daß gerade von diefen melanefifchen Inſeln Arbeiter nach Queensland, Samoa, den Fidjchi: 
Inſeln und Neukaledonien entnommen wurden. 

Der Landbau wird im folgender Weife geregelt betrieben: An einem geeigneten Tage 
führt der Häuptling den Stamm auf das Feld, wo in furzer Zeit von allen Stammesangehörigen 
die Pflanzung der Feldfrüchte beforgt wird. Zur Zeit der Ernte holt fie ebenfalls wieder der ge: 
ſamte Stamm heraus, und es folgt dann ein mehrtägiges Felt mit Kava-Gelage, reichlichem 
Schmaus und Tänzen, an denen auch die Frauen teilnehmen. Die Nahrung beiteht aus den 
pazifiich-tropifchen,, oft erwähnten Feldfrüchten, Baumfrüchten und Fiſchen ſowie Seetieren aller 
Art. Schweine find nur auf Ejpiritu Santo häufig, im übrigen jelten, weil den Eingeborenen 
die Fütterung jelbjt diefer Haustiere zu viel Mühe macht; gewöhnlich werden die Schweine bei 
den großen Erntefejten im September verzehrt. Die Anthropophagie iſt auf den Neuen Hebriden 
allgemein geweſen, joll jegt aber im Inneren häufiger jein als am Meere, weil die Küjten: 
bewohner umfangreiche Nahrung an Fiſchen zur Verfügung haben. Leider wird ſogar von einer 
Inſel zur anderen Handel mit Menfchenfleifch getrieben, wie dies von Imhaus Ende der acht: 
ziger Jahre für Ejpiritu Santo zweimal feitgeitellt worden ift. 

Wie auf den übrigen melaneſiſchen Jnjeln find auch hier die Frauen häufig der Anlaß zu 
Fehden, die auf den Neuen Hebriden nicht jeltener find als auf dem Bismard:Archipel. Inſel 
fämpft gegen Inſel, Küjte gegen Küſte, Nachbar mit dem Nachbar; doch find die Kämpfe nicht 
blutig, jondern jeder Stamm hält ſich innerhalb ftreng geichloffener Grenzen (gewöhnlich großer 
Baumgruppen). Erft deren Überjchreitung führt zu Blutvergießen; doch find Invaſionen ganzer 
Stämme jelten. Solche pflegen nur einzutreten, wenn die gegenfeitige Verärgerung unerträglic) 
geworben ilt; dann legen die Kanafen ihre ſchwarze und rote Bemalung an, und unter Neden 
und Gejchrei beginnt der Kampf, der manchmal mit der Vernichtung des einen Stammes und 
der Eroberung feines Beſitztums endet. Biel Unheil wird auch durd Gift angerichtet, das in 
fleinen Dojen Früchten und anderen Lebensmitteln in unbemerkbarer Weiſe beigemengt wird 
und auf Mallicolo das Ende eines ganzen Stammes herbeigeführt haben foll; natürlich jchrieb 
man die That einer alten Here zu. 

Soweit die Neu-Hebridier unberührt geblieben find, follen fie dag gegebene Wort treu halten 
und ehrlichen Charakters fein, auch niemals Diebjtähle auf Schiffen und Anfiedelungen aus: 
führen, jich durch Gelehrigfeit und Unterwürfigkeit auszeichnen und recht gut als Seeleute, Berg: 
leute, Diener und Eoldaten verwendbar jein. Erſt die Zivilifation ift es, nad) Imhaus, die fie 
zu Säufern, Dieben und Betrügern macht, da fie nur die Laſter, jelten die Vorzüge der Weißen 
annehmen; jollen doch die häufigen Morde an diefen meift aus Nache für erlittene jchlechte Be— 
handlung oder aus Aberglauben begangen jein. Zu verwundern iſt es jchließlich nicht, wenn 
jedes ungewöhnliche Ereignis, ein Vulkanausbruch, ein Erdbeben, ein Sturm, Krankheiten, Miß— 
ernte und dergleichen, auf irgend welche Urheber, häufig die Europäer, zurüdgeführt wird. Be: 
handelt werden die Kanafen in den auswärtigen Pflanzungen oft jehr unrühmlich: vieljtündige 
Arbeitäzeit bei faum ausreichender Nahrung und öfteren Schlägen. Nach dreijähriger Arbeitszeit 
zurüdgefehrt, rächen fie fi an dem erjten beiten Weißen, der ihnen in die Hände fällt, was zu 
der großen Unficherheit des Neifens und der Gefährdung aller die Inſeln bejuchenden Schiffe 
Veranlafjung gibt. Man landet überhaupt auf den Hebriden nur bewaffnet unter großen Vor: 
ſichtsmaßregeln, Abkehrung des Vorderteiles des Schiffes vom Lande, und fühlt jüch erjt ſicher, 
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wenn außer den Männern auch die Frauen nahe heranfommen; jobald fich diefe aber bei der 
Annäherung Weiher zurüdziehen, ift Gefahr im Verzuge. Dennoch ift es fait an allen Küjten 
dieſer Inſeln vorgekommen, daß Mordanfchläge mit Vorbedacht von den Eingeborenen, ja jogar 
unter raffinierter Einjchläferung des Mißtrauens der Weißen durch freundliche Aufnahme und 
Geſchenke, aljo mit äußerfter Hinterlift, ausgeführt worden find. 

Freilich darf nicht verjchwiegen werden, daß die Art, wie man mit ihnen bei Gelegenheit 
der Anmwerbung von Arbeitern umgegangen it, jeder Beichreibung fpotte. Da fie vielfad 
nicht leicht dazu zu bringen waren, wendeten die Schiffsführer Gewaltmittel an, überfielen Strand: 
dörfer nachts oder während die Männer im Kava-Rauſch lagen, und raubten, weſſen man habhaft 
werden fonnte; fie brachten vorüberfahrende Fahrzeuge durch ins Waſſer gemworfene Dynamit: 
patronen zum Kentern und fiſchten die Überlebenden auf, oder lichteten mit allen zum Taufchhandel 
an Bord gekommenen Eingeborenen die Anker. Gegenwärtig erhält man Arbeiter meijt nur 
nad jehr langwierigen Berhandlungen, ausgenommen bei befonderen Gelegenheiten, wie Krieg 
— dann lafjen fich Eingeborene leicht anwerben — oder nad) Angebot von Gemwehren neuejter 
Art, was für die Sicherheit der auf den Inſeln lebenden Weißen nicht vorteilhaft ift. 

Der gänzlihe Mangel politifher Organifation bei den Melanefiern tritt auch auf 
den Neuen Hebriden hervor; die Jdeale der Sozialiften und Kommuniften, Freiheit, Gleichheit, 
Brüderlichkeit, find hier wirklich in die Praris übergegangen. Die die Ernte leitenden Häupt: 
linge find wahrjcheinlich mehr Verteiler als Herren, und es ift weder ein Klaffenunterjchied, noch 
eine Abitufung des Ranges, noch ein Hervortreten bejonders begüterter oder durch ihre Familie 
hochſtehender Perſonen bemerkbar. Wie die übrigen Südſee-Inſulaner, jo gehen auch die Ein: 
geborenen der Neuen Hebriden an Kopfzahl zurüd, teils wegen der eingejchleppten Krank— 
Heiten, teils wegen der Abnahme der Geburten, namentlich der weiblichen, und endlich durd 
Auswanderung. Außer Ambrym und Tanna find nur die fleinen Inſeln noch dicht bevölfert. 


2. Die Oftinelanefier. 
A. Die Fidſchi-Inſulaner. 


Während ſich die Neuhebridier und Neufaledonier nur in wenigen Eigentümlichkeiten, z. B. 
dem abweichenden Schädelbau und den bienenforbartigen Hütten, von den Eingeborenen des 
übrigen Melanefien unterjcheiden, nehmen die jegt noch jehr zahlveihen Fidſchi-Inſulaner 
als hauptjächliche Vertreter der Ofjtmelanefier eine jo eigentümliche Stellung ein, daß fie einer 
bejonderen Beiprechung bedürfen. 

Die Eingeborenen der Fidſchi-Inſeln find nad) Anficht der beiten Ethnologen Melanefier, 
aber der am weiteſten nach Südofteg vorgefchobene, wahrjcheinlich zuerjt eingewanderte Beſtand— 
teil diejer Völfergruppe, und werden jet als Oftmelanejier mit den Neufaledoniern und den Be: 
wohnern einiger Inſeln der Neuen Hebriden zufammengefaßt, befonders wegen ihrer überaus 
hoben, langen und jchmalen Schädel (vgl. S. 285). Durd) ihre Vorpoftenftellung nahe und 
zwijchen den Tonganern, Samoanern und Maori jowie anderen Bolynefiern (von Uea, Futuna 
und Notuma) find fie aber mit polynefishem Blut und polynefiihen Anfhauungen weit mebr 
durchtränkt worden als alle übrigen Melanefier und ragen vor allem in geiftiger Beziehung weit 
über ihre melanefiichen Brüder hinaus. Notuma hat befonders Banua Levu, die Tonga:Gruppe 
die jüdöftlihen Fidſchi-Inſeln mit polynefiihen Einfluß durchſetzt, der num wieder dem euro: 
pätjchen weichen muß, deſſen Fortichritte fich 3. B. in der Thatjache ausſpricht, daß nahezu alle 
120,000 Fidſchi-Leute wenigitens äußerlich Chriften geworben find. 
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An Körpergröße ſtehen die Eingeborenen der Fidſchi-Inſeln den Tonganern ein wenig nach, 
find aber doch noch immer kräftige, muskulöſe Geſtalten, die die Europäer an Wuchs noch oft 
überragen. Die Geſichtszüge nähern fich bereits der feineren Ausbildung der Polynefier; ander: 
jeit3 behauptet man aber, einige Gefichter der Fidſchianer machten einen jemitiichen, jpeziell ara: 
biſchen Eindrud: jollen doch überhaupt die Melanefier, z. B. auf Neuguinea, oftmals jüdiiche 
Nafen, jüdiſchen Typus befigen. Die Hautfarbe ift ſchokoladenfarben bis rotbraun, wird aber 
durch die Sitte des Einjalbens des Körpers mit Kofosöl und des Bemalens mit gelben Farbitoffen 
gewöhnlich verdedt. Tättowierung und Hautnarbenzeichnung fam vor, war jedoch nicht jehr ver: 
breitet und zeitweife auf die Frauen der Häuptlinge bejchränft. Die Kleidung war polynefijch: 
mifronefifch, der um die Lenden geſchürzte Malo, deifen beide Enden vorn und hinten herab: 
hingen, diente den Männern, der Liku, ein bis zum Knie reichender Rod aus Gras, Schilf, Ried, 
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Frauen von ben Fidſchi⸗Inſeln. Gach Photographie im Godeffroy-Album.) 





den Weibern zur Bedeckung der Scham. Während diefe Tracht im Inneren herrichend geblieben 
ift, hat an den Küſten der Sulu, ein Stüd Baummollenzeug, die alte Kleidung verdrängt und 
macht bei bejonders vorgefchrittenen Individuen der europätichen Tracht Plat. Das ſchwarze 
Haar (ſ. obenjtehende Abbildung) wurde nad) melanefischer Art in baufchiger Form perüdenhaft 
getragen und mit Kalk rot gefärbt, wird aber jegt meijt unter dem Einfluß der Miſſionare ab: 
geihnitten, eine Sitte, die übrigens manchen Frauen auch in voreuropäijcher Zeit eigen war. 
„Die Hütten der Eingeborenen bilden“, jo berichtet Th. Kleinfchmidt (‚Journal des 
Muſeum Godeffroy‘, Heft 14), „ein längliches Viereck, welches meiſt auf einer Kleinen, künſtlich ber: 
geitellten und an der Seite mit Steinen eingefaßten Erhöhung aufgerichtet ift. Um die Schweine 
von der Hütte fernzuhalten, wird diefe meiſt mit Balifjaden aus Farnbaumftänmen umgeben, 
Das Sparrenwerf rubt auf jtarfen Pfojten. Alles ift mit geflochtenen Kokos- und anderen Fajern 
zufammengebunden. Das Dad) ilt mit Gras oder Schilfblättern der Coix Lacryma (Sila) 
gededt, und die aus Rohrgeflecht gebildeten Seitenwände ebenfalls mit Gras und Blättern von 
Mafita (Parinarium laurinum) dicht verkleidet. Fenſter gibt es nicht, nur Thüren. In der 
Mitte der Hütte ijt der Kochplag, auf dem die irdenen, ballonförmigen Töpfe auf Steinen ruhen. 
Über dem Kochplag find Geflechte angebracht, um Holz und Yankona (Macropiper methysti- 


cum-Wurzel) zur Bereitung der Kava zu trodnen. Der Fußboden it mit Matten bevdedt. Die 
20* 
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Schhlafpläge werden zum Schutze gegen Mosfitos mit Taba umhangen, als Kopffiffen dient das 
aus Holz gejchnigte oder aus Holz und Bambus zufanımengebundene Kali. Um den Herdplag 
(Minfa) herum, wo täglich die verichiedenjten vegetabilifchen und tieriſchen Abfälle mit Sand und 
Aſche gemifcht ihren Platz gefunden und nur oberflächlich bejeitigt werden, fauern und boden 
Weiber, Kinder und neugierige Beſucher rauchend, ſchwatzend und jcherzend. Über dem Feuerplat 
lagern auf einem Gerüft die getrodneten Nankona= Wurzeln und andere eßbare Gegenftände; Die 
Fiſchſpeere, Matten, Kanoejegel; Seile find auf eigenen Gerüften hier und da placiert. Um dem 
Sparrenwerf diejer Gerüfte aus dem Wege zu gehen, ift man gezwungen, ſich meiſt gebüdt zu 
halten.” Das Hausgerät bejteht ferner aus fchweren irdenen Töpfen, die von den rauen jebr 
geſchickt mittels runder Steine und hölzerner Werkzeuge angefertigt werden, ohne daß eine Dreh: 
Iiheibe vorhanden wäre. Kofosichalen zum Trinken und große Holzgefäße für die Kava-Gelage, 
Waffergefäße, Reibeifen aus Korallen, Lampen aus den Nüfjen des Aleurites, Nadeln, Meſſer, 
Steinbeile bilden den übrigen Hausrat. 

Melaneſiſch ift das Vorwiegen der Töpferei (vgl. S. 295) und das Kochen der Epeijen in 
Töpfen, in denen man die vorwiegend aus Vegetabilien bejtehende Nahrung: Tarö, Yams, 
Ndalo und Kokosnüſſe, zubereitet; daneben liebt man auch Bananen, Bataten, Zuderrobr, die 
Brotfrucht, Pfeilwurz und wild wachjende Früchte. Fleiih war auf der Inſelgruppe ſehr Ipär- 
li), und aud) jegt beſchränkt ſich die tieriiche Nahrung auf Schweine, Hühner, File, Schildkröten 
und Seetiere aller Art. Der Hühnerfang, durch die Verwilderung des Haushuhng ermöglicht, 
liegt den Männern ob. Xebtere Tiere leben im Busch, nähren fich von den Samen der Carica 
papaya und werden teils jelbit gefangen, teils als Lodmittel zum Fang der wilden Hühner ver: 
wendet, indem man jie in der Nähe einer Falle anbindet und zum Krähen reizt. Da nächſt dem 
Schweinefleiich Fiihe den Fidfchianern den wichtigiten Teil der Nahrung lieferten, fo gehörte 
die Filcherei zu den ihnen liebjten und am häufigften von den Frauen geübten Beihäftigungen. 

„Beim Fiſchfang find“, wie Th. Kleinfhmidt (‚Journal des Mujeum Godeffroy‘) er: 
zählt, „der zahlreichen Ktorallenriffe wegen lange Nege nicht verwendbar, weshalb man ſich daher 
anderer Mittel bedient. Die Frauen und Kinder benugen kurze Nege auf Riffen und Flüſſen, 
die Männer Speere, Hafen, Pfeil und Bogen auf offenem Waſſer. Die oft leidenfchaftlicy der 
Füicherei ergebenen Frauen und Mädchen, jelbit die Angehörigen der Häuptlinge, jtellen 8—10 
kleine Neße zu einem Halbkreis zufammen, an deſſen beiden Enden Leinen mit geflochtenen Kokos— 
blättern über und durch das Wafjer ziehen, um die Fifche in das Neg zu jagen. Auf diefe Weije 
werden die meiften Fiiche gefangen, bis zu 1000 Seebarben von 0 — !/s m Länge in einem 
Fiſchzuge. Auch nachts bei Fackelſchein begeben fich Die Weiber in Kanoes hinaus, und wenn man 
an der Küjte von Biti Yevu in den Abenditunden kreuzt, jo fieht man oft, gleich einer großartigen 
Illumination, Hunderte diejer Fadeln fich zu einem reizenden Schaufpiel hin und her bewegen.“ 
Dieje Fiſchzüge bringen den meiften Ertrag, die der Männer haben mehr den Anftrich des Sports, 
da es auf große Geſchicklichkeit, Gewandtheit und Ruhe ankommt, die im ſeichten Waffer jpielenden 
Fiſche zu bejchleichen und zu ſpießen. Außerdem wird die Fifcherei mit Hilfe des betäubenden Giftes 
der Schlingpflanze Nduva (Derris nliginosa) betrieben oder auch mit der von Körben, die aus 
Lianenſtengeln geflochten und init Lockſpeiſe (Holothurien und Tintenfiſchen 2c.) gefüllt werden. . 
Endlich ift eine der lohnendften Arten des Fiichfanges die mittels des Fiſchzauns Banika, deijen 
Wände aus dem Nohr Ngau geflochten und durch zarte Lianenjtengel dichtmaſchig gemacht werden. 
Dieje Zäune werden in irgend einer Bucht oder an einem Vorſprung des Landes in füllhornartiger 
Form aufgerichtet, zumeilen, wenn der Korallenfels feinen Halt bietet, auf einem Steindammte. 

Unter den Getränfen jpielt die Kava die Hauptrolle, ein aus den Wurzeln Yankona 
des Macropiper methysticum bereitetes, beraujchendes Getränf. „Während Stüde der Wurzel 
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gefaut, die Mafje mit der entjprechenden Quantität Waſſer ausgelaugt und der Sat mittels 
eines Bündels Bajtfajern von Waundina (Paritium tiliaceum) aus der Flüffigfeit entfernt 
wurde, trugen die Verfammelten verjchievene von Händeklatjchen und hohlem Klappen begleitete 
Gejänge vor, in die nicht jelten jelbit die Häuptlinge einjtimmten. Sobald der an der Bowle 
(Tanoa) beichäftigte Mann das Getränk fertig hatte, legte er die Baftfafern (Mbob) in der Hand 
zufammen und klappte dreimal damit, zum Zeichen, daß das Gelage beginnen könne. Darauf 
jagte der Häuptling „Bula“ („Geſundheit“); wir wiederholten dasjelbe, der erſte Beamte, ein 
Herold, rüdte in figender Stellung an die Bowle heran, tauchte den Mboh hinein und füllte den 
Bilo (Kofosichale) voll, indem er die Flüffigfeit an dem Mboh hinunter und in diejelbe hinein- 
laufen ließ. Alsdann reichte er den gefüllten Bilo dem Häuptling, und während diejer ohne ab: 
zufegen trank, Katjchten die Verfammelten mit den Händen im Tempo. Nachdem er getrunfen 
hatte, wurden verſchiedene Phrafen unter Händeklappen laut ausgerufen. In diefer Weije machte 
der Bilo die Runde, bis alle getrunfen hatten. Wenn ein Kava=Gelage ohne das übliche Zere— 
moniell abgehalten wird, jo läßt man die Yanfona-Wurzeln meiſt von reinlichen jungen Mädchen 
fauen, durch fie fredenzen und auch wohl eine Meke (Gejänge) vortragen. Dafür jchenft man 
ihnen Tabak, den fie jehr lieben.” (Kleinshmidt im ‚Journal des Muſeum Godeffroy‘.) 
Nicht unerwähnt darf endlich auch hier die Scheußliche Sitte des Verfpeifens von Menſchen— 
fleijch bleiben, die auf feiner Inſelgruppe der Südſee einen jo hohen Grad erreicht hat wie auf 
den Fidſchi-Inſeln; waren hier doch ſogar bejondere Gabeln für die Bereitung des menfchlichen 
Fleifches in großen höhlenartigen Ofen vorhanden. Infolge der Miffionsthätigfeit und der 
engliſchen Beligergreifung hat dieſe abjcheuliche Gewohnheit indejjen bedeutende Beſchränkung 
erfahren. „Jetzt ſteht die Kirchenhütte da, wo früher die Lobo, in der die menjchlichen Kadaver 
gebaden wurden, ihren Platz hatten. Die Leichen wurden entweder zerichnitten und die einzelnen 
Stüde in Blätter gemwicelt, oder auch ganz in figender Stellung gebaden. Wollte man damit 
einem entfernten befreundeten Häuptling ein Geſchenk machen, jo befejtigte man den an Stelle 
der abgejengten Haare mit einer Perücke befleiveten gebadenen Leichnam am Vorderteil eines 
Kanoes und brachte jo den leeren Tafelaufiag an den Beftimmungsort. Die Gejchlechtsteile 
der Unglüclichen aber wurden an einem Baume der Ra Na (VBerfammlungsplag im Dorfe) als Be: 
leg für die Anzahl der Gefchlachteten aufgehängt. Daß bei Menjchen, die faft täglich Zeugen der- 
artiger Szenen waren, und deren Leben jelbjt jeden Augenblid an einem Haare hing, alle edleren 
Gefühle und Regungen von Jugend auf erſtickt wurden, iſt erflärlih. Crfenntlichkeit, Dank: 
barfeit, Mitleid, Ehrgefühl find‘, jo folgert Kleinfhmidt („Journal des Muſeum Godeffroy‘), 
„nem Fidſchianer von Haus aus fremd. Der Untergebene (Kaifi) kennt nur tierische Unterwürfig: 
feit und friecht wie ein Hund vor feinem Herrn, den er zu achten nie gelernt hat. Feigheit und 
daraus rejultierende gelegentliche Grauſamkeit ift ein Hauptcharakterzug des Fidichianers. Wenn er 
in einem Kriegszug durch Lift, Verrat oder Überrumpelung Herr der Situation geworden, kennt 
er feinen Bardon, läßt jeiner tierischen Mordluft die Zügel ſchießen und ohne Unterjchied jung und 
alt, Weib und Kind niedermegeln, ſchänden, martern oder lebendig ins Feuer werfen.” Nirgends 
auf der Erde hat die Menjchenfrefjerei eine derartige Ausdehnung genommen wie auf den Fidichi- 
Inſeln. Man af zum Menjchenfleifch eigens dazu bejtimmte Pflanzen, Solanum anthropophago- 
rum, die Borodina mit tomatenartigen Früchten jowie die Blätter der Malawithi (Trophis anthro- 
pophagorum) und des Tuudano (Omalanthus pedicellatus), zweier mittelgroßer Bäume; man 
jiedelte Kriegsgefangene auf Heinen Inſeln eigens zu dem Zwede an, um für Generationen ftets 
friiches Menfchenfleifch zu haben; man wälzte die großen Kanoes auf Körpern von Menjchen 
niederer Stände wie auf Nollen ins Meer und verzehrte dann die Leichen. Frauen, Kinder und 
Niedriggeftellte waren meiſt die Opfer, wenn gerade Feine Kriegsgefangenen zur Hand waren. 
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Wahrjcheinlich haben mehrere Umſtände zu diefer erſchreckenden Ausbreitung der Anthro: 
pophagie Anlaß gegeben: einmal der Fleifchmangel der Inſeln, dann Rachſucht, der Wunſch 
gänzlicher Vernichtung des Feindes; aber auch religiöje Beweggründe, denn die Opfer wurden den 
Göttern geweiht. Und ebenfo wie auf Hawaii bei jeder Tempelmweihe Menjchen geopfert wurden, 
jo gab aud die Einlaffung eines Kanoes ins Meer eine heilige Handlung ab, die unbedingt 
Menfchenopfer erforderte. 

Die Boltsbeluftigungen auf den Fidſchi-Inſeln beftehen in gemeinfamen Tänzen und 
Gefängen, die mit Händeflappen, mit der Mefe (Trommel) und dem Bitu (Bambus) begleitet 
werben. Sie zerfallen in friedliche 
und Kriegstänze. Jene bejtehen 
nad) Th. Kleinſchmidt (‚Journal 
des Muſeum Godeffroy‘, Heft 14) 
„aus den verjchiedenften Schritten 
und Tritten und büpfenden Be 
wegungen im Tempo der Muſik 
und gleichzeitigen Verrenkungen 
des Körpers, Geften mit Kopf und 
Armen, Ningen und Klappen mit 
den Händen; legtere dagegen wer: 
den mit Speer: und Keulenjchwin: 
gen wie zum Angriff, mit Bor: 
und Rückſprung und Seitenhieben, 
lauernd gebüdt wie zur Dedung 
gegen foldhe, unter Angriff: und 
Siegesgeſchrei ausgeführt. Alles 
dies gejchieht dem Kommando eines 
Anführers gemäß mit erftaunlicher 
Präzifion. Dazu werden Haare, 
Geficht und Körper, wie auf Fehde: 
zügen, ſchwarz, rot und blau be 

Br — 4 malt, jo daß die Tänzer ein über: 
066 aus wildes Ausſehen bekommen. 
et / ©, Die moderne Kleidung, d. h. das 
Ein Krieger von — — Rah Photographie Im baummollere Leibtuch, wird bei 
dieſer Gelegenheit abgelegt und 
anſtatt deſſen das ſchwarze Liku von Wa Loa (Rhizomorpha sp.), Saſawai genannt, umge— 
gürtet oder auch nur der Mafi nahe unter den Armen um den Leib gelegt, auf der Bruſt ge 
kreuzt und zwiſchen ven Beinen hindurch hinten wieder befeftigt, fo daß die langen Enden im 
Winde nachflattern können. Oft wird aud) ein derartiger Keulentanz, Meke-ai-vau, abends bei 
glänzendem Fackelſchein aufgeführt, was natürlich den Reiz erhöht und einen bejonders wilden 
Eindrud macht.” Die dabei verwendeten Muſikinſtrumente find eine aus Holz geſchnitzte, mit 
zwei harten Holzitäben geichlagene, hell Hingende Trommel, die feltenere Nafenflöte und die 
Mufcheltrompete, deren Ton meilenweit hörbar ift. Der Wortlaut der Tanzlieder und -Gefänge 
(Mekes) hält ſich an alte Sagen, doch werden auch neue Lieder erfunden, deren Verfaſſer hoch— 
geihägt und mit Geſchenken überhäuft werden. Viele diefer neuen Geſänge, die in den Dörfern 
die Runde machen, find obfcön. 
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Spiele ſind ebenfalls häufig. Eins der bekannteſten iſt das Vitiqa, wobei es darauf an— 
kommt, ein glattes Rohr mit einem Kolben von ſchwerem, hartem Holz möglichſt weit zu ſchleu— 
dern. Beim Lavo-Spiel werden plattrunde, wie ein Fünfmarkſtück große Früchte von vier an 
den Eden einer Matte figenden Männern nad) deren anderem Ende bingefchleudert, mit dem 
Bwede, die Lavos der Gegner von der Matte herabzuftoßen. Ein weiteres Spiel heißt Vicega, 
bei dem e3 darauf ankommt, rückwärts Steine gegen aufgeftellte Stöcke zu jchleudern und einige 
davon aus der Reihe zu ſtoßen. Das Bewerfen mit Orangen, das Stechen mit dem Rohr nad) 
einer an einem Faden jchwingenden Orange, neuerdings das von den Weißen gelernte Karten: 
ipiel find Vergnügungen beider Gejchlechter, das Fiihen und Sammeln von Mujcheln eine 
Hauptbeihäftigung der Frauen, der Hühnerfang, wie ſchon bemerkt, eine foldhe der Männer. 

Polyneſiſch waren die für die Familie maßgebenden Sitten. Nahezu ein Drittel der Kinder 
wurde getötet, eine polynejiiche Gepflogenheit, der der Rückgang der Bevölkerung mit zuzufchreiben 
ift; polynefiich war auch die Sitte, daß Witwen ihrem verjtorbenen Gatten ins Grab freiwillig 
folgten, jowie der Gebraud, daß alte Yeute von ihren nächſten Verwandten nach vorher: 
gegangener Berjtändigung getötet wurden. Melanefijchen und mifronefijchen Urjprunges ift 
dagegen die Sitte, daß die unverheirateten Männer in befonderen Hütten zubrachten, die ver: 
heirateten wieder in anderen; ebendaher jtammt auch die Bolygamie. Dennoch war eine Art 
von Familienleben vorhanden, wahre Neigung beftimmte oft einen Ehebund; gewöhnlich wurden 
freilich die Kinder ſchon früh verlobt, ohne Rückſicht auf ihren Willen. 

Grauſamkeit, Verräterei, Hinterlift find den Fidfchianern von ihrer melanefischen Abftam: 
mung ber verblieben, Tapferkeit im Kriege und Gaftfreiheit waren polynefiiche Eigentünnlichfeiten, 
Höflichkeit und ftrenge Ehrung der Häuptlinge zeigen ebenfalls polyneſiſchen Einfluß, und die 
Dichtkunſt hatte auch bei ihnen, wie in Polynefien, eine Stätte. 

Vor allem aber unterjcheidet die politifche Organijation die Fidſchi-Inſulaner von ihren 
melanejijchen Brüdern. Im Gegenjag zu der demofratiichen Verfaffung der Stämme Mela— 
nefiens bejaßen die Fidichianer ſtark ausgebildete ariftofratifche Anfichten. Es gab einen König 
mit deſpotiſcher Gewalt (der legte war der 1885 veritorbene Thafombau), daneben eine Reihe 
von großen Häuptlingen, Vorjtehern der Diftrikte, mit ebenfalls nahezu unumſchränkter Gewalt 
über die Unterthanen. Dieje Häuptlinge lagen aber gewöhnlich miteinander im Kriege und 
haben durch die ewigen Fehden auch ihrerfeit3 zum Nüdgange der Volkszahl beigetragen. Da: 
neben war eine Priejterfchaft, die Mbete, nicht ohne Einfluß; fie bewahrte in Heinen Tempeln 
die zwölf Eleinen Götterbilder, die einzigen der Inſelgruppe, und vermittelte den Berfehr des 
Volkes mit dem Hauptgott Ndengei und den Untergöttern, allgemeinen, nationalen, Diftrifts: 
und Familiengottheiten. Auch darin erkennt man unfchwer polynefiihen Einfluß. 


0. Die Mifronejier. 


Während die Auftralier und Melanefier deutlich ausgeprägte, ſcharf umgrenzte Völfer: 
gruppen bilden, befteht feine Übereinftimmung über die Mifronefier, die Bewohner der Ko: 
ralleninfeln und wenigen vulfanifchen Eilande Mifronefiens. Namentlid) werden die Beziehungen 
der Mikronefier zu den Polynefiern unklar und höchſt verfchiedenartig beurteilt. Die einen 
wollen Mifronefier und Polyneſier als eine gemeinfame Gruppe auffaſſen, andere erklären da— 
gegen, die beiden großen Südfeeftämme wichen völlig voneinander ab. Und diejer Gegenjat 
der Meinungen macht fi nicht nur in mehr oder weniger individuell jubjektiven Schilderungen 
der Reijenden, jondern auch in den neueften und genauen Unterfuchungen hervorragender Gelehrter 
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geltend. Während fich beifpielsweije Leſſon 1824, Steinthal 1874, X. Baſtian 1883, G. Gerland 
1870 und 1890 für jelbftändige Stellung der Mifronefier gegenüber Melanefiern und Poly: 
nefiern meift aus ethnologiſchen und jprachlichen Gründen ausgeſprochen haben, erklärten 
- Dumont d’Urville 1825, 1838, Meinede 1874 und DO. Finſch 1880 die Mikronefier für eine 
Unterabteilung der Polynefier; Peſchel hält fie für ein Mifchvolf aus Melanefiern und Poly: 
nefiern, Friedrih Müller und Semper glauben an Miſchung zwiſchen Malayen und Melanejiern, 
Kraufe und von Lujchan endlich an Miſchung zwijchen allen drei Elementen. Im ganzen wird 
aber von fait allen Gelehrten eine nahe Verwandtſchaft mit den Polynefiern angenommen. 


1. Die Weflmikronefier: Die Palauer und Karolinier. 


Bei der Schilderung der an Körpergeftalt einander durchaus nicht gleihartigen Weit: 
mifronejier, der Palauer und Karolinier folgt man am beiten den Unterfuchungen 
Kubary's, die im ‚Journal des Muſeum Godeffroy‘ niedergelegt find. 

Die Bevölkerung von Yap (2500— 3000 oder mehr) iſt von hellerer Hautfarbe als die 
Palauer und größer an Wuchs. Ihre Gelfichtszüge tragen nad Kubary's Schilderung (‚Journal 
des Muſeum Godeffroy‘, Heft 1) „unverkennbar den Typus der malayiihen Raſſe. Das Antlit 
iſt breit, etwas abgeflacht, die Naſe kurz, mit did und fleifchig entwidelten Flügeln, die platt an: 
liegen, die Augen etwas chief gefchligt. Die Augenwimpern find lang, did und von jchwarzer 
Narbe, die Brauen wohl gemwölbt, aber felten bufchig, die Lippen did, aufgeworfen und von 
bläulichroter Färbung, das Kinn breit, vorjtehend, die Zähne kräftig entwidelt, bei den Er: 
wachienen aber durch Fünftliches Färben und Betelfauen gefhwärzt. Die Barthaare find zwar 
im allgemeinen ſchwach entwidelt, indejjen finden fich doch anfehnliche Bärte bei älteren Männern. 
Die Kopfhaare find meijt fchlicht und werden von beiden Gejchlechtern lang getragen, aber für 
gewöhnlich jeitwärts in einen Knoten aufgewunden. Die Männer find im allgemeinen kräftig 
gebaut, aber eher mager als beleibt zu nennen. Die Frauen find in der Jugend von nicht un: 
angenehmen Äußeren und haben meift kräftig entwidelte, etwas ſpitze Brüſte. Die Füße und 
Hände derjelben find von mittlerer Größe, die erjteren eher groß als klein zu nennen, aber, wie 
die ganzen Ertremitäten, jehr gelenfig. Wie bei allen diefen Völferfchaften altern die Frauen 
frühzeitig und werden alsdann häßlich.“ 

Die Kleidung beſchränkt ſich auf eine gürtelartig um die Lende geſchlungene feine Matte 
und den aus rotgefärbten Baitfajern hergeitellten „Lit. Die Schürze wird unter den Gürtel vom 
bineingejchoben, zwiſchen die Beine durchgezogen und hinten unter dem Gürtel wieder durchgeitedt, 
jo daß vorn und hinten ein Bajtfaferbüfchel, eine färgliche Bededung, herabhängt. Sklaven und 
nicht mannbare Jünglinge tragen anftatt des „Lit“ eine Blatt: oder Mattenfchürze. „Die Gürtel: 
matte bejteht”, nah Kubary (‚Journal des Mujeum Godeffroy‘), „aus feinen, verjchieden ge: 
färbten, meift weißen und ſchwarzen Blattfajeritreifen, die durch wiederholte Spaltungen der 
langen, getrodineten Blätter des Schraubenbaumes gewonnen werden. Dieſe werden mittels 
eines Webſtuhles einfacher Konftruktion fo ineinander gewoben, daß verſchiedene regelmäßige 
Zeichnungen auf der Matte entitehen. Es find dies unzweifelhaft die feinften und ſchönſten 
Matten, melde von Einwohnern der Südſee-Inſeln verfertigt werden. Alle übrigen Matten 
Polyneſiens wie Mikronefiens find nur von der Hand geflochten.” Die beften Matten und 
Schürzen fommen von der Ulithi-Gruppe, von wo fie als Tribut nad) Yap abgegeben werden. 

Die Frauen tragen nur eine Blätterfchürze, die meift aus den großen, an Kokosfaſerſchnüre 
gereihten Pilang: Blättern beſteht, aber bis zum Anie hinabreicht. Bei Feitlichkeiten werden 
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aber verjchiedenfarbige Blätter jowie Blumen zu einer Art bunten Unterrodes zufanmengeftellt 
und Blüten in das Haar gejtedt. Ringe um Hals und Arme aus Mufcheln und Kofosnußichalen, 
bei Häuptlingsfrauen oft bis zu zehn hintereinander, vervollftändigen den Schmud, Baitfafer: 
Ichnüre von jhwarzer Farbe hängen vom Halie auf die Bruft herab. 

Auch auf Ponapé tragen die Männer eine Schürze, Kaol, aus Kofosnußblättern, oder aus 
dem Baite des Kalau:Baumes jowie häufig ein europäiiches Hemd; die Frauen find an Feſttagen 
fajt jämtlich europätjch gekleidet. Im übrigen beſchränkt fich ihr Anzug auf ein mit der Gelbwurz 
gefärbtes Stück Zeug um die Hüften und ein Schnupftuch um die Brüfte und Schultern. Auch 
reiben fie ſich mit der zerriebenen Gelbwurz den Körper ein und erfcheinen daher von bellerer 
Hautfarbe als die Männer. 

Die Kleidung beiteht auf den Palau: nieln aus Zeugen aus der Ninde des Brotfrucht: 
baumes für die Männer, die übrigens früher ganz nadt gingen, und Schürzen, Kariuts, aus 
PBandanusblättern für die Frauen. Unter den übrigen Jnduftrien jpielt die Korb: und Matten: 
flechterei fowie die Herftellung von Süßigkeiten und Konfeften, befonders aus den nördlichen 
Diftriften, eine Rolle, vor allem der aus der Kofosblüte gewonnene Sirup, der mit der Frucht 
ver Terminalia catappa oder der der Carica papaya gemiſcht, eingefocht und zu einer harten 
fandierten Mafje abgefühlt wird; auch die Tarö- Knolle, Pfeilwurz, Pandanus und Brotfrucht 
dienen zur Bereitung ähnlicher Süßigkeiten. Die Schmuckſachen, deren Anfertigung dem Diſtrikt 
Arekolong obliegt, find nicht ſehr Eojtbar, ihre Herjtellung aber mühjlam. Ein einziger Frauen: 
gürtel bejteht aus 150— 200 polierten Stüden aus dem rot gefärbten Schloßteil einer Muſchel 
oder aus Schalen der Kokosnuß. Aus Schildpatt werden hergeitellt Näpfe, Löffel, Ohrringe, 
Armbänder, Dedel und allerlei Kleinigkeiten. 

Bejonders eigenartig it auf Yap der Jatau, ein manjchettenartiger Armring aus bearbei- 
teten Eremplaren der Kegelichnede (Conus millepunctatus), der durch eine mühjame Operation 
über die Hand gezwängt wird und zeitlebens über dem Handgelenk verbleibt. Er iſt nicht allein 
ein Schmudgegenjtand, jondern auch ein Orden und Standesabzeihen und wird am linken 
Vorderarm getragen. Weitere Armringe werden auf den Palau-Inſeln aus den Atlaswirbeln 
des Dugong für höhere Häuptlinge verfertigt, und außerdem liebt man ſolche aus ſchwarzen 
Korallen und Nautilus:Schalen bei Tänzen und Feiten auf Yap. Eine beliebte Tracht der Männer 
find Halsbänder, die entweder aus den Scheiben der roten Mujcheljubitanz der Schalenöffnung 
der Sturmbhaube (Cassidea rufa) und den Zähnen der Cachelots (Physeter macrocephalus) 
oder aus den weißen Scheiben der Kegeljchnede (Coronaxis nanus) und den jchwarzen der Kofos: 
nußſchalen in der Weife angefertigt werden, daß von ihnen große Schildpattitüde herabhängen. 

Oberkörper und Beine find daher bei beiden Gejchlechtern unbedeckt, doch erjegt die von 
den Freien allgemein geübte Tättowierung die fehlende Kleidung faft ganz; nur Sklaven bleiben 
ganz nadt. Eine volljtändige Bededung des Körpers mit eingerigten Linien ift Vorrecht der 
Häuptlinge; überhaupt jteigt die Ausdehnung der Tättowierung mit dem Nange. Im Gegen: 
fat zu Bolynefien bleibt aber die Hüftengegend verhältnismäßig frei von Zeichnungen: ja, die 
Frauen find nur an den Armen, bier befonders mit Fiichzeichnungen, und an den Händen tätto- 
wiert, Außerdem durchſtechen die Bewohner von Yap das Ohrläppchen, eripeitern die Öffnung 
dur Holzpflöde und tragen darin allerlei Eleine Gegenftände, auch Blumen. 

Auf der Mortlod:Gruppe it die Tättowierung durchaus nicht allgemein üblich (j. die 
Abbildung von weiblichen Angehörigen einer Häuptlingsfamilie der Inſel Tae, ©. 314). Wenn 
fie aber gejchieht, jo werden nur zwei breite Streifen von Hüfte zu Hüfte und von Schulter zu 
Schulter tättowiert, auf den Ulithi-Inſeln dagegen der ganze Körper über und über, jo daß er 
mit einem gereifelten Hemde beffeidet zu fein ſcheint. 
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Ausgeführt wird die Tättowierung von eigens dazu ausgebildeten Frauen mit einem 
gabelförmigen Werkzeug, das aus Dornen einer wild wachienden Citrus-Art gejchnigt ift, und 
mit dem Ruß einer Flamme, worin die Nuß Diafan verbrannt ift, Nach Zeichnung der Umriſſe 
der herzuftellenden Figuren wird das Werkjeug mit einem Holzhammer in die Haut geichlagen, 
die ungefärbt gebliebenen Stellen nachgeſchwärzt und die Zeichnung aus freier Hand genauer 
durchgebildet. Da die Haut bei diefer Operation zerriffen wird, jo ift die Tättomwierung mit 
Schmerzen und Fieber verbunden, 
die eindringende Schwärze verur: 
acht Entzündung, die ein Auf: 
quellen des Fleiſches, in einzelnen 
Fällen fogar den Tod herbeiführt. 
Schließlich bleiben nach gelungener 
Tättowierung erhabene glänzende 
Schwarze Narben übrig. 

Da die Art der Tättomwie: 
rung auf allen Inſeln verjchieden 
ift, darf fie geradezu und mit vol: 
lem Recht als wichtigites Unter: 
Iheidungsmerfmal der Bewoh;: 
ner aufgefaßt werben. Auf der Ka: 
rolinen⸗Inſel Bonape werben bei 
beiden Gefchlechtern beide Arme 
mit geihmadvollen Muſtern tätte: 
wiert, auf der Palau-Gruppe nur 
bei den Frauen und mit ganz an: 
deren Muſtern. Auf den Palau 
tättowieren die Männer nur das 
linfe Bein, auf Bonape beide Beine; 
auch werden bier die jchmarzen 
Längsfelder durch Längsitreifen 
gefchieden, dort nicht. Die Yaper 
beveden die Oberflächen beider 
Beine faſt ganz mit Schwarzer Farbe 
und laffen nur wenige Längs- und 
Queritreifen frei. Mit der von Yap 
erwähnten Vergrößerung des An: 

el Tar. (iS Piemusa in ünieftupritum  — _ Tehend buscch erhöhte Tättomierung 
hängt e8 auch zufammen, daß ge: 

rade die Frauen auf Palau und Ronape bejonders peinlich tättowiert werden; denn auf die 
jen Injeln geben fie ihren Kindern den Rang, nicht die Väter, während diefen auf Yap die 
Väter bejtimmen, jomit genaue Rangabzeihen für die Frauen wegfallen. Die Tättowierung 
beginnt allmählich in frühem Alter, auf Ponapé jchon mit vier oder fünf Jahren, durch eine 
Zeichnung um die Hüften herum; im zehnten Jahre wird dieſe auf die äußeren Oberſchenkel, 
Unterſchenkel und den unteren Teil des Bauches, fpäter auf die innere Seite der Schenkel und 
endlich auf die Arme ausgedehnt. Auch auf den Palau: Injeln jchreitet die Tättowierung des 
Körpers einer Frau mit zunehmendem Nange fort. Die Leute von Ponape erklären ein noch nicht 
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tättowiertes Mädchen im heiratsfähigen Alter für unmündig und halten e8 von der Heirat zurüd, 
Ja, geradezu als Makel gilt es, wenn in dem betreffenden Alter die für dasjelbe gültige Tätto: 
wierung noch nicht ausgeführt ift. 

Die Häufer zerfallen auf den Palau in zwei Arten, Familienhäufer oder Blajs, und große 
Häufer, Bajs. Beide find durch Dauerhaftigkeit und Zwedmäßigfeit ausgezeichnet und werden 
nicht, wie ſonſt meift bei Naturvölfern, von jedem Beliebigen, ſondern von bejonderen Meijtern 
(Tafelbajs) gebaut, ja das Bauen der großen Häufer ift ſogar eine wichtige Staatshandlung und 
geichieht oder geihah unter Mitwirkung aller Häuptlinge, denn neuerdings hat e8 wegen man 
gelnder Zunahme der Bevölkerung aufgehört. Alles Holz für die großen Häufer, die gemeinfames 
Eigentum des ganzen Landes waren, wird auf Babeltaob gefällt, mit Eleinen Handärten jehr 
genau bearbeitet und jehr feit zufammengefügt. Infolge der Fejtigfeit der Bauart und der vor: 
züglichen Art des zum Bau verwendeten roten Ebenholzes haben die Bajd bedeutenden Wert. 
Meift find fie rechtedig, 30 m lang, 6 m breit, 12 m body und mit Öffnungen verfehen, die 
durd Schirme von Bambusrohr und Blättern geichloffen werden (ſ. die beigeheftete Tafel „Ein 
Hüttenplag auf Korror im Palau-Archipel“); Fußboden und Wände werden mit rotem Oder 
beitrichen, die Oberflächen der Balfen mit Holzichnigereien verjehen, die Sagen und Traditionen 
verfinnlichen, und die Giebelfronten mit großen Bildwerfen ausgeftattet, jo daß der Preis eines 
ſolchen Haufes bis zu 3000 Mark beträgt. 

Das Wohnhaus, Blaj, fteht dem großen Haufe, Baj, an Größe und Höhe nad), nicht 
aber an Dauerhaftigfeit und geichmadvoller Ausftattung, worauf hoher Wert gelegt wird. Die 
Wände werden aus Bambusrohr und Arefablättern geflochten, das Dach), wie bei den Bajs, aus 
Arefablättern verfertigt; während aber bei den Bajs alles durch das Gewicht zufamınengehalten 
wird, ijt das verbindende Material bei den gewöhnlichen Häufern Bindfaden aus Kokosnußfaſern. 

Die Häufer Yaps werden auf einem Steinfundament errichtet und haben eine deutlich aus: 
geiprochene Längs- und eine Breitjeite jowie merkwürdig voripringende Giebel, die an den Breit: 
jeiten durch Pfeiler geftügt werden. Grobgeflochtene Kofospalmenmatten werden zur Bedeckung 
des Dachſtuhles, Flechtwerf aus dünnem Rohr zur Ausfüllung der Lücken zwijchen den Stütz— 
balfen und Seitenpfoften verwendet. Der Fußboden aus feitgeranımter Thonerde wird mit Matten 
bedeckt, Geräte und Waffen an den Wänden aufgehängt. Auch hier gibt es große Häufer, Bajs, 
worin die unverheirateten Männer des Dorfes jchlafen, während die Häuptlinge in eigenen, von 
Zäunen und Rafenplägen umgebenen und von Kofospalmen bejchatteten Häufern wohnen. 

Unter den Geräten, die wieder durch bejondere Meiſter angefertigt werden, find Teller, 
Schüſſeln und jehr große tiihförmige Behälter jämtlich rot bemalt, mit Perlmutter ausgelegt, 
rund, vieredig oder zylinderförmig. Die großen dienen nur für die großen Häufer, Bajs, ſowie 
für einzelne reiche Perſonen, die Hleineren find auch in den ärmſten Häufern zu finden, An die 
Stelle der zum Kochen dienenden gebrannten Thongeichirre des Diftrifts Ejrraj, der ganz Palau 
mit diefer Ware verjorgte, find jet eiferne Töpfe getreten. 

Die Fahrzeuge der Palauer bejtehen aus drei Klaſſen, die ſich jedoch nur durd die Größe 
und Gebrauchsmweije voneinander unterjcheiden, von denen der übrigen Südſee-Inſulaner aber 
dadurch abweichen, daß fie im Verhältnis zur Größe des Eegels und Yänge des Fahrzeugs un: 
gemein flach und niedrig find, weshalb fie auch nur für kurze Seeveijen geeignet find. Auch die 
Kanoes werden nur von den Baumeijtern, Tafelbajs, verfertigt und zwar durch Aushaden aus 
einem großen Baumſtamm. Ihre Länge beträgt höchſtens 20 m, die Breite faum !/2 m, die Tiefe 
3/4 m, aber nur in der Mitte. Dieſer ausgehöhlte Kiel wird durch den auf der Seite angebrachten 
Balancierbaum über Wafjer gehalten, vermag aber bis zu 40 Ruderer zu fafjen, die, hinter: 
einander figend, das leichte Fahrzeug mittels löffelförmiger Ruder jehr raſch fortbewegen. Der 


316 VII Die Bevölkerung. 


Schmuck befteht in roter Farbe und Auslegung mit Muſchelſchalen und Perlmutter in Muftern 
und Figuren. Dieſe großen Fahrzeuge, Kabekel, gehören dem Klub, „Kaldebekel“, und find foit: 
ipielig; die Kaeps find um die Hälfte kleiner und dienen für gewöhnliche Zwede, die Kabefel aber 
für Reifen der Häuptlinge und zu Kriegszweden. Ein dreiediges Segel vervollitändigt die Aus— 
ftattung. Die dritte, weniger für das Segeln beitimmte Art der Fahrzeuge it das Kotraor, ein 
fleineres, doch noch 4 m langes Kanoe, das in flahem Wafjer von zwei Mann mit der Bambus: 
ftange geichoben wird. Endlich kommen noch Bambusflöße oder Prers vor. Die Kanoes der 
Yaper werden meilt auf den Palau-Inſeln gebaut, da dort befjeres Holz zu haben ift. Den 
Palau: Fahrzeugen gleich gebildet, find fie mit Auslegebalfen und aus Rohren gefertigten Ge: 
ftellen ausgerüjtet, die von den Inſaſſen bei hohem Segeldrud und Iebhaftem Seegang be 
nugt werden, und die Maften aus drehbarem Bambusrohr find leicht umzuftellen, damit man 
bald die vordere, bald die hintere Seite des Schiffes dem Winde zufehren fann. 

Die Nahrung der Naper befteht aus Vflanzenkoft, insbefondere den Wurzeln der Jgname, 
Tarö, Bataten, Bananen, der Pfeilwurz (Tacca sativa) jowie Brotfrüchten. Fiſche, Schild: 
fröten, niedere Seetiere und Hühner liefern die Fleifhnahrung, Schweine find erit in den ſieb— 
ziger Jahren diejes Jahrhundert3 eingeführt worden. Als Reizmittel dienen Tabak und Betel; 
diejer wird hauptjählih grün, die Blätter mit pulverifierten Arefanüfjen und gebranntem 
Madreporenkalk vermiſcht, leidenschaftlich genoffen. Als Kochgeſchirre dienen felbjtgefertigte 
funftlofe Thongefäße. Doch werden die Speifen auch, wie in Polynefien, zwiſchen erbißten 
Steinen geröftet; einige Fifche und Seetiere verzehrt man einfach roh. Frauenſache iſt es, die 
Speijen zu bereiten. Gemeinſame Familienmahlzeiten aber bejtehen nicht, ein jeder verzehrt jeine 
Nahrung möglichit heimlich, was vermutlich aus der Auffaffung des Eſſens als einer tabuierten 
Beihäftigung berzuleiten ift. 

Die Nahrungszubereitung fällt auf ven Palau-Inſeln meift den Männern, und erft in zweiter 
Linie den Frauen zu. Das gewöhnliche Ejjen beiteht aus in Salzwaifer gekochten Fiſchen, Kokos— 
nüfjen und Taroͤ, doch werden auch Schweine, Ziegen, Hühner, halb in Salz-, halb in Süßwaſſer 
gekocht und als Zufoft Kofosnüffe, Gelbwurz, Ingwer gegeben. Das gekochte Fleifch verſteht 
man eine Woche lang eßbar zu erhalten. Waſſer mit Sirup ift das gewöhnliche Getränf, das zu: 
weilen mit Yavendelgras und Orangenblättern gewürzt wird, und der Verbrauch des aus der 
Kokosblüte gewonnenen, in großen Töpfen eingefochten Sirups ift ungeheuer. 

Beide Gejchlechter betreiben den Aderbau gemeinfan; doch fällt der Frau ausſchließlich die 
Pflege der Taröpflanzungen zu, dem Manne die der übrigen Nugpflanzen. Die gute Bejorgung 
der Taröfelder, zu deren Gedeihen die Männer nur durch das Bearbeiten des Untergrundes und 
das Segen der Schößlinge beitragen, liegt allen Frauen, denen des Königs wie der des ärm— 
ften Untergebenen, gleihmäßig am Herzen; die füdlichen Inſeln find aber arm an Tarö und be: 
ziehen daher ihren Bedarf von den nördlichen. Die Männer bauen ferner Tabak, Baumwolle, 
Gelbwurz, Zuderrohr, Bananen, Betelpfeffer und einige fremde Nußpflanzen; von allen dieſen 
bedürfen bejonderer Aufmerkſamkeit nur der Tabak, die Gelbwurz und der Betelpfeffer; der 
Baummwollenbau ift zurüdgegangen, und das Zuderrohr dient mehr als Zierpflanze. Der Tabat 
ift die wichtigite und nützlichſte Pflanze, deren Blätter nicht nur geraucht, fondern auch gefaut 
werden und den Palauern ganz unentbehrlich geworden find. Betelpfeffer gedeiht ſchlecht, die 
Gelbwurz gibt das feing, färbende Pulver Neng. 

Eine der wichtigſten Beichäftigungen der Palauer ift der Fiſchfang, dem faft täglich ein 
oder zwei Mitglieder einer Familie obliegen, und zwar mit Speer und Angel, während das Ein: 
ſammeln der Mufcheln den Knaben überlaſſen wird. Zu größeren Fiſchzügen benugt man große 
Mei, und vereinigt fich aus mehreren Ortichaften auf Befehl der Häuptlinge zu größeren 
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Verbänden; auch dienen aus Bambusrohr angefertigte, geſchickt mit Korallen und Steinen bedeckte 
Körbe oder Käfige als Fallen für die Fiiche. Die Großfischerei ift wegen der Kojtipieligfeit der 
Netze nur Reichen möglich, der Echildfrötenfang (ſ. die Tafel bei S. 258) auf einige Monate im 
Jahre bejchränft; der Preis einer großen lebenden Schildkröte betrug vor 20 Jahren 20 Mar. 

Gemeinfame Beihäftigungen aller Palauer find die Erhaltung der großen Häufer, der 
öffentlihen Wege und der ald Yandungspläge dienenden Steindämme ſowie in früheren Zeiten 
der Krieg und das beliebte Kopfabichneiden. Ein eigentlihes Familienleben beiteht auf den 
Palau⸗Inſeln infolge der Abtrennung der männlichen Einwohner in befonderen Klubhäufern kaum 
und wird um jo mehr verhindert, als es bereits in frühem Alter beiden Gejchlechtern geitattet 
wird, in wilder Ehe zu leben. „Hat ein Mädchen von 10—12 Jahren noch feinen Mann, fo 
begibt es fich in einen fremden Dijtrift, lebt dort ala eine Armengol mit allen Männern des 
Bajs gegen Bezahlung oder wird die Mätreſſe eines Eingeborenen, und ſetzt dies Yeben jo lange 
fort, bis es endlich die eheliche Frau eines jolhen wird. Natürlicherweife hindert dies Verhalten 
den Kinderjegen und läßt die Frau früher noch altern, als es an und für fich in den Tropen der 
Fall if. Der Mann heiratet überhaupt wohl nur wegen des wirtſchaftlichen Nugens der Frau 
und entichädigt ſich für die alternde Frau mit den Armengols in dem Baj. Außerdem gehört 
das Haus gewöhnlich dem Oberhaupte der Familie, dient aber allen Angehörigen, auch den Ver: 
heirateten, ald Aufenthalt. Bon einem geregelten Familienleben it daher nicht die Rede, die 
Ehen bleiben zu drei Vierteln kinderlos, und die Palauer entjtammen meilt freiem Umgang der 
Männer in den Bajs mit den fahrenden Mädchen, den Armengols. Ebenſo ijt eine Scheidung 
überaus bequem, eine Wiederverheiratung ohne jede Zeremonie möglid, wenn die Frau arm ift; 
ift fie reich, jo geht der Mann aus dem Haufe und enthält ſich einer neuen Ehe.’ 

Die Trennung des Eigentums der Gatten ift ftreng durchgeführt; jtirbt aber der Mann, 
jo geht daS gejamte Eigentum der Frau und ihrer Kinder an den Bruder des Mannes über, 
Daher wird der Tod eines Mannes von der Frau gewöhnlich jo lange verheimlicht, bis es ihr 
gelungen ift, ihren Befig in das Haus von Verwandten zu übertragen, damit der Bruder des 
Toten möglichjt nur die Leiche in dem ihm rechtlich gehörigen Haufe finde. Der Erbe überläßt 
fein eigenes Haus wieder dem jüngeren Bruder, jo daß durch allmähliche Erbichaft der Titel eines 
Häuptlings erworben werden fann, der nun den dauernden Belik des Haufes verbürgt. Ge: 
möhnlich beftimmen die Eltern über die Heirat ihrer Kinder und pflegen dabei vor allem auf 
Geld und Gut ihr Augenmerk zu richten, auch ſuchen die reichiten Familien fich durch Heiraten 
in ihrem Befigitande zu erhalten, und auf Korror halten die beiden begütertiten Familien fo zu: 
fammen, daß der Königstitel jtetS in ihren Käufern verbleibt; denn derjelbe kann, ebenſo wie 
der Häuptlingstitel, durch Erbichaft erworben werden. Vielweiberei vermögen ebenfalls nur die 
Reichen zu treiben, aber die verheirateten Frauen find vor den Armengols in jeder Weife bevor: 
zugt, allein berechtigt, Geld am Halje zu tragen, und haben überall den Vortritt; die Armengols 
müſſen jogar, wenn ihnen eine verheiratete Frau auf dem öffentlichen Wege begegnet, zur Seite 
treten. Übrigens wird die Vielweiberei gewöhnlich nur von jolden geübt, die gleichzeitig in 
mehreren Dorfichaften Häuptling find und daher in jedem Orte ein Haus und eine Stätte zum 
Empfange anderer Häuptlinge bejigen müſſen. 

Die Grundlage der politiſchen Verhältniſſe find die Pelus (Gemeinden), die aus einer 
Anzahl von Familien beitehen und von Häuptlingen (Rupaks) regiert und nad) außen vertreten 
werden. Volk und Häuptlinge überwachen fich gegenfeitig und find beide an unveränderliche Ge: 
jege und Gebräuche jtrengjtens gebunden. Der Familienältefte hat das Majorat und den Titel 
eines Häuptlings und wird von feinem Bruder beerbt, im Falle des Ausſterbens der brüderlichen 
Linie von den nächſten Anverwandten, doch jollen nur Diänner von etwa 40 Fahren Häuptlinge 
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werben. Über ihnen jteht der König, auf Korror mit dem Titel Ajbatul, der wieder an die Fa- 
milie Jraajdit im Wohnſitz Ajdit geknüpft ift. Diefer ift aber nur König der Männer, und die 
Frauen haben ihre eigene Regierung, die wiederum der angejeheniten Familie, auf Korror 
Iraajdit, zulommt. Der Königin der Frauen, der ältejten der Familie, unterjtehen eine Reihe 
von Frauenhäuptlingen, die, wie die Männer über die Männer, jo ihrerjeit3 über die Frauen 
richten. Beide Regierungen ftehen unabhängig nebeneinander und dürfen ſich nicht in die An- 
gelegenheiten des anderen Geſchlechts einmijchen. Die Titel gehen aber von einer Schweiter auf 
die nädhitältefte über, jo daß die rau des Königs nicht die Königin der Frauen ift, Größere 
Macht als die Königsfamilie hat auf Korror jogar die Kanzlerfamilie, die des zweiten Häupt: 
ling3, der 1871 fogar den König abjegen ließ und den Titel Irajkalau führt. Dazu kommt, daß 
in manchen Diſtrikten nur der König, in anderen der Kanzler, noch in anderen beide gemeinſam 
zu befehlen haben. Ihre Beichlüffe und die der größeren ſechs Häuptlinge werden auf Korror 
durch zehn kleine Häuptlinge ausgeführt. Der König ift auch) injofern in jeiner Macht bejchräntt, 
als er den Häuptlingen feinerfeits jehr entgegenfommen muß. „Geht er auf den Wegen einher“, 
berichtet Kubary (‚Journal des Mufeum Godffroy‘, Heft 1), „Jo bücken ſich die einflußreichiten 
Häuptlinge vor ihm, treten auf die Seite und warten verbeugt, bis er vorbeigegangen. Der 
König bückt fich hierbei auch etwas. Nur in jolhem Falle ift das richtige Verhältnis zwiſchen 
ihnen vorhanden, nur dann herricht ein guter Zuftand im Lande,’ 

Weiter bildet eine Macht im Lande das Klubweſen der Krieger, das gegen die Häuptlinge 
nicht jelten einen maßgebenden Einfluß kundgibt. Ein ſolcher Kriegerflub heißt Kaldebefel oder 
Klöbbergöll und beiteht aus den nicht zu den Häuptlingen gehörenden jungen Männern, die 
einen Führer (Plotul) wählen. ever diefer Klubs befigt ein eigenes großes Haus (Baj), in 
welchem die jungen Männer jede Nacht Schlafen, während fie fih am Tage zu ihren Beſchäfti— 
gungen und in die Häufer ihrer Angehörigen zerjtreuen. Dieje Klubs bilden die Streitmadt 
der Inſeln, auf Korror acht an der Zahl, und verfügen über eigene große Kriegsfanoes. Ihre 
Macht gegenüber dem König, Kanzler und den Häuptlingen ift jo groß, daß fich diefe bei Mei: 
nungsverjchiedenheiten gewöhnlich fügen. Alle Staatsberatungen werden in den Bajs der Klubs 
gehalten, unter dem Vorſitz des Königs, doch haben nur einftimmig gefaßte Beichlüffe Gültigkeit. 

Noch verwidelter wird die gejellichaftliche Einrichtung Palaus durch das Beftehen einer 
theofratiihen Nebenregierung, der Priefterichaft, der Vertreterin des Kalit, des Schöpfer 
Palaus. Die Kalits find Geijter, die jich in Tieren verkörpern, in Luft und Waſſer leben und aud) 
als umfaſſendes Einzelmejen gedacht werden. Auch treten fie in Fiichen, Steinen, Bäumen fowie 
in den Kanoes verkörpert auf, und jeder Eingeborene nimmt bejondere Verförperungen feines 
Kalits an, die er jchont, jo daß der eine fich enthält, einen beftimmten Fiſch, der andere eine 
Schlange, der dritte die Taube zu eſſen oder zu beunruhigen. Manche diefer Götter bringen 
Krankheiten, andere den Tod, und dadurd, daß es nicht erlaubt it, eine erlittene Unbill mit den 
Waffen zu rächen, jondern der Kalit gebeten werden muß, den Beleidiger zu ſchädigen, gewinnen 
die Priejter eine wenig bemerkbare, aber im geheimen waltende bedeutende Macht. Auch bei 
jedem Kriegszuge und bei der Enticheidung einer unficheren Frage wendet jich die Ratsverſamm— 
lung an den Kalit, der für die Zuftimmung feinen Vertretern, den Prieſtern, ein Geldopfer be 
willigt. So ſtützen ſich auch die Gejege auf den religiöfen Glauben und find wejentlih Sitten: 
vorichriften in Bezug auf das Verhaltfft gegen den König, die Häuptlinge, die Priefter, die 
Frauen, die Angehörigen; ihrer gibt es jo zahllofe, und ihre Verknüpfungen untereinander jind 
jo zahlreich und eng, daß nur die eingeborenen Palauer fich aus diefen Verquickungen heraus: 
zufinden willen. Im ganzen finden nur felten Gejegesübertretungen jtatt, im Falle fie aber 
vorfommen, ift die Ratsverſammlung Richterin. Verhängt werden meiſtens Geldbußen, 
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Todesſtrafe tritt äußerft jelten ein; kann der Verurteilte die Geldbuße nicht leiften, jo flüchtet er 
nad) einer benachbarten Inſel oder in einen feindlichen Diftrikt. 

Die Bewohner Yaps zerfallen in Häuptlinge, Freie und Sklaven oder Bomilangais. Die 
Angehörigen der legten Klaſſe leben in bejonderen Dorfihaften zuſammen, zahlen täglich eine 
Art von Tribut in Form von Feldfrüchten an die Freien, find jederzeit gehalten, deren Ruf zu 
folgen, müſſen fogar unweigerlich ihr Eigentum, ihre Frauen und Töchter den Freien hingeben, 
fobald dieje e8 verlangen, und dürfen den Häuptlingen nur in friechender Stellung nahen. Im 
übrigen arbeiten auch die Freien: fie beftellen die Pflanzungen, fangen Fiſche und führen Krieg. 

Namentlich der Krieg it auf Yap eine Lieblingsbefhäftigung der Bewohner gewejen und 
bat fich in unzähligen Fehden zwifchen den einzelnen Dörfern ausgetobt, ift jegt aber gemildert 
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worden. Aber obwohl die 2—3 m langen Speere aus leihtem Palmholz mit alternierenden 
MWiderhafen an der Spige durch die Feuerwaffen verdrängt worden find, fo iſt doch der frie: 
geriiche Charakter den Yapern geblieben. 

Anderjeits find fie auch wieder als ein fröhliches, faſt Eindlich heiteres Volk zu betrachten, 
dejjen Leben zu einem großen Teile mit Tanz, Feitlichkeiten und Gejängen verbradjt wurde. Auf 
Ponape waren Diebjtähle unbekannt, da es nichts zu ftehlen gab, und Lügen nutzlos. Dieje 
idyllifchen Zuftände haben fich jeit der Ankunft der Europäer natürlid geändert, doch find nur 
ſolche Sitten und Gebräuche von den Karoliniern angenommen worden, die ihnen eine paſſende 
Neuerung in ihrer Lebensweiſe zu fein Schienen. Freilich haben auch fie unter Krankheiten ſchwer 
gelitten: 1854 wurden beijpielweije drei Viertel der Bewohner von Ponape durch die Schwarzen 
Blattern hingerafft, und Gefchlechtsfranfheiten haben auch bei ihnen Eingang gefunden. 

Unter den geiftigen Eigenichaften und Fähigkeiten find Intelligenz, gepaart mit Schlau: 
heit und Hinterlift, bemerkbar. Ein ficheres Urteil läßt ſich jedoch nur nach langer Bekanntichaft 
mit ihnen abgeben, da die Sitten und Gebräuche auf Denken und Handeln dermaßen einwirken, 
daß alle geiftigen Eigenjchaften unter ihrer Herrichaft ſtehen. 
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Die religiöjen Anſichten der Karolinier wurzeln in einer Art Ahnenfultus, der den 
Kalit:Glauben der Ralauer nahe jteht. Wie dieje erflehen fie den Schuß der Geijter ihrer Vor: 
fahren und fragen die Priejterichaft um Nat unter Hingabe von Opferipenden. Eigentlicher 
Götzendienſt jcheint aber nicht vorhanden geweſen zu jein. Dennoch fonnte das Chrijtentum an: 
fangs nur geringe Fortichritte machen, it aber jeit etwa 20 Jahren kräftiger vorgejchritten, 
und heute darf man die Karolinier wenigitens äußerlich als Chriſten betrachten. 

Auf mehreren Marianen: und Karolinen-Inſeln, wie Tinian (ſ. Abbild., S. 319), Bonape, 
Ngatik und Kufaie, ſtößt man auf Steinbauten von großem Umfang und anjcheinend hohen 
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Alte Steinbauten auf Ponapé, Karolinen. (Mad Photographie.) 


Alter, deren Bedeutung und Zwed lange Zeit unficher geweſen find. Es ift das Verdienſt 
Kubary's, die Bauten der Karolinen, deren Eyflopiiches Mauerwerk allen Bejuchern aufgefallen 
war, genau unterjucht und einen Plan der Altertümer von Bonape aufgenommen zu haben. Sie 
liegen im Oſten am Meeresitrande, find auf den die Inſel an diefer Stelle begleitenden Riffen 
erbaut und durch jchmale Kanäle von deren Hauptförper geichieven. Auf einem Raum von 
fait 42 Hektar bilden fie einen Kompler von großenteils vierjeitigen Umzäunungen. Die ein- 
zelnen Vierede find entweder Quadrate von 18—27 m Seitenlänge, oder Parallelogramme von 
8— 37 und 24— 120 m Eeitenlänge, jelten Trapeze. Das Material ift Bafalt. Die einzelnen 
großen Bafaltfäulen und Blöde find roh aufeinander gelegt und im ganzen gut erhalten. Kubary 
hält fie für Wafferbauten, da ein Kanoe bei Hochwaſſer bequem anlegen fann, jo daß fie als 
Fundamente von über das Waffer hinausragenden Wohnungen dienten; ein 8 m breiter und 
faft ebenjo hoher Wall jchüste fie gegen die Wogen. Vom Lande aus wurden fie auf den fait 
gleich tiefen, bei Ebbe fait trockenen, bei Flut 1 m Waſſer führenden Kanälen erreicht. Drei 
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Vierteile diejer ımter dem Namen der „Ruinen von Nanmatal” (j. Abbildung, S. 320) zu: 
jammengefaßten Bauten waren Unterbauten für Wohnhäufer, die übrigen dienten anderen 
Zweden. Der Gebäudefompler von Nan Tauacz war eine Gruft der Häuptlinge, ein aus Ba— 
jaltjäulen aufgeführtes Gewölbe, auf dejjen Boden Menſchenknochen, Geräte, Steinärte und 
Cchmudgegenftände gefunden worden find. Auf einer 70 m langen und 60 m breiten Platt: 
form befinden jich ineinander geſchachtelte Mauervierede mit offenen, 3—4 m breiten Ein: 
gängen. Die einzelnen Bajaltblöde, die dieſe ſchweren Mauern bilden, wiegen 3800 kg und 
noch mehr, jo daß es unverjtändlich ift, wie die Jnjelbewohner dieje Yaften auf die Höhe von 
5— 10 m zu heben vermochten. 

Die Ruinen der Inſeln Nangutra und Ital bringt Kubary mit den religiöfen Zeremonien 
des Geheimbundes der Dyiamorous in Verbindung, der noch in den fiebziger Jahren auf Ponapé 
beitand. Während jeiner Feite auf Nangutra im Mai oder Juni wurden alle im legten Jahre 
angefertigten Kanoes geweiht, in den Räumen des Steinhaujes Kava getrunfen, den Geiftern 
Nahrung geopfert und die neuen Mitglieder in die Satzungen des Bundes eingeweiht. Diefe 
Gebräuche werden noch jegt von den Dziamorous, deren äußeres Kennzeichnen das Langwachſen— 
laſſen des Haares ift, das nie gefchnitten, jondern nur abgejengt werden darf, befolgt und jcheinen 
früher in Nangutra ganz ähnlich gewejen zu jein. Doch dürfte auch dieje Sitte dem Chriftentum 
jegt volljtändig erlegen jein. 

Ob der aus der Bejchaffenheit der aufgefundenen langſchädeligen Reſte der alten Erbauer 
und Bewohner der Ruinen gezogene Schluß Kubary's, daß fie im Gegenjaß zu den jegigen Be: 
wohnern Vonapes der Negerrafje angehört haben jollen, jtichhaltig ift, läßt fich wohl bezweifeln. 


2. Die Of-Mikronefier: Die Bewohner der Marfhall- und 
&ilbert-Infeln. 


Die Stellung der Marjhall: und Gilbert:njulaner im Völkerkreiſe der Südſee ift nicht 
völlig gefichert: Finſch hält fie für reine Polynefier, Baftian und Steinthal für reine Mikro: 
nejier, Gerland trennt fie von den Bolynefiern, ftellt fie ihnen aber nahe. Wir rechnen fie mit 
Gerland zu den Mifronefiern. Die Bewohner der Marſhall-Inſeln ſind ſchlank, mittel: 
fräftig und mittelgroß und unterjcheiden jich je nach der Yage der Inſeln infofern, als die Bes 
wohner der fruchtbareren jüdlichen Inſeln im ganzen ſchmächtiger find und weniger Kräfte bes 
jigen als die der nördlichen unfruchtbaren. Die Hautfarbe it Fajtanienbraun, mit Abjtufungen 
zum Dlivengelbbraun einerjeits und zum rötlichen Ziegelbraun anderjeits, im ganzen aber 
dunkler als die der polynefischen Anjeln, Tonga und Samoa. Die Männer haben längliche, 
die Frauen volle, runde Gefihter, das Haar tragen beide Geſchlechter lang und buſchig, die 
zum Chrijtentum übergetretenen jcheren es aber furz; Bartwuchs it jelten. Große dunfle 
Augen mit heiterem Ausdrud, mäßig hervortretende Backenknochen, eine an der Wurzel flache 
und breite Naje mit gewölbten Flügeln, großer Mund mit vollen, breiten, braunen bis roten 
Lippen, regelmäßige Zähne, durhbohrte und weit herabhängende Ohrläppchen bejtimmen den 
Eindrud, den der Marjhaller auf ung macht. Die Füße find, wie bei vielen Südfeevölfern, Hein. 
Wohlgeformt find die Bujen der Frauen; doch altern die Marjhallanerinnen raſch wie ihre 
mifronefiihen und polynefiihen Schweitern. 

Die Gilbert: Injulaner find größer (1 m57 cm bis 1m 83 cm), jehöner und Eräftiger 
gebaut als die Marjhaller und nähern ſich in ihrem Äußeren den PBolynefiern, von denen fie 
nad) Finfch nicht getrennt werden follten, während Hudfon bei der Ankunft auf den Gilbert: 
Inſeln ein von den Polyneſiern Samoas völlig verjchiedenes Volk zu fehen glaubte, 
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Ihre Kleidung ift jehr gering: Männer und Kinder gehen meift nadt; jene legen bei be: 
jonderen Gelegenheiten eine eine Matte an und jchneiden das Haar furz oder baufchen es mit 
einem Stäbchen auf, jo daß es weit abjteht; die Weiber tragen Gürtel mit Heinen Blattitreifen. 
Auf den Marſhall-Inſeln ift die Kleidung jegt fait überall, außer auf den nördlichen Inſeln, die 
europäiiche. Urſprünglich trug man einen Gürtel aus Pandanusblättern, den Kangur, der 
wie auf den Karolinen mit einer Kokosfaſerſchnur zufammengehalten und mit dem Irik um: 
wicelt wurde, einer zur Verzierung dienenden, mit ſchwarzer und weißer Würfelzeichnung ge 
Ihmüdten Schnur aus ſchwarzen und weißen Bandanusblättern. ALS dritter Bejtandteil der 
Kleidung kam der In hinzu, ein 1 m langes Mattenband mit überflochtenen ſchwarzen Streifen 
und Baſtbüſcheln an den Enden, das wie auf den Karolinen unter dem Gürtel jo durchgezogen 
wurde, daß es vorn und hinten jchürzenartig herabhing, vorn länger als hinten. Den Ober: 
förper, den man früher unbefleidet ließ, umhüllen die Weiber jeit der Einführung des Chrijten: 
tums feufch und züchtig mit einer Kattunjade, 

Als Schmudgegenftände tragen fie in den erweiterten Obrlappen Rollen von Ban: 
danusblättern, Pfeifen, auch Blumen, und die Männer ſchmücken das Haupt mit Federn des 
Fregattvogels. Arm- und Beinfpangen aus Mujcheln, Armbänder aus Blumen, Mufcheln und 
Febern, Halsbänder aus Mufcheln, Kofosnußichalen, Zahnen, Korallen, Knochen, Blättern und 
Blumen vervollſtändigen den Schmuck. 

Die auf den Marſhall-Inſeln in großartigiter Weiſe verbreitete Tättowierung wurde 
über den ganzen Körper ausgedehnt, deſſen mattblauer Farbenton ſich von der gelblichen Haut 
vorteilhaft abhob. Große Mannigfaltigkeit in den Muftern war auch bier erfennbar; die Häupt: 
linge führten vier Linien auf der Bade als Standesabzeihen; heutzutage aber iſt Das Tätto— 
wieren infolge des Einflujfes der Miffionare ſehr beichränft worden. Auf den Gilbert-Inſeln 
werden meilt nur die Frauen tättowiert. 

Die Wohnungen find bedeutend ärmlicher als auf den Karolinen: niedrige Hütten aus 
vier Pfoften mit Palmblatt- oder Pandanusdächern, plump und ohne Zierden, abgeteilt in zwei 
übereinander liegende Räume, deren oberer die jpärliche Habe birgt. Matten dienen als Unter: 
lage für die Nacht. Dieje Hütten find jo niedrig, daß man nicht in ihnen jtehen farm, und nad) 
Kubary (Journal des Mufeum Godeffroy‘, Heft I) „nur Schlafwinfel und gewähren kaum Schut 
gegen Wind umd Regen, riechen auch jehr unangenehm, da die Umgebung mit hohen Haufen 
faulender Kofosnußichalen und Küchenabfällen bededt it”. Das Hausgerät ift daher auch jehr 
jpärlih. Beſſere Wohnungen haben nur die Häuptlinge, und auf Jaluit gibt es jogar Bretter: 
wohnungen. Einzelmohnungen für die Frauen, die fie zur Zeit dev Menjes benugen, und das 
Kochhaus ftehen abgejondert von den Hütten. Auf den Gilbert-Inſeln find die Häufer feiter ge: 
baut als auf der Marſhall-Gruppe, jtehen in Dörfern zufammen und ähneln in mancher Be: 
ziehung denen der Karolinen. Unter anderem gibt e8 auch bier jene großen Nathäufer, die zu 
Verfammlungen und Feitlichfeiten benußt werden, darunter eins auf Butaritari von 75 m Länge. 
Demgemäß ift auch der Hausrat reichlicher, namentlich bedient man ſich guter Flechtarbeiten und 
Matten; auch Kriegsrüftungen verjteht man aus Kofosfafern zu Flechten. Ferner fertigt man 
Helme aus Fiihhaut, Speere, Kanoes und Fiſchhaken. 

Die Nahrung iſt vorwiegend Pflanzenkoft, und die Lebensweiſe erbärmlich, zumal jegt auf 
den ſüdlichen Jnfeln, die an und für fich reicher als die nördlichen, aber durch die Einwirkung der 
Million in Verfall geraten find und fogar Yebensmittel, Pandanus und Pfeilwurz von den 
nördlichen Inſeln einführen müffen. Dort haben ſich die Leute reiner und Fräftiger erhalten; fie 
liefern den füdlichen Inſeln jegt aud) allerlei Geräte, Matten, Filchleinen, Angelhaken, Taue, Yeib: 
ichnüre, Gürtel, deren Verfertigung auf den ſüdlichen Inſeln vernachläffigt worden iſt. Die reife 
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Pandanusfrucht wird ausgefogen, ihre Nuß zu einer Konjerve verarbeitet, die getrodneten 
Feigen ähnelt und fich zwei Jahre lang hält. Die Brotfrucht wird ebenfalls durch Klopfen und 
Kneten in einen Brei verwandelt, der fünf Monate geniefbar bleibt; Yams, Kokosnüffe, Ba: 
nanen, Taroö und Tacca pinnatifida fommen hinzu. Fiſche und Seetiere werden wie auf den 
Karolinen häufig roh und in großen Mengen genoſſen, Enten, Hühner und Eier dagegen ganz 
verihmäht und Schweine nur bei Feſten gegejjen. Das beliebtefte Getränt ift jest Gin, früher 
war e3 Palmblütenfirup von beraufchender Kraft, der viel zu Streitigkeiten und Verwundungen 
mittels der mit Fiſchgräten befegten Speere Veranlaffung gab. Das beliebteite Reizmittel ijt 
der Tabaf, Friſches Trinkwaſſer ift jehr jelten; gewöhnlich nimmt eine Grube das zuſammen— 
fließende Regenwaſſer auf. Dies jowie der Umjtand, daß die Marſhall-Inſulaner den Kopf nie 
wajchen und zu Zeiten genügender Zufuhr von Nahrungsmitteln jehr unmäßig find, mag wohl 
die hohe Sterblichkeit, namentlich unter den Kindern, erklären. 

Der Aderbau beſchränkt fi auf die Anpflanzung von Bandanus, Kokospalmen, Brot: 
fruchtbäumen und Taro und wurbe früher mit ungeeigneten Steinbeilen betrieben, die längit 
durch europäiiche Eijengeräte erjegt find, wie denn auch die alten Schwerter und Speere den 
Feuerwaffen haben weichen müjjen. 

Die Charaftereigenihaften der Marſhall-Inſulaner find jehr verichieden beurteilt 
worden. Friedfertig und Friegeriich, habgierig und bejcheiden, freigebig und geizig, ohne Gaſt— 
freundichaft und jehr entgegenfommend, räuberiiche Plünderer und gutberzige kindliche Naturen: 
dieje Urteile ftehen einander gegenüber bei ſolchen guten Kennern des Volkes und angefehenen 
Reiſenden wie Chamifjo, Kubary, Finſch und Hernsheim. 

Die Frauen Stehen hoc) im Anjehen und verrichten nur die leichteren Arbeiten: Flechtarbeit, 
Zubereitung der Speifen und Handreichung beim Landbau, Fiſchen, Hausbau ꝛc.; dennoch herrjcht 
Vielweiberei und zügelloje Freiheit der Gejchlechter vor der Ehe, ohne daß die Moral durch die 
Einwirkung der Miffionare verbejjert wäre, Die Fruchtbarkeit der Frauen ift daher jo gering, 
daß fie heute jelten in die Lage fommen würden, das vierte Kind zu töten, wie e8 die früheren 
Geſetze wegen der geringen Ergiebigkeit der Inſeln vorſchrieben. Erziehung der Kinder in unferem 
Sinne ſcheint nicht jtattzufinden. Auf den Gilbert: njeln wird der Ehebruch jtreng beitraft, 
obwohl auch hier die Polygamie herricht. Verlobungen finden bereits in früher Jugend ſtatt. 

Außer dem Landbau find Fiichfang, Schiffahrt und Krieg die wichtigiten Beſchäftigungen 
der Marſhall-Inſulaner geweien, aber auch jie find zum Teil in Verfall geraten. Der Fiſch— 
fang wird mit Negen, Angeln und Reuſen ausgeübt, zur Nachtzeit auch mit Fadeln betrieben und 
richtet fich befonders auf die zu gewiſſen Zeiten in die inneren Lagunen eindringenden Sardinen 
und den Gelbichwanz, der vom Meere aus in Kanoes dem Lande zugetrieben wird. Die Schiff: 
fahrt ift bei den Marſhall-Inſulanern in jo großartiger Weife ausgebildet worden wie bei feinem 
anderen Südjeevolf und hat ich faſt allein noch als legter Reſt der alten Gebräuche in vollen 
Umfang erhalten. Noch jet werden aus recht ungenügendem Material bis 8 m lange, überaus 
feetüchtige Schiffe hergeitellt; allerdings erleichtert die eiferne Art das Werk gegenüber dem 
früheren Steinbeil. Angeichwenmtes Treibholz wird den fruchttragenden Stämmen des eigenen 
Landes vorgezogen, die Stämme je nad) ihrer Größe und Yänge in mehrere einzelne Teile geteilt, 
die man mit dünnen Schnüren von Kofosnußfafern verbindet. Das Kanoe ähnelt im übrigen 
dem der Karolinen in Ausleger, drehbarem Maſt und dreiedigem Segel; doch jtehen die Kanoes 
der Marſhall-Inſeln in dem Rufe, jchneller zu jegeln. Größere Boote tragen bis zu 40 Men: 
chen, für die bei ſchlechtem Wetter zwei Eleine Hütten auf dem elaftischen Hängeboden über dem nur 
als Schwimmkörper dienenden Rumpf errichtet werden. Uriprünglich bejtimmt zur rafchen Verbin: 


dung der einzelnen Inſeln der Gruppe untereinander, haben die raſchen Segler Veranlaſſung 
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zu größeren Reifen der Marjhall: Bewohner, ;. B. bis Guam im Marianenardipel, freilich 
bei Stürmen auch zu unfreiwilligen Wanderungen gegeben. 

Für den Verkehr in der Atollgruppe der Marſhall-Inſeln jelbit bildete jich allmählich eine 
überaus genaue Kenntnis der nad) den einzelnen Inſeln einzuichlagenden Rihtungen aus, die 
in der Fähigkeit gipfelte, die Gruppen ziemlich gut aufzeihnen zu fönnen. Darin jedoch eine 
außerordentliche Yeiftung und eine befondere Befähigung für Nautif, Geographie und zur Ajtro: 
nomie jehen zu wollen, dazu liegt fein Grund vor. Denn ähnliches findet man nicht nur bei 
Katurvölfern, 3. B. den Esfimo, jondern auch bei niederen Klafjen halbzivilifierter Yänder, z. B. 
des ipaniichen Amerika, die-vielfach im ftande find, die Lage einer Anzahl von Punkten gegen: 
einander richtig anzugeben. Damit ift jehr wohl 3. B. die Veranlagung vereinbar, daß ſich auf 
der Mortlod:Gruppe bejtimmte Perſonen nad den Sternen richteten und infolge der bejonderen 
Geſchicklichkeit in richtiger Auffindung gefuchter Inſeln leitende Stellungen in der Schiffahrt er: 
hielten. Die Aufzeihnung der Lage führte dann zur Heritellung der Medos, Seefarten mit 
Segelanleitungen, aus Faſern der Kofospalme, die zu einem Rahmen zufammengebunden 
wurden; Steine oder Verſchlußſtücke von Schneckenmuſcheln bezeichneten die Inſeln auf diejer 
„Seekarte“, die übrigens Finſch für reine Spielerei erklärt. 

Die dritte Hauptbejchäftigung der Marſhall-Inſulaner war der Krieg, der zwiichen den ein: 
zelnen Inſeln und auch unter den Anfiedelungen einer einzigen oftmals wütete und eine Menge 
Menichenleben koftete. Seit der Einführung des Chriftentums hat er glüdlicherweife aufgehört 
oder doc) ftarfe Beichränfung erfahren; er mag nur noch auf den nördlichen Inſeln geübt werden. 

Auf den Marihall-Snieln zerfällt die Bevölferung in vier Rangitufen: die Oberhäuptlinge, 
Irodj, die den König Irodj-Lapelap wählen, die Familie der Oberhäuptlinge, Buraf, die mit 
eigenem Beſitztum ausgeitatteten Freien, Yeatafetaf, und die Armij Kajur, die gemeinen Yeute 
ohne eigenes Eigentum, die vom Häuptling Land zur Bebauung erhalten und davon einen Teil 
des Ertrages wieder an ihn abgeben. Die Rangunterſchiede werden, wie die Reinheit des Blutes 
der Häuptlingsfamilie, ftreng eingehalten und vererben ſich von der Mutter her wie meiit in 
Mikronejien. Auf den Gilbert: njeln beftehen drei Stufen: die Häuptlinge, Una, die freien 
Grundbeſitzer, Katoka, und die gemeinen ohne eigenen Belig; daneben fommen aber auch nod 
Sklaven vor, die Nachkommen der Kriegsgefangenen. Im ganzen ift jedoch die Macht der Ober: 
häuptlinge jehr beichränft und die des Königs ganz gering, teil wegen der großen räumlichen 
Entfernung der Inſeln untereinander, teils weil die Häuptlinge oft die Herridaft über mehrere 
Inſeln an ſich reißen. Immerhin ift die Ralik-Kette jeit etwa 1845 unter einer Hand ver: 
einigt, während ſich die Inſeln der Nataf: Kette der Oberherrihaft des Oberhäuptlings auf Aur 
entzogen haben. In der Gilbert:Gruppe ift nach Finſch nur der Häuptling Binofa auf Apa— 
nama ein abjoluter Herricher. Jm übrigen jtehen Ratsverfammlungen mit beratender oder 
entjcheidender Stimme aud) auf den Marſhall-Inſeln, 3. B. auf Mille, den Häuptlingen zur 
Seite, Die Strafgewalt fteht den Oberhäuptlingen zu; Diebe wurden getötet, Mörder durch 
Wegnahme von Yand und Haus gejtraft, Frauen meiſtens ertränft. Auch dieſe Strafen find 
durch die Miſſion gemildert worden. 

Die religiöfen Anfhauungen der Marſhall- und Gilbert: \njulaner waren denen ber 
übrigen Mifronefier ähnlich: ein Ahnen: und Geifterglaube, der. die Anis verehrte, deren Aufent: 
halt in Bäumen, Tieren, Geräten angenommen wurde. Eine Priefterfchaft, auf der Gilbert: 
Gruppe Ibonga, auf den Marſhall-Inſeln Drifanan genannt, vermittelte zwijchen dem Volf 
und den Geiftern, gab’Nat und Orakel über öffentliche Angelegenheiten und opferte Nahrungs: 
mittel und Blumenkränze. Wahrfcheinlih war diejer Kultus der entartete Neft eines früher 
höheren, religiöferen Dienstes. Noch ift er durch das Chriftentum nicht völlig verdrängt worden; 


Die Mitronefier der Marfhall: und Gilbert = Jnfeln. Die Polynefier. 335 


denn nad) allgemeiner Anficht ift es auf allen diejen Injeln bisher nur zu einem Scheindhrijten: 
tum, äußerlichen Litaneien und Gebräuchen gefommen, ohne daß der Kern der Religion richtig 
und innerlich erfaßt worden fei. 

Zurücgegangen find die zahlreichen Tänze, Feite und Spiele der leichtlebigen Marſhall— 
Inſulaner; weniger auf den Gilbert-Inſeln, wo fie von jeher figurenreicher waren als dort. 
Überall fnüpften fie an freudige und traurige Ereignijfe an: die Vollendung des Baues eines 
Hauſes oder Boote, die Ankunft oder Abreije eines Fremden, an Geburt und Tod, Negen und 
Dürre, Krankheit und Eheſchließung. Mimiſche Darftellungen mit Geſang, Gejchrei und Trom: 
meljchlag bilden den Kern diejer Feſte und Tänze, die meijt erſt mit der förperlichen Erſchöpfung 
der Teilnehmer enden. Zahlloje Wanderungen von Inſel zu Inſel ſind jehr beliebt. 

Auf beiden Inſelgruppen glaubt man an ein Fortleben nad) dem Tode und behält auf 
den Gilbert-Inſeln den Schädel für heilige Zwede zurück. Hier wird die Yeiche jo lange öffentlich 
ausgeftellt, bis das Fleiſch verfault ift, die Knochen gereinigt und begraben. Auf der Marjhall: 
Gruppe dagegen hüllt man die Leiche in Matten und verjenkt fie ins Meer; Häuptlinge aber 
wurden in jigender Stellung begraben. 


D. Die Bolynefier. 


Die Polynefier find im Gegenſatz zu den Mifronejiern ganz allgemein als eine bejondere 
Raſſe aufgefaßt worden, weil fie jedenfall den Melanefiern jcharf gegenüberfteht und als helle 
Raſſe den Vorrang unter allen Südjeevölkern ſowohl wegen ihrer körperlichen Vorzüge als auch 
wegen ihrer Intelligenz, einer vorgejchrittenen Halbfultur und deutlicherer politischer Organiſa— 
tion verdient. Ob man ihnen nun die Mikronefier zurechnet oder nicht, unbedingt laſſen fich 
für die Polynefier mancherlei Ähnlichkeiten mit den Malayen in förperlicher und ſprachlicher 
Beziehung, aud) in Sitten und Gebräuchen aufitellen. Man darf annehmen, daß fie von Weiten 
her auf die polynefiihen Inſeln, vielleicht über Mikroneſien, eingewandert find und ſich dann 
namentlich von den Samoa-Inſeln aus über das ganze öjtliche Inſelgebiet ausgebreitet haben. 
Zwei Stämme, der nördlichite, die Hawaiier, und der ſüdlichſte, die Maori, haben ſich infolge 
ihrer Iſolierung in mancher Beziehung eigenartig entwidelt. Dieſe beiprechen wir daher beſon— 
ders und fafjen die übrigen gleichartigen Polyneſier unter der Bezeihnung Mittelpolynefier 
zufammen. 


1. Die Mitfelpolynefier. 


An den Mittelpolynefiern, den Bewohnern ſämtlicher polynefiiher Inſeln mit Aus: 
nahme der Hawaii-Gruppe und Neufeelands, laſſen fich die allgemeinen typiichen Züge der poly: 
neſiſchen Raſſe am beften erfennen. 

Brachykephaler Schädel, abgeplattete bis gebogene, vielfach ſemitiſche Naſe, Heine, lebhafte, 
horizontal geitellte Augen, wohlgebilveter Mund, dide Lippen, grobe, finnliche Gefichtszüge, 
feineres ſchwarzes, teilweife welliges bis lodiges Haar und ein meijt hoher, jchöner Körper find 
die wichtigſten Merkmale der Polynefier. Das Haar wechjelt in der Farbe von ſchwarz bis 
* faftanienbraun, die Samoaner jollen jogar bis rotblond fein, die Körperfraft ijt nicht jehr groß, 
Fettreichtum und Korpulenz, infolge von Trägheit, nicht jelten. Die Frauen (j. Abbildung, ©. 
326) find weniger gut gebaut als die Männer, teilweije Hein und unanjehnlich, Hände und 
Füße mitunter zierlih. Auf den weniger genügende Nahrung bietenden Koralleninieln trifft 
man natürlich oft nicht jo gut genährte und fräftige Individuen wie auf den hohen Inſeln. 
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Die Samoaner ftimmen, nad Graeffe (‚Journal des Mujeum Godeffroy‘), „im ganzen 
mit den Polynefiern der Tonga-, Tahiti- und Cook-Gruppe überein, zeichnen ſich vor ihnen 
aber durch fräftigeren Körperbau und höheren Wuchs aus. DieMänner meſſen meiſt 5— 61/2 Fuß, 
jelten mehr, die Frauen find kleiner. Ihr Gang ift jtattlich und ftolz, der Körper der jüngeren 
Leute iſt wohlgefornt, der Kopf mafliv, das Geficht quadratiich, jeltener länglich- oval. Die 
Augen find groß, mit braunichwarzer Iris und wohlgeöffneter Augenlidfpalte, die Nafe fait ſtets 
gerade, der Mund eher groß als Hein und von diden aufgeworfenen Lippen von meijt bläulich 





frauen von ben Tongasiinjeln Mad Photographien im Bobeifroy » Album.) 


dunkler Farbe begrenzt. Die Zähne find kurz, aber breit und von weißer Farbe und fallen meilt 
in höherem Alter noch umverdorben aus. Die Wangen find voll, das Kinn breit, oval, fait 
quadratiih. Das ſchlichte, nur jelten krauſe Haupthaar von mattichwarzer Farbe wird lang in 
einen Buche nad) dem Naden herabbängend oder in einem Knoten auf dem Kopfe zufammen: 
gedreht getragen. Die urfprünglic jchwarzen Haare werden aber durch oftmaliges Beftreichen 
mit gebranntem Korallenkalf und nachheriges Abwaſchen zu gelblich blonden entfärbt. Die Weiber ' 
[j. Abbildung, ©. 327] jchneiden die Haare furz und laſſen nur einzelne Locken und Streifen 
jtehen, wodurch ſich vielleicht die Dice des Haarwuchies erklären läßt. Der Bart ift gering ent: 
wicelt, doch finden fich einzelne Männer mit anjehnlichen Schnurr: und Kinnbärten; aber meijt 
wird der Bart wegen der größeren YJugendlichkeit bartlojer Gejichter zerſtört.“ 
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Der Hals ijt gedrungen, die Bruſt wohlgewölbt, breit und ſtark entwidelt, die Brüſte der 
Weiber jpis, die Hände und Füße bei beiden Geſchlechtern groß, namentlich die Fühe auffallend 
groß und platt, die Zehen lang, wohlgebildet und fehr biegjam, wie denn die Gelenfigfeit der 
Füße überhaupt bedeutend iſt, vielleicht wegen der Gewohnheit des Erffetterns der Kokospalmen. 
Die Hautfarbe iſt ungleichartig, auf Sawaii um Matautu auffallend dunfel, was auf angebliche 
Miſchung mit Fidſchi-Inſulanern zurüdgeführt wird. Im ganzen ift die Farbe gelblihbraun, 
nicht dunkler als die ſüdeuropäiſcher Yandarbeiter. Die Körperkraft erlaubt den Samvanern mit 
größter Yeichtigkeit Laſten von 50 kg an den Enden einer Stange meilenweit zu tragen, und das 
Crflettern der bis zu 20 m hohen Palmen jeitens beider Gejchlechter beweiſt große Gelentigfeit; 
im Schwimmen und Tauchen jtehen fie allerdings hinter den Tokelau-Inſulanern zurüd, die 
wegen ihrer Fähigkeit, lange zu tau— 
chen, zu Schiffs: und Hafenarbeiten 
gern genommen werden und guten 
Verdienit finden. Arbeiten anderer 
Art, wie Plantagenbau, verichmähen 
jedod die Samoaner und werden auch 
in den Warenhäujern und Magazinen 
durch Rarotonganer und Tahitier er: 
jegt. Sie find reichliche Eſſer, ver: 
zehren namentlich bei Seiten unge: 
heure Mengen Speifen und Getränfe 
und verichlingen jelbjt die Anochen von 
Geflügel und die Gräten der Fiſche. 

„Auf Niuafu find die Geitalten 
der Eingeborenen fräftig und ihre 
Gefichtszüge wild und ſcharf markiert, 
ihre braune Hautfarbe ijt diefelbe, wie 
jie bei allen diejen malayijchen Poly: 
nejiern mit fleinen Nüancen vor: 
fommt. Im allgemeinen jind fie 
etwas dunkler als die Samoaner, er nr nie 
wahrjcheinlich durch die Miengung mit 
ridjchianischen Papuas. Aus diefem Grunde it auch der Haarwuchs halb raus, halb lang und 
glatt, jo daß er wie eine Perüde um den Kopf flattert. Männer und Meiber tragen das Haar 
auf gleiche Weiſe.“ (Graeffe) 

Die Kleidung der Polyneſier beſchränkt ſich bei den meist chriftlichen Stämmen auf wenige 
Kleidungsitüde. Die Männer tragen nur den aus Zeug, Matten oder Blättern geflochtenen 
Gürtel, Maro, dem die NReicheren allenfalls nody den Mantel hinzufügen. Die Krauen unter 
jcheiden ji in der Kleidung nur injofern von den Männern, als in den meiſten Fällen jtatt 
des Maro ein furzer Nod aus Flechtwerf, Gras, Matten oder Binjen angezogen wird, über 
den Reichere ein jhamlartiges Oberkleid werfen. Fußbekleidung fehlt ganz. Die Kinder gehen 
bis zur Reife nadt. An Schmuc gibt es dagegen manderlei: das Haar wird lang aufgelöft 
getragen, oder man bindet es auf dem Kopf in einen Schopf zuſammen, ſteckt federn hinein, 
ſchmückt es namentlich gern mit Blumen und trägt vielfach eine Art von Turban aus Zeug oder 
Blättern. Auch gefärbt wird das Haar auf den ſüdlichen Inſeln. Die Naje wird jelten, das 
Ohr oft durchbohrt und der Chrlappen (ſ. Abbildung, ©. 328) häufig lang herunterhängend 
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getragen. Hals- und Armbänder werden aus verjchiedenem Material hergeitellt. Der Körper 
wird oft mit Kofosöl eingerieben, auch rot, f hwarz oder weiß bemalt. 

Die Tättomwierung iſt ganz außerordentlich beliebt und verbreitet, am meiften bei den Maori, 
die den ganzen Körper mit funftvoll angeordneten Linien bededen, gewöhnlich nachdem fie einen 
feingezahnten Knochen eingefchlagen und in die Wunden ſchwarze Farbe eingeftreut haben. Wenn 
auch auf den Hawaii-Inſeln und der Paumotu-Gruppe die Tättowierung roh und ungenügend 
war, jo fehlt fie doch nirgends, beſchränkt fich freilich oft auf die Schenkel (f. die Abbildung von 
tättowierten Samoanern, S. 329) oder die Bruft oder die Lippen. 

Auf den Marquejas: Jn: 
jeln ift das Tättomieren am 
höchften entwidelt. Die Zeich— 
* mungen beſtehen bei einzelnen Ein- 

N —— geborenen, namentlich Häupt— 

F rn 7A — Ber | lingen, aus fo viel Kreifen, Kur: 
ae ER — F : ven, Bidzadlinien, daß fie einer 

| FRE RS = Nüftung nicht unähnlich werden. 

3 Früher war die Tättowierung ein: 

fadher und beſtand nur aus zu 
Rhomben zufammengeftellten Li— 
nien, während gegenwärtig häufig 
das Geficht durch breite, horizontal 
laufende Streifen in verjchiedene 
Zeile zerlegt wird, Sogar bie 
Augenlider, das Innere der Ohren 
und die Lippen jind tättowiert, ja, 
zuweilen aud) das Zahnfleiich. Die 
Frauen find, mit wenigen Aus: 
nahmen, nur wenig, manche gar 
nicht tättomwiert. Man ſchmückt fie 
gern mit parallelen, Eleinen Li— 
nien, die horizontal über die Yip- 
FR — = pen bis zur Mundöffnung laufen: 
Älteres Bild eines DOfterinfulanerd, (Nah Cook's Reifewert.) ein Schmud, der etwas Anmutiges 
bat, da er dem Munde den Aus: 

drud des Schmollens verleiht. Die Operation wird dadurd) vollzogen, daß man auf einen ge: 
ftielten und gezahnten Meißel mit einem hölzernen Hammer ſchlägt. Die Spigen des Inſtru— 
ments find vorher in eine bläuliche Flüfjigkeit getaucht worden, deren Hauptbeftandteil der Ruß 
ift, den man bei der Verbrennung der Nüſſe von Aleurites triloba gewinnt, Drei bis vier 
Perjonen müffen den zu Tättowierenden halten, da der Schmerz der Operation nach einiger Zeit 
jo unerträglih wird, daß man fie unterbrechen muß. Alle Verſuche, dieſe Sitte zu ‚befeitigen, 
find vergeblich gewefen, da die Knaben auf diejes Zeichen ihrer Mannbarkeit nicht verzichten wollen. 

Auf Tahiti gingen die Männer früher ganz nat, haben indejjen nad) und nad) euro: 
päilche Anzüge, zunächſt von Matrojen, erworben, oder ein bis zur Hälfte der Beine reihendes 
Tuch, Pareu, angelegt, das aus blauem Baummollenzeug befteht. Bunte Baummollenjhürzen 
und Pumphoſen bilden bei anderen die Kleidung, und der Pareu wird oft über die Schultern ge: 
worfen. Die Weiber tragen gewöhnlich den Pareu allein und darüber bei etwas jorgfältigerer 
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Bekleidung ein weißes, langes Hemd oder Nachtfleid, bei Kirchgängen hohe, glatte Bajthauben, 
bellfarbige jeidene Nöde und Nadentücher. Blumenfränze fpielten bei ihnen eine ebenjo große 
Rolle wie auf den übrigen polynefiihen Inſeln und werden noch jetzt häufig getragen. Man 
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Tättomwierte Samoaner. (Nah Photographie im Gobeifroy » Album.) 


flocht die Blumen in ein Pandanus-Netz, Hau, das zugleih Schub gegen die Sonne gewährte; 
aud wurden Blumen in den Obrläppden und im Haare getragen. Xeider wurden dieje 
Blumengewinde von thörichterweije eingreifenden Miffionaren als eine dem Chrijtentum wider: 
iprechende, der Eitelkeit entipringende Sitte möglichit zurüdgedrängt, obwohl gerade der 
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Blumenreihtum von den meijten Neifenden als die hauptſächliche Schönheit der Inſel Tahiti 
und ihrer Bewohner gerühmt wird. Im übrigen find die Reifenden über die jo viel ge— 
priejene Schönheit der Frauen Tahitis feineswegs ein und derjelben Meinung. Während viele 
die üppigen Gejtalten, den freien, anmutigen Gang, das jchwarze Haar, das hübjche Gelicht, 
die fingende Stimme und die anmutige Erfcheinung preifen, bemerkt 3. B. Wilkes, fie jeien meift 
jchlecht gewachien, und aufer einem janften, wollüftigen Zuge um die Augen fei der hohe Ruf 
ihrer Reize ihrer Heiterfeit und ihrem Frohlinn zuzujchreiben. 

Die Nahrung beiteht infolge des Mangels an Tieren auf den Inſeln meiſt aus Pflanzen: 
koſt, unter der Tard, Yams, Bataten und Früchte, wieofosnuß, Bananen, Brotfrucht, Guavau. a., 
die Hauptrolle jpielen, während die Frucht des Bandanus auch auf den jonjt wenig Nahrung 
bietenden Koralleninjeln nur im Notfall gegelfen wird. In Neufeeland tritt dazu die eßbare 
Farnkrautwurzel, und Wurzeln, Knollen, Blätter dienen in Zeiten des Mangels überall als Aus: 
hilfe. Unter der tierijchen Nahrung find Fiſche das Wichtigite; Mufcheln, Krebje und Schild: 
fröten werden ebenfalls häufig verjpeiit. Ferner werden Schweine, Hühner, wilde Vögel, auch 
Hunde, Katzen und Natten, Fledermäufe, Eidechien, Nobben durchaus nicht verichmäht. Es 
herrſcht auch bereits eine Art Vorſorge für die Zukunft, indem getrodinete und geräucherte Fiſche, 
gärende Früchte für Tage der Not aufbewahrt werden. Endlich hatte die Menjchenfreijerei, 
namentlich auf den Marqueſas- und Cook-Inſeln jowie auf den Paumotu, eine weite Ver: 
breitung erlangt und ift vor allem in Neufeeland in erichredendem Maße ausgebildet worden; 
doch war der Genuß von Menjchenfleiih nur Männern, und auch oft nur angefehenen, geftattet. 
Das wichtigſte Getränf, Kava, ein Aufguß auf die getrodineten Wurzeln des Macropiper methy- 
stieum (vgl. oben, S. 240), wurde ebenfalls, wie das Menſchenfleiſch, unter religiöfen Zeremo— 
nien zubereitet. Jım übrigen waren Waſſer und Kofosmild die einzigen Getränfe, bis die Eu— 
topäer den Branntwein brachten, An Gewürzen und Neizmitteln ift Salz unbekannt, Betel: 
fauen jelten und Tabak erſt jeit der Ankunft der Europäer eingeführt. 

Auf den Marqueſas-Inſeln gilt als Leib- und Magenfpeije die Popoi, eine gelbliche, aus 
den Früchten des Mei, Brotbaumes, zubereitete Schüffel. Diejes Gericht ſchmeckt in frischem 
Zuſtande füßlich, wird aber jäuerlich, wenn es eine Zeit hindurch aufbewahrt worden iſt. Die 
Früchte werden einem andauernden euer ausgejeßt, worauf man die gejchwärzte Ninde und den 
harten Kern entfernt und nur das gelbliche, fade ſchmeckende Fleiſch zurüdbehält, das dann in 
einem hölzernen Troge mittels einer Keule von Stein oder Holz volljtändig zerqueticht wird. 
Die jo gewonnene Maſſe wird in runde, einen Meter tiefe Yöcher eingegraben, deren Seiten man 
vorher mit den breiten Blättern der Banane belegt, um die Einwirkung der Sonnenjtrahlen voll- 
jtändig abzuhalten. it die Grube gefüllt, jo bededt man fie mit Erde und Steinen, Die jo 
eingegrabene Popoi hält jich jehr gut. Man nimmt von ihr die zu einer Mahlzeit erforderliche 
Quantität, bringt diefe auf eine hölzerne Schüſſel und durdhfnetet jie mit etwas Waller. Im 
übrigen jpielen die Fiſche eine wichtige Nolle, bejonders der Haua, eine Art Rochen, und der 
Hai, der mit Angel und Harpune gefangen wird. 

Dan wohnt in Häufern mit voripringenden Dächern von vierediger Form. Nur auf Samoa 
find fie oval und gerundet und zuweilen mit zwei Stockwerken verjehen, deren oberes zum Schlafen 
dient und nicht jelten durch Mattenbekleivung vor dem Zutritt von Licht und Luft abgeiperrt iſt. 
Das Dad wird mit Kofospalmenblättern, Bananen: und Pandanusblättern gededt; auf dem 
Fußboden befindet fi auf Steinen in der Mitte ein Feuerplag. Meift liegen die von Zäunen 
aus Rohr umgebenen Häufer einzeln im Schatten der Kokospalmen; doch gibt es auch größere 
‚Dörfer. Wenigitens haben fich feit der Einführung europäifcher Sitten auch auf den übrigen 
Inſelgruppen Dörfer herausgebildet (j. Abbildung, ©. 332). 
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Auf Niuafu find die Hütten der Eingeborenen, nach Graeffe (‚Ausland‘, 1867), „sehr ein: 
fach gebaut; den Dachſtuhl ſtützen ſenkrecht geitellte Balken, deren unteren Teil eine Bruſtwehr 
von horizontal gelegten Baumſtämmen umgibt. Zwiſchen diejer und dem Dache bleibt ein ſchmaler 
Zwijchenraum, durch den man, die Bruftwehr überjteigend, in die Hütte tritt. Thüren und 
Fenſter find unbefannte Dinge bei diefen Hütten, die, wie in Samoa, eine ovale Form und ein 
hutförmiges Dad) haben. Die Dachbededung beiteht aus Zuderrohrblättern, die, an Rohrſtäbe 
gereiht, wie Dachziegel übereinander gelegt und mit Kofosnußfajern an die Dachſtuhlſtäbe feit- 
gebunden werden. Das Innere diefer Hütten fieht armjeliger aus als das der SamoanerHütten, 
Nur wenige Matten bededen den mit Steinen betreuten Boden, einige hölzerne Kopfichemel, die 
beim Schlafen unter den Naden gejtellt werden, Fächer, Ruder und iichereigeräte bilden den 
Hausrat. Das Ausgezeichnetite, was die Eingeborenen verfertigen, ijt der Siapo oder das Papier— 
zeug aus dem Bajte des Bapiermaulbeerbaumes, weldes fie mit bejonders hübichen Zeichnungen 
von rötlihbrauner Farbe verjehen. Diejes Zeug tragen fie um die Lenden geichlagen, injofern 
fie nit ein Stüd Kattun oder weißes Baummollenzeug haben. 

„Der Hüttenbau auf dem benachbarten Uvea ift ähnlich. Einige auf kurzen Füßen jtehende 
Bambusröhren als Kopffiffen, eine Art Zelt aus dem Papierzeuge des Maulbeerbaumes, das 
Mosfitoneg vertretend, Kofosnußichalen als Wafjerbehälter und die große hölzerne Schale zur 
Kavabereitung find (nad) Graeffe) die hauptſächlichſten Hausgeräte, welche man im Inneren der 
Hütten antrifft. Außerdem ſieht man Kalebafjen oder europäiſche Flajchen mit wohlriechenden 
Kokosnußöl an. den Pfoiten hängen und unter dem Dad) große Pakete von Papierzeug und 
feineren Matten. Yeptere haben die Bedeutung, welche bei uns das Geld hat, und nach der 
Anzahl und Feinheit der Matten wird der Beliger reich oder arın genannt. Das einzige Heirat: 
gut der Mädchen in Samoa befteht in diejen feinen Matten. Seitdem der Kofosnußhandel in 
Samoa aufgekommen ift, fieht man häufig in den Hütten mit Schlöfjern verjehene Kijten, baum: 
wollene Zeuge, Gewehre, Arte, Meſſer ꝛc.“ 

Auf Tahiti find die Hütten der Eingeborenen von ovaler Form, etwa 15 —18 m lang 
und 6 m breit. Die Wände beitehen aus Bambuspfählen, die man mit je 2 cm Zwijchenraum 
in den Boden feitgerammt hat, um Licht und Luft einzulaifen. Darüber ift ein flaches Stüd 
von Hibiscus, einem leichten und jtarfen Holz, mit Bajt angebunden. Von da aus erheben ſich 
die Querbalfen von allen Seiten und vereinigen ſich in einem Firſt, der etwa halb jo lang üt 
wie das Gebäude jelbit. Die Querbalfen berühren einander und find mit fleinen Matten 
bededt, die aus Pandanusblättern gemacht werden. Dieje find fejt aneinander und überein: 
ander gefügt und bilden jo ein undurchdringliches und dauerhaftes Dad. Der Boden ift die 
natürliche Erde; Abteilungen im Inneren kennt man nicht. Ein joldes Gebäude hatte 1840 
den Wert von 200 Mark. An Hausgerät mangelte es den Tahitiern jehr. Tiihe und Stühle 
jind erjt durch Europäer befannt geworden, als Schlafpläge dienen Nohrgeflechte mit darauf 
gelegten Matten jowie einem mit wohlriechenden Kräutern ausgeftopften Kijjen. Auf Hand: 
arbeiten trifft man nur in den Wohnfigen der Häuptlinge. Das Neinigen der Wäſche ift eine 
der wichtigiten Hausarbeiten. Im übrigen beichäftigen fich die Tahitier mit Landbau. 

Der Aderbau iſt ja die Grundlage des Wohljtandes der Polyneſier, wird aber nicht überall 
in gleicher Ausdehnung betrieben. Oftmals ift er auf die Kultur der wichtigiten Fruchtbäume 
bejchränft, während ;. B. auf Tonga und den Cook-Inſeln die Tard: Felder auf künſtlich be 
wäjjerten, übereinander aufiteigenden Terraſſen gelegen find. Arum oder Tarö, Yams, Bataten 
und Pfeilwurz, aud) Zuderrohr, Cordyline und Cureuma find die wichtigiten Gegenftände des 
Landbaues, ferner der Kava- Pfeffer und der Papiermaulbeerbaum. Eine Art Düngung war be: 
fannt, das Adergerät aber auf Spaten bejchräntt. 
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Der Fiſchfang ift eine der wichtigiten Bejchäftigungen der ſtets auf den Ozean blickenden 
Polyneſier und wird mit Angelhafen, Netzen von verjchiedener Konſtruktion oder mit Speeren 
betrieben. Nachts fährt man bei dem Lichte von Fackeln hinaus aufs Meer und betäubt die 
Fiſche mit Pflanzenftoffen, oder man fängt fie an Wehren aus Steinen; in Hawaii beftehen große 
Fifchteiche zur Aufbewahrung lebender Fiſche. Mujcheln und Krebje werden auf den Riffen von 
den Frauen gefammelt, Tripang in Mifronefien in größerem Maßſtabe nahe den Küften gefangen. 

Will man überhaupt von Viehzucht reden, jo fann man höchſtens Schwein und Hubn, 
auf manchen Inſeln allenfalls no) den Hund erwähnen. 
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Infel und Dorf Raiatea in ber Gefelljhaftd:-Gruppe. (Nah ber Natur.) 


Der Fiihfang und die Nähe des Meeres überhaupt hat die Polynefier zu einer großartigen 
Entwidelung der Schiffahrt und des Schiffbaues geführt, wie fie bei feinem anderen Natur: 
volfe in größerem Maßjtabe bemerkt worden iſt. Die Boote zeichnen ſich durch Seetüchtigfeit und 
Geſchwindigkeit aus, am wenigſten auf den Gejellichaftsinjeln und den von tiefem Meer um: 
gebenen Inſeln, wo der Fiſchfang weniger lohnend ift. Die größten und ſchönſten Boote findet 
man dagegen auf Neufeeland, Hawaii und den Paumotu, wo die Boote vielfach große ſeitliche 
Ausleger haben, jchwere Stangen, ja jelbit ausgehöhlte Boote, die dem Fahrzeug parallel liegen 
und, durch Queritangen mit ihm verbunden, dem Hauptboot das Gleichgewicht erhalten und das 
Umjchlagen verhindern follen. Die Heineren Boote werden gerudert, die größeren führen Segel 
aus Matten, die die Frauen geichict zu verfertigen verftehen. In diefen unſcheinbaren Fahr: 
zeugen machten die Polyneſier freiwillige und unfreimwillige Reifen nad) den übrigen Inſeln und 
haben mit Recht das Erjtaunen der Europäer erregt wegen der großen Kühnheit, mit der jie in 
dieſen gebrechlichen Booten die offene See befuhren. 
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Polynefifche Kunflerzeugnilfe: 

1) Speerſpitze aus Obſidian, von der Titerinjel. 2} Halsband aus Muſchelſcheibchen und Walzähnen, von Nukuor 
im Karolinen-Archipel. 3) Beil von den Geſellſchaftsinſeln. 4 Stab als Geſchichtstafel des Stammes Naati 
Ranti auf Neuſeeland. 5 u. 10} Aeulen von Tonga. 6 Kamm bon Zonga. 7) Huder als Hoheitözeihen von 
| beit Coot⸗Inſeln. 8 Ztilifiertes Ahnenbild von der Titeriniel, 9) Keule ala Hohettszeichen von den Marguejas. 
| (1, 4.6: Britifches Mufeum in Londen; 2u.3: Christy Collection in Condon; 5 u. 10: Coot'se Sammlung, Eihnogr. 
| Diufeum in Wien; 7— 9: Ethnographiſches Muſeum in München. 
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Der Schiffbau war jomit ein jehr wichtiges Gewerbe. Neben ihm und dem Hausbau galt 
viel die Anfertigung der Baſt- und Mattenjegel für die Boote ſowie die von Zeugen für die 
Kleidung. Aus der Rinde des Papiermaulbeerbaumes (Broussonetia papyrifera) jowie aus 
verjchiedenen anderen Baumrinden und Faferpflanzen verfertigen die rauen die Tapa, das Zeug 
der Polynefier vor der Einführung europäifcher Baumwollwaren, am beiten auf der Inſel Wa: 
wau der Tonga:Gruppe; befonders jchöne Matten liefern Samoa und Hawaii. Stride und Nebe 
werden aus dem Baſte der Kofosnuß hergeftellt. 

Prachtvolle Waffen, kunſtvoll gefchnigte Keulen, große Speere mit Anochenfpigen oder 
dem Stachel des Seerochens, haben die Bewunderung der Europäer erregt (ſ. die beigeheftete 
Tafel „Polyneſiſche Kunjterzeugniffe‘), aber jegt den Feuergewehren Platz gemacht; auch famen 
Schwerter und Dolche von Holz vor, Bogen und Pfeile wurden nur zur Jagd auf Vögel und 
Hatten benugt. Dieje Waffen waren die jteten Begleiter der kriegeriſchen Völker der Jnjelwelt, 
und zu den Seefriegen dienten ausgezeichnet gebaute große Ktriegsfanoes, 

Neugier, Shwaßhaftigfeit, Mangel an Zurüdhaltung und Unfähigkeit, ein Geheimnis zu 
bewahren, find beiden Gejchlechtern eigen, und die augenjcheinlich von ihnen gegenüber freinden 
Schiffsbejagungen geübte Zudringlichkeit hat zweifellos, verbunden mit der an und für jich 
loderen Lebensanſchauung, hauptjächlich dazu geführt, die Anficht von der ungeheuern Sitten: 
lojigfeit der Tahitier zu bilden und Tahiti als das Paradies aller Yajter zu verfchreien. Wenn— 
gleich die Zügellofigfeit auf diefer Südjeegruppe wohl der der übrigen gleihfommt und aud) 
unfittliche Tänze allgemein waren, jo iſt der üble Ruf Tahitis doch wohl übertrieben. Jedenfalls 
hat aber auch hier die Eittenlofigkeit, im Verein mit eingefchleppten Krankheiten und dem Über: 
gang vom Naturvolf zur Zivilifation, die Zahl der Bevölkerung verringert. 

Überhaupt ift es eine eigentümliche Erfcheinung, daß der Charakter der Bolynefi ier jo 
jehr verjchieden beurteilt wird. Vertrauen und Zuneigung zu den Fremden, Herzlichkeit, Freund: 
lichkeit im Verkehr find bald an die Stelle der urjprünglichen Scheu getreten, und jo haben fie 
jich jchnell an die Europäer und ihre Sitten gewöhnt, auch deren Religion, das Chriftentum, 
auf vielen Inſeln rajch angenommen. Dem gegenüber hat eine Neihe von Laftern unter ihnen 
geherricht, die ihnen vor allen Dingen die weniger günftige Beurteilung durch die Miffionare zu: 
gezogen hatte, ganz bejonders die grenzenloje Unfittlichfeit unter jich jowohl wie im Verkehr mit 
den Fremden, die Zügellofigfeit der Weiber, die vielfach verbreitete Sitte des Kindermordes, die 
Neigung zur Menjchenfrefferei, die Luft am Diebitahl; diefe Neigung zu Ausihweifungen hat 
wejentlich mit zum rajchen Ausjterben der Polyneſier beigetragen, deren Zahl fich feit der Ent: 
defung der Inſeln auf das erftaunlichite vermindert hat, befördert durch Krankheiten aller Art, 
die die europäifchen Seeleute eingeichleppt haben, und durch die Trunkjucht. Manche Stämme, 
wie die Hamaiier, gehen dem Schickſal, auszufterben, in nicht allzu ferner Zukunft entgegen. 
Berheerende Kriege haben 3. B. die Bewohner der Samoa-Gruppe und Neufeelands dezimiert, 
die Gewohnheit der fünftlichen Abtreibung der Yeibesfrucht, des Kindermordes und die Menjchen: 
opfer haben ebenfalls arg unter den Polynefiern aufgeräumt. Und jo ift denn die Gejamtzahl 
der Polyneſier jegt Faum höher anzujchlagen als auf 175,000, worunter fich 100,000 Mittel: 
polynejier, 32,000 Hawaiier und 42,000 Maori auf Neufeeland befinden. 

Die weltlichen Polynefier scheinen durch Miſchung mit Melanejiern einen etwas ruhigeren 
Charakter erhalten zu haben, wie er im ganzen auch den Samoanern zufommt. Das Tempera: 
ment der Samoaner ift vorwiegend phlegmatiich, wie fie denn auch, nad Graeffe (‚Journal 
des Mufeum Godeffroy‘), „keineswegs jo ſinnlich find, wie meijtens angenommen wird, fondern 
im Gegenteil fühl angelegt. Doc) ift Heiterkeit und Frobfinn einer ihrer charakteriftiichen Züge. 
Gaftfreundlich, ruhig und bequem, fcheinen diefe Inſulaner auf den erjten Eindrud von milder, 
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gutimütiger Gemütsitimmung zu fein, indejjen fommen jo häufig Fälle von Faltblütiger Grau: 
ſamkeit unter ihnen vor, daß man dod annehmen muß, wirkliche Weichheit des Gemüts jei ihnen 
völlig fremd oder die Gemütsſtimmung ungemein veränderlic. Über Verftorbene wird z. B. in 
den erften Stunden entjeglich geheult und Iamentiert, während ſchon in den folgenden Tagen die 
Trauer faum bemerkbar ift. Diefer pſychologiſche Zug ift ganz befonders harakteriftiich für die 
Polyneſier. Dem Charakter nach find die Uveaner den Bewohnern der nächitliegenden Inſel— 
gruppen ähnlich. Sie find ebenſo verichloffen, phlegmatiich, verbunden mit einer gewiſſen Gut: 
mütigfeit, die aber bei der höchſt wandelbaren Laune derjelben jelten lange anhält. Die Gaſt— 
freundichaft, die den erjt angefommenen Fremden leicht bejticht, iſt Yandesfitte und bei der Fülle 
der Naturprodukte nicht hoch anzuſchlagen.“ 

Die Verjtandesfräfte find gut ausgebildet, jüngere Perjonen lernen mit Leichtigkeit 
Schreiben und Leſen von den der Miffion beigegebenen eingeborenen Lehrmeiſtern, der Zahlen: 
finn iſt gut entwidelt, und im Handel zeigen die Samoaner große Piffigfeit und wohldurch— 
dachte Überlegung. „Mit angeborenem jtarken Triebe für Eigentum, der jich im Verkehr mit 
den Fremden in Diebereien offenbart, möchte man fie als geborene Handelsleute bezeichnen. Um 
jo auffallender ift es, daß die bejtehenden Sitten diefen natürlichen Anlagen gerade entgegen: 
gejegt find.” (Graeffe) Das Land ijt nämlich zu einem Teil Gemeindegut, zum anderen 
Namilienbefis. Haben ſich die Häupter der yamilien über den zu bebauenden Anteil Land ver: 
ftändigt, jo werden die Darauf wachienden Früchte als Gemeingut betrachtet, was bei Kriegen 
oft zur Zerjtörung der Pflanzungen führt, Das Gedächtnis und der Ortsfinn find jo hoch ent: 
widelt, daß fie mitten im Gebüjch verlorene Sachen wiederfinden, jelbjt wenn fie weit entfernt 
waren und die Gegenstände jehr Klein find. Ihre Sinne find nämlich) vorzüglich, Gehör, Geſicht 
und Geruch gleihmäßig gut ausgebildet. Allgemein ijt die Neigung zur Muſik, wie überhaupt 
bei den Polyneſiern, und daß ihre Geſänge nicht ohne Melodie find, hat weientlich zur leichteren 
Erlernung der chriftlihen Kirchengefänge beigetragen. 

Die Religion it oder war vielmehr ein Glaube an eine Anzahl oberer Götter, namentlid 
den Tangaloa, Taaroa oder Kanaloa, neben dem bejonders Maui und Rongo jowie Tu und 
Tane jtanden. Schon vor der Ankunft der Europäer war dieje Gößenverehrung wie überhaupt 
die religiöjen, fittlihen und politischen Zuftände Polynefiens im Verfall. Im Gegenjag dazu 
eritreckte fich bereits der Kultus auf die andere Götterflaife der Tifi, der Seelen Verjtorbener, 
aljo ein Ahnenkultus; doch beitebt noch ein vollitändiges Götterſyſtem und auch ein Glaube an 
die Unterwelt, die Nacht, Vo, in der in Tahiti die oberen Götter wohnen. 

Eigentümlich war bejonders die Sitte de Tabuierens, der Heiligmachung gemiller Ge: 
genjtände und Örtlichkeiten. Das Tabu ift eine göttliche Kraft, die den den Göttern nahejtehenden 
Männern und aud manchen Frauen, aber nur den allervornehmften, innewohnte und die Dinge, 
auf die fie gelegt wurde, dem Gebrauche der Menjchen entzog. Eine einfache Berührung der 
tabuierenden Perjonen genügte zur Heiligung, und die Verlegung des Tabu wurde mit dem 
Tode beitraft. Die Aufhebung des Tabu war ein großes Volksfeit, namentlich auf Tonga bei 
der reigebung der Felder, auf die bis zur Neife der Frucht das Tabu gelegt wurde. Dadurd 
gelangte diefe Maßregel hier und da zu jozialer Wichtigkeit. Tiere, Pflanzen, auch mande Men: 
jchen wurden als dauernd oder zeitweilig von der Gottheit bewohnt gedacht, mit der Priefter von 
hohem Anjehen, die oft auch Ärzte oder Staatsmänner waren, den Verfehr vermittelten. Das 
Volk zerfiel in zwei Klaffen, die zum Tabuieren berechtigten Vornehmen und die Gemeinen; im 
ganzen bildeten fich aber nur Heine Staaten aus, umd auch diefe waren im Verfall. Religiöfe 
Feſte waren jehr häufig und begleiteten auch die Ereigniſſe im Yeben der Einzelnen, wie Geburt, 

» Hochzeit und Tod. Die Begräbnisitätten wurden bejonders heilig gehalten, oft mit Altären, 
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Götterbildern oder Standbildern der Verſtorbenen geſchmückt und bei Vornehmen geradezu als 
Tempel betrachtet. Das gewöhnliche Volk jedoch wurde natürlich ohne Sang und Klang vericharrt. 
Gefänge, Muſik, Tänze waren der heiteren Lebensanſchauung entiprechend allgemein verbreitet. 


2. Die Nordpolynefier: Die Hamaiier. 


Die Bewohner der Hawaii-Gruppe, ein weiteres Glied der polynefischen Raſſe, jollen etwa 
im 6. Jahrhundert nad) Chriftus von Samoa ber eingewandert fein. Während einer 1200 jäh: 
rigen Befiedelung der Infelgruppe haben fie im ganzen zwar ihre Übereinftimmung ntit den 
übrigen Polyneſiern in Körperbau, Sprache, Sitten, Gebräuchen und religiöfen Anfchauungen 
gewahrt, aber infolge der langen Iſolierung manches davon immerhin jo eigenartig entwidelt, 
daß eine befondere Schilderung ihrer Eigentümlichkeiten geboten it. 

Zu Zeiten der Entdeckung der Inſeln durch Cook waren fie wahrjcheinlich bereits in De— 
generation begriffen; vor allem jcheint es, als ob ihre Neligion im Stadium des Verfalles 
war. Die Hamwaiier bezeichneten fich jelbit mit dem Namen Kanafen, d. h. Menjchen, ein Name, 
der allmählich auf alle Südſeeſtämme, auch die Melanefier, übergegangen ift, aber uriprünglich 
vor allem den Hawaiiern eigen war. Ihre geringe Zahl (Ende des 18. Jahrhunderts etwa 
300,000) läßt darauf jchließen, daß der Verfall durch zu geringe Erneuerung des Blutes und 
durch den Mangel an Auffriihung und Vermifchung mit Eingeborenen anderer Inſelgruppen 
hervorgerufen worden ift. So iſt denn auch der überrafchend jchnelle Rüdgang während eines 
einzigen Jahrhunderts (von 300,000 auf 30,000) in der Berührung mit der Kultur wohl als 
eine Folge der jchon begonnenen Zerjeßung anzujehen. 

Das malayiſche Element in ihrem Körperbau und den Sitten tritt auch bei diefen am 
weitejten abgeiprengten Gliedern der polyneſiſchen Völferfamilie hervor: hoher Wuchs, Eräftiger 
Bau, ſchwarzes Haar, dunfelbraune Hautfarbe, ſchwarze Augen, platte Najen, aufgeworfene 
Lippen find charakterijtiich. Nur das weibliche Gejchlecht zeichnet fich vor den übrigen Polyneſiern 
durch Schönheit der Körperformen, anmutige Züge und regelmäßige Bewegungen aus und erhält 
auch im Alter nicht den bei den Naturvölfern oft jo abjchredenden Ausdrud vollendeter Häßlichkeit. 

Die Kleidung beitand früher bei den Männern aus einem jchmalen Yendentuche, „Malo“, 
bei den Frauen aus einem Hemde von Tapaitoff, „Pau“, das von der Bruft bis zu den Knieen den 
Körper bedeckte. Eine Art Mantel diente ald Schuß gegen die Unbilden der Witterung. Kopf: 
bedefung aber und Fußbekleidung (Sandalen) wurden jelten getragen. Die Könige trugen bei 
feftlihen Gelegenheiten den aus den gelben Federn zweier Vögel gefertigten langen Mantel 
Mamo, die niederen Häuptlinge Fürzere Federmäntel von gelbroter, die Priejter ebenfolche von 
roter Farbe. Helme aus Federn, Halsketten und Armbänder aus Mujcheln, Knochen, Zähnen 
dienten den VBornehmen zum Schmud. Der beliebtejte Gegenitand des Schmudes waren aber 
für das gejamte Volk vom König bis zum niedrigiten Knecht Blumen und duftende Kränze. 
Heutzutage find die nüchternen europäiſchen Anzüge und Hüte bei den Männern an die Stelle 
der alten maleriichen Kleidung getreten, und auch die Frauen bedienen fich teilweife europäiſcher 
Kleider. Das hauptſächliche Kleidungsitüd der Frauen iſt aber der Holofu, ein langes weißes, 
von dem Halje bis zu den Füßen reichendes Gewand; daneben jpielen Halsketten und namentlid) 
Blumen noch immer eine große Rolle (ſ. Abbildung, ©. 336). Die Tättowierung ijt auf den 
hawaiiſchen Inſeln nur in geringem Grade geübt worden, wie fie aud) vor Cook's Zeit nur auf 
wenige farbige Yinien an den Armen und Fingern beichränft geweſen ift. 

Die Häuſer der Hamwatier bejtanden aus hölzernen Gerüjten, worüber Zweige und Blätter 
gebreitet wurden, deren Zweck wejentlich die Abhaltung der heiten Sonnenftrahlen war; breite 
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Hallen umgaben die größeren „Paläſte“ der Vornehmen. Bon den jechs Abteilungen bes Hauſes 
beherbergte eine die Gögen, eine zweite war der gemeinfame Schlafraum, zwei andere waren für 
die getrennten Mahlzeiten der Frauen und Männer bejtimmt, und die fünfte und jechite dienten 
als Arbeitsraum und als Frauengemadh. Außerdem gab e3 Tempel. Die Thüren der Häufer 
waren niedrig und eng, das Innere etwa 8 m lang, 4 m breit und jehr dürftig ausgeitattet, 
teilmeije mit Matten bededt und an einigen Stellen erhöht. 

Als Hausgeräte gab es nur Teller aus Holz, Steinwerkzeuge, Wafjerflafchen und große 
Kalebajjen, die Früchte der Cucurbita maxima, zur Aufnahme der Kleider und Nahrung. Aus 
Holz fertigten die Kanaken ferner Tröge und Kava-Becher ſowie Gefähe zur Aufnahme der Über: 
rejte der Speifen, endlich Platten und Gefäße verfchiedener Art. Am Abend leuchteten ihnen 
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Kerzen von geröfteten und auf Streifen von Palmblättern gezogenen Nüſſen der Aleurites mo- 
luccana und fpäter Steinlampen, die mit dem Ol der genannten Nuß und mit Steinfett gefüllt 
waren. In den Häufern der VBornehmen traf man ferner rohe Sefjel aus Holz und Spiegel 
aus polierter Lava, überall aber Matten von zum Teil jo feiner Arbeit, daß fie (z. B. auf Kauai 
und Niihau) zu einer Ausfuhr nach den übrigen Inſeln VBeranlafjung gab. Die Frauen bejorgten 
die Anfertigung der Kleidung, die aus Tapa, der Ninde des Papiermaulbeerbaumes (Brousso- 
netia papyrifera) und des Pipturus albidus, recht geſchickt bereitet ward. Heute ift die Kenntnis 
diefer Jnduftrie auf wenige Perfonen zufanmengejchrumpft, und auch die Heritellung der großen, 
als Abzeihen der königlihen Würde betrachteten Federwedel von 3—9 m Länge hat aufgehört. 
Da das Eifen den Hawaiiern vor Cook's Ankunft unbefannt war, jo behalfen fie ſich ausſchließ— 
lich mit Steinbeilen und Steinmeißeln aus harter Lava, die auf dem Mauna Kea, dem Haleakald 
und auf Kauai gebrochen wurde. Diefe Werkzeuge wurden nod) bis gegen die Mitte diejes Jahr: 
hunderts vielfach den eifernen vorgezogen. 

Die wichtigiten Waffen waren lange Speere, kurze Yanzen und Keulen, auch Steinärte und 
Schleudern, mit denen jehr ſicher getroffen wurde. Bogen und Pfeile dienten nicht zum Kriege, 
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jondern nur zur Jagd, aud) gab es feine vergifteten Waffen. Jebt find diefe natürlich ſchon lange 
den europäijchen Gemwehren gewichen. 

Die Nahrung beitand hauptjächlich aus Tard, Yams, Früchten, Bataten und eßbaren 
Zangen, außerdem in Fiichen und allerlei Seetieren, Hunden, Schweinen und Hühnern. Die 
Lieblings: und Nationalfpeiie, der aus den Taro-Wurzeln bereitete Poi, ift noch heute ganz all: 
gemein üblich und eignet fich wegen der Nährfraft und guten Verdaulichkeit zum täglichen Genuß. 
Gegeſſen wird noch mit den Fingern, gefocht in Erdlöchern auf glühenden Steinen; die Zuberei- 
tung geſchah jauber nad) forgfältiger Einwickelung der Speifen in Blätter. Salz war befannt, 
wurde aber auf Hawaii nur zum Einfalzen gewiſſer Speifen, befonders von Fijchen und Schweine: 
fleiich, benugt. Als wichtigftes Getränk gilt neben Waſſer der beraufchende, aus den Wurzeln der 
Kavaz Pflanze bereitete Trank, ift aber nur Vornehmen und Häuptlingen geitattet. Das Kochen 
war und ijt auch noch jegt eine Arbeit der Männer, 

Die hauptjächlihe Beihäftigung der Hawaiier war der Landbau, der bejonders der 
Tard: Kultur galt und wegen des Bedürfniffes diefer Pflanze nad) veichlihem Waſſer deshalb 
jchwieriger war als anderswo, weil, wenigſtens in trodeneren, der Paſſatſeite abgewendeten 
Gebieten der Inſeln, größere Bewäſſerungsanlagen nötig wurden. Neben Tarö wurden die oben 
erwähnten Nahrungspflanzen: Yams, Bananen, Kürbiffe, Bataten, Zuderrohr und Kava, an: 
gebaut, dazu endlich der Bapiermaulbeerbaum mit Sorgfalt gepflegt. Auf den Fiſchfang wurde 
viel Mühe verwendet, die Kanoes mit Gejchidlichfeit gehandhabt, und die Ausbeute lohnte auch 
meijt die Bemühung, da das Meer ungeheure Mengen von Filchen barg. Der Fang geichah bei 
Tage mit Angeln, Körben, Negen, bei Nacht unter Fadellicht namentlich) mit Speeren und 
führte nicht jelten zur Bekämpfung der Haifiiche, die mit Dolden im Waſſer jelbit angegriffen 
wurden. Auch das Gift der Holo= Pflanze (Teephrosia pescatoria) wurde zur Betäubung der 
Fiſche angewendet. Die Schiffahrt gründete jich auf die befannten polynejischen Kanoes mit 
Auslegern; doch nıit dem Unterfchiede, daß die Fahrzeuge aus dem Koa: Baum ausgehöhlt und 
jomit aus einem Stüde verfertigt wurden. Die Ausleger ſchnitt man ji aus dem Holze des 
Wili-Wili-Baumes zurecht. Die Gefchielichfeit, womit die Hawaiier ſelbſt ſchwere Brandung mit 
diefen Kanoes und den großen Doppelfanves pailierten, ift bewunderungswert. Die bis zu 25 m 
langen Fahrzeuge führten dreiedige Mattenjegel, doch waren fie jämtlih aud zum Rudern 
geeignet. Mit diefen Fahrzeugen unterhielten fie den Verkehr und Handel zwijchen den einzelnen 
Injeln, wagten fid) aber auch auf die hohe See und haben namentlich etwa im 11. Jahrhundert 
längere Reifen nad) den übrigen polyneſiſchen Inſeln gemacht. Der Handel war ausſchließlich 
Tauſchhandel, ein Zahlungsmittel gab es nicht; dennoch wurdei: Märkte abgehalten. 

Die Ehe der Hawaiier war nur lofe, da es leicht war, fie zu trennen; wie denn auch die 
Eheſchließung ſelbſt feine befonderen Zeremonien erforderte. Nach Erlangung der Zuftimmung 
der Verwandten des Mädchens wurden Geſchenke gegeben; dazu ward aud wohl ein Weit gefeiert. 
Die Kinder folgten im Range der Mutter, jo daß die Adligen Mädchen aus den höchititehenden 
Familien zur Ehe begehrten. Freilich befümmerten ſich die Mütter wenig um die Kinder, ſchon 
ein jicheres Zeichen des Verfalles des Volkes, der ſich auch befonders in der Sitte zeigte, den 
größten Teil der Kinder gleich nad) der Geburt zu töten und namentlich weibliche lebendig zu be: 
graben. Die Kinder blieben jich überdies meijt jelbjt überlaffen, was hauptjächlich, wie auch die 
leichte Abjtreifung der Ehe, zu der ungeheuren Sittenlofigfeit der Hawaiier beitrug, die nun wiede- 
rum ihrerjeits den Verfall des Volkes beichleunigte. Bis zum fünften Jahre wurden die Knaben 
im Frauengemach erzogen, dann erfolgte die Beichneidung und der Umgang mit Männern. 

Die Sittenlofigfeit und der leichtlebige Charakter treten auch in den Bergnügungen her: 
vor, obwohl jich gerade in diefen auch oft der todesmutige, Eraftvolle, alte Sinn des Volkes zeigt. 
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Zwei Vergnügungen find durch die Neijenden befonders befannt geworden: der Hula-Tanz und 
das Brandungsjchwimmen. Sener ift ein erotifcher Tanz mit finnlihen Bewegungen des Hör: 
pers und finnlichen Gejängen und wird gewöhnlid nur von Mädchen, zumeilen aber auch von 
diefen und von Männern ausgeführt. Er bildete eine häufige Vergnügung noch am Hofe des 
Königs Kalafaua, ift aber von der legten Königin Liliuofalani abgefhafft worden; unter dem 
Volke ift er jedoch noch gewöhnlid. Das Brandungsihwimmen ift dagegen eine körperliche 
Übung, eine Art Sport, die an beide Gejchlechter die höchiten Anforderungen an Mut, Gewandt: 
beit und Körperkraft jtellt. „Mit einem zwei Meter langen und einem halben Meter breiten, 
glatt polierten Brett Schwimmen fie weit hinaus in die See, tauchen unter die ihnen entgegen: 
fommenden Wellen, bis fie die Grenzen der Brandungswellen erreicht haben. Dann legen fie 
fih mit dem Geſicht nad) unten auf das Brett und warten die höchſten Brandungsmwellen ab, 
auf deren Kamm reitend fie mit Windeseile nad) der Küjte zurückkehren.“ 

Meitere Spiele find der Fauſtkampf, eine der gefährlicheren Veranitaltungen, der oft mit 
dem Tode eines der Gegner endete, ferner Ningkämpfe, Wettrennen und das Holua, bei dem auf 
glatten Brettern an jteilen Hügeln herabgeruticht wurde, ferner das Kugelſpiel, Maika, mit rund: 
gejchliffenen Steinen, die durch ein Ziel geworfen und gerollt werden müſſen, endlich Geſell— 
ichaftsipiele verjchiedener Art, von denen einige fittenloje des Nachts veranftaltet wurden. 

Die Tänze find, außer den Hula-Tänzen, häufig zu Ehren der Götter und der Häuptlinge 
aufgeführt worden, hatten alſo teilweife einen recht erniten Charakter, und ergingen ſich in rhyth— 
mijchen Bewegungen. Gejänge und Mufif begleiteten fie, Yoblieder zum Preife der Götter; dazu 
tönten die Guitarren aus Bambusholz mit Saiten aus Kofosfajern, die Nafenflöte und drei 
Arten Pauken aus Holz, Kofosnuß und Kürbis und endlich noch Faftagnettenartige Inſtrumente. 
Alle dieje find nad Einführung der europätichen Kultur durch europäiſche Muſik erſetzt worden, 
die mit großer Liebe und mit Verftändnis von den Hawaiiern gepflegt wird, ohne daß dabei die 
einheimischen Lieder und Melodien verloren gegangen wären. Diefe find vielmehr infolge der 
Einführung guter Inſtrumente noch mehr Allgemeingut der Bevölferung geworden, und ibre 
Ihwermütigen und erotifchen Weijen ertönen von den Lippen und auf den Guitarren der Ein: 
geborenen nad) wie vor. 

Auch die dichteriſche Begabung der Hawaiier war bedeutend und wurde durch die land: 
ſchaftlichen Reize ver Umgebung, in der fie lebten, wejentlich gefördert. Teils waren es Lieder 
zum Preije der Helden und Götter, teil Liebeslieder und Totenklagen, aber auch Legenden in 
poetischer Form und in fchöner Sprache. 

Nicht ſelten aber wurde die friedliche Beihäftigung der Hawaiier durch den Krieg abaelöft, 
ja leider war dieſer jo häufig, daß noch zu Anfang diefes Jahrhunderts kaum jemals auf allen 
Inſeln gleichzeitig Friede herrichte. Erjt Kamehameha I. machte durch die Vereinigung ſämt— 
licher Inſeln zu einem Neiche diefem unleidlichen Zuftand ein Ende, der nur noch einmal, bei den 
religiöjen Kämpfen unter Kamehameha II., wieder ausbrach. Die blutigen Schlachten, in denen 
feine Schonung waltete, wurden aber nicht nur zu Yande in offenem Felde oder in Form der 
Eroberung feiter Pläge geichlagen, jondern auch auf dem Meere. Häufig kamen ganze Flotten 
von Kriegsfahrzeugen zufammen, und Kamehameha I. joll 1809 nicht weniger als 500 Fahrzeuge 
zum Kriege gegen Kauai zufammengebracht haben. Wenngleich es bei diefen Kämpfen wild zu: 
ging, die Knochen und Zähne der Erichlagenen häufig zum Schmud von Gefäßen verwendet und 
Gefangene lebend den Göttern geopfert wurden, jo haben fich die Hawaiier Doch von der Men— 
jchenfrefjerei freigehalten und ihre Verträge auch ehrlich gebalten. 

Die Hawaiier zerfielen dem Nange nach in den Adel, die Priejter und das arbeitende Volk, 
Dem Adel (Alii) wurden die Könige und Häuptlinge zugerechnet, deren Abitammung von den 
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Göttern allgemein geglaubt wurde. Ihre allgemeinen Vorrechte waren das Tragen der gelben und 
roten Federmäntel, einer aus Elfenbein gejchnigten Klammer, die um den Hals befejtigt wurde, 
ferner das Führen roter Segel auf ihren Fahrzeugen und die Begleitung von Dienern mit großen 
Federwedeln. Aus der Schar der Häuptlinge der einzelnen Inſeln ragte der König hervor, deijen 
Macht natürlich von feinen perjönlichen Eigenſchaften abhängig war. Im allgemeinen aber waren 
die Könige der Inſeln, obwohl nicht felten Ehen zwiſchen den nächiten Verwandten, ſogar zwijchen 
Vater und Tochter gejchlofjen wurden, um den Kindern einen möglichit hohen Rang zu fichern, 
doc) fräftige, zum Teil riefige Reden von mächtiger Körperkraft. Ihr Anſehen war jo großartig, 
daß ein Haus eines Niederen, das jie betraten, jofort zerjtört werden mußte, Der Tod traf den, 
der fönigliches Eigentum berührte, den Schatten des Königs kreuzte und fich bei Nennung jeines 
Namens nicht zur Erde warf. Den Königen und Häuptlingen gehörte auch alles Land, alle Er: 
zeugniffe des Landbaues und alles, was das Meer an Nahrung bot, und der König hatte das 
Recht, nad) dem Tod eines Häuptlings das diefem gehörige Land an fich zu ziehen und an andere 
zu verjchenfen. Dies und der Gebrauch, beim Thronwechjel alles Yand wieder an andere Häupt: 
linge, nämlich die Anhänger des neuen Königs, zu vergeben, führte zu blutigen Kämpfen, Der 
dritte Stand, das Volk (Mafaainana), arbeitete nur für die Häuptlinge, erhielt aber ein Drittel 
des Ertrages des Landbaues und der Filchzüge. Der Einfluß des zweiten Standes, der Brieiter, 
war fajt größer als der der Häuptlinge, wenigitens in den Zeiten der Blüte der hawaitjchen 
Religion. Ihr Name, Kahuna, umjchloß jedoch zwei Kaften, die wirklichen Priefter und die 
Zauberer. Jene waren die Vermittler zwijchen den Göttern und dem Volke, dieje richteten durch 
allerhand Machenſchaften eigentlich nur Unheil im Lande an. 

Die von den Prieftern vertretene Neligion bejtand fozujagen aus zwei Schichten, einem 
älteren, bis zum 11. Jahrhundert gültigen Glauben und einem neueren, jeitvem darüber gebrei: 
teten und bis in die Neuzeit weitergeführten. Der ältere Glaube hat viel Ähnlichkeit mit der 
moſaiſchen Schöpfungsgejchichte, kennt ein Paradies, ein erftes Menjchenpaar, von dem natürlic) 
die Priefter abzuftammen behaupteten, die Verleitung diejes Paares zur Sünde und auch Engel, 
aber nimmt drei Götter an, Kane, Ku und Yono, und einen Vertreter des Böfen, Kanaloa. Im 
11. Jahrhundert wurde durch die damals erneuten Beziehungen zu Polynefien, befonders Sanıoa, 
und die Einwanderung jamoanifcher Priefter eine Veränderung in der hawaiiſchen Religion her: 
vorgerufen, bejonders in der Nichtung einer Vergrößerung der Zahl der Gottheiten und einer 
Belebung aller möglichen Kräfte in Gejtalt guter oder böjer Götter. Neben den Obergott Kane, 
den Schöpfer der Welt, ftellte man nun Kanaloa als Gehilfen, während gegen beide Ku das 
Prinzip des Böſen vertrat; ihm wurden auch die Menjchenopfer dargebracht. Daneben jtand 
Lono als Gott der Jahreszeiten, zu dem jedoch auch, 3. B. bei der Beichneidung der Knaben, ge: 
betet wurde. Seit der Veränderung des alten Glaubens traten zu diefen urjprünglichen großen 
Gottheiten noch Dämonen, Geijter des Feuers, der Stürme, der Gewitter, überhaupt der Natur: 
fräfte und jolche der jchädigenden Einflüfe im Leben der Hawaiier, 3. B. der Krankheiten, der 
Haififche. Ihnen gegenüber bildeten fich anderjeits Schußpatrone aus, die den verderblichen 
Wirkungen der vorigen entgegenwirkten, jo daß jchließlich die Zahl der Götter auf 85 jtieg. 

Es iſt begreiflich, daß die gewaltigen Ausbrüche der Lava-Vulkane Hawaiis den Bewohnern 
die furchtbare Wirkung des unterirdischen Feuers bejonders gefürchtet machten. Gebracht hatte 
das Feuer der Gott Maui, der jomit ein Wohlthäter war. Allein in dem Krater Kilauea ſaß 
nach dem Glauben der Hawaiier Pele, die jhredliche Göttin der verwültenden Yavaltröme. Ihr 
wurden die Beeren des Obelo: Straudes, bei Ausbrüchen aber auch Tiere, Früchte und Leichen 
geopfert, die man in die Yavaftröme legte. Selbjt als die alte Götterlehre jhon im Schwinden- 
begriffen war, hielt der Glaube an Pele das hawaiiſche Volk noch immer in Schreden, bis endlich 
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die Tochter des Häuptlings von Hilo, Kapiolani, Steine in den Lavaſee warf und die der Göttin 
geweihten Beeren aß, um dem Volfe die Furcht vor der Pele zu benehmen. Erſt als auf dieje 
Weife gegen Ende der Regierung Kamehamehas II. der Zauber diefer Feuergöttin gebrochen war, 
ging das Volk allgemein zum Chriftentum über. 

Ein weiterer Umstand, der auch zur rajchen Zerftörung der polynefifchen Religion auf Ha: 
wait beigetragen hat, war die Übertreibung des Tabu:Syftems, das auf feiner polyneſiſchen 
Inſelgruppe auch nur annähernd jo jcharf ausgebildet war. In dauerndem Tabu war an und 
für fich alles Eigentum und die Perjonen der Priefter, Könige und Häuptlinge, die Tempel, 
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Gotteshäufer. Ferner war es den Frauen verboten, mit den Männern zufammen zu jpeijen, 
noch durften fie Schweinefleiih, Bananen, Kokosnüſſe und gewiſſe Fiſche effen. Auf der Über: 
tretung diejer religiöfen Vorſchriften jtand der Tod. Aus Furcht aljo und aud) wegen der langen 
Gewöhnung des Volkes an diefe Beitimmungen wurden fie mit großer Treue eingehalten. 
Nachteilig für den Beftand des Tabu ift dagegen die Einrichtung geworden, daß er auch 
zeitweilig, bei bejonderen Gelegenheiten und für befondere Dinge verhängt werden fonnte, zu: 
mal wenn diefe zeitweiligen Tabus zur Erreihung willfürlicher Zwecke ſeitens der Priefter und 
Könige ausgebeutet wurden. Die Beläftigung des Volkes durch Verbote aller Art führten in 
früherer Zeit zur häufigen Übertretung und dadurch zu zahllofen Hinrichtungen, zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts aber zu einer lebhaften Bewegung gegen das Tabu-Syſtem überhaupt, jo dab 
Kamehameha II. nur einem Wunfche des Volkes entgegenfam, al3 er diefen Zwang abjchaffte. 
Die Götter der Hawaiier wurden bildlich dargeitellt und mit möglichft häßlichen Zügen ver: 
jehen, um abzujchreden. Man jchnigte diefe Bögen aus dem Holze des Ohia-Baumes ſſiehe 


x 


Die Hawaiier. 341 


Abbildung, S. 340), ſchmückte fie mit Federn und Haifischzähnen, opferte zu ihren Ehren Men- 
ihen und Schweine und brachte fie dann in den heiligen Häufern neben den Tempeln unter. 
Diefe Tempel unterfchieden fich in ſolche des Gottes Ku und des Gottes Lono. Jene hatten 
einen höheren Nang, wurden auf den Küftenhügeln errichtet, nur von Königen erbaut und in zwei 
wöchentlichen Feſten eingeweiht, wobei Menjchenopfer dargebracht wurden; die Tempel des Lono 
waren Kleiner, wurden ohne Menjchenopfer geweiht, von niederen Häuptlingen geitiftet und 
unterlagen nicht den ftrengiten Tabu-Vorſchriften. Die Größe der Tempel betrug gewöhnlich 
70 zu 30 m, die Dice der Mauern 4 m, die Höhe bis 6 m. „Auf der Südjeite befand ſich“, jo 
berichtet Marcufe (‚Die hawaiiſchen Inſeln) über diefe merfiwürdigen Tempel, „ein abgeichlof: 
jener Hof, wo das Hauptgößenbild, umgeben von einer Zahl kleinerer, aufgeftellt war. Im 
Mittelpunkt diejes inneren Hofes ftand ein durchbrochener, obelisfenartiger Holzturm, in welchem 
der Priefter fich aufitellte, jobald ihn der König nad) dem Nate der Götter befragte. Am Ein: 
gang zu diefem Hofe jtand der Altar, Lele, auf welchen die geopferten Menjchen oder Tiere 
gelegt wurden, um dafelbft zum Vermodern liegen zu bleiben. Auf der mitteliten Steinterrajfe 
ftand das Grashaus, das der König während der Tabu= Perioden bewohnte; auf der Nordjeite 
befanden jich die Wohnungen der Priefter. Die umgebenden Steinwälle waren mit häflichen 
und häufig jogar objcönen Gößenbildern in verjchiedenen Formen und Größen bejegt.” 

Außerdem gab es bejondere Tempel, Buuhonua, in denen alle Verfolgten und Verbrecher 
eine Zuflucht und Straflofigfeit ihres Verbrechens fanden; das bedeutendite diefer Aſyle lag auf 
Hamaii, ein anderes auf Dahu, ein drittes auf Lanai. Der Dienjt in allen Tempeln war wegen 
der zahllojen zeitraubenden Gebete und der Menjchenopfer ſchwer, doch durfte auch der König 
jolche darbringen. Die Menjchenopfer jcheinen recht zahlreich geweſen zu jein, wie aus der Nach— 
richt zu Schließen ift, daß bei Einweihungen neuer Tempel die Bevölferung in die Berge floh; 
abgejchafft wurden fie erft 1807. Die Opfer wurden aus den Kriegsgefangenen und den Über: 
tretern der Tabu =Borjchriften genommen. 

Viel mehr al3 an den höheren Priejtern und größeren Lehren der Religion hing das Volk 
jelbjt an den niederen Priefterklaffen und dem von diejen geforderten Aberglauben; ijt doch die 
Thätigkeit diejer Yeute noch heutigestags nicht völlig ausgerottet. Sie jteht injofern ungefähr 
auf der Stufe des Schamanentums, al3 Beſchwörung von Krankheiten und übeln Einflüjjen 
ſowie die willfürliche Bezeichnung des angeblichen Urhebers eines einem anderen widerfahrenen 
Unglüds au auf Hawaii die hervorragenden Obliegenheiten der Zauberer waren. Ihre Auf: 
gabe war aber nicht nur die, Schaden abzuwenden, jondern auch ſolchen zu ftiften und von dem 
Gott Uli geradezu den Tod anderer Perjonen zu erflehen, was auch in nicht jeltenen Fällen 
gelang, wenn der aljo Bezeichnete aus bleicher Furcht vor dem böjen Geijte langjam zu Grunde 
ging. Es fam, wie bei vielen Naturvölfern, vor allem darauf an, irgend ein Stüd vom Körper 
der zu Schädigenden in die Gewalt der Zauberer zu bringen. 

Im übrigen verjtanden die Kahunas gewiſſe hirurgiiche Operationen, ordneten Dampf: 
bäder an, kannten heilbringende Kräuter, deuteten Träume und bejaßen nicht unbedeutende aſtro— 
nomiſche Kenntniſſe, die ihnen zu angejehenen Stellungen am Hofe verhalfen. 


3. Die HSüdpolynefier: Die Maori. 


Die Maori find deshalb ein bejonders intereffanter Stamm, weil fich hier auf Neufeeland 
Rolynefier in mancher Beziehung eigenartig entwidelt haben. Sie famen aus einem Lande Ha: 
waiki, womit wahrjcheinlich die Samoa-Inſeln gemeint find, wenn ſich auch diefer Name auf eine 
Reihe verjchiedener Inſeln bezieben kann. Etwa um die Zeit des 13. Jahrhunderts landeten Die 
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18— 20 Generationen feit ihrer Ankunft zählenden Maori unter Ngahue in der Plenty:Bai der 
Nordinjel und befiedelten von hier aus dieje ſowie die nördliche Hälfte der Südinſel. Angeblid 
foll die Zahl der Eingewanderten, die durch Parteiftreitigfeiten in ihrer Heimat zur Abjonderung 
von ihrem früheren Volksſtamm veranlaßt wurden, nur 800 betragen haben; doch mag nod) im 
18. Jahrhundert ein Nachſchub angelangt fein. Die Thatſache diefer Einwanderung kann nicht 
bezweifelt werden; leben doc) jogar die Namen der zwölf Kanoes, die die Maori nad) Neujeeland 
brachten, noch im Munde des Volkes. 

Die Maori ähneln in ihrer Erſcheinung am meiften den Samoanern und Tonganern, find 
ihnen aber an körperlicher Kraft 
überlegen, jehr muskulös, ſtark, 
wohlgebaut und mit langen 
Vorderarmen und furzen Bei: 
nen ausgeftatte. Die Größe 
der höher jtehenden Klaſſe be: 
trug 6—7 Fuß, war aljo un: 
gewöhnlich, die der geringeren 
beträchtlich weniger; außerdem 
unterjcheiven ſich die beiden 
Klaſſen durch ihre Hautfarbe, 
indem bie höheren heller als die 
tiefer ftehenden find. Schöne 
Geſtalten find unter den frauen 
felten, die Geſichtszüge auch bei 
ihnen hart und grob und durd 
die allgemeine Tättomwierung 
ſeltſam zur Wildheit beeinfluft. 

Die Tättowierung it bei 
den Maori im höchiten Maße 
ausgebildet worden und vor 
allen Dingen im Geficht ent: 
wicelt, jo daß diejes einen grim: 
migen Ausdrud erhält. Eine 
Ein tättomwierter Neufeeländer früberer Zeiten. Nah Coot's Reijewerk.) Dienge Linien, meiſt gekrümmt 

und gejchweift, in Geſtalt von 
Arabesfen (j. obenftehende Abbildung), durchziehen die Stirn und Baden ſowohl wie aud) die 
Nafe und das Kinn, find häufig überaus Funftvoll und harmoniſch angeordnet und außerdem mit 
blauer Farbe verjehen. Als feiner Zeit die Nachfrage nach jolhen Köpfen in England groß 
wurde, geichahen häufig jelbit Morde, um die Köpfe der Getöteten zu verkaufen. Die Tätto: 
wierung, eine Auszeichnung der höheren Stände, war bei Männern häufiger als bei Frauen, 
bei denen auch nur Kinn und Lippen ausgeſchmückt wurden, und durfte nicht fortgejegt werden, 
wenn der Betreffende in Gefangenjchaft geriet. Neuerdings ift die Tättowierung abgefommen, 
mit ihr auch die Nationaltracht, der Maro und der Mattenmantel aus den Fafern des Phormium 
tenax, jowie der bis auf die Knie herabhängende Rod. Die in einen Schopf gebundenen Haare 
wurden mit federn und Mufcheln geihmüdt, Hol, Knochen und Mufcheln in die Ohren geitedt 
und um den Hals Bänder geihlungen, an denen Familienkleinode, Menjchenbilder aus Nepbrit, 
aufgehangen wurden. Mit der Abnahme der Zahl und der allmählichen Zivilifierung hat fic) die 
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Nationaltracht jehr vermindert. Bor allem verzichten darauf jeßt die Vornehmen, die ſich gänzlich 
europäiich tragen, während die ärmere Klafje europäiiche Yumpen an die Stelle der alten Mäntel 
gejett hat und auf dem Lande häufig nur einen Shawl und ein Hemd trägt. 

Die Wohnungen der Maori bejtanden aus niedrigen Hütten mit Rohr- und Grasmatten 
al3 Bedeckung, Wänden aus Flechtwerf, bei den Reichen auch mit Funftvoll gejchnigten Pfoften, 
beren jonderbare Figuren und Arabesken die Neigung der Südjeevölfer zur Schnigerei leicht 
erkennen lafjen. In der Mitte der Hütte befindet fich auf dem bloßen Boden die Feuerftelle, von 
der aus der Rauch nad) der Offnung im oberen Teile des Daches aufiteigt; doc wird auch oft 
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in Schuppen vor dem Wohnhauſe gekocht. Borratshäujer, ebenfalls mit Schnitereien geziert 
und auf Pfoten erbaut, find allgemein die Aufberwahrungsorte für Nahrungsmittel und Waffen. 
Die ohne Ordnung zufammengeftellten Gehöfte jind von Zäunen umgeben, innerhalb deren 
Hunde und Schweine frei umherlaufen. Ebenjowenig hat das Gemeindehaus (Whara), ein langes 
Holzhaus mit niedrigem Dad) und vielen Schnigereien, einen beftimmten Plag. Bei ihnen jo: 
wohl wie bei den weißgetüncdhten und auf rotem Grunde weiße Ornamente tragenden Kirchen 
find die Matten jetzt durch Glasfenfter erſetzt. 

Mit zwei Neihen Paliſſaden befeitigte Dörfer hießen Pahs und enthielten 80— 100 
Häufer. Häufig lagen fie, wie Maunga Woa, auf fteilen, fich ſelbſt verteidigenden Höhen (ſ. 
obenit. Abbildung), oder es wohnte wenigitens der Häuptling oben auf der Höhe und die ärmeren 
Klaffen rund um die Gipfel. Diefe Pahs waren jelbit den Engländern jchwer zu erftürmen und 
find jetzt verſchwunden; mit ihnen auch die großen gejchnigten Götterfiguren auf ihren Thoren. 
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Die Waffen der Maori waren Speere mit bunten Federn aus Holz und Knochen ſowie 
fteinerne und hölzerne Streitärte, die jedoch jchon in den Kriegen der Engländer durch europäiſche 
Flinten und Beile eriegt wurden, was wejentlich dazu beitrug, die Kämpfe gegen die Engländer 
ausfichtsreich zu machen und die Unterwerfung des kriegeriſchen Volkes hinauszufchieben. Infolge: 
deſſen hat es fich bis zum Jahre 1892 wenigitens noch eine Art von Selbftändigfeit bewahrt 
und erſt ſeitdem durch Unterwerfung unter England und Annahme eines Gehaltes jeitens des 
Häuptlings feine Unabhängigkeit endgültig verloren. 

Der friegeriiche Sinn der Maori jpricht fi auch in den großen, aus dem Holze der Kauri: 
fichte hergeitellten Kriegsfanoes aus, die bis zu 70 Fuß lang, am Bug mit großen gejchnigten 
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Köpfen verjehen, überall mit bunten Schnigereien überzogen waren (j. obenftehende Abbildung). 
Sie führten zuweilen 2 Segel und 50 Ruderer an jeder Seite. Auch Doppelboote famen vor. 

Fiſchfang war eine der Hauptbeihäftigungen der Maori und File eins der wichtigiten 
Nahrungsmittel. Daneben liebten fie die Wurzel des Farnfrautes Pteris esculenta, das Marl 
der Cyathea australis, ſüße Bataten und Tard, jegt auch Weizen, Mais, Kartoffeln und Tabat. 
Erſt von Cook erhielten fie das Schwein, das ſich ſtark vermehrte und ihnen das Menſchenfleiſch 
erfegte; denn roher Kannibalismus war bei ihnen gang und gäbe, ift jetzt (wahrſcheinlich ſeit 
1843) allerdings ausgerottet. Auch Schädelfultus herrichte, denn die wichtigite Kriegsbeute war 
der Kopf des erichlagenen Feindes, der auf Pfählen des Pah aufgeftedt wurde; daneben jchäßte 
man auch präparierte Schädel. 

Die religiöjen Anſichten der Maori waren verworren, doch Löft fich aus dem Chaos ihres 
Glaubens eine Neihe von Göttern heraus, Die erſte Rolle jpielt Maui (nach dem die Nordinjel 
Te ifa a Maui, der Fiic des Maui, beißt), ein Heros, der Gegenitand zahlreicher Mythen des 
Volkes wurde. Der höchite Gott ift der Feuergott, Nehua, der auf der höchiten der zehn Terraſſen 
des Himmels thront, den Mond, die Sterne, die Dämmerung, den Tag und die Sonne geſchaffen 
bat, dieje mit der zweiten, jene mit der erften frau. Auch die Erde zerfällt in zehn Regionen, 
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und eine Unterwelt, in der die Seele getötet wurde und alles in der tiefiten zehnten Schicht in 
Verweſung endete, bildete den Gegenfaß zum Himmel. 

Es gab zwei Klaſſen, Freie und Sklaven. Unter den eriten find die Arifi, der Adel, zu 
nennen; ihnen jtand es zu, Tabu aufzulegen und davon zu befreien. Die Stellung der Frauen war 
höher als in Bolynefien, obwohl Polygamie herrichte. Liebeslieder, Trauergefänge und zahllofe, 
meiſt auf die Erklärung der merfwürdigen Naturerfcheinungen der Nordinjel gerichtete Mythen 
bilden eine Art Litteratur der Maori. 

Auch die Maori find im Aussterben begriffen. 1881 jaßen auf der Nordinfel 41,601, der 
Südinſel 2061, den Chatham-Inſeln 125, zufammen mit den gefangenen Rebellen 44,097. 
1858 waren fie noch 56,000 Köpfe ftarf, find aber durch Krankheiten, Trunkſucht, fchlechte Be: 
fleidung, müßigen Wohlitand, Krieg und Trägheit zurüdgegangen, denn fie haben von der euro: 
päiſchen Kultur vorwiegend nur die Later angenommen. Auch die politiiche Zeriplitterung in 
kleine Gemeinfchaften und der fommuniftiiche Grundzug find ihnen gefährlich geworden. 1886 
wurden durch genaue Ermittelungen, da die 1881 gefundene Zahl offiziell bezweifelt wurde, 
41,969 Maori (einjchliegli 2254 Mifchlinge) gefunden, wovon auf die Nordinjel 39,527, 
auf die Südinfel 1895, die Chatham-Inſeln 159, die Stewart-Inſel 151 entfallen; ferner 
201 Maori-Frauen von Europäern und 36 Eingeborene des Moriori-Stammes auf Warefauri. 
Die Zahl der Frauen ift gering, die Mifchlinge leben mit den Maori wie mit den Europäern. 

Zu Coof’3 Zeiten wurde die Zahl der Maori (wahrjcheinlich viel zu niedrig) auf 100,000 
angegeben, ift aljo bis heute mindeftens auf mehr als die Hälfte, vielleicht aber auf ein Viertel 
bis ein Fünftel gefunfen, wogegen über 600,000 Anfiedler europäifcher Abfunft die Inſeln beſetzt 
halten. Damit haben fic) die Lebensgewohnheiten der Maori fo jehr verändert, daß eine Über: 
jicht ihre3 gegenwärtigen Zuftandes willflommen fein wird, wofür uns Dr. Prieber's Aufſatz 
über die gegenwärtige Lage der Maori als Führer dienen mag. 

Die Größe der Maoris hat mit der Abnahme des Volkes feine Abnahme erfahren, da viele 
das an und für fich hohe Mittelmak von 5 Fuß 6/2 Zoll engliich überjchritten, zumal die Be: 
wohner des Taupo-Sees, nahe deſſen Spiegel ſich noch alles Urjprüngliche diefes Volkes am beiten 
erhalten hat. Bejonders die Häuptlinge zeichnen fich auch jegt noch durch hohen Wuchs und mäch— 
tige Gejtalten aus, und namentlich in den höher gelegenen Teilen des Inneren fommen noch 
außerordentlich kräftige Zeute vor, während die das niedere Yand, 3. B. das Wanganui: Thal 
bewohnenden Maori Kleiner und ſchwächer find. Die Haartradht iſt jetzt europäiſch: das früher 
zu einem Knoten zufammengefaßte Haar wird gejchnitten. Die Tättowierung hat jo jehr ab: 
genommen, daß vollitändig tättowierte Gefichter eine Seltenheit geworden find. Aber die Augen 
in ihrer leuchtenden Schärfe und ihrer dunflen Schönheit und das blendend weiße Gebiß haben 
feine Veränderung erlitten. 

Das Benehmen foll höflich und anftändig fein und diefen Stamm hierin unter allen Süd: 
jeevölfern am höchſten ftellen. Die Mifchlinge zwiichen Europäern und Maori, d. h. meijtens 
zwijchen europäifchen Männern und Maori:Weibern, haben mit der Zeit eine nicht unbedeutende 
Zahl und Stellung erlangt und zeichnen fich ſowohl durd Schönheit des Körpers wie auch durd) 
hohe geijtige Anlagen aus. Mit der Zeit verfchwindet durch mehrmalige Kreuzung der Mifch: 
linge mit Europäern mehr und mehr der Maori: Typus, von dem bei häufiger Miſchung mit 
Meißen meiſt nur die dunklen Augen übrig bleiben. 

„Der Untergang der Maori, jagt Prieber (‚Globus‘, Bd. 60), „der Verfall, welcher mit 
den Europäern über die ganze Raſſe gefommen it, zeigt ſich auch deutlich in ihrem Geiftesleben 
und in Kleidung, Sitte, Kunſt. Wohl fieht man noch Gejtalten in Geflecht aus dem heimischen 
Flachs gehüllt, aber europäische Kleider und Deden überwiegen. Da figen fie zufammengefauert 
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in die bunten, ſchmutzigen Blanketts, mit dem nie fehlenden Pfeifenftummel im Munde und Schnaps 
begehrend. Iſt man glüclich, jo findet man noch einige alte Nephrititäbchen in den Ohren oder 
fieht Tättomierungen oder beobachtet den befannten Nafengruß (Hongi), welcher mit der ernit- 
hafteiten Miene von alten Leuten noch ausgeübt wird, während die jüngeren ſchon den europätichen 
Kuß kennen. Die Hütten find zumeift der harakteriftiichen, ſchönen Schnigereien entfleidet, welche 
mühſam mit Mufcheln oder Obfidian hergeitellt waren; nur einzelne zeigen noch an den Balfen oder 
auf dem Giebel Schnigerei und Figuren, dabei aber auch ſchon Feniter. Ich habe feinen Maori 
mehr getroffen, der noch die wunderbar ſchönen Echnigereien hätte anfertigen fönnen, die einit 
die Geräte, Kanus, Häufer, Bildftatuen ſchmückten. Ein altes Maori:Werk erfennt man jofort 
unter Hunderten von Schnigereien heraus. Nur ganz beſtimmte Motive wendete der Neujeeländer 
an, und unter diefen ragt die fich wieder aufrollende Spirale vor allen übrigen hervor, die 
angewendet wurde bei den Holzfiguren, beim Schmud der Häufer, der Geräte, der Kanu: 
Schnäbel und bei den Tättowierungen. Gewiß, es ift ein großer Fortichritt, daß die Maori 
heute feine Kannibalen mehr find, daß fie lejen und jchreiben fönnen; aber Künftler find fie aud 
nicht mehr, und zu Grunde gehen fie ſicher.“ Alfo werden nicht nur körperlich Miſchlinge zwiſchen 
Europäern und Maori häufiger, jondern auch die Sitten und Gebräuche der Maori nad) und 
nad) jo jehr von europäifchen durchießt, daß andere Nahrung, Kleidung, Wohnung eindringen 
und die Häufer ähnliche Mifchtypen in der Bauart aufweifen wie ihre Bewohner. 

Dies tritt aber auch in den religiöjen Anfchauungen hervor, injofern als die Maori, wenig: 
ſtens dort, wo fie noch in geſchloſſenen Maſſen wohnen, innerlich Heiden geblieben find, äußerlich 
aber das Chrijtentum angenommen haben und namentlich in dejjen Entjtellung zu höchſt jonder: 
baren Kulten gelangen. So wurde beiſpielsweiſe der abgejchnittene Kopf des 1864 bei New 
Plymouth getöteten Kapitäns Lloyd das Symbol eines neuen Glaubens; die Maori behaupteten, 
diefer Kopf jei der Vermittler zwijchen ihnen und Jehova, räucherten ihn und jchleppten ihm im 
Lande herum, indem jie überall ernſt gemeinte religiöfe Andachtsübungen veranftalteten, ja den 
Kopf jelbit unter geſchickter Anwendung bauchrednerifcher Kunſtſtücke reden ließen. 

Zu der Auffaugung der Maori duch Miſchung tritt ferner die langjame Zerftörung der 
Raſſe duch Schwindſucht, hronifches Aſthma, Skrofeln, die auch in manchen Gegenden ſchon 
ihren Einfluß auf die jüngere Generation geübt haben: einmal in geiftigem und Förperlichem 
Rückgang, dann aber in Verminderung der Fruchtbarkeit der Ehen; auch das übermäßige Trin- 
fen von Branntwein und das Tabakrauchen reibt das Volk auf. 

„Statt der Kriegskeule“, bemerkt Prieber, „führt die Hand des Maori jegt Pflugſchar, 
Art und Grabjcheit, und als Chaufjeearbeiter haben fie Vorzügliches geleiftet; viele Landitraßen 
der Nordinfel find das Werk der Maori, fie haben auch die Telegraphenpfähle eingerammt und 
abends Schaffleiich und Kartoffeln geichmauft. Als ich einjt einen Trupp Maori bei jolcher Ar: 
beit und ſolchem Eſſen traf, da enthüllte fi mir ein Stück Kolonialgeihichte.” In der That, 
nichts vermag ein treffenderes Schlaglicht auf die Veränderung der Verhältnifje in Neufeeland 
und die Zurüddrängung der Maori zu werfen als die Thatſache, daß ſich im Jahre 1875 der 
Pah des legten Königs William in einen Bahnhof verwandelte. 


E. Die Mijjion. 


Die Entdedung der polyneſiſchen Inſeln fiel in eine Zeit, wo in Europa Gefühlsſchwärmerei, 
romantijche Neigungen und Humanitätsregungen das geiltige Leben jo jehr beherrfchten, wie nie 
zuvor, DarausGab jic ein ungeheurer Optimismus in den herrichenden Anfichten von dem 
Yeben der & Inſulaner, das uns jet lächerlich ericheinende Gerede von den glücklichen 





Die Maori. — Die Mifjion. 347 


Zuftänden und der unverfälfchten, indlich reinen Natur der Eingeborenen, die doch thatfächlich viel- 
fach die ärgiten Anthropophagen und tückiſches, blutgieriges Gejindel waren. Diejer jchwär: 
merishen Auffafjung von dem Leben der Ozeanier, die auch jelbft durch geiftig ſehr hoch jtehende 
Reiſende, wie die beiden Forfter und Chamifjo, genährt wurde, entiprang der allgemeine Drang, 
den ſchlichten Naturfindern das Evangelium zu predigen: ein Trieb, der fo ſtark war, daß ſich 
ſogar die verjchiebenartigjten, in ihren Anjchauungen bedeutend voneinander abweichenden Teile 
der chriſtlichen Kirche, 3. B. die durchaus nicht miteinander harmonierenden Bekenntniſſe der 
engliichen Kirche, zu gemeinfamer Arbeit zufammenjchloffen. 

K. E. Jung, deſſen zufammenfaffender Abhandlung über die Miſſion wir hier folgen, jet 
den Beginn der Thätigkeit hriftlicher Sendboten in das Jahr 1795, als in England die London 
Missionary Society gegründet wurde. 1796 verließ ein Schiff unter dem bekannten Südſee— 
Reifenden Kapitän Wilfon England, landete 1797 in Tahiti, und jegte hier, auf Eimeo, den 
Marquefas: und den Tonga-Inſeln Miffionare aus. Auf Tahiti fanden dieſe jedoch nad) 
glüdlihem Anfang im allgemeinen Gegnerihaft und waren jogar zeitweije gezwungen, die 
Inſel zu verlajfen, bis endlich König Pomare II. das Chriftentum annahın und nun eifrig 
förderte. Später grub jedoch die von den Franzoſen auf die Inſeln gewaltſam eingeführte 
Jeſuitenmiſſion unter dem Drude der politiich immer mehr Einfluß auf Tahiti gewinnenden 
franzöfiihen Politik den engliihen Mifjionaren immer mehr Boden ab, jo daß die große Schö- 
pfung John Williams’ allmählich auf eine geringere Thätigfeit beſchränkt wurde, 

Ähnlich ging es auf den Marqueſas-Inſeln, wo nad) anfänglichen Erfolgen und vielfachen 
Wechſelfällen die Franzojen die fatholifche Miffion einführten, die num ihrerjeit wieder von 
Hawaii aus befämpft wurde, Das Ergebnis aller diefer Beitrebungen ift übrigens auf den 
Marquejas durchaus nicht günjtig, der Erfolg der Miſſion gerade hier gering und die größte 
Zahl der Marqueſas-Inſulaner noch unbekehrt. Auf den Tonga-Inſeln wurde nach dreijähriger 
Miſſionsthätigkeit die Arbeit ſchon 1800 eingeftellt, aber bereits 1826 und namentlich jeit 1828 
ernjtlich wieder aufgenommen, jo daß von Tongatabu aus bald die ganze Inſelgruppe chriitiani- 
jiert und 1832 jchon von Tonganern ein Krieg gegen Uvea unter dem Vorwande der Heiden: 
befehrung geführt wurde. Um das Jahr 1840 begannen auch hier die Katholiken jich anzufiedeln; 
doch fehlte ihnen auf den Tonga-Inſeln der politiiche Nachdrud ihrer Vormacht Frankreich, jo daß 
jegt im ganzen von 22,000 Einwohnern nur etwa 2000 Katholiken, die übrigen Proteftanten 
find. Dagegen find Uvea und Futuna wegen ihrer Streitigkeiten mit den Tonganern der fa- 
tholijchen Kirche zugefallen und gedeihen dabei vorzüglich; Niue iſt protejtantifch geworden, 

Während die Tonga: injeln vornehmlich von Turner dem Ehriftentum gewonnen wurden, 
hat im Djten der Inſelwelt von Naiaten aus John Williams die Cook: oder Hervey-Inſeln der 
hrijtlichen Kirche zugeführt und ihr eine jo fruchtbare Stätte bereitet, daß das reichite Firchliche 
Leben in der Südſee jet auf den Cook-Inſeln, bejonders in dem Seminar zu Avarua, gefuns 
den werben foll. 1830 nahm Williams jodann die Samoa⸗Inſeln in Angriff und erreichte aud) 
hier derartige Erfolge, daß jett der größte Teil der Samoaner hriftlich ift. Doch find auch hier 
neben der Londoner Miſſion mit acht Hauptitationen die Wesleyaner und Katholiken thätig, deren 
Nebenbuhlerichaft die an und für ſich Schon uneinigen Samoaner leider auch noch religiös ſpaltet. 
Die Gruppe der Paumotu-Inſeln iſt anfangs ebenfalls von der Londoner Miſſionsgeſellſchaft 
mit Stationen bejegt, ihr dann aber fait ganz entzogen worden, da die ‚jejuiten von Mangarewa 
aus ihren Miſſionsfeldzug über die franzöſiſchem Einfluß unterftebenden oftpolynefischen Inſeln 
angetreten haben und nunmehr mehrere Mifjionsanfiedelungen auf den Inſeln beſitzen; freilid) 
leiden auch fie wiederum neuerdings unter den Beitrebungen der Mormonen, deren Vielweiberei 
den polyneſiſchen Sitten ganz bejonders entipricht. 
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Auf Hawaii war dem Ehriftentum durch die Abjchaffung des Tabu-Weſens von feiten 
Kamehameha’s IL. der Weg geebnet worden, und mit feiner Einführung brach hier eine ganz neue 
Zeit für das Anjelreih an. Seitdem im Todesjahre Kamehameha’s I. (1819) die erjten ameri- 
kaniſchen Miffionare auf die Inſel gefommen waren, erfolgte eine rajche Ausbreitung der chrüüt- 
lichen Lehre, die 1825 jchon von ſechs Stationen aus gelehrt wurde. Einen Aufſtand der heidnijchen 
Partei jchlug zwar Kamehameha II. nieder, dafür brachen aber bald Streitigkeiten zwijchen den 
Evangelien und den jeit 1827 auf den Inſeln lehrenden franzöfiichen Miſſionaren aus. Und 
obwohl dieje Zwiltigkeiten durch Ausweilung der Katholifen 1832 gejchlichtet wurden, jo kam 
doch Fein dauernder Friede ins Land: 1837 begannen die Jejuiten unter nachhaltiger Unter: 
ftügung der franzöfifchen Regierung erneute Verfuche zur Einführung des katholiſchen Glaubens. 
Diesmal hatten fie mehr Erfolg damit, indem fie mit Hilfe franzöfifcher Kriegsſchiffe die Gleich— 
ftellung des Katholizismus mit dem Proteftantismus erzwangen. Um 1850 follen fie jchon 
24,000 Belenner der fatholijchen Yehre gezählt haben, eine Zahl, die durch die Einführung von 
Portugiejen der Azoren eher noch verſtärkt worden ift. Dem gegenüber find die Fortjchritte 
der Evangelijchen geringer, ja die Zahl der Mitglieder der Gemeinden ſank von 1878 — 1880 
von 26,000 auf 8000. Die beiden Miffionsgejellihaften der Evangelijchen find jetzt die von der 
amerifanifchen Miſſion 1853 abgelöfte Hawaiian Evangelical Association und die Society 
ofthe Propagation of the Gospel, der der Hof, die Vornehmen und die Engländer zugebörten. 
Die eingewanderten Chinejen und Japaner haben fich der Befehrung bisher größtenteils entzogen. 

Von der amerikanischen Miffion auf Hawaii wurden weitere VBerfuche zur Ausbreitung des 
Chriftentums auf die übrigen Südſee-Inſeln gemacht: ohne Erfolg auf den Marquejas, mit 
großem Ergebnis dagegen auf den Karolinen, wo etwa 24 Gemeinden mit 1000 Mitgliedern 
über Ruk, Bonape (j. die Abbildung, ©. 238), Kufaie, Mokil, die Mortlock-Inſeln ſowie Loſap 
und Namoluf verteilt find. Ebenfo hat die amerikanische Mifjion auf den Marſhall-Inſeln Ja: 
luit, Mille, Majuro, Arno, Aurh, Namerit und Malvelab Fußwgefaht. 

Größere Schwierigkeiten machte die Miffion in Melanefien, wofelbft bisher nur auf den 
jüdlichen Inſeln größere Erfolge errungen worden find. Merkwürdigerweife wurden zuerit die 
menjchenfrefferiichen Fidſchi-Inſulaner, einer der wildeiten Stämme der Südſee, durd die 
Wesleyaniſche Miſſion befehrt, und zwar von Tonga aus jeit 1835. Im Laufe von fünfzig 
Jahren iſt es gelungen, diefe überaus widerftandsfähige Bevölkerung faft volljtändig zu ri: 
ftianifieren; 1878 zählte man nur noch 18,000 Heiden, heute find nur noch die ſchwer zugäng: 
lien Teile des Inneren von folchen bewohnt. Zeit 1844 hat auch die fatholifche Kirche an: 
gefangen, Miffionsitationen auf den Inſeln anzulegen; und auch hier hat fie neuerdings größere 
Fortjcehritte gemacht als die evangeliiche. In der Neufaledonien-Gruppe begann 1841 
Murray feine Thätigfeit mit den Loyalty-Inſeln, deren er drei (Lufu, Mare, Numea) durch 
Lehrer von Narotonga, jpäter durch Engländer chriftianifierte. 1864 machte jedoch die franzo: 
ſiſche Befigergreifung dem ein plögliches Ende, indem der evangelifche Gottesdienjt gewaltſam 
ausgerottet und katholiſcher an jeine Stelle gefegt wurde. Die Entrüftung, die darüber in Europa 
ausbrach, führte 1870 zur Anerkennung der evangelifchen Miſſion. Trotzdem haben aber dir 
Kämpfe zwiichen beiden Konfeflionen bis 1880 fein Ende erreicht, und ſchließlich mußten die 2100 
Katholiten den 11,000 Gvangeliihen das Feld räumen Auf Neukaledonien jelbit dagegen 
berrichen die Katholiken allein und haben hier beachtenswerte Erfolge erzielt, ſowohl in Seel: 
forge wie auch in der wirtichaftlichen Hebung der Bevölkerung. Die Zahl ihrer Stationen beträgt 
etwa 20. Die Neuen Hebriden, Santa:Eruz: und Banks-Inſeln jowie die Salomonen haben in: 
folge des tückiſchen Charakters ihrer Bewohner, ihrer Unzugänglichkeit und des Mangels euro: 
päiſcher Handelsitationen der Miſſion bisher die größten Schwierigkeiten gemacht. Gleich zu 
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Anfang fiel auf Erromango 1839 John Williams ſelbſt als ein Opfer jeiner Beitrebungen, und 
ihm find eine große Zahl von glaubenseifrigen Miffionaren im Tode gefolgt, jo Pattefon 1871 
auf Nufapu. Seit 1849 begann die von dem Biihof Selmyn von Neufeeland begründete me: 
laneſiſche Miffion ihr Werk auf den genannten Inſelgruppen, jtieß aber infolge des hier geübten 
Menjchenraubes und der dafür geforderten Genugthuung jowie wegen des heimlichen und offenen 
Miderftandes der die Miffionare als Nebenbuhler betrachtenden Kopra-Händler auf große Hinder: 
niſſe. Doch gelang es mit Hilfe von Knaben der melanefifchen Jnfeln, die in dem Miffionshaufe 
von Kohiwara bei Auckland für ihren Beruf vorbereitet wurden, das Vertrauen einzelner Stämme 
zu gewinnen. 1855 wurden auf den Salomonen Bauro und Maran Stationen errichtet, jpäter 
auch auf Malaita, Anuda, Sawo, Iſabel und auf Mota in der Banks: Gruppe, während die 
Santa: Cruz: njulaner allen Anjtrengungen, fie zu befehren, widerftanden und jchlielich nach 
der Mordthat von 1871 im Jahre 1875 auch den Commodore Goodenough töteten. Endlich 
gelang es im Jahre 1878, eine Schule wenigſtens auf der Inſel Nujiloli zu errichten und die Be: 
wohner von Nukapu umzujtimmen; und auf den Salomonen bejtehen jegt ebenfalls fünf Schulen 
der melanefiihen Miffion, zwei auf Bauro, zwei auf Iſabel, je eine auf Anuda und Malaita, 

Selbjt auf den Neuen Hebriden, deren Bewohner mehr al3 die der anderen Inſelgruppen 
gegen die Miſſionare gemwütet haben, gebeihen jet doch ein paar Stationen. Nach vergeblichen 
Verſuchen und argen Rüdjchlägen auf Fate und Tanna legte die Yondoner Miffion unter Geddie 
und Bomell im Anfang der fünfziger Jahre den Grund zu weiterer Ausbreitung durch die Be— 
fehrung der Bewohner von Aneytum, die leider an Zahl vafch abnahmen. Auf den übrigen 
Inſeln ift noch nicht viel erreicht. Die Londoner Miſſion befigt Stationen auf Tanna, Mallicolo, 
Espiritu Santo, Sandwid, Api, Erromango und Ambrym, die franzöfiiche Fatholifche Miffion 
jeit 1849 auf Aneytum, jeit 1887 auf Espiritu Santo, Mallicolo und Sandwid). In der 
Banks-Gruppe endlich bildete die Inſel Mota das Zentrum der hriftlichen Lehre und gab Lehrer 
an die Torres: Infeln und ihre eigene Gruppe ab. 

Beſonders gering ift bisher noch die Mifjionsthätigkeit im Bismarck-Archipel. Freilich 
wurde hier überhaupt erjt im Fahre 1874 von jeiten der Wesleyanifchen Methodiften ein an: 
icheinend günftiger Anfang gemacht, dem, wie meiltens, herbe Nüdichläge folgten, est find 
Stationen der katholiſchen und der Wesleyaniſchen Miffion an verfchiedenen Stellen der Inſeln, 
namentlich um die Blanche-Bai an der Gazelle: Halbinjel errichtet. 

In Kaiſer-Wilhelms-Land find die Rheiniſche und die Bajeler Miffion vorwiegend an 
der Aitrolabe-Bai thätig, ebenfalls jedoch erjt jeit kurzer Frift. Den Nordweſten, die Geelvink-Bai, 
erfahen fich ſchon 1855 zwei Deutiche, Ottow und Geißler, als Feld ihrer Thätigkeit, gründeten bei 
Dore eine Station, die 1862 durch die Utrechter Miſſionsgeſellſchaft verjtärkt wurde, deren Er: 
folge zwar nicht jehr groß, aber doch bereits wohl bemerkbar find. Die Sübfüjte wurde erjt nad) 
1864 der Miffion zugänglich, als die Franzojen aus den Loyalty-Inſeln die Evangeliſchen ver: 
trieben hatten. 1871 wurden die Inſeln der Torres:Straße mit Miffionaren bejegt, bald aud) die 
Küfte des feiten Yandes, und 1878 gab es jchon elf Stationen auf den Inſeln und eine auf dem 
Fetlande. Gegenwärtig ftehen unter den beiden Hauptjtationen Mer oder Murray in der Torres: 
Straße und Port Moresby auf Neuguinea zwei Stationen mit weißen und zahlreiche mit einge: 
borenen Lehrern. Außerdem hat die katholiſche Miſſion vom heiligen Herzen Jeſu die Gegend 
nördlich von Port Moresby bejegt, und die d'Entrecaſteaux-Inſeln und Louiſiaden gehören der 
Wesleyaniihen Miffion an. Auch an der Nordoitjeite von Britijch-Neuguinea find eine Anzahl 
Stationen, wahrjheinlich fünf, von der anglikaniſchen Miſſion in Ausſicht genommen. 

In Australien jelbit begannen bereits kurz nad) der Beſiedelung Verſuche, auf einer Farm 
bei Paramatta die Eingeborenen der hriftlihen Kirche und der regelmäßigen Arbeit zuzuführen, 
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ſchlugen jedoch wegen der Liebe der Auftralier zum nomadiſchen Jägerleben fehl. In den zwan: 
jiger Jahren bemühten ſich vier Miſſionare der Methodiften vergeblich um diefelben Zwecke, auch 
die Londoner Miffionsgefellichaft vermochte trotz fiebzehnjähriger Bemühungen 1825— 1842 feinen 
fejten Fuß zu fafen, und ebenfowenig gelang e8 1832— 1842 der kirchlichen Miffionsgejellichait 
zu London und Bajeler Miffionaren, einen Erfolg zu erreichen. Die errichteten Stationen bei 
Newcaitle am Macquarie-See und bei Wellington Dale nördlich von Sydney mußten verlaifen 
werden. Einzig die Methodijten brachten feit 1838 in Victoria die Eingeborenen dazu, chriftlichen 
Gottesdient zu befuchen. Weniger erreichte die aus den Bemühungen ſächſiſcher Miſſionare 
hervorgegangene Südauftraliiche Miffionsgejellichaft zu Adelaide, die nach zehnjähriger Thätig— 
feit die Miſſion aufgab, und die Goßnerſchen Miffionare bei Brisbane, die nad) achtzehnjährigen 
Anftrengungen jchließlih in Victoria durch das Goldfieber vertrieben wurden. Mehr Erfolg 
hatten die Herenhuter jeit 1860 mit der Gründung von Ebenegzer in Victoria und Ramahyud in 
Gippsland, wo die Eingeborenen Hopfen, Pfeilmurz und Obſt bauen, die Kirche befuchen und 
jteinerne Käufer bewohnen. Seitdem haben fich die Ergebnifje gebeſſert. In Victoria, Südauſtra— 
lien und Gippsland entitanden Stationen, jeit 1870 aud im Inneren des Kontinents. Katho— 
lifen haben bejonders in Weſtauſtralien Erfolge errungen; dagegen ijt in Neufüdmwales und 
namentlich in Queensland fait nichts geichehen. Im ganzen genommen fteht aljo die aufgewandte 
Mühe, Zeit und das reichlich geipendete Geld nicht im Verhältnis zu den erzielten Ergebnifien. 

Auf Neufeeland hielten die Miffionare 1814 ihren Einzug, fcheiterten aber zwei Jahr: 
zehnte hindurch immer wieder an den inneren Kriegen und Fehden der Maori, bis endlich nad) 
dem Tode des Oberhäuptlings Hongi 1828 beffere Zeiten famen. 1833 ſchickte die britiſche 
Regierung einen Vertreter, der zufännien-mit den Miffionaren den Staat der Maori leiten 
jollte, was freilich nicht gelang; doc) war der Einfluß der Mifjion allmählich jo groß geworden, 
daß fie für die Nordinfel ſchon 1835 die maßgebende Macht war. Dann folgten feit 1844 die 
langen Striege mit den Weißen, deren Ergebnis jchließlich die Zufammendrängung der Maori 
auf das King's County und ihr Rüdgang auf 40,000 Köpfe war. Dieſe Reſte der Maori jind 
noch immer nicht völlig hriftianifiert, allein die Hauptarbeit der Miffion auf Neufeeland ift gethan. 

Die Miſſion in Polyneſien und Melanefien leidet an zwei Schäden, ohne die fie vielleicht 
ſchon größere Erfolge erzielt hätte. Der eine ift die häufige Verquidung des Miffionars mit dem 
Händler, der andere der Streit der Konfeffionen untereinander und die häufig damit Hand 
in Hand gehende politiiche Propaganda. Die Verbindung der Glaubenslehre mit dem Handel 
hat bereits John Williams eingeführt; fie wurde zwar von der Leitung der Miſſion in England 
verboten, aber doch niemals ganz verhindert, jo daß jeßt ein großer Teil der protejtantijchen 
Miſſionare zugleich Händler find, die natürlich von den anderen Händlern angefeindet werden. 
Bei der fatholifchen Miffion ift diefe Verquickung weniger vorhanden, und vielleicht liegt darin 
das Geheimnis ihres größeren Erfolges mit begründet. „Es it merkwürdig‘, jagt Graeffe 
(‚Ausland‘, 1868), „wie die katholiſche, namentlich die alte jefuitiiche Miſſion, in Bildung ftarf 
bevölferter Gemeinden der protejtantifchen ftets den Nang abläuft. Hierzu ift aber Abjchliegung 
der katholiſchen Gemeinde nad außen und eine vollftändige Priejterherrichaft notwendig, und 
dadurch entiteht das gegen alles Völkerrecht gehende Beitreben derjelben, fremde Elemente und 
namentlich Befenner anderer Neligionen fern zu halten.’ 

Das iſt alfo, rund herausgefagt, die nackte Unduldſamkeit, die nun auch in der Südſee 
in Geſtalt gegenſeitiger Anſchuldigungen der Konfeſſionen hervortritt und die Miſſion ſchädigt 
oder gar, wie auf den Loyalty-Inſeln, von der brutalen Macht unterſtützt, zur Ausrottung der 
anderen Konfeſſion ſchreitet. 
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VIII. Die Staaten und Kolonien. 


A. Die Staaten. 


Von den zahlreihen Ländern und Ländchen der Südſee (jiehe die beigeheftete „Politiſche 
Überfihtsfarte von Auftralien und Ozeanien“) find nur wenige noch im Beſitze der Eingeborenen : 
bei weitem die meiften find bereit unter die europäiihen Mächte verteilt; und was noch an 
Selbitändigfeit befteht, das verdankt die Fortdauer feiner Erijtenz nur der Nebenbublerichaft 
der europäifchen Mächte. So bewahrt auf den Samoa-Inſeln der Einfluß dreier fremder Mächte 
das Land vor Annerion durch eine von ihnen, und die Neuen Hebriden find nur deshalb der 
Einverleibung entgangen, weil ſich England und Frankreich nicht über ihre Teilung einigen 
fönnen. Auch bilden von den wenigen noch ſelbſtändigen Inſelgruppen nur drei geſchloſſene 
Staaten: die Tonga-Inſeln, die Samoa-Inſeln und Hawaii; der Reſt, alſo die noch nicht dem 
europäiſchen Kolonialbeſitz eingefügten kleineren Gebiete, ſteht in loſer Abhängigkeit von unbe— 
deutenden Häuptlingen und beſchränkt ſich auf die Neuen Hebriden und die Santa-Cruz-Inſeln. 
Im ganzen haben die drei Staaten ein Areal von 20,792 qkm und 152,565 Einwohner, die 
letztgenannten loderen Gebilde 14,165 qkm und etwa 90,000 Einwohner, eine jede Gruppe 
jomit eine Bevölferungsdichtigfeit von 6— 7 Einwohnern im Quadratkilometer. Am dichtejten 
bevölfert find die Tonga=njeln mit 22, am ſchwächſten die Santa: Se Inſeln mit 5 Be: 
wohnern im Quadratkilometer. 


1. Die Tonga-Infeln. 


Das Königreich der Tonga: njeln umfaßt die gefamte Tonga:Gruppe, enthält auf 
997 qkm Areal 22,000 Einwohner (darunter 250 Fremde) und hat, joweit man feine Ge: 
Ihichte Fennt, ftets an inneren Wirren, Fehden zwijchen den Oberhäuptlingen, jpäter auch an 
religiöfen Kämpfen zwifchen Heiden und Chriften, in den vierziger Jahren endlich durch die gegen: 
feitige Eiferfucht der europäifchen Konfeffionen und Nationalitäten, namentlich der Engländer 
und Franzoſen, ftark gelitten. Seit 1845 vereinigte König Georg, engliihen Einflüffen zugäng- 
lih, die ganze Inſelgruppe unter fich, brad) 1851 den Widerftand der franzöſiſch gelinnten Häupt— 
linge und erteilte 1862 eine Berfaffung, wonach die bisherigen Leibeigenen freie Pächter des 
Landes wurden und alle männlichen Einwohner über 16 jahre eine Steuer von 6 Dollar jähr: 
[ih zu entrichten hatten. Der Verkauf von Yand an Europäer wurde nicht geftattet, jo daß ſich 
diefes noch jegt im Befig der eingeborenen Häuptlinge befindet. Seit 1876 wurde auch deuticher 
Einfluß auf den Tonga-Inſeln bemerkbar, der fich in Geſtalt eines Freundichaftsvertrags zwiſchen 
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dem Deutschen Neiche und den Tonga-Inſeln und der Abtretung des Hafens Taulanga auf 
Wawau zur Errichtung einer Kohlenjtation äußerte; 1879 folgte eine ähnlicher Vertrag mit Eng: 
land, beide beionders auf Veranlafjung des Mifjionars Baker gejchloffen. Seitdem kämpfen 
deutjcher und britiicher Einfluß um die Herrichaft, und auf diefe beiden Mächte verteilt jich auch 
der Handel. Im Jahre 1893 betrug der Geſamtwert der Einfuhr 1,410,770 Mark, wovon 
820,400 auf England und deſſen Kolonien, 272,600 auf Deutjchland, 207,000 auf Samoa 
famen; der der Ausfuhr 1,602,732 Mark, wovon 1 Million nad) England, 502,732 nad) 
Deutfchland gingen; der Anteil der übrigen Yänder it jomit jehr gering. Unter den 58 aus: 
gelaufenen Schiffen waren 30 englifche mit 18,089 und 13 deutjche mit 4400 Tonnen Gehalt. 

Der wichtigſte Ausfuhrartifel iſt Kopra (1893 für 1,450,000 Mark), die getrodineten Kerne 
der Kokosnuß, deren Pflanzungen fi von Jahr zu Jahr auf den Inſeln vermehren, ferner 
Früchte für 62,732 Mark, Lichtnüffe und Baumwolle, die vielfach nach den auſtraliſchen Kolo: 
nien ausgeführt werden. Zwiſchen den Fidſchi-Inſeln und Tonga befteht eine engliihe Dampfer: 
linie, und König Georg IL. ſelbſt befigt europäiſche Schiffe. 

Die Kultur hat fich befonders auf die Erbauung guter Straßen erftredt, zu deren Erhal— 
tung die Sträflinge angehalten werden, und gibt ſich ferner in der Errichtung europäiſcher 
Häufer fund, die im auftralifchen Villenftil erbaut und im Inneren mit auftraliihen Möbeln 
gut ausgeftattet ind. 

Das Land zerfällt in die vier Provinzen Hapai, Wawau, Niuafu und Niuatabutabı, 
während die Hauptinfel Tongatabu der direkten Verwaltung des Königs unterftellt ift. Statt: 
halter jigen auf den einzelnen Inſeln, der bedeutendite auf Wawau. Drei Minifter: der erfte 
für Inneres, auswärtige Angelegenheiten, Krieg und Marine, der zweite für Domänen und 
öffentliche Arbeiten und der dritte für Rechtspflege, ſowie ein Kabinettsrat jtehen dem König zur 
Seite. Auch beiteht jeit 1877 eine Kammer der Abgeordneten, von deren 40 Mitgliedern 20 vom 
König ernannt, 20 vom Volke gewählt werden. Der Unterricht wird durch die Miffionare ge- 
leitet, die auf allen Inſeln Schulen errichtet haben und darin etwa 5000 Kinder unterrichten; 
es bejtehen jogar zwei höhere Schulen: eine Jnduftriefchule und ein Seminar. Eine Krone, ein 
Neihswappen, eine bejondere tonganifche Flagge und ein organifiertes Heer von 500 Mann 
Garden und Artilleriften mit 8 Geſchützen ſowie die allgemeine Wehrpflicht tragen dazu bei, die 
Zivilifation diejes Inſelreiches äußerlich der europäiſchen zu nähern. 

Induſtrie beiteht jeit langer Zeit. Auf Wawau werden jchöne, feine Zeuge gewebt, Matten, 
Netze und Körbe vor allem auf Hapai geflochten, und viele Mühe verwendet man auf funftvolle 
Heritellung hölzerner, reich verzierter Geräte aus Holz und auf die Elfenbeinjchnigerei. 

Die Hauptitadt von Tonga, Nukualofa, liegt auf der Hauptinjel Tongatabu, inmitten von 
Kokospalmen und Brotfruchtbäumen. Sehr verftedt find namentlich die Hütten der Tonganer 
(ſ. die Tafel bei S. 150), während jich am Strande die größeren, dem Handel und der Schiff: 
fahrt dienenden Gebäude jomwie die Nejidenz des Königs, ein villenartig gebautes Haus, aus: 
dehnen. Den höchſten Punkt der Inſel beherricht eine große Kirche mit Palmblattdach, Säulen 
von hartem Holze, mit Orgel und Kanzel. An deutfchen Anfiedelungen bejtehen auf Tongatabu 
im Süden Mua, Foſchok und Bea und im Nordoften eine nahe bei Hifohifo, ferner auf Niuafu 
und der großen Inſel Wawau. 


2. Das Königreich der Samoa-Anfeln. 


Der zweite unabhängige Staat der Südſee ift das Königreich der Samoa-Inſeln, 
deifen Tage jedoch, ähnlich wie die Tongas und Hawaiis, gezählt jein dürften, da bereits jeit 
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geraumer Zeit die Erflärung der deutichen Schutzherrſchaft über dieje Inſelgruppe erwartet wird. 
Diejes Königreich hat niemals eine fo feitgeichloffene Macht gebildet wie Hawaii (vgl. unten, 
S. 359); im Gegenteil war die politiiche Organifation jtet3 jehr loje, da es an einem Mittel: 
punft von natürlicher überlegener Stärke fehlte, auch niemals ein Häuptling überwiegenden Ein: 
fluß über andere erlangte. Vielmehr bildeten mehrere Dörfer einen Bezirk, mehrere Bezirke einen 
Dijtrift, denen ein Häuptling vorftand, und dieje zehn Häuptlinge und Diſtrikte waren meiftens 
ganz unabhängig voneinander. Die bedeutenditen ‚Häuptlinge auf Sawaii hatten die Titel 
Tamofainga und Malietoa; jener war eine Art geiftlicher Oberhäuptling, in dem der Geijt der 
Götter weilend gedacht wurde, eine Würde, die dennoch den Jnhaber 1830 nicht vor Ermordung 
ſchützte und ſeitdem einging, jo daß nur noch der weltliche Oberhäuptling, der Malietoa, übrigblieb, 
dejjen Oberherrſchaft über die Injelgruppe freilich meijt nur nominell war. Da fich zahlreiche 
Unterhäuptlinge für jelbitändig hielten, jo waren die Tulafale, die große Maſſe des Volkes, 
unter der ſich nur noch der rechtloje niederjte Stand befand, im ganzen recht unabhängig. Dabei 
beitanden enbloje Fehden zwiſchen zwei Parteien, den Malö, Siegern, und Waiwai, Befiegten; 
und zur Abwechſelung brachen hier und da Fehden mit den Tonganern aus. Aus einem diefer 
auswärtigen Kriege hatte ein ſamoaniſcher Häuptling den erwähnten Titel Malietoa, tapferer 
Krieger, dDavongetragen und gebot nun vornehmlich über Sawaii, Manono, Apolima und Mittel: 
Upolu, während die ältere Königsfamilie Tupua im übrigen Gebiet Upolus ihren Stützpunkt 
hatte. Dieſe Nebenbuhlerichaft trug noch bis in die neuefte Zeit den Keim arger Unruhen in ſich, 
die einen fortwährenden Wechjel in der Machtitellung der Häuptlinge herbeiführten. Nach wech— 
jelnden Kämpfen gelang es 1840 dem Malietoa Tawita, die ganze Inſelgruppe unter feine Herr: 
ichaft zu bringen, doch machte ſich, nachdem diefe Einheit im Jahre 1868 wieder zerfallen war, 
jeit 1873 der europäiſche Einfluß mehr und mehr geltend. Zunächſt entitand ein Septemvirat, 
dem 1875 das Königtum des Malietoa Laupepa folgte; glei) darauf aber begann die Neben: 
bublerichaft der drei Mächte England, Deutſchland und Nordamerifa die Samoaner in Mitleiden- 
ichaft zu ziehen und ihnen ſchwere Wirren bis auf die neuejte Zeit zu bereiten. Zunächſt ficherten 
fich die Amerifaner unter Steinberger die Herrichaft über Samoa, allein als fie den Einfluß des 
Königs Laupepa allzujehr herabıninderten, wandte ſich England gegen Steinberger, und bie 
Feindfeligfeiten endeten mit deſſen Vertreibung. 1877 ſchloß Deutichland einen Handelsvertrag 
nit Samoa, wonach e3 gegen andere Mächte nicht zurücgejegt werden jollte, 1878 folgte Eng: 
(and, und ald nun im felben Jahre der amerifanifche Konſul die Schugherrfchaft der Vereinigten 
Staaten ausſprach, protejtierten England und Deutichland energiich und erzwangen die Ab: 
berufung des Konjuls. Die günftige Gelegenheit, die Samoa-Inſeln anläßlich der Zahlungs: 
jchwierigfeiten des großen deutſchen Haujes Godeffroy unter deutſche Botmäßigkeit zu bringen, 
ließ fich der deutſche Reichstag 1882 in unbegreiflicher Kurzfichtigfeit entgehen, jo daß die Neben: 
buhlerichaft der drei Mächte ihren Fortgang nahm. Als ſich der die Partei- Deutjchlands be- 
fämpfende Malietoa Laupepa 1887 Ausjchreitungen gegen die Deutichen zu jehulden fommen 
ließ, wurde er auf einem Kriegsfhiffe nach Kamerun, 1889 aber nach Abſchluß des Vertrags vom 
14. Juni 1889 zwiichen den drei Mächten wieder nah Samoa gebracht und am 10. Dezember 
als König wieder eingejegt. Seitdem find die Samoa-Inſeln ein unabhängiges neutrales, unter 
der Verwaltung Deutichlands, Englands, Amerikas ftehendes Land, in dem ein vom König von 
Schweden ernannter Oberrichter die Rechtspflege ausübt. 

Damit haben aber die Wirren auf den Inſeln keineswegs aufgehört, ſondern die drei Par: 
teien des Malietoa, des Tamaſeſſe und des Mataafa befämpfen fich nad) wie vor, namentlic) 
auf Upolu, und die Ordnung wird nur mühjam durch die betändige Anweſenheit deuticher und 
britifcher Kriegsichiffe aufrecht erhalten, nahdem die Amerikaner jeit 1892 mehr und mehr den 
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politischen Einfluß auf die Inſeln aufgegeben haben. Eine gründliche Ordnung der gänzlich 
verworrenen Verhältniffe wird nur dadurch zu erzielen fein, daß Deutjchland die Schußherr: 
ſchaft über die Inſeln ausſpricht. Dazu ift es in erjter Linie berechtigt, da der Handel zum 
großen Teil in deutichen Händen liegt. 

Das Königreid Samoa zählte 1887 auf 2787 qkm 35,565 Einwohner, zum überwie: 
genden Teile polynefiiher Rafje; denn im Gegenfate zu Hawaii hat fich die eingeborene Be 
völferung hier, wenn auch nicht gerade vermehrt, jo doch immerhin noch in ſolchem Grade rein 
erhalten, daß die Zahl der Fremden gegenüber der der Eingeborenen jehr gering iſt. 1874 
lebten auf den Inſeln zufammen 34,265 Eingeborene, von denen nahezu die Hälfte (16,568) 
auf Upolu, 12,530 auf Sawaii und 3746 auf Tutuila entfielen. Die Volksdichte beträgt für die 
ganze Gruppe 13 auf das Quadratfilometer. Von den Eingeborenen find etwa 15,000 Chriſten 
(darunter 6000 Katholiken), und von ben übrigen 19,000 halten fich etwa zwei Drittel wenigftens 
zur hriftlihen Partei. Die Zahl der Fremden bejjerer Stände belief ſich 1887 auf nur 300, 
die der fremden Arbeiter aus anderen Südſee-Inſeln, namentlih Tahiti und den Koralleninfeln, 
auf 1000 Köpfe. Von diefen Arbeitern leiden die Neupommern unter dem Klima, bejorgen 
aber mit Eingeborenen der Neuen Hebriden die Pflanzungen, während die Tahitier und die Be 
wohner der benachbarten Koralleninfeln hauptfächlih Hafen: und Magazinarbeiter in Apia fin. 
Leider eignen fich die Samoaner jelbit gar’ nicht:zur- Arbeiti in den Pflanzungen, ſo daß Aus— 
wärtige, auch Chineſen, dazu gemietet werden muüſſen. 

Die Beſiedelung der Inſeln iſt ungleichmäßig Vor Allem ift Sawaii im Verhältnis zu 
jeiner Größe nur ſchwach bewohnt, weil ſich ber ‚größte | Teil feiner Bevölkerung nur an der Küfte 
aufhält, während das Innere infolge dex hohen Berge ı und dichten Bewaldung faft menſchenleer 
ift. Als Inland: Dorfihaften bezeichnet Graeffe nur Aopo und Palapald nahe der Nordküfte; 
diefe Ortichaften hatten aber vor zwanzig Jahren nur je 15—20 Hütten, und aud ihre Be 
wohner zogen ſich mehr und mehr der Küfte zu. Graeffe hält dieſe Inlanddörfer für unfreiwillig: 
Gründungen, d. h. Anjiedelungen von Leuten, die durd Kriege von der Küfte abgedrängt worden 
waren; denn im allgemeinen find die Volynefier ein jo ausgeprägtes Seevolf, daß ihre Ort: 
haften fat ausnahmslos an der Küſte liegen, die ihnen die Kofospalme, die Fiſche und Cer: 
tiere, alſo ihre wichtigiten Nahrungsmittel Liefert. 

Die bedeutendfte Ortihaft der Inſel Samwait ift von jeher das an der am beften beſiedelten 
Oftküfte gelegene Safotulafai geweſen, deffen durch ein Korallenriff geichügter Hafen von Booten 
und Kähnen belebt ift; die Eriftenz zweier Kirchen, einer katholiſchen und einer proteftantijchen, zeugt 
von den Erfolgen der Miſſion. Von Safotulafai ziehen ſich mehrere Ortſchaften und Hütten: 
gruppen der Küfte entlang nordwärts bis Puapua und ſüdwärts bis Tofua, dem ſüdlichſten 
Dorfe der Oftküfte. Die Südküſte trägt an dem guten Hafen und der Bai von Paluali die groben 
Dörfer Paluali und Satupaitea; und weſtlich davon liegen, zum Teil ein wenig landeinmwärts, 
Uliamoa, Tufu und Sili. Dann folgt fteile, faft unbewohnte Küjte, ) 

Die größte Anfiedelung der Weftküfte ift Salialua, Kokosöl verfertigend und durch den Fleiß 
jeiner Bewohner ausgezeichnet. Ihr Hafen ift leidlich gut; und die gefamte Küfte nördlich dieſes 
Ortes iſt troß ihrer Steilheit mit Dörfern bevedt, bis nad) Siuwao hin. Auf dem Norbweitvor: 
ſprung liegt Felialupo; ebenjo ift die Nordküſte bis zur Bucht von Ajaua gut bewohnt. Dann 
folgt eine rauhe und felfige Küfte, wo von hohen Felienabhängen mancherlei Heine Hüttengruppen 
herabfchauen, deren vom Verkehr wenig berührte Einwohner die urjprünglichen Sitten wohl am 
meiften bewahrt haben. Den Nordoften nehmen wieder mehrere Ortfchaften, Safune und Saſina, 
jowie die große Anfiedelung Matautu ein, die mit dem einzigen gegen öftliche Winde geibüßten 
Hafen Sawaiis ausgeitattet ift. Viele diefer Ortſchaften ziehen ſich malerifch den Strand entlang 
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auf feinem weißen Sandboden oder zwijchen Brotfruchtbäumen und Bifanggärten hin, halb ver: 
ſteckt auf und an den janft aufiteigenden Anhöhen. 

Die daran fich jchließenden Ortichaften der Nordoftküfte, Satuala und Lialetele, find mit 
Balapald durch eine alte, der Tradition nach von den Tonganern erbaute Straße verbunden, 
die jtellenweile erhöht und mit Seitengräben verfehen, jet aber von der Waldvegetation 
überwuchert ift. Der zahlreichen Bevölferung von Manono und ihrer wichtigen fozialen und 
politijchen Rolle ift jchon oben gedacht worden (vgl. €. 154). 

Upolu, die am beiten befiedelte Jnfel der Samoa:Gruppe, iſt vor allem durch den Hafen 
von Apia, ihrer Hauptftabt, befannt geworden. Diejer Ankerplag liegt an der Nordfüjte am 
Fuße des Berges Baia und vereinigt in dem gefamten Handel die europäiichen und ameri: 
kaniſchen Kaufleute. Der Hafen von Apia (f. die beigeheftete Tafel „Die Küfte von Apia auf 
Samoa’) ift eine ovale, von beiden Ceiten durch Korallenriffe eingeengte und nur in der Mitte 
einfahrtfreie Bucht, die in zwei innere Wafjerbeden mit 8—16 m Waffertiefe zerfällt. Engigfeit, 
geringe Waffertiefe, jchwieriges Yanden und Schußlofigkeit gegenüber den Orfanen find Nachteile, 
derentwegen Apia nicht gerade zu den beiten Anferplägen zählt. Trotzdem hat fich, nachdem 
fremde Kaufleute das Land um die Bucht erworben hatten, die Stadt raſch entwidelt, obwohl 
fie fich ausſchließlich den Strand entlang in Form einer langen Straße hinzieht, deren Kern das 
im öſtlichen Winkel der Bucht liegende urjprüngliche Dorf Apia, der Sit des Malietva Laupepa, 
bildet. Zwei Flüffe teilen die Stadt in drei Teile: einen öftlihen von der Matauta-Spitze bis 
zum Sigago-Fluß, einen mittleren bis zum Flüßchen von Mulivai und einen nordweitlichen, 
Mulivai, bis zur Landſpitze Mulinu. In dem erjten haben ſich namentlich die Europäer ihre 
Landhäuſer mit Veranden, ihre Warenmagazine, Verfaufsläden und Schenken erbaut, in dem 
zweiten liegen das amerifanifche und engliſche Konjulat dicht bei einander, ferner die evangelifche 
Kirche und die Gebäude der englifhen Miſſionsgeſellſchaft. Der dritte bildet eine Art von Land» 
zunge zwijchen der Bucht und den von ihr ausgehenden Bradwafjerfümpfen; hier befinden fich 
die Fatholifche Kirche, das deutjche Konfulat und die Gebäude der deutichen Handels und Plan: 
tagengejellihaft, während fi an den Gehängen des Vaia-Berges die franzöfiihe Miffion an- 
gefiedelt hat. Der nordweſtlichſte Teil der Stadt ift der geſundeſte, da er dem Paſſat offen fteht. 
Die weiß getünchten oder mit Ölfarben angeſtrichenen Häufer mit ihren hölzernen Veranden 
geben dem Ort ein freundliches Ausſehen. In Apia jelbft herrſcht ein lebhaftes Treiben. 

In erhöhten Maße gilt für die Jetztzeit die lebendige Schilderung, die Graeffe (‚Journal 
des Mujeum Godeffroy‘) im Anfange der fiebziger Jahre diejes Jahrhunderts von Apia ent: 
worfen hat: „Böte und Kähne durchfurchen nad) allen Richtungen die Bucht. In den Gefang 
der arbeitenden Matroſen mifchen fich die Nudergejänge der Eingeborenen, das Gejchrei der am 
Strande und den Kais die Ladung abnehmenden Arbeiter aller möglichen Rafjen. Am Lande 
jelbft hört man das Nollen und Pfeifen der Dampfmajchinen, das Arbeiten der Werkleute, 
Reiter jprengen den Strand entlang, zahlreiche Banden von Eingeborenen durchziehen mit ihren 
Naturproduften die Wege des Hafenplages. Abends ift zwar das Arbeitsgeräuſch verhallt, 
dafür wird es aber am Lande erſt recht lebendig. Die vielen Schenken füllen ſich mit lärmenden 
Gäjten; die Eingeborenen führen ihre Tänze mit Gefang und Händeflatichen und Trommeln 
auf, und alles erfreut ſich im Freien der wohlthätigen Kühlung, welche die Nacht bringt.” Seit: 
den hat Apia allmählich einen europäifchen Anftrich gewonnen, die Zahl der Dampfer hat ſich 
vermehrt, und die fait beitändige Anweſenheit deutjcher und englijcher Kriegsichiffe belebt das 
Bild noch um ein Bedeutendes. 

Obwohl Upolu viel volfreicher ift al3 Sawaii, jo liegen doc auch hier die Dörfer der Ein: 


geborenen fait ausichlieglih an der Küfte, jo daß ein Umgang um dieje genügt, beinahe jämtliche 
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Anfiedelungen fennen zu lernen. Da jedoch die Pflanzungen auf Upolu weiter ins Innere 
eindringen, jo erhält die Jnjel auch hierdurch den Charakter eines befjer befiedelten Landes. 
Der Nordiweiten Upolus birgt eine Reihe von anſehnlichen Küftendörfern, unter denen Malua 
das Seminar der engliichen Miſſion mit hübjchen Gartenanlagen enthält. Weſtlich davon be: 
ginnt einer der wichtigiten Diftrifte Samoas. Aana it durch bejonders friegerijche Bevölkerung 
und durch den Hauptort Yeulumodga ausgezeichnet, wo die proteſtantiſche und katholiſche Mifiion 
ebenfalls je eine Station befigen. Die weite, fruchtbare Ebene, die fih von der Gegend der Ort: 
haften Fafituta, Falefiu und Fafitutai nad) der Südküſte hinüberzieht, gehört zu den beiten, 
für die Yandwirtihaft ausfichtsvolliten Gebieten der Inſel. Selbit im Nordweſten, bei Muli- 
fanua, befinden ſich Pflanzungen auf den mit Lavablöcken überjchütteten äußerften Vorjprüngen 
Upolus. An der Südweſtküſte find die wichtigiten Anfievelungen Yalelatai und Lefaga, von 
wo ein ebener Weg nad) Leulumoẽga an der Nordfüfte führt, an der Südküſte die meilenlang ſich 
an der Bucht von Safata entlang ziehenden Häufer (darunter die Station der franzöftichen 
Miffion) von Eafata, das durch einen ſchmalen Gebirgspfad mit Apia verbunden ift. Zwiſchen 
Siumu und Falealili ift die Küjte jo teil und unbewohnt, daß der beide Orte verbindende Pfad 
abjeits und landeinwärts an der Küſte verläuft. Falealili ift der größte Play der Südküſte, mit 
3500— 4000 Einwohnern bis vor furzem größer als Apia, eine 4 km lange Reihe von Hütten 
und Hüttengruppen zwilchen Kofospalmen und Brotfruchtbäumen. Die Bewohner diejer Ott: 
haft gelten für unfreundlih, rauh und friegeriich, haben auch lange Zeit den größten Teil der 
Inſel Tutuila in Tributpflicht gehalten. An der teilen Südoſtküſte liegen die Dörfer Lotofags, 
Anfaga und Lepa, die der rauhen Oſtküſte find noch unbedeutender, und erſt die Dörfer an der 
tief einjchneidenden Fagaloa-Bucht find wieder anjehnlicher und befannt durch die vorzügliden 
Taröpflanzen. Die Hauptorte des Bezirks Atua find Falefa an der ausgezeichnet jicheren Bucht 
gleihen Namens und Lufilufi nahe der großen Bai von Saluafata, an deren Ditfeite aud) dad 
große Dorf Saluafata jelbit die mit Kofospalınen überjäete Küfte belebt. „Die Gegend von 
Saluafata’‘, bemerkt Graeffe (‚Journal des Mujeum Godeffroy‘), „ist eine der jchönften in 
Upolu. Das Meer bildet hier eine weite Bucht, die von Hügeln und Bergen umkränzt wird; in 
berjelben liegen mehrere kleine Inſeln, gekrönt mit Gebüſch und Kofospalmen, wo in jtiller 
Ruhe die Gebeine der Häuptlinge diejes Landesteils unter gemauerten Maufoleen liegen. Ein: 
zelne Feljen, die dem Meere entiteigen, und Riffe, über welchen es fi weißihäumend bricht, ver: 
leihen dem Ganzen ein höchſt malerisches Ausjehen. An dem Abhang des Vorgebirges von 
Saluafata, das weſtlich gegen die von demfelben beſchützte Bucht ziemlich fteil abfällt, gegen 
Norden aber jtaffelförmig, mit Palmen, mit Hainen von Brotfruchtbäumen und mit Gärten 
der üppig gedeihenden Bananen beladen, fich zum Meer herabjenkt, fteht das evangeliſche Mil: 
fionshaus, das größte in Samoa.” Zwiſchen Saluafata und der Hauptitadt Apia it die Küſte 
dicht mit Ortfchaften bejeßt, unter denen das der Nefidenz benachbarte Vailele oder Vailili, ab: 
gejehen von feinen Pflanzungen, durch den Tod einer großen Anzahl deutſcher Seeſoldaten, die 
der Krieg gegen den Malietoa als Opfer gefordert hat, befannt geworden ijt. 

Auf der dritten Snjel der Samoa:Gruppe, Tutuila, bildet die Leoni-Bucht an der Süd: 
weitjeite das Zentrum der Bevölkerung. Hier liegt die bedeutendſte Ortfchaft der Inſel, Yeoni, 
die in ihren jechzig nach Strafen geordneten Hütten Mijfionsgebäude und die Sie zweier Vize 
konſuln aufweiit. Von hier führt der Hauptweg nad) Fangafja an der Nordfeite der Inſel; an 
ihm liegen drei kleine Ortſchaften im Inneren in außerordentlich fchöner Umgebung. „Man 
denke fich”, jagt Graeffe, „zwiichen bewaldeten Bergabhängen ein tiefes Thal, durch deifen Mitte 
der Pfad fi) windet. Zu beiden Eeiten desjelben, zwiſchen ſchattigen Brotfruchtbäumen, bliden 
auf reinlich gehaltenen Kiesplägen die geräumigen, luftigen Pfahlhütten traulich hervor. Yon den 
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waldigen Höhen um dieje Orte erblictt man die grünen Schluchten, die blauen Buchten und das 
fi in unendliche Ferne hinausziehende Meer, von einem leichten, weißen Dunſtkreiſe begrenzt.’ 

Zu erwähnen wäre no, daß Nuuuli an der Südfüfte von Tutuila eine Kirche bejigt; 
dagegen hat fich am großen Hafen von Pago:Pago (j. Abbildung, S. 152) noch feine Ortjchaft 
entwidelt, und auch die Siedelungen der Nordküfte an den Häfen Mafefau, Afono, Fangaja und 
Aluau find nur Hein. 

Die Inſel Manua oder Tau ift in zwei Dijtrifte geteilt, von denen der eine, Lefaletotu, 
die Weit: und Nordfüfte, der andere, Fitiuta, die Oftküfte umfaßt. Der Häuptling von beiden 
Diftriften, Tuismanua, deſſen Sitz in Tau war, hatte früher große politifche Bedeutung, da der 
Tradition nad) der Uriprung der Samoaner nah Tau verlegt wird. Die Bewohner dieſer 
kleinen Inſeln haben die urjprünglichen Sitten noch befjer bewahrt als die der großen; nament- 
lich findet in Upolu europäijches Weſen mehr und mehr Eingang. 

Der Handel und Einfluß Deutichlands ift von dem großen Hamburger Haufe Godeffroy 
bereit3 in den jechziger Jahren diefes Jahrhunderts jo weit gehoben worden, daß Apia als 
Mittelpunkt für den Handel der benachbarten polyneſiſchen und auch der mikroneſiſchen Inſeln 
gelten durfte. Als dann im Jahre 1882 das Haus Godeffroy wegen der Ablehnung des Neichs: 
Ichußes über Samoa zu Grunde ging, hat jeine Nachfolgerin, die „Deutſche Handels: und Plan: 
tagengefellichaft‘‘, den Betrieb fortgejeßt und erweitert. Sie befigt jet auf der wichtigiten und 
fruchtbarſten Inſel Upolu 135,137 Ader Land, wovon 7985 Ader unter Kultur find, und ijt 
die einzige Befigerin wirklicher Pflanzungen. Auf den bedeutenditen davon: Bailele mit Utumupu, 
Vaitele mit Aele und Matoomutu, werden Kofospalmen zur Gewinnung der Kopra, Kaffee und 
Baumwolle, aud Früchte (Bananen) gepflanzt, und alle diefe Produkte gelangen zur Ausfuhr. 
Daneben fommen noch, allerdings in geringeren Mengen, in Betracht: Kafao, Tabat, Mais, 
Vanille, Zimt, Brotfrudtbäume, Yams, Tarö, Tomaten und Mangos. Auch Viehzucht ift mit 
Erfolg begonnen worden; jo werden Rindvieh, Zugochſen, Pferde, Ejel, Maultiere auf den Pflan- 
zungen gehegt. Der Handelsverfehr mit den übrigen Inſeln wird durch 21 Fahrzeuge auf: 
recht erhalten; dagegen hat der Norddeutiche Yloyd die mit dem Dampfer „Lübeck“ begonnene 
Bweiglinie Sydney-Apia wieder eingeitellt. Der Handel der englischen und amerikanischen Firmen 
geht nicht über die Samoa-Inſeln hinaus. Obwohl er ſich aber auf dieje beſchränkt, jo haben 
doch Engländer jeit 1880 mit gutem Erfolg Landbau auf Sawaii betrieben und einen Teil der 
Inſel durch Kauf in ihre Hände gebracht. 

Am beiten gedeihen auf den fruchtbaren Inſeln Baummolle und Kofospalmen; qute Aus: 
jihten bieten Reis, Tabak, Zucerrohr und Kaffee. An der Spige der Ausfuhr ftehen jetzt Kopra, 
Baummolle, Kaffee und friiche Früchte; die Einfuhr bringt aus Deutjchland namentlich Manu: 
fafturwaren, Eijen=, Leder-, Kurz: und Galanteriewaren, Waffen, Munition, Chemikalien, 
Droguen, Steinfohlen und Bier, ferner auch Kleider, Baumaterialien, Tabak, Zigarren, Bferde, 
Vieh aus anderen Yändern. Die deutjche Handels: und Plantagengejellichaft ijt durch Vertrag 
verpflichtet, einen ftändigen Kohlenvorrat von 600 Tonnen weitfäliicher Kohle für deutſche 
Kriegsichiffe auf Lager zu halten. Die Geſamtausfuhr für 1893 wird auf 766,563 Mark, die 
Sejamteinfuhr 1892 auf 1,303,70, 1893 auf 1,386,811 Mark angegeben. Wenn auch dieje 
Angaben entjchieden zu niedrig find, jo ermöglichen fie es doc, ein Bild von der Bedeutung des 
deutihen Handels in Samoa zu gewinnen. Denn von der Ausfuhr famen auf die deutichen 
Kaufleute 1892: 474,705, 1893: 642,621, auf die engliichen 1892: 291,228, auf die ame: 
rifanischen nur 630 Mark (die Zahlen für die Ausfuhr der nichtveutichen Kaufleute für 1893 
jind nicht bekannt); von der Einfuhr auf die deutichen 669,712, 1893: 760,135, die eng: 
lichen 289,897, 1893: 253,928, die amerikanischen 191,519, 1893: 183,388 und auf alle 
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übrigen Kaufleute 152,574, 1893: 182,860 Mark, jo daß Deutichland von dem angegebenen 
Gejamthandelswert von 1892: 2,070,265 Mark volle 1,144,417 Mark, alfo weit über bie 
Hälfte, beanfprucht, während Englands Poſten nur 580,000 Mark beträgt. Außerdem beweijen 
diefe Zahlen ein Anfteigen des deutichen, einen Rückgang des nichtdeutichen Handels. Diejes 
Überwiegen des deutjchen Handels fpricht ſich auch in der Zahl der in Apia verfehrenden Schiffe 
aus, deren e8 1889 unter 235 eingelaufenen 178 deutjche waren. Ebenfo betrug die Höhe der 
Einfuhrzölle im Jahre 1892 für die Deutichen 56,496 Mark, für die Engländer dagegen nur 
12,772 und für die Amerikaner 9158 Mark. 

Der Schiffsverkehr drängt fich in Apia zufammen. Ihm gegenüber weifen die übrigen 
Häfen, von denen als die befanntejten erjtens der jehr gute, den Amerikanern überlafjene und 
ihnen als Kohlenjtation für die Linie San Francisco-Audland dienende Hafen Pago-Pago auf 
Tutuila und zweitens Saluafata auf Upolu aufzuführen find, einen nur ganz geringen Verkehr 
auf. Bei der vorherrichenden Bedeutung deutichen Handels auf Samoa ift die baldige Errichtung 
deutfcher Schutzherrſchaft über die Infelgruppe zu erwarten. Aller Wahrjcheinlichfeit nad) werden 
hier etwa noch notwendige Opfer an Menſchen und Geld nicht umfonft gebracht werden, denn 
Samoa ift ſchon an und für fich ein überaus fruchtbares Land, gehört aber feiner Weltlage nad 
zu den für die Zukunft beftgelegenen Gebieten. Iſt es doch, zwiſchen Nordamerifa und Auſtra— 
lien, zwifhen Südafien und Südamerifa mitten inne gelegen, dazu berufen, eine wichtige An- 
laufitation für Handelsichiffe abzugeben. Außerdem liegt e8 im Zentrum Polynefiens, für das 
es jhon einmal der Ausgangspunkt der Wanderung der Hawaiier nach ihrem Inſelreich und der 
Maori nad) Neufeeland geweſen ift. 


3. Die Republik Hawaii. 


Die gegenwärtige Republik, bis 1894 das Königreih Hawaii, ift die größte noch jelb: 
jtändige Staatenbildung der Südfee, aber eine Gründung allerneueften Datums, von deren 
Dauer man fidh nicht viel verspricht. Doch war aud) das Königtum auf Hawaii feine alte Ein: 
rihtung, ſondern entitammte erft dem Jahre 1795, als der große Häuptling von Hawaii die 
Inſeln des Weftens, Dahu vor allen, eroberte und das Königtum der Hawaii-Inſeln begründete. 
Diejes hat ſonach gerade ein Jahrhundert beftanden, innerhalb deſſen acht Herricher, darunter 
fünf des Namens Kamehameha, aufeinander folgten. 

Vor dem Jahre 1795 und wahrſcheinlich jeit ven Zeiten der Einwanderung der Hawaiier 
in ihre Infeln, die in das 6. Jahrhundert nach Chriftus gejegt wird, beftanden eine Reihe von ein: 
ander oftmals befriegenden Fürftentümern, deren Fürften ſich den Ausbau der wirtfchaftlicen 
und religiöfen Einrichtungen angelegen fein ließen und während eines Jahrtaufends nur einmal 
mit den übrigen polynefiichen Inſeln in längere Berührung gekommen find: im 11. Jahrhundert. 
Die Vertreibung polynefiicher Einwanderer aus den Fidſchi-Inſeln verjegte damals ganz Poly: 
nefien in Erregung und führte unter anderem auch zur Ginwanderung ſamoaniſcher Priejter auf 
Hawaii, die hier das Tabu einführten, Als Gegenbewegung dazu galten die Reifen hawaiiſcher 
Fürjten und Priefter nad) den Kahiki-Inſeln, die man wohl aud) in der Samoa-Gruppe ſuchen 
muß. Nachdem dieje Veriode der Reifen vorüber war, entwidelten die Hawaiier die Kultur ihrer 
Inſeln fort, legten bejonderen Wert auf die Anpflanzung der wichtigjten Nahrungspflanze, Tard 
(j. Abbildung, S. 239), und gerieten mehr und mehr unter die Macht der Priefter und Häupt- 
linge, die unter anderem die Tabu-Vorſchriften verichärften und Menfchenopfer einführten. Vom 
14. bis zum 18. Jahrhundert dauerten jodann die Kämpfe zwifchen den einzelnen Inſeln, nament- 
lid) Hawaiis gegen die übrigen, da jchon im 14. Jahrhundert die Häuptlinge von Hawaii 
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verjuchten, die Nachbarn zu unterjochen. Während des 17. und 18. Jahrhunderts jtand auf jeiten 
Hamaiis die Bevölkerung von Maui, deren Gegner befonders Dahu und Molofai waren, 

Um die Zeit der Entdedung der Inſeln durch Coof 1778 gab es auf der Inſel Hawaii drei 
voneinander unabhängige Fürjtentümer, in deren einem der 1736 geborene Kamehameha, 
ein Neffe des Fürften Kimalao, dur die Schlacht von Mofuohai die Herricherwürde an fich 
riß und hierdurch den Grund zu dem jpäteren Königreich Hawaii legte. Im Jahre 1789 bemäch— 
tigten fi) die Hawaiier eines amerikanischen Schiffes; der Gefangenen nahm ſich Kamehameha 
an, gelangte in den Befig von Kanonen und Gewehren und verwendete diefe und die Dienjte 
der gefangenen Zeeleute zu einem Eroberungszuge nad) Maui, das er 1790 einnahm. Während 
der Jahre 1791— 94 dehnte er feine Herrichaft über die ganze Inſel Hawaii aus und zog Nußen 
aus der mehrmaligen Anmwejenheit der Schiffe Georg Vancouver's, der als Entgelt für freund: 
liche Aufnahme eine Reihe wichtiger Pflanzen (Apfelfinen und andere), ferner Nindvieh und 
Schafe auf Hawaii einbürgerte, vor allem aber dem Kamehameha ein Kriegsichiff nach europäi- 
ihem Mufter baute. Mit diefem und einem auserlefenen Heere von 16,000 Mann griff der 
nunmehrige Häuptling von Hawaii und Maui die weitlichen Inſeln an, eroberte Molofai, ficherte 
fih Maui und trieb das Heer von Dahu über den jteilen Abfturz des Nuuanu:Thals, die Bali, 
hinüber in den Tod. Die Unterwerfung der nordweitlichiten Jnjeln Kauai und Niihau, die ihm 
danach noch übrigblieb, wurde auf friedlichen Wege 1810 volljogen, und Kamehameha war 
nun von 1810 bis zu feinen Tode. 1819 unumfchränfter Herricher aller hawaiiſchen Inſeln. 
Durch Einführung einer Verwaltung, Erbauung einer großen Kriegsflotte, Benußung der über 
legenen Kenntniffe der Ausländer und Verlegung des Negierungsfiges nach dem zentraleren und 
fruchtbareren Dahu ficherte er das Neich vollends und verhinderte den Zerfall. Klug beugten 
diefem auch feine Nachfolger vor, jo daß das Reich feit 1810 ungeteilt geblieben ift. 

Sein Sohn Kamehameha IL (1819— 24) führte bei feinem NRegierungsantritt die größte 
Veränderung in Hawaii herbei, indem er das Tabu-Syſtem und den Götzendienſt abjchaffte, das 
Chriftentum einführte, die dagegen fi wehrenden Häuptlinge niederfchlug und Mifjionare berief, 
Seit dem Jahre 1820 haben amerikanische Geiftliche den Proteftantismus über die Inſeln ver: 
breitet, die hawaiiſche Schriftipradhe fejtgeftellt und Bücher in ihr gedrudt, worin fie jeit 1822 
durch engliiche Mifjionare unterftügt wurden. Bei einer Reife nach England fanden jedoch der 
König und die Königin den Tod, 

Kamehameha III. (1825 —54) hatte zunächſt die Aufgabe, die Zügellofigfeit der 
fremden Matrofen einzufchränfen und die hriftliche Kirche auf den Infeln auszubauen. Bei 
diefer Gelegenheit fam bereit3 der übliche Zwift zwiſchen den evangelifhen und den 1827 auf 
die Inſeln gefchicten katholiſchen Miffionaren zum Ausbruch, der zur Vertreibung der Katholiken 
1830 führte. 1837 Eehrten fie jedoch mit franzöſiſcher Hilfe zurüd und brachten die erfte 
Demütigung der Regierung Hawaiis unter den Willen der Europäer, in diefem alle der Fran: 
zofen unter Admiral Laplace. Im Jahre 1840 erhielt das Yand eine Verfaſſung mit zwei 
Kammern, ſechs Oberrichtern, vier Gouverneuren. 1842 wurde ein Negierungsichagamt errichtet, 
zugleich aber begann das Königreich das Gelüfte ſowohl der Franzofen wie der Engländer zu 
erregen. Obwohl e3 von England, Frankreich und den Vereinigten Staaten anerfannt war, 
wagte doch 1843 Lord Paulet das Land für Großbritannien in Befig zu nehmen, ein Schritt, 
der jhon nad) wenigen Monaten widerrufen werden mußte. Nun wurde die Negierung neu ein: 
gerichtet, fünf Minifterien für Unterricht, Juſtiz, Auswärtiges, Handel, Inneres errichtet, das 
Landeigentum geregelt, die Rechtspflege geordnet, furz, es wurden eine ganze Reihe wichtiger 
Reformen eingeführt, deren Wirkung im zunehmender Blüte des Handels und der Kultur 
deutlich zu jpüren war, Um diefe Zeit wurden bie erften Kaffeepflanzungen und Getreidefelder 
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angelegt und neue Zuderplantagen geichaffen. 1848/49 wurde ein neuer Konflikt mit Frankreich 
mit einiger Mühe beigelegt, 1852 die Verfaffung verändert. Die Einwanderung und üble Auf: 
führung Falifornijcher Abenteurer und die Einjchleppung der Boden 1853 riefen zum erjtenmal den 
Wunſch bei den Ausländern wach, Hawati unter den Schuß der Vereinigten Staaten zu jtellen, 
was jedoch an Englands Widerftreben, Frankreichs Proteſt und dem Tode des Königs jcheiterte. 

Die Regierungszeit des folgenden Königs, Kamehameha’s IV. (1855 — 63), brachte die 
Beilegung der Streitigkeiten mit Frankreich, die Ernennung eines englijchen Biſchofs von Hono: 
lulu, bedeutende Verbefferungen in der Stadt Honolulu, Ausbau des Hafens und Einführung 
des Neisbaues an Stelle der durch Krankheiten geſchädigten Kaffeepflanzungen und der Bienen: 
zucht: genug Leitungen in einem jo kurzen Zeitraume, 

Sein Nachfolger, Ramehameha V., regierte ebenfalls nur neun Jahre (1863— 72), gab 
aber fogleih nad) feiner Thronbefteigung eine neue Verfaffung, die das Amt einer Negentin 
neben dem König abjchaffte, die Kammern vereinigte und das Wahlrecht den Analphabeten entzog. 
Dafür wurden neu die Ämter eines Kanzlers, eines Marſchalls und eines Generalzolleinnehmers 
geſchaffen, die wie auch die Minifterien meijt mit Nordamerifanern bejegt wurden, jo daß ſeitdem 
der nordamerifanifche Einfluß vorherrſcht. Die damals zuerjt aus 24 — 42 Delegierten gewählte 
Abgeordnetenfammer hält nur zweijährige Sigungsperioden, das 24 Mitglieder, Leute mit mebr 
als 12,000 Mark jährlihem Einkommen, zählende Herrenhaus (House of nobles) dagegen 
jechsjährige. 1865 begannen die Chineſen und Japaner auf die Inſeln einzumandern; gleid: 
zeitig wurbe die Verfegung der Ausſatzkranken nach Molofai defretiert. Jm Jahre 1870 wurde 
die Dampfſchiffahrt zwiſchen San Francisco und Auftralien über Honolulu eröffnet. Auswärtige 
Streitigfeiten fielen nicht vor, die Blüte des Landes, bejonders der Zuderfultur, wuchs. 

Mit dem Tode Kamehameha's V. ftarb das echte Königsgeſchlecht aus, nicht zum Vorteil 
des Yandes. Denn nun begannen Thronjtreitigfeiten, die in Verbindung mit der Partei: 
jucht der Fremden und ihrem mehr und mehr zunehmenden Einfluß gegenüber dem Nüdgang 
der Eingeborenen Hawaii immer mehr dem unrubigen Zuftand einer Wahlmonardjie zutrieben 
und ſchließlich nach kaum 20 Jahren zur Republik geführt haben. 

Die furze Regierung Yunalilo’s (1873 — 74), eines Verwandten der Kamehamehas, 
ichädigte bereits das Anfehen der Regierung infofern, als ein gegen deren Plan, einen Hafen 
am Pearl: Fluß den Vereinigten Staaten abzutreten, ausgebrocdhener Aufftand der Schloßgarde 
und der Bevölferung den König zur Nachgiebigfeit zwang. Beim Thronmechjel 1874 erfolgten 
ernfte Streitigkeiten zwifchen den Anhängern der Königin Emma, Witwe Kamehameha's IV., und 
denen des Oberjten David Kalakaua, die erſt mit Hilfe der englifchen und amerifanifchen Kriegs: 
ichiffe beigelegt wurden. Kalafaua ging als Sieger aus der Königswahl hervor und regiert? 
17 Jahre, bis 1891, meift mit Hilfe der Fremden. So ſaßen 3. B. im erſten Minifterium ein 
Deutſcher, ein Hawaiier und zwei Amerikaner, aber der Einfluß der Amerifaner nahm immer 
mehr zu, Zur Ausbildung des neugejchaffenen jtehenden Heeres wurden Ausländer herangezogen, 
die Einwanderung der Chinefen und Japaner nahm in bedrohlicher Weife zu und mußte durch 
Geſetze befchnitten werden, dazu trat als neues Element jeit 1877 das der Portugiejen von den 
Azoren und Madeira, die zum Erſatz der abnehmenden einheimifchen Arbeiter herbeigeholt wurden. 
Wichtiger noch war der Abſchluß des Handelsvertrags mit den Vereinigten Staaten, der dieſen 
einen maßgebenden Einfluß auf die wirtjchaftlichen Verhältniſſe Hawaiis einräumte, allerdings 
auch den Handel Hawaiis außerordentlih hob, da die wichtigiten Produkte des Landes in den 
Vereinigten Staaten Zollfreiheit erhielten. Namentlich die Erzeugung von Zuder und Reis ftieg 
rieſenhaft Schnell, und die Ausfuhr verdreifachte ſich feit 1875. Bejonderes Augenmerk wurde 
auf die Verbeſſerung der Verkehrswege gerichtet, mehrere kurze Eiſenbahnen auf Dahu, Hawaii 


Die Republit Hawaii. 361 


und Maui erbaut, Küftendampfichiffslinien errichtet, Telegraphen= und Telephonlinien erweitert 
und gewaltige Bewäfjerungsanlagen angelegt. Freilich vermehrte Kalafaua dadurch die Schuld 
des Yandes auf 2,500,000 Dollar, erhöhte fie noch durch eine längere Reife in Amerika und 
Europa 1881 und legte dem Lande nad und nach jo viele Laften auf, daß 1887 ein Aufitand 
ausbrach, der ihn zwang, die Verfaſſung in der Weiſe zu ändern, daß die Kronrechte beſchränkt 
und die Verantwortlichkeit der Minifter eingeführt wurden. 1889 gaben die Forderungen der 
Amerikaner: die Überlaffung eines Kriegshafens am Pearl: Fluß auf Dahu und die Verpflich: 
tung, feine Verträge mit anderen Mächten ohne Genehmigung der Vereinigten Staaten zu ſchlie— 
Ben, Anlaß zu Bejorgnifjen wegen eines bevorftehenden amerifanifchen Proteftorats. Die Er: 
neuerung des im übrigen vorteilhaften Handelsvertrages mit Nordamerika wurde daher verjagt, 
wodurch zwar die Unabhängigkeit der Anfelgruppe gewahrt, die Finanzen aber zerrüttet wurden. 

Bald darauf ſtarb Kalakaua während einer klimatiſchen Kur in Kalifornien 1891, und es 
folgte ihm die legte Herricherin der HawaiiGruppe, Liliuofalani (1801— 94). Ihre Be: 
ftrebungen waren auf Sparfamfeit gerichtet, hatten jedoch nach anfänglichem Erfolg wegen des 
Niederganges der Zuderinduftrie fein Ergebnis. Da ſich nun auf der einen Seite wegen der 
üblen Lage der Staatseinnahmen die für die amerifaniiche Schußherrichaft thätige Partei wieder 
zu regen begann, auf der anderen aber die Batrioten Hawaiis den gänzlichen Verluft ihrer Selbit: 
jtändigfeit befürchteten, jo änderte die Königin im Jahre 1893 die Verfaffung im Sinne der 
Gewährung größerer Vorrechte an die Krone ab. ALS ſich die Minifter weigerten, dieſe Neform 
zu unterzeichnen, drohte der Ausbruch einer Nevolution, doc) gab die Königin nad) und ftand 
von ihrem Vorhaben ab. Dennoch drängte die amerifanijche Partei zur Abſchaffung des König: 
tums und jeßte dies auch mit Hilfe der amerikanischen Kriegsſchiffe durch. Das Proteftorat der 
Vereinigten Staaten wurde von dem Präſidenten Harrifon empfoblen, vom amerifaniichen Senat 
aber der Entſcheidung des neuen Präfidenten Cleveland überlafjen; diefer lehnte es indefjen zu 
Anfang 1894 ab. Infolgedeſſen iſt nach weiteren Wirren Hawaii zur Nepublif erflärt und der 
Präſident diefer Nepublif, Stanford Dole, von manchen Mächten, unter anderen auch im No: 
vember 1894 von Deutichland, anerkannt worden. 

Damit iſt jedoch die ftaatliche Entwidelung Hawaiis fiher noch nicht abgeſchloſſen, fondern 
man darf, jobald die jegige demofratijche Regierung der Vereinigten Staaten zurücgetreten jein 
wird, von den Nepublifanern die Errichtung eines Proteftorats der Vereinigten Staaten über 
Hawaii erwarten, was für die Entwidelung der Inſelgruppe, da nun einmal die Amerikaner 
den Handel großenteil3 in Händen haben, auch wohl am fürderlichiten wäre. 

Das Überhandnehmen des fremden Elements ſpricht fi auch in den Bevölkerungs- 
zahlen aus. Von den 89,990 Einwohnern, die 1889 auf der Inſelgruppe lebten, waren nur 
34,436 Eingeborene, 6186 Mifchlinge ziwiichen Eingeborenen und Fremden, 7495 auf den Inſeln 
naturalifierte Ausländer und 13,205 andere Weiße, darunter 1928 Amerikaner, 1344 Engländer, 
1034 Deutjche, aber 8602 Bortugiefen. Ferner zählte man 15,301 Chinejen, 12,360 Japaner 
und 588 Polyneſier. Von 1891 — 93 follen dazu nod etwa 7000 Japaner eingewandert 
jein, wodurd die Zahl der Japaner auf nahezu 20,000, die Gejamtzahl der Einwohner auf 
95,000 (ohne 2000 Hamaiier) geitiegen fein wird. Neben den Eingeborenen, die nur noch wenig 
über ein Drittel der Bevölkerung betragen, find ſonach die Japaner und Weißen die zahlreichiten 
Bewohner der Gruppe mit je etwa ein Fünftel der Gejamtzahl; die Chinefen nehmen drei Zwan— 
zigftel der Bevölferung ein. Eine Zunahme weijen ſeit 1884 nur die Halbweißen, die natu: 
ralifierten Ausländer und die Japaner auf, alle übrigen Elemente der Bevölkerung geben zurüd, 
am meiſten die Hamaiier jelbjt: 1884— 90 um 5578, und feitdem vermutlich) wiederum um 
mehrere Taufend Köpfe. Auffallend ift das Überwiegen des männlichen Gejchlechts über das 
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weibliche, indem 1890: 58,714 Männer 31,276 Frauen gegenüberftanden, ein Mißverhältnis, 
das bejonders durch (1889) 17,068 dinefiihe Männer, denen nur 871 Frauen gegenüber: 
jtanden, hervorgerufen wird, aber auch bei den Weißen und Eingeborenen bejteht. Diejer be 
deutende Unterjchied in der Zahl der Gefchlechter ift den fozialen Verhältniffen nicht förderlich 
gewejen. Am ftärkiten bewohnt war 1890 (im Jahre der legten Volkszählung) die Inſel Dahn 
mit 31,194 Einwohnern, was einer Bevölferungsdichtigfeit von 19 auf das Quadratkilometer 
entipricht; dann folgten der Einwohnerzahl nah Hawaii mit 26,754 (2,3 auf das Quadrat: 
filometer), Maui mit 17,357 (3,6 auf das Quadratkilometer), Kauai und Niihau mit 11,859 
(6,9 auf das Quadratkilometer) und endlich Molofai mit 2826 (3,6 auf das Quadratkilometer). 
Die dichtejt befiedelten Injeln find demnadh Dahu und Kauai, die Gefamtdichte von 5,3 auf das 
Quadratkilometer kann aber nicht ala hoch gelten. 

Die Einwanderung betrug 1893: 5672, die Auswanderung 3926, wonach ein Überihuf 
von 1746 für die Einwanderung verblieb. Im ganzen wächſt aljo die Bevölferung der San: 
wich⸗Inſeln, jedoch auf Koften der Eingeborenen, deren Zahl erfchredend zurüdgeht. Yon etwa 
130,000 im Jahre 1833 ſank fie in vier Jahren auf 108,000; um 1850 jchägte man die Ein- 
wohnerzahl auf 84,165, 1854 auf 73,137 und 1878 auf 57,985. 1884 aber gab es nur noch 
40,014, 1890: 34,436 Hamaiier reinen Blutes, jo daß im Falle, daß die Abnahme wie bisher 
fortjchreitet, in etwa 20 Jahren die alten Hawaiier vollftändig ausgeftorben jein werden. Ab: 
gejehen davon, daß bejonders die Vornehmen nur wenige Kinder haben, trägt die noch immer 
große Sittenlofigfeit erheblich zur Zerftörung der polynefifchen Hawaiier bei. Dagegen gedeihen 
die Mijchlinge Förperlich und geiftig ſehr wohl; ihre Zahl ift aber gering gegenüber den fremden 
Nationalitäten, die fchon jegt an Zahl die Hawaiier erheblich überwiegen und infolge ihrer Ver- 
ichiedenartigfeit mit der Zeit eine eigentümliche Mifchraffenbevölferung herausbilden werden. 
Während 1854 nur 1962 Ausländer 73,137 Hawaiiern gegenüberjtanden, erhöhte fid) ihre 
Zahl wegen des fortwährend fühlbarer werdenden Arbeitermangels jehr bald um ein Bebeutendes. 
Die 1852 zuerjt herbeigeholten Chineſen, die in ihrem Gefolge den entfeglichen Ausſatz auf die 
Inſeln mitgebracht haben, wuchſen bis 1889 auf 17,000 Köpfe an, find aber ſeitdem infolge 
gejeglicher Beihränfung ihrer Einwanderung auf 15,301 Köpfe zurüdgegangen. 1877 traten 
dazu die Portugiefen der Azoren und Madeiras, die 1884 bereits 10,000 Seelen zählten, 189 
aber ebenfalls auf 8602 Köpfe zurückgedrängt waren. Dafür find neuerdings Japaner in grö- 
Beren Mengen angeworben worden; ihre Zahl ftieg von 116 im Jahre 1884 auf 12,360 im 
Jahre 1890 und ſoll nad) Marcufe bis 1894 wiederum um 7000 gewachſen fein. Dieſe Völker: 
haften, Portugiefen, Chinefen und Japaner, find jegt die eigentlich arbeitende Klaſſe auf den 
Inſeln, während fi die Hamwaiier nur noch gewifje Gewerbe, namentlich infolge ihrer aus: 
gezeichneten Kenntnis des Meeres und der Berglandidaften, Schiffahrt, Fiſchfang, Jagd und 
die Führung der Fremden gewahrt haben. Ihre Eigenfchaften erben zum Teil fort in den durch 
blendende Schönheit und Überwiegen der Zahl des weiblichen Geſchlechts ausgezeichneten Halb: 
weißen, deren gefellichaftliche Stellung recht hervorragend ift. Die herrfchende Klaffe find aber 
die Amerikaner, Engländer und Deutichen; denn trogdem, daß dieſe ohne die naturalifierten 
Fremden nur etwa 4300 Köpfe zählen, haben fie den Handel doch volljtändig in ihrer Hand 
und dürfen den Ruhm beanſpruchen, Hawaii rajch zu einer angelſächſiſch-deutſchen Kolonie ge: 
macht zu haben, In Sitten, Kleidung, Wohnung und Nahrung, Maßen, Gewicht und Münz: 
find aud) die meijten Hawaiier bereits völlig amerifanifiert; auch befteht Fein eigenes Münz— 
ſyſtem, jondern die Dollarwährung. 

Der Wohlitand des Yandes beruht auf dem Aderbau, der fich jegt nahezu auf zwei haupt: 
jächliche Produkte, Zucker und Reis, beichränft. Seit der VBeröffentlihung des Handelsvertrag? 
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mit den Vereinigten Staaten hat bejonders der Zuderhandel einen riefigen Auffchrwung genom: 
men. Jetzt gibt es 67 Zuderpflanzungen auf den Inſeln mit einem Gefamtfapital von 
33,333,000 Dollars, wovon 24,750,000 in amerikanischen Händen find und nur 6 Millionen 
auf Engländer, 2 Millionen auf Deutſche, 250,000 auf Eingeborene entfallen, Die Menge der 
Zuderausfuhr jtieg von 1873— 81 von 23 auf 94% Millionen Pfund, der Wert erreichte 
1893: 10,200,000 Dollars, Dahinter tritt der Wert der Reisausfuhr mit 317,000 und der der 
Bananenausfuhr mit 92,000 Dollars weit zurüd; außerdem wurden 1893 Häute im Werte von 
43,000 Dollars ausgeführt. Kaffee wurde mit weniger Erfolg angebaut, da die Kaffeebäume 
unter Krankheiten zu leiden hatten; die Ernte ſank von 1873— 81 von 262,000 auf 19,000 
Pfund und hat jegt faſt ganz aufgehört. Unter den einheimiſchen Nugpflanzen jpielt Bulu, eine 
bräunliche Pflanzenwolle von dem Farnbaum Cibotium glaucum, die erjte Rolle und wird 
zu Hüten und Bolfterarbeiten verwendet. Schwämme von den Stämmen gefallener Bäume 
werden nad) China und Kalifornien ausgeführt; DI wird aus den Nüffen des Kukuibaumes 
(Aleurites triloba) und Arrowroot von der Tacca pinnatifida gewonnen. 

Die ergiebige, jeit Vancouver’3 Reiſen eingeführte Rindviehzucht liefert Häute, Felle, 
Talg, die Schafzucht Wolle. Die Rinder und Pferde find aber im inneren der Inſeln vielfach 
verwildert und leben herdenweije auf den Bergmweiden. Unter den Ausfuhrproduften des Tier: 
reichs waren die gelben Flügelfevern der Drepanis pacifica und Acrulocercus nobilis jehr 
wertvoll, und Perlmuſcheln finden fich in der Pearlfluß-Bucht bei Honolulu. Die Wale, die 
jich früher in jehr großen Mengen in den Gewäſſern um die Inſeln herumtummelten, find jegt 
faum noch dort anzutreffen, jo daß der Walfang jehr zurüdgegangen ift. 
| Der Handel hat jich jeit dem Abichluß des Handelsvertrags mit den Vereinigten Staaten 
ungeheuer gehoben. 1862 betrug die Ausfuhr nur 838,000, 1889 aber 14,039,000 Dollars; 
jeitdem iſt fie freilich wegen der Ablehnung der Verlängerung des Handelsvertrags bis 1892 
wieder auf 8,060,000 Dollars gejunfen, 1893 erneut auf 10,818,000 Dollars gejtiegen. Die 
Einfuhr erreichte 1891 ihren höchiten Wert mit 7,439,000 Dollars, fiel aber 1893 auf 5,347,000 
Dollars. Faſt die gefamte Ausfuhr ging nad) den Vereinigten Staaten, 1889 von 14,039,000 
Dollars nicht weniger als 13,841,000 Dollars, der Reſt nad) England, China, Japan, Deutjch: 
land und Auftralien. Ähnlich fteht es mit der Einfuhr, jo daß von dem Gejamthandelswert von 
20,105,030 Dollars im Jahre 1890: 18,332,631 auf die Vereinigten Staaten entfielen, nur 
1,104,022 auf England und 148,288 auf Deutichland. Aus unjerem Vaterlande werben 
wejentlih Stahlwaren, Gejpinjte, grelle Kleidungsitüde, Kautabaf, fünftlihe Blumen, Acer: 
baugeräte und Werkzeuge eingeführt, während von San Francisco außer Induſtrieartikeln aller 
Art namentlich Bauholz und gebrannte Steine fommen. 

Natürlich ſpricht fich das Überwiegen des amerifanifchen Handels auch in der Zahl der 
Schiffe aus, denn 1890 verkehrten von 588 Schiffen in den Häfen der Inſeln 451 amerikanische 
mit einem Gehalt von 303,774 Tonnen, dagegen nur 34 englifche, 17 deutjche und 69 hawaiiſche 
(meijt Küften:) Fahrzeuge. Der wichtigite Hafen, auf deſſen Verbefferung namentlich Kalakaua 
bedeutende Summen verwendet hat, ift Honolulu, das von der Poitdampferlinie zwijchen San 
Francisco und Audland regelmäßig angelaufen wird. Nächſt Honolulu find Hilo auf Hawaii, 
Koloa auf Kauai und Yahaina auf Maui die wichtigiten Anferpläge, mit denen vorzugsweiſe 
die hawaiiſche Handelsflotte den Verkehr unterhält. Entiprechend dem großen Aufichwung in 
der Bebauung und dem Handel der Hawaii:Gruppe hat aud) der Eifenbahnbau Fortichritte 
gemacht. Im ganzen bejtanden 1892: 90 km Eijenbahn, davon 40 km auf Hawaii (die 32 km 
lange Linie von Mahufona durch den Diftrift Kohala und die 8 km lange von Hilo nad) der 
Pflanzung Waiafea), auf Maui eine 11 km lange Strede vom Hafen Kahului nad) Makawao 
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und auf Dahu die 39 km lange Bahn von Honolulu nad) dem Inneren. Telegrapbenlinien 
find 1878 zuerft über die Inſel Maui, dann über die anderen Inſeln gelegt worden, und Tele: 
phonleitungen umſpannen jet die Hauptinjeln Dabu, Kauai, Maui und Hawaii. 

Die Finanzen des Staates waren geordnet, ſeitdem ber geſchickte Finanzminifter Judd 
von 1842 — 52 die Einkünfte von 41,000 auf 284,000 Dollars gehoben hatte, und glänzend 
jeit dem Abjchluffe des amerikanischen Handelsvertrags, find aber infolge deſſen Nichterneuerung 
und der fojtjpieligen Maßnahmen Kalafaua’s jeit 1888 verfchlechtert. Das zweijährige Budget 
für 1892 — 94 nahm für die Einnahmen 3,874,559 Dollars, für die Ausgaben 3,690,449 
Dollars an bei einer Staatsjhuld von 3,417,459 Dollars am 1. April 1894. Die haupt: 
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Der Hafen von Honolulu. Mach Photographie.) 


fähhlihen Einnahmen des Staates find Zölle und Hafengelver, die Ausgaben verteilen jich ziem: 
lich gleihmäßig auf die einzelnen Zweige der Verwaltung, doch überwiegt der Aufwand für öffent: 
liche Bauten, Verkehrswege jowie für die Finanzen. Für die 20 Offiziere und 109 Soldaten, 
die das Heer der Nepublif bilden, find die Ausgaben naturgemäß nicht erdrüdend. 

Die beveutendfte Stadt des Archipels, Honolulu (j. obige Abbildung), mit ihren 24,000 
Einwohnern der wichtigite Handelsplag Polynefiens, liegt an der mit Korallenriffen bededten 
Bucht im Süden von Dahu am Fuße des alten Vulkans Punch Bowl auf einem jchmalen 
Yanditreifen, völlig verftedt in tropiihem Grün und in Gärten, über die nur die Spigen der 
Gebäude, Türme und Flaggenjtangen emporragen. Die meijten Gebäude find Holzbauten; dod 
machen manche davon, wieder turmgefrönte Regierungspalaft, wegen eines Überpuges von Zement 
und Sandfteinfarbe einen ſehr foliden Eindruck. Sieben Kirchen, einige Hotels, die Föniglice 
Nefidenz, das fönigliche Maufoleum, Gefängnis, Hojpital, große Läden und Magazine, jchöne 
Allen geben der Stadt einen ziemlich bedeutiamen Anstrich, und die Häufer werden vielfach, wie 
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alles auf Hawaii, mit Blumen geziert, jo daß der Gefamteindrud durchaus anmutig it. Die 
Vorliebe der Hawaiier für Blumen und Blumenzucht geht durch alle Inſeln hindurch, doch riechen 
die Nojen Hawaiis nicht, während jonjt häufig liebliher Blumenduft von den leifen Lüften 
Honolulus weit hinaus auf die Zee getragen wird. Deutſche find häufig und angejehen in 
Honolulu, denn zu ihnen zählen die wohlhabenditen Kaufleute und Plantagenbejiger. Beliebte 
Ausflugspunfte find Wailiki am palmenreihen Strande vor dem Signalberg Diamond Head, 
einem alten Krater, und das reizende Thal Nuuanu, das man nad Durchichreitung des vor: 
nehmen BVillenviertel von Honolulu auf jchattigem Wege erreicht (vgl. S. 177). 

Die übrigen Ortichaften Dahus find unbedeutend und enthalten zufammen nur etwa 
ein Drittel der Einwohner Honolulus, 

Schön ift auch Hilo an der Nordoftküjte von Hawaii, eine 1000 Einwohner zählende Garten: 
jtadt, der im Auguft 1877 die große Alutwelle des peruaniſchen Erdbebens verhängnisvoll ge- 
worden ijt. Am inneren Ende der Waikea-Bucht belegen, ift e8 fait europäijch gebaut und mit 
vier Kirchen, vier Schulen, weißen Holzgebäuden am Strande und vielen Hütten der Eingeborenen 
ausgeftattet, die im Schatten der hohen Bäume liegen; auch hier find Häufer und Hütten mit 
Blumen und Schlingpflanzen bededt. ‚Die Lage von Hilo“, bemerkt Marcuje (‚Die Hawaii: 
ichen Infeln‘), „it entzüdend ſchön. An den Abhängen des Mauna Loa zieht ſich die Stadt hin, 
eingehüllt in die üppigite tropijche Vegetation; Mangobäume, Bananen und hohe Bambus: 
ftauden erfreuen das Auge. Gegenüber von Hilo auf der öftlihen Seite der Bucht liegt die reis 
zende Kokospalmen-Inſel, im Hintergrunde ragen die majeftätiichen, häufig mit Schnee bededten 
Gipfel des Mauna Kea und Mauna Loa hervor. Sechs größere Straßen, mit zahlreichen jchönen 
Wohnhäufern geihmüdt, durchziehen die Stadt.” — Die übrigen Ortjchaften find unbedeutend, 
doc) fommt der Hafen Mahufona wegen des fruchtbaren Hinterlandes, des Plantagengebietes 
von Kohala, allmählich auf. 

Auf Maui ift Yahaina der wichtigite Plag, Molofai entbehrt größerer Ortſchaften, Yanai 
und Kahulawe überhaupt zufammenhängender Dörfer, während Kauai, eine großenteils von 
Deutichen befiedelte Inſel, wegen ihrer Fruchtbarkeit berühmt ift, 72 Zuderplantagen trägt und 
als der Garten Hamatis gilt. In den fruchtbaren Alluvialebenen an der Mündung der aus dem 
Gebirge fommenden Flüffe liegen Waimea und Koloa im Süden, Hanalei im Norden, mit guten 
Häfen, inmitten von üppigiter Vegetation, Orangen, Neben, Kofospalmen, Oliven, Rojen, 
Magnolien, Mangos, Brotfruhtbäumen, Reigen und Platanen: eine herrliche Szenerie. 


4. Die Neuen SHebriden und Hanta-Eruz-Infeln. 


Für die bisher noch nicht unter europäische Botmäßigfeit gebrachten Inſelgruppen der 
Neuen Hebriden und Santa-Cruz-Inſeln gilt im allgemeinen in politifcher Beziehung eine 
Berjplitterung in einzelne Stämme unter vielen Häuptlingen, die miteinander oft in Fehde 
liegen, und ein jo völliger Mangel an ftaatliher Organijation, daß ſich die Herrschaft der Häupt— 
linge augenscheinlich oft nur über wenige Dörfer erſtreckt. Auf den Yandbau wird ziemlich viel 
Sorgfalt verwendet, die Filcherei eifrig betrieben und aud dem Handel Aufmerkſamkeit zu: 
gewendet. Leider find aber gerade die Neuen Kebriden durch Menjchenraub jo mitgenommen, ihre 
Bewohner jo aufgereizt worden, daß hier der Handel nur mit Schwierigkeit betrieben werden kann. 

Nachdem im Jahre 1886 zwei Inſeln der Neuen Hebriden durd) Frankreich befegt worden 
waren, erhob England Einſpruch und erzielte 1887 das Abkommen vom 27. November, wonad) 
eine gemijchte englijch= franzöfifche Kommilfion beauftragt wurde, über Leben und Eigentunt der 
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engliichen und franzöfiichen Unterthanen zu wachen. Die Inſelgruppe gehört aljo zur Zeit weder 
England noch Frankreich. 

Die Bevölkerung nimmt allmählich ab, teils infolge von Krankheit und Trunkſucht, teils 
durch Auswanderung nad) Auſtralien. Auf der 13,227 qkm großen Gruppe wohnten (1889) an: 
geblich 87,300 — 95,500 Menſchen, während die frühere Zahl 85,000 betragen hatte, Stärker 
bevölkert ala der Durchichnitt von 6— 7 Einwohnern auf dem Quadratkilometer find nur die 
Heinjten Infeln ſowie Ambrym und Tanna. Die meiften Einwohner (30,000) hat Eipiritu Santo, 
dann Aoba (10— 12,000), ferner bis zu 10,000 noch Mallifolo, Tanna und Ambrym. Die ge: 
nauen Erhebungen der ſchottiſchen Mifjion erzielten 1889 nur eine Ziffer von 61,199 für die Ge: 
famtgruppe. Die Bewohner der Neuen Hebriden verdingen fich vielfady als Arbeiter nad) den 
umliegenden europäifchen Kolonien, bejonders der Fidſchi-Gruppe und Samoa, aber aud nad 
Queensland (Brisbane), gewöhnlich auf drei Jahre. Der Vertrag wird im Falle der Unmög— 
lichfeit münbdlicher Verftändigung (nad) Graf Lanjus) auf die Weije geichloffen, daß drei Mans: 
wurzeln vorgezeigt werden, weil ja die Yamswurzel ein Jahr zur Neife bedarf. Sie erhalten 
60 Mark jährlich nebit Ernährung und etwas Tabak, An und für fich find diefe Verträge nicht 
übel, allein die den Neu: Hebridiern auf den Werbeichiffen („labours“) angethane Behandlung 
ift der Art, daß Viehtransporte oft befjer untergebracht und verpflegt werden. Außerdem Fürst 
man ihnen nicht felten den bedungenen Lohn, bricht den Vertrag und hängt ihnen jtatt der 
Zahlung europäiihe Schundware auf. Endlich werden nicht jelten Eingeborene mit Gewalt ge 
ratıbt; furz, die Art der Rekrutierung gehört zu den größten Mipftänden in der Südſee. Die 
Folge diefer Art von Werbung ift gewöhnlich die, daß die Eingeborenen nad) Erfüllung ihres 
Vertrages mißlaunig und ohne Achtung vor dem Europäer auf ihre Inſel zurüdfehren, den 
Vertrag nicht erneuern und jpäter gegen einzelne Bote europäifcher Handelsichiffe oft blutige 
Vergeltung üben. Daher der latente Kriegszuftand im ganzen ſüdöſtlichen Melanefien, der haupt: 
fädhlihe Grund, weshalb die Kultivierung aller dieſer Inſeln bisher einen nur jo jehr geringen 
Fortichritt gemacht hat und auch die Erfolge der Miſſion ſeither kaum nennenswert find. ‘a, 
man möchte fajt bedauern, daß das von dem Admiral Courbet für Neukaledonien erwirfte Verbot 
der Einführung von Kanaken aus dem übrigen Melanefien feit 1890 wieder aufgehoben worden 
iſt. Eo leben denn auch die wenigen Meißen faft jtets im Zuftande der Lebensgefahr, und ſowohl 
die Händler wie die Miſſionare haben einen ſchweren Stand auf den Inſeln. 

Die Händler beſchränken fih, abgejehen von der Werbung von Arbeitern, ausſchließlich auf 
die Kopra- Ausfuhr und führen daher den Namen „Kopra:Mafers“. Gewöhnlich arbeiten die 
Kanafen aber nicht jelbit an der Zubereitung, dem Trodnen der Kofosnußferne an der Sonne, 
fondern jchleppen nur die Nüffe herbei und überlaffen dem Kopra:Mafer die Arbeit des Bleichens 
und Trodnens. Für 12—15 Nüſſe bezahlen dieje eine Rolle Tabak, Die Anjiedelungen der 
Kopra:Mafers liegen, um der Konkurrenz zu entgehen, möglichjt weit voneinander entfernt, an 
der Hüfte, meijt nahe ſandigem Strande, und werden gegen die Kanaken ſtark befejtigt. Nur 
Erromango und die Sandwich-Inſel bieten dem Europäer größere Sicherheit, aber gerade auf 
diefen ilt die Kokospalme jelten. Dabei beläuft fih der Verdienft eines fleifigen, nüchternen 
Kopra-Makers auf nur 3— 6000 Franken im Jahre, jo daß ſich auch gewöhnlich nur frühere 
Seeleute, Miſchlinge, Abenteurer damit abgeben. Obendrein fteht der Koprasdandel vom De 
zember bis März ftill, jo daß der Händler dann auf die Gewinnung des Tripang bedacht fein 
muß, der neben der Kopra das einzige Ausfuhrproduft der Inſeln bildet. 

Die zweite Gruppe der auf den Neuen Hebriden angefiedelten Weißen find die Mifjionare, 
von denen die engliihe VBibelmiffion die Stationen Tanna, Erromango, Aneytum, Sandwich, 
Api, Ambrym, Mallicolo und Ejpiritu Santo, die franzöfifche katholiſche Miffion feit 1849 


Die Neuen Hebriden und Santa» Eruz-njeln. — Die Kolonien. 367 


Aneytum und jeit 1887 Ejpiritu Santo, Mallicolo und Sandwich) in Händen haben. Ihr Erfolg 
iſt aber gering. Einmal haben fie mit der argen geiftigen Trägbeit der Bevölkerung, der Zerfplit- 
terung der Stämme in einzelne Dörfer, den ewigen Fehden zwijchen diefen und der Aleinheit der 
Dörfer zu fämpfen, die oft nur aus 20— 100 Einwohnern beftehen; dann aber finden fie ſchwer 
einen Stüßpunft in der bisherigen Neligion-ihrer Zöglinge zur Anknüpfung der hriftlichen Lehre. 
Und fo beiteht das Ergebnis gewöhnlich nur in der Zurüddrängung des Kannibalismus und 
dem äußerlihen Tragen einiger Abzeichen des Chriftentums (des Kreuzes) jowie der Errichtung 
einer Heinen Kapelle. Dabei machen auch die Kopra-Makers den Miffionaren noch Schwierig: 
feiten, ba fie wenigftens die britiichen für Handelsnebenbuhler erflären, was in vielen Fällen 
auch wohl zutreffen mag, und endlich beftehen fortgejegt Mißhelligkeiten zwijchen den franzöfijchen 
und englifhen Miffionaren: behaupten doch jene geradezu, daß ihre englifchen „Brüder“ die 
Eingeborenen gegen fie aufhegten. Nach Imhaus (‚Les Nouvelles Hebrides‘) joll es fogar zu 
Thätlicfeiten gefommen fein; dieſer Gewährsmann ſpricht der Miſſion überhaupt jeglichen Er: 
folg in religiöjer und wirtjchaftlicher Beziehung ab. 

So betrug auf den Neuen Hebriden die Zahl der Weißen 1887 nur etwa 150, darunter 
15 Miffionare; und die einzige Inſel, auf der die Kultur ein wenig eingedrungen war, war 
Sandwich, wo die Société des Nouvelles H£brides etwa 15 Weiße unterhält. Der Neft verteilt 
fih auf Mallicolo, Api, Aoba, Ejpiritu Santo, Ambrym, Aurora. Die franzöfiiche Anfiedelung 
auf Sandwich führt den Namen Port Villa oder Franceville und bejaß 1891 (2) etwa 30 weiße 
Einwohner, darunter einen Marinearzt, Eine andere Anfiedelung, Port Savannah, iſt un: 
bedeutender. Der Anbau bejchäftigt ſich hauptjächlich mit der Einbürgerung der Kaffeepflanze, 
zwei Segeljchoner dienen zur Bermittelung des Handels. Auf Tanna bejteht die Anfiedelung 
Port Rejolution, auf Aneytum leben 40 Kopra-Makers und Holzfäller, die eine Sägemühle in 
Betrieb gefegt haben. Die großen Beitände von Sandelholz aufErromango find bereits vernichtet. 

Bon den Santa-Cruz-Inſeln, 938 qkm mit 9000 Einwohnern, hält fich der fran: 
zöfifhe Einfluß fern; im übrigen aber liegen die Verhältnifje hier ähnlich wie auf den Neuen 
Hebriden. Die Inſeln befigen bisher außer Heinen, vorübergehenden Anfiedelungen von Händlern 
und Miffionaren feine nennenswerten europäifchen Bewohner. Da zudem ihre Küften meift noch 
nicht einmal genügend befannt find, fo ift der europäifche Einfluß auf ihnen noch faſt unbemerf: 
bar: die Eingeborenen leben noch in urfprünglichem Zuftande in Heinen Dorfichaften unter vielen 
Häuptlingen zerjplittert. Auch hier wird es noch langer Zeit bedürfen, bis fich eine europätfche 
Kolonie herausbildet, doch werden beide Inſelgruppen wahrjcheinlich noch ernſte Streitigkeiten 
zwijchen Franfrei und England hervorrufen. 


B. Die Kolonien. 


Abgeſehen von den wenigen im Worjtehenden bejprochenen einheimifchen unabhängigen 
Staaten und den an Zahl mehr und mehr abnehmenden, noch nicht unter die europäifchen Mächte 
verteilten Inſelgruppen ijt der ganze Reſt des ozeaniſchen Yändergebietes in dem Maße un: 
beitritten europäijche Kolonie wie fein anderer Erdteil. Die europäifchen Yänder, die Auftra: 
lien und Ozeanien unter ſich geteilt haben, find Großbritannien, Frankreich, Holland, Deutſch— 
land und Spanien. Deutjchland beſchränkt fi auf Melanefien und Mikronefien, Spanien auf 
Mikronefien, die Niederlande auf Neuguineas Weiten, Frankreih auf Bolynefien und Neukale— 
donien; England aber hat ſowohl Teile Polynefiens wie Melanefiens, vor alleın jedoch Auftralien 
ganz in Beſitz, in Mikroneſien allerdings nur die Gilbert: nfeln. 
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Die älteften europäischen Beligungen in Ozeanien find die ſpaniſchen, da auf den Marianen 
die Anfänge der Kolonifation in das 16. Jahrhundert zurüdgehen; dann folgt dem Alter nad) 
die britiiche Befigergreifung Auftraliens: 1788. Um 1800 herum jegten ſich die Briten auf 
Neufeeland, etwas ſpäter die Holländer auf Neuguinea, die Franzojen im öftlichen Polynefien, 
die Briten in ganz Auftralien, dem weftlichen Polynefien feit, und am Ende unferes Jahrhun— 
dert3 trat als jüngite Kolonialmacht Deutichland in Melanefien und Mifronefien hinzu, wäh: 
rend ſich gleichzeitig die Briten über weitere Teile Melanefiens und Polynefiens ausbreiteten. 

Anfang 1895 verteilte fich der Befigftand der europäifhen Mächte in Ozeanien wie folgt: 





Vollsdichte 
Deutſchland: Oftilom. Einw. proüfil. 
Kaifer- Wilhelms - Land . 2. 2 2 2 2 nen 181,650 110,000 0,6 
Bismard-Achipel » > 2 2 a Hr nn 47,100 188,000 4,0 
Nördlihe Salomonen -. » » 2 2 2 2 nn 292,255 89,000 4,0 
Marihall» Zufeln, Nawodo . . . 2 2 2 2. 415 16,000 38,5 
Zufammen: 251,420 403,000 1,8 
Niederlande: 
Weitliches Neuguinea mit Aru-Infeln. . . . . 404,594 261,000 0,65 
Frankreich: 
Neulaledonien und Loyalty- Inien . . 2... 19,824 62,752 3 
Uea, Futuna, Aloſfiti. 255 5,000 20 
Tahiti⸗Gruppe. 2 2 2 ren 1,650 16,370 10 
Marqueiad:Inien . > 2 nn 1,274 4,445 8 
Baumotu, Sambier-AÄnfeln -. » > 2 2 22. 973 5,251 5 
Zubuni-Öruppe-. © > > 2 2 2 ran 211 884 4 
nr Zufammen: 24,187 9,702 4 
Spanien: 
BIEGEN 2 Gar u a ae a an er ne ta 1,140 10,172 9 
Karolinen mit Ralau-Injen. . 2 2 2 2.2. 1,450 35,865 26 
Zufammen: 2,590 46,037 18 
Großbritannien: 
Aujtralien mit Norfolt und Lord» Howe-Infel . . 7,627,892 3,092,3863 04 
Tasmanien und Macquarie-Infel . » 2 2.2. 68,334 146,667 2,2 


Neufeeland- Gruppe mit umliegenden Heinen Inſeln 270,567 668,651 2,5 
Auftralien und Neufeeland: 7,966,793  3,907,681 0,5 





Fidichi- Infeln mit Rotuma . . » 2 2 22. 20,837 125,402 6,0 
Südlihe Salomonen » 2 2 2 nn nn nn 21,645 87,000 4,0 
Britifich-Neuguinen. © 2 2 2 nen 229,102 350,000 1,5 
Dielanefien: 271,584 562,402 2,0 
ODE ER 5 368 8400 21 
Union-Inſelilininnn... 19 5l4 387 
BEDRES SHE 5 ee le 42 59 14 
ElicesAinfeln. - > 2 0 2 0 2 0 0 0 37 2,500 68 
Manipiti-Infeln. >» > 2 0 0 nr nen 132 1,850 18 
Hquatoriale Sporaden . . » 2 2. F 741 318 04 








J Polynefien: 1,339 18,641 10 
; 430 35,200 82 


Gilbert» Injeln, Mikronefien . ; 
Zuſammen: 8,240,146  4,518,924 0,56 








Die übrigen Mächte befiben - . 2 2 22.2..." 682,701 804,739 1,2 
Insgeſamt: 8,922937  5,323,663 0,6 
Dazu die chileniſche Ofterinfel. . » 2 2 2 0. 122 150 Li 





Sefamtes Koloninlgebiet: 8,923,059 5,33,818 0,6 
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Demnach überwiegt Großbritannien al3 Kolonialmacht in Ozeanien bei weitem alle übrigen 
Mächte. Der Größe nad) folgen in der Neihe auf Großbritannien die Niederlande, der Ein: 
mohnerzahl nad Deutſchland; doch hat Britiich- Ozeanien den zwanzigfachen Beſitz an Land 
gegenüber dem niederländifchen Neuguinea und die zehnfache Bevölkerungszahl im Verhältnis 
zu Deutih= Ozeanien. Frankreich und Spanien ftehen in der Südſee als Kolonialmächte ſowohl 
nad) der Größe als nach der Einwohnerzahl ihrer Kolonien an vierter und fünfter Stelle. 

Das Alter der Kolonien zeigt folgende Tabelle: 


1521 wurden die Marianen entdedt, dann langſam 


morro -Bevöllerung zu chriſtianiſieren. 
1525 find die Karolinen teilweije entdedt, erjt jeit 1730 

Kriftianifiert, aber nie ernſtlich folonifiert 

worden; beide nfelgruppen find feit der 


1880: 
befiedelt und 1668— 99 erobert, um die Cha- | 1884: 
1884: 
: Deutih-Neuguinen Schußgebiet. 

: Bismard-Archipel deutiches Schußgebiet. 

: Nördliche Salomonen deutsches Schußgebiet. 


Tahiti an Frankreich abgetreten. 
Matupt deutich. 
Britifch: Neuguinea Protektorat. 


Entdetung in ſpaniſchem Bejig geblieben. |1886: Südliche Salomonen und Gilbert» Infeln in 
1788: Gründung der erjten Anfiedelungen in Neufüd- britiicher Interejieniphäre. 
wales. 1886: Marſhall-Inſeln deutſch. 
1802: Gründung der erſten Anſiedelungen in Tas- 1886: Feſte Begrenzung von Niederländiſch-Neuguinea. 
manien. 1886: Franzöſiſches Protektorat über en beſtätigt. 
Anfang des 19. Jahrhunderts: Holländer in Weſt- 1886: Kermadeec-Inſeln britiſch. 
Neuguinea. 1887: Die Inſeln unter dem Winde der Tahiti-&ruppe 
1824: Tasmanien Kolonie. franzöfifch. 
1829: Wejtauftralien Kolonie. 1887: Futuna und Alofi franzöſiſch. 
1831: Bitcaim britiich. 1887: Vertrag über Neutralität der Neuen Hebriden. 
1836: Südauftralien Kolonie, 1888: Bejigergreifung von Uea, Futuna, Ulofi. 
1838: Tahiti franzöjiiches Proteftorat. 1888: Britiich Neuguinea Kronkolonie. 
1839: Neufeeland ein Teil der Kolonie Neufüdwales. | 1888: Cook-Inſeln britiich. 
1841: Neufeeland jelbjtändige Kolonie. 1888: Manihiki-Inſeln britiſch. 
1842: Marqueſas-Inſeln franzöſiſches Protektorat. 1888: Chriſtmas-Inſel britiſch. 
1842: Paumotu⸗-Inſeln franzöſiſches Proteltorat. 1888: Fanning-Inſel britiſch. 
1843: Tahiti franzöſiſches Proteltorat erneuert. 1888: Oſterinſel chileniſch. 
1844: Uea-Inſeln franzöſiſches Proteftorat. 1889: Union⸗Inſeln zum Teil, Suworoff⸗-Inſel britiſch. 
1851: Victoria Kolonie. | 1889: Phönix-Inſeln zum Teil britiich. 
1853: Neukaledonien franzöfiich. 1889: Tubuai-Inſeln franzöfiich. 
1859: Queensland Kolonie. 1892: Union» Infeln vollitändig britiich. 
1864: Loyalty- Inseln franzöſiſch. 1892: Phönix⸗-Inſeln vollitändig britiſch. 
1866: Malden und Starbud britiich. 1892: Ellice-Inſeln britiich. 
1870: Beginn der Bejiedelung von Nordaujtralien. | 1892: Gilbert» Inieln britiſch. 
1874: Fidſchi-Inſeln britiiche Kolonie. 1892: Johnſton-Inſel Britisch. 


Die Aufteilung der Samoa:, Tonga: und Hawaii-Inſeln ſowie der Neuen Hebriden und 


Santa-Eruz-nfeln dürfte noch vor Schluß des Jahrhunderts erfolgen, und zwar wahrjcheinlich 
jo, daß die Samoa=Gruppe deutih, die Tonga-Gruppe britiich, Hawaii amerifanijch und die 
Neuen Hebriden franzöfiich werden, Iſt das geichehen, jo find ſämtliche Yänderräume Ozeanien 
unter europäiſche Mächte verteilt. 


1. Die Brififhen Kolonien. 


Die britiihen Kolonien in Ozeanien erftreden fi zwar über fämtliche einzelnen Ab: 
teilungen diefes Ländergebietes, doch jehr ungleihmäßig. Ihr Schwerpunkt liegt auf dem Feſtland 
Australien und den Injeln Tasmanien und Neujeeland. In Polynefien und Mikroneſien beſitzt 
Großbritannien nur wenig, auch, im Verhältnis zu den Befigungen der anderen Mächte. In 
Melanefien ift es dagegen wieder die am zweitjtärkjten vertretene Macht, nad) Holland, den dort 
- ein bedeutend größeres Areal gehört; Deutichland gibt ihm freilich nur wenig nad). 
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A. Die britifchen Kolonien in Anftralien. 


Der Kern des britifchen Kolonialreihes der Südſeegebiete find die Feitlandsfolonien 
Auftraliens jelbjt, deren Befiedelung mit der Gründung der Kolonie am Port Jadion 1783 
ihren Anfang nahm, und deren Alter zum Teil wenigitens jomit etwas über 100 Jahre beträgt. 
Die erſten Anfiedler, mit der fie begleitenden Schiffsmannſchaft 1030 Köpfe ftark, beitanden 
aus einer jehr zufammengemwürfelten Gejellichaft: auf den Straßen Londons aufgelejenen Tb: 
dachloſen, Sträflingen und zweifelhaften Elementen anderer Art, die nur wenige Handwerter, 
Maurer, Zimmerleute unter fich zählten. Dem entjprechend blieb die neue Kolonie am Port Jad: 
fon lange Zeit eine Sträflingsanfiedelung, nachdem bereits 1790 auf vier Schiffen 1000 mäm: 
liche und 250 weibliche Sträflinge nad Sydney geſchafft worden waren, von denen jedod) nicht 
wenige Krankheiten erlagen. Nachdem dieje Kolonie jahrzehntelang ohne günftige Entwidelung 
geblieben war, bildete jich allmählich aus den im Lande verbliebenen Beamten, Soldaten, ein: 
zelnen eingewanderten Freien und den Freigelafjenen oder durch Ableitung ihrer Strafzeit frei: 
gewordenen Deportierten eine freie Kolonialbevölferung aus. Dieſe Veränderung und die 
Mängel, die fih in der Verbrecherkolonie mehr und mehr berausitellten, führten zur Freigabe 
der Kolonie an die freie Bevölkerung und Einftellung der Deportation von jeiten Englands. 

Auf diefe Weiſe entitanden nacheinander die Kolonien Neufüdwales und Tasmanien, wo 
in Yauncefton und Hobart zwei Anfiedelungen für Verbrecher gegründet waren, nach denen auch 
die in Norfolk jeit 1788 internierten 1811 übergeführt wurden. Bis 1824 ftanden Neufüdwales 
und Tasmanien unter einem und demſelben Statthalter; dann wurde Tasmanien als jelbjtändige 
Kolonie abgelöft. Im Jahre 1829 entjtand als dritte Kolonie Weftauftralien zunächit um die 
Anfiedelungen in Perth und Albany herum, wohin eine Anzahl von Anfiedlern, die die Berüb- 
rung-mit den Sträflingen im Südoften fcheuten und ſich möglichit entfernt von ihnen anzufiedeln 
gedachten, ausgewandert waren. 

Der Wunſch, Land an englifche Arme abzugeben, die ſich als Arbeiter zu verdingen hatten, 
führte 1836 zur Gründung der vierten Kolonie Südauftralien, die ſich nach anfänglich großen 
Schwierigkeiten raſch entwidelte. Um diefelbe Zeit wurde im Süden infolge von Koloniſierungs— 
verfuchen am Glenelg= Fluß und um Port Phillip der Keim zu der fpäter glänzenden Kolonie 
Victoria gelegt, die jedoch erſt 1851 infolge der Schwierigkeiten von Neufüdwales abgetrennt 
wurde, die jich aus der großen Entfernung von Sydney ergeben hatten. Ebenfo entpuppte ſich 
ganz allmählich aus den nördlichen Diſtrikten von Neufüdwales die Kolonie Queensland, die 
als Kolonie 1859 anerkannt, deren Inneres aber erſt jeit den fiebziger Jahren organifiert worden 
it. In Nordauftralien ftehen wir erſt jet im Anfang der politiichen Entwidelung, indem das 
Nordterritorium erſt ſeit 1870 langjam befiedelt und eingerichtet zu werden beginnt, weil es 
wie das ‘innere, Alerandrastand, vorerft mit Südauftralien gezählt, dann von diefem als Nord: 
territorium abgelöjt worden it. 

Die Grenzen diejer Kolonien ergibt die Karte bei S. 351; die Größe und Einwohnerzahl 
ijt nach der Zählung von 1891 — 


Weſtauſtralien . .. 2,527,283 qkm 49,782 Einwohner 0,02 auf 1 qkm 
Nordterritorium . » . . 1,355,891 — 4,898 5 — 0.8 
Qucnndland . » » . .. 1730721 = 393,718 s 02 »  : 
Neufüdwales . . : 2» 799,139 = 1,132,234 « 14 « 
Bictora 2» 2 2 20202 299,078 = 1,140,405 . 50 — 
Südauftralin . . .. 985720 — 315,533 5 03 * 
Tasmanien . 2 2... 67,894 — 146,667 . 2. 


Zufammen: 7,695,726 qkm 3,183,237 Einwohner 0,4 auf 1 qkm. 
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Aus diefer Aufzählung erfieht man, daß, abgejehen von Tasmanien, Weftauftralien die größte, 
Victoria die kleinſte Kolonie iſt, Weftauftralien und Nordterritorium aber am ſchwächſten, Neu: 
ſüdwales und Victoria am bejten bevölfert find. Die Volksdichte ift noch gering, am größten in 
Victoria 5,0, am geringiten im Norbdterritorium und Weftauftralien (f. die Karte „Bevölke— 
rungsdichtigkeit in Auftralien und Neufeeland”, S. 272). Unter der Bevölkerung Auftraliens 
und Tasmaniens befanden ſich 1890 etwa 43,000 Chinefen und 55,000 Eingeborene, im 
ganzen rund 100,000 Nicht-Weiße, der Reſt entfällt auf die weißen Auftralier, meijt englifcher, 
auch irifcher, weniger noch jchottiicher Abkunft; ferner auf Deutjche in Südauftralien, die, meift 
Seftierer, im ganzen vielleicht 20,000 Köpfe zählen. 





Die Anfiebelung Fernfbamwe in Victoria. Mach Photograpbie.) 


Die Bevölkerung der Kolonien wächit raſch durch natürliche Vermehrung, ſtarken Überſchuß 
der Geburten über die Todesfälle und durch Einwanderung. 1889 gelangten nad) Auftralien 
235,300 Einwanderer; und obgleich diefen Yeuten 183,612 Auswanderer gegenüberjtehen, jo 
betrug doch der Überſchuß 51,688: eine immerhin recht anjehnliche Zahl, die, wenn fie zehn 
Sabre Eonjtant bliebe, die Bevölkerung Auftraliens in diefem Zeitraum um eine halbe Million 
erhöhen würde. Das männliche Geichlecht überwiegt noch, namentlich im Inneren, bedeutend, 
was für die moraliihen Zuftände der Kolonie nicht von Vorteil it, befonders in den Bergbau 
gebieten; doch bejjert ſich das Verhältnis allmählich. 

Die auftraliiche Bevölkerung lebt teils in Städten, teils in Fleinen Anfiedelungen (j. oben: 
ftehende Abbildung), Dörfern und Einzelgehöften auf dem Lande, und hier wegen der vorberr: 
ſchenden Viehzucht vielfach jehr zerftreut. Unter den großen Städten find Melbourne und Sydney 


24* 
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jest die bedeutenditen, umd zwar hat Melbourne das anfangs größere Eydnney allmählich über: 
flügelt. Schon 1868 hatte das erſt 1836 gegründete Melbourne mit den Vorſtädten 175,000, 
Sydney dagegen, das um ein halbes Jahrhundert älter ift, nur 125,000 Einwohner; und Mitte 
1891 war Melbourne mit Vororten auf 490,896 Einwohner angewadien, während Sydney 
es nur auf 366,684 gebracht hatte. ALS dritte Stadt mit mehr als 100,000 Einwohnern folgt 
Adelaide in Südauftralien (1891: 133,252 Bewohner); Brisbane, die Hauptitadt Queenslands, 
bat mit Vororten auch jchon 93,000 Bewohner. Alle übrigen Städte des Feitlandes bleiben 
unter 30,000 Einwohnern, und es find überhaupt nur drei, Bendigo oder Sandhurft, Ballarat 
und die neue Stadt Brofen Hill, deren Einwohnerzahl zwischen 20,000 und 30,000 beträgt; 
Perth, die Hauptitadt Wejtauftraliens, hatte 1891 noch nicht 10,000 Einwohner erreicht. 

Die Höhe der Stadtbevölferungsziffer gegenüber der der Landbevölferung fällt jofort auf, 
In Queensland nimmt Brisbane mit Vorjtädten allein etwa ein Viertel der Gefamtbevölferung 
in Anſpruch, in Neufüdwales leben mehr als ein Viertel aller Einwohner der Kolonie in Sydney; 
in Südauftralien ftellt Adelaide allein mehr als ein Drittel der Gefamtbevölterung, und in Vic: 
toria drängt fich in Melbourne, Bendigo und Ballarat fait die Hälfte der Einwohnerſchaft der 
Kolonie zuſammen. Dicht bevölfert, mit mehr als 50 Menjchen auf das QKilometer, find daber 
nur die Umgebungen der großen Städte, das Jnnere ift noch faſt menfchenleer, und die Über: 
gänge von größerer zu jehr jpärlicher Volksdichte find außerordentlich vafch. Auch auf Tasmanien 
und Neufeeland find natürlich die Städte die Mittelpunfte der Bevölferungsanfammlung; allein 
fie find hier doch bei weiten nicht in dem Maße gewachjen wie auf dem Feitlande, Hobart auf 
Tasmanien hat nur 30,000 Einwohner, und auf Neufeeland bringen es Chrifthurd und Du: 
nedin nur mit Hinzurechnung aller Vororte auf 50,000 Seelen. 

Die kleinen Städte Auftraliens find vielfach Bergbauftädte. Als ſolche tragen fie meiit 
den Stempel raſcher Entitehung und ebenfo rajcher Vergänglichkeit an fih. Wo ein Goldfeld 
oder eine reihe Grube anderer. Art entdeckt wird, jtrömt von allen Seiten eine goldgierige Menge 
herbei, durchwühlt das Gebiet des Goldfeldes und errichtet in kurzer Zeit eine Stadt aus Bretter— 
häuſern, die ſich, wenn ſich die Mine ergiebig erweiſt, allmählich in eine aus feſterem Stoffe ge: 
baute ummwandelt, wenn dagegen der Reichtum bald wieder nachläßt, rajch verlaffen wird. So 
werden Städte von viel längerem Beſtand wieder entvölfert oder nahezu aufgegeben, falls jih 
nach Jahrzehnten die Arbeit nicht mehr lohnt, und daher machen viele der auſtraliſchen Bergbau: 
ftädte den Eindrud des Verfalles, während andere, wie neuerdings Brofen Hill, plöglich zu be: 
deutenden Wohnplägen mit großitädtiichen Leben anſchwellen, um ebenſo ficher wieder zu zer: 
fallen, jobald die Gruben nicht mehr den bisherigen Ertrag abwerfen. 

Bis zum Jahre 1851 ging die Entwidelung der auftraliihen Kolonien jehr langjam 
vorwärts. In den jechs eriten Jahrzehnten nad) der Gründung der eriten Anfiedelungen lag ihr 
Echwerpunft allein in Neufüdwales, nur in Sydney, obwohl Tasmanien feit 1825, Weftauftra: 
lien jeit 1829, Südauftralien jeit 1836 jelbjtändig waren, und bereits 1825 Brisbane, 1836 
Melbourne, 1839 die erften bleibenden Anfiedelungen auf Neufeeland gegründet waren. Den 
Grund zur Blüte gerade von Neufüdwales hatte der Gouverneur Macquarie (1810— 21) ge 
legt durch Hebung der Häufigkeit von Eheſchließungen, durch Beförderung des Familienleben 
unter der verrotteten Bevölkerung, durch Bauten in Sydney, Hobart und Launcejton, durch 
Errichtung eines jelbjtändigen Geldinftituts, der Bank of New South Wales, in Sydney 1817, 
jerner mit Hilfe der Verpachtung von Land zu MWeidezweden und der Aufhebung des britiihen 
Einfuhrzolles auf Wolle. Als er 1821 abtrat, betrug die Bevölkerung diefes Kerns von Auſtra— 
lien 40,000 Köpfe, nad) Ablöſung von Tasmanien 1833: 42,000 Seelen. Ein zweiter Auf 

ſchwung trat in den dreißiger Jahren unter dem Gouverneur Bourfe ein, deſſen Beitreben 
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bejonders auf Hebung der Einwanderung von Freien und Frauen gerichtet war. Bon Wichtig: 
feit war ferner das Verbot der Einwanderung von Deportierten, das die Gründer der Kolonie 
Cüdauftralien 1836 erließen, da infolgedejjen auch die übrigen Kolonien die Deportierten und 
Verbrecher von nun an fernhielten. Ende der dreißiger Jahre fanden in Neufüdwales die erſten 
Wahlen zu einer gejetgebenden Verſammlung ftatt, Anfang der vierziger Jahre begannen die 
Bewohner von Victoria und Queensland ihre Agitation zur Loslöfung von Neufüdwales, weil 
fie in der Verfammlung zu gering vertreten waren. Immerhin aber entwidelte fich, trog der 
Ausdehnung der Forichungsreifen nad) dem Inneren, die Kolonie nur langſam, zumal da nod) 
Mitte der vierziger Jahre eine finanzielle Krifis hemmend hinzukam; dennoch) ftieg die Bevölke— 
rung von Neufüdmwales von 1840—50 von 129,463 auf 265,503 Köpfe, die von Victoria im 
letgenannten Jahre auf 97,489. 

Da trat im Jahre 1851 das große Ereignis ein, das die Bevölkerung von Victoria in 
einem Jahre vervierfachte, die Einfuhr von Neufüdmwales von 1852-53 verdreifachte, die von 
Victoria von 1851 — 53 verfünfzehnfachte; es war die Entdeckung reicher Goldfelder gleich: 
zeitig auf mehreren Stellen der auftraliichen Gebirge. Unter allen Metallen iſt es das Gold, 
das zur Beſiedelung eines jungfräulichen Yandes am meilten beiträgt; und fo hat auch das 
Gold nahezu allein den Aufſchwung Auftraliens und das gewaltige Wachjen feiner Bevölkerung 
hervorgerufen, allerdings erjt jeit 1851. 

Schon 1814 hatte man in den Blauen Bergen Gold gefunden, doch wurde dieſe Nachricht 
von der Regierung aus Furcht vor der Goldgier der Deportierten verheimlicht, und aud 1839 
verjchwieg fie den Goldfund des Grafen Strzelecki bei Wellington in Neufüdwales. 1841 wies 
W. Clarke in Sydney nad), daß bei Bathurft Gold vorfomme, und 1844 erörterte Sir Noderid 
Murchiſon in London die Ähnlichkeit gewiſſer Gefteinsformationen Auftraliens mit denen im 
goldführenden Ural. Am 12. Februar 1851 fand dann ein Falifornifcher Goldgräber, 9. Har- 
greaves, am Lewis Pond Creek bei Guyong wirklich Gold. Nachdem diefe Nachricht bekannt 
geworden war, begann nun das übliche Zuftrömen der Bevölkerung, zunächſt aus der Umgebung 
von Bathurft, dann aus Auftralien überhaupt, jpäter aus aller Herren Yänder. „Die Begeilterung 
für das Goldgraben wuchs von Tag zu Tag“, berichtet v. Yendenfeld (‚Auftraliiche Neife‘); 
„leichtfertiges Wolf ftrömte zufammen, um fich rajch in diefem neuen Eldorado zu bereichern. 
Wirte und Schmiede fiedelten fih in den Yagern der Diggers an. Falichipieler, polyandriiche 
Mädchen, Händler und Betrüger aller Art fanden ſich ein, und es entwickelte fich überall, wo 
e3 Gold gab, ein wüjtes Treiben im ftillen Urwald. In große Blechfübel goffen die glücklichen 
Finder jchwerer Nuggets (Klumpen) den Champagner, jegten fich herum und jchöpften mit Heinen 
Blehbehern das perlende Nah. Ungeheure Summen wurden im Handumdrehen gewonnen und 
verloren, und es jammelte ſich ein großer Teil des Goldes in den lafterhaften Tiefen der Ge: 
jellichaft an. Jeder trug einen Revolver im Gürtel, denn Naub und Mord blühten üppig auf 
diefem goldenen Boden. Unter Militäreskorte wurde das Gold meijt ficher nach der Hauptitadt 
befördert, aber die einzelnen Reiſenden waren ftet3 den Anfällen von Näuberbanden ausgeſetzt, 
die, jicher vor Verfolgung, in der Umgebung der Goldfelder ihr Weſen trieben. 

„Ratlos ftanden die Kolonialvegierungen diefem Herenfabbat gegenüber. Man verbot das 
Goldgraben. Als man aber jah, daß fich feine Seele um das Verbot kümmerte, gab man Kon: 
zejfionen zu diefem Bergbau, anfangs wenige, jpäter aber jedem, der darum nachjuchte. Die 
eriten Konzeſſionen wurden in Victoria am 1. September 1851 ausgegeben. Bon jegt an nahm 
das Goldfieber den Charakter einer wahren Epidemie an. Alles z0g aus, um nad Gold zu 
juchen, und nicht mit Unrecht. War dod) durch die Goldfunde die Quelle eines ungeahnten und, 
wie fich jpäter ergeben hat, unermeßlichen Reichtums erſchloſſen.“ 
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Anfangs bearbeitete man ausichließlich die Alluvialgoldfelder, in denen das Gold loſe 
im Sand und Gerölle liegt und durh Schlämmen vom tauben Geftein getrennt wird. Dies 
geichieht auf die Weije, daß durch eine hölzerne inne ein Wajjerjtrom geleitet wird, dem man 
den Goldfand übergibt. Durch Querleiften in der Rinne wird dann das durdjlaufende Gold 
feitgehalten, während der leichte Sand vom Wafjer großenteils hinausgefpült wird. Häufig 
wird auch ein Wajferftrahl unter hohem Druck gegen die Alluvialbänfe gerichtet, woraus der los: 
gewajchene Sand und Schlamm in die Rinne hineinflieht. 

Nachdem die leichte Arbeit der Ausbeutung der Alluvialgoldfelder gethan war, Fehrten 
viele Goldgräber nad) Haufe zurüd, nicht alle bereichert an Mitteln, wohl aber an Erfahrungen 
und Entbehrungen. Nun begann man die Quarzriffe in Angriff zu nehmen, wozu ſich Geiell: 
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Die Goldfelder von Stawell in Victoria. Gach Oberlänber,) 


ſchaften bildeten, die die nötigen Stampfwerke, Schächte, Stollen anlegten; denn das Gold der 
Quarzriffe wird zwar ebenfalls durch Waſſer geſchlämmt, allein es muß zuerſt aus dem harten 
Quarz gebrochen und dann mit dieſem zu feinem Sande zerſtampft werden. 

Wenngleich nun die Alluvialgoldfelder bequemer zu bearbeiten waren und zum Teil ge— 
waltige Goldklumpen, wie die beiden „Willkommen“ und „Willkommener Fremdling“ genannten 
im Werte von je etwa 190,000 Darf, lieferten, jo hat doch die mühſamere und langſamere Aus: 
beutung eines Goldquarzriffes ficherere Ausfichten auf Erfolg und veranlaßt die Goldgräber zu 
größerer Sehhaftigfeit. Auf Goldquarzriffgebieten entitanden daher die meijten Minenftädte: 
Bendigo oder Sandhurit, Ballarat und andere, die befanntejten in Victoria (ſ. obenftehende 
Abbildung). Vor allem ift es Victoria geweſen, das ſich auf die Dauer als am goldreiditen 
erwiefen und im ganzen von 1851—- 89: 5500 Millionen Mark Gold geliefert hat, d. h. zwei 
Drittel der gefamten Eontrollierbar gewejenen Goldausbeute Auftraliens und Neufeelands. An 
zweiter Stelle jteht Neufeeland mit 910 Millionen Mark, dann folgen Neuſüdwales mit 760, 
Queensland mit 480, Tasmanien mit 50, Südauftralien mit 15, Weitauftralien mit 5 Mill. Mar. 
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Im Jahre 1856 erreichte die Goldausbeute Victorias mit über 3 Millionen Unzen im Werte 
von etwa 12 Millionen Mark ihren Höhepunkt. Dann jank fie jtetig infolge der Erihöpfung 
der Alluvialgoldfelder auf etwa 600,000 Ungen im Jahre 1889, obwohl die Gruben immer tiefer 
hinabgetrieben werden und bereit3 800 m Tiefe erreicht haben. Neuerdings find größere Gold: 
jelder in Queensland und Wejtauftralien entdeckt worden, und auch in Nordauftralien fehlen fie 
nicht. Es jcheint daher, daß Auftralien noch geraume Zeit eines der wichtigiten Goldländer der 
Erde bleiben wird. Seine Gejamtproduftion betrug von 1851— 89: 6720 Millionen Marf. 
In den neunziger Jahren jcheint fich die Goldausbeute Aujtraliens infolge der Kunde in Weſt— 
auftralien wieder zu jteigern; wenigitens führte e8 nad) England Gold aus im Werte von 1802: 
63,144,620 Mark, 1893: 74,146,480 Mark und 1894: 97,059,400 Marf. 

Unter den übrigen metallhaltigen Gebieten hat jeit 1890 die Barrierkette bejondere Auf: 
merkjamfeit auf fich gezogen, wo plöglich im Laufe weniger Jahre eine jo ungeheure Menge 
Silber gefunden wurde, daß die Mine von Broken Hill, angeblich die reichite der Erde nad) 
Erſchöpfung des Comſtock Lode, die Veranlaffung zur Entitehung einer Stadt von 26,000 Ein: 
wohnern gegeben hat. Kupfer hat Südauftralien in großen Mengen geliefert; doch da diejes 
Metall bekanntlich unter großer Überproduftion leidet, fo ift feine Ausbeutung bereits eingejchräntt 
worden: die Kupferichmelzöfen von Wallaroo jtanden ſchon Anfang der achtziger Jahre teilweiſe 
verödet. Blei, Eijen, Nidel fommen an verjchiedenen Stellen, au auf Tasınanien, vor; Wis- 
mut, Zinn, einige Edeljteine finden jich ebenfalls auf diefer Inſel, Tiamanten im nördlichen 
Neuſüdwales. Großer Zukunft jcheinen ferner die Kohlenfelder entgegenzugehen, deren bedeu— 
tendite jegt um Nemwcaftle, um Neufüdwales und auf Neufeeland abgebaut werden. Abgejehen 
davon, daß fie wohl auch an dem ganzen Oftrande der auftralifchen Kordilleren vorhanden fein 
dürften, find neuerdings unter anderen ſolche unter der Stadt Sydney und um fie herum in 
großer Ausdehnung erbohrt worden. 

Auf dem Lande bejchäftigt fich die Bevölkerung mit Viehzucht und Aderbau, an der 
Küfte, wenigitens im Norden, mit Fijcherei, und in den Städten entwidelt fich raſch die In— 
dujtrie. Die Viehzucht ift der wichtigite Zweig der Beichäftigung und hat in den „Squatters“ 
eine eigenartige Bevölkerung ausgebildet: Herdenbeliger, die namentlich der Schafzucht obliegen 
und aus diejer das wichtigite Produkt Auftraliens, die Wolle, gewinnen, Die meilten Herden 
werden auf verpachtetem Lande gehalten, deſſen Pachter, die Squatters, zeritreut über die Runs‘ 
und ‚Stations‘ genannten Anjiedelungen verteilt find, und im ganzen jet von den Eingeborenen 
unbeläjtigt leben. Die Zahl der Stationen iſt jehr bedeutend, am größten in Queensland, dem 
vorwiegend Viehzucht treibenden Teil Australiens; aber auch im Riverina:Diftrikt in Neuſüdwales 
und auf den Domwns im Wejten der oitauftraliichen Kordillere gibt e3 deren viele, 

Der Name Squatter entſtammt nordamerifanijchem Sprachgebrauch umd bedeutet jemand, 
der jich ohne Nechtstitel ein Stüd Land zur Bebauung aneignet. In Auftralien paßt dieje An: 
wendung nur injofern, als der Squatter anfangs herrenlojes Yand einnimmt; im übrigen aber 
iſt der Squatter fein Aderbauer, jondern Viehzüchter und lebt auf Landbeſitz, der von der Re— 
gierung anerkannt, vechtsgültig erworben und jteuerbar iſt. Anfangs waren vielfach die Weide: 
gründe, auf denen ſich die Anfiedler niederliegen, riefengroß. Allmählich aber, mit zunehmender 
Einwanderung, wurden fie eingeichränft; denn die gefamten Ländereien gingen nicht in ihren 
Beſitz über, jondern wurden ihnen nur von der Regierung gegen eine Abgabe zur Nutznießung 
überlajjen. Kamen nun mehr Einwanderer ins Land, jo wurden namentlich ſolchen, die Acker— 
bau treiben wollten, Teile des Yandes, und zwar häufig die beiten, übergeben, da der Aderbau 
im Inneren und vielfady auch nahe der Küfte überhaupt nur im beiten Boden lohnt. Gegen 
dieje Eleineren Eigentümer, die jogenannten Selectors, denen aus dem großen Grundbeſitz der 
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Squatter3 das Beſte zugeihoben wurde, bejtand erflärlichermweije jahrzehntelang eine ungeheure 
Erbitterung von jeiten der Squatters. Die Regierung hatte allerdings auch ein Intereſſe daran, 
das Land nicht unter wenige Großgrundbefiter zu verteilen, fondern vielmehr Feine Parzellen an 
Aderbauer zu vergeben. Aus diefem Grunde wurden in mehreren Staaten Gejeße über die Yand: 
verteilung und den Landkauf gegeben, die in der That die großen Squatters vielfach geſchädigt 
haben mögen. Doch erhielten jie das Necht, bejtimmte Teile des Yandes als Erbeigentum zu 
faufen, und machten zum Teil von diefem Nechte in der Weiſe Gebrauch, daß fie zu qunften 
ihrer noch nicht erwachjenen Kinder auf Teile des Befiges verzichteten, womit fie diefen wenigitens 
in der Familie erhielten. Im ganzen aber mag wohl dieje Gejeßgebung immer noch nicht durch— 
greifend gewejen jein; denn der in wenigen Händen angehäufte Reichtum ift auch ohnedies noch 
eritaunlih. „Die Squatters“, bemerkt Lumholtz (‚Unter Menfchenfrejlern‘), „ind Auftraliens 
Arijtofraten und reiche Leute; ein Squatter, der Schafbefiger ift, hat nicht jelten 200,000 Schafe 
auf jeiner Station, und die Viehjtationen zählen oft 15,000 Stüd Rindvieh. Ein guter Etier 
wird bis zu 40,000, ein wilder von edler Nafje mit 12,000 Mark bezahlt. Eine Station gleicht 
einem Heinen Dorfe. Außer dem Hauptgebäude, das dem Squatter oder feinem Verwalter als 
Wohnung dient, find dort mehrere Hütten für die Arbeiter, ein Fleifcherladen, ein Lager für Wolle 
und außerdem noch ein Yaden, in dem die notwendigiten Lebensbedürfniffe zu haben find. Ge: 
wöhnlich befindet fich ein Küchengarten unten am Waſſer, denn ein Heiner Fluß oder irgend ein 
Gewäſſer ift bei jeder Station. Diefer Garten wird meijtens von betriebjamen Chinejen ver: 
waltet, die allerdings ſehr verhaßt find, aber gleichzeitig als die tüchtigften Gärtner anerkannt 
werden. Der Stod Yard ift eine Einfriedigung, die auf einer jeden Station unentbehrlich ift, jo: 
wohl für das Vich als auch für die Pferde, welche morgens hineingejagt werden, damit fich ein 
jeder Arbeiter fein Tier leicht herausholen kann; faft jede Arbeit in Auftralien wird nämlich zu 
Pferde abgemacht, und Leute, die des Neitens unfundig wären, trifft man ſelten.“ 

Allerdings pflegt gerade in der Kolonie Queensland, auf die ſich diefe Schilderung bezieht, 
die Negierung die Kändereien felbjt zu verpachten; in den alten Kolonien aber jind die Squatters 
jeit langer Zeit im Beige des Yandes und der Weiden gewejen, und ein gewifjer Wohlitand ſpricht 
aus eigenen Yachten in den Hafen und aus Villen in der Nähe der großen Städte, Neben der 
zweifellos ausgezeichneten Tüchtigfeit diefer Squatters hat das milde, trodene, für Schafzudt 
geeignete Klima, die geringe Zahl der ſchädlichen Tiere, unter denen neuerdings nicht mehr der 
Dingo, jondern das Kaninchen voranfteht, das durch Abfreſſen des Grafes den Schafen die 
Weide verdirbt, und der Mangel jchädlicher Pflanzen den Erfolg der Schafzucht und Viehzucht 
überhaupt befördert. Außer den Kaninchen find jest die gefährlichiten Feinde des Squatters die 
langen Dürreperioden, die ihm bei großer Dauer den größten Teil des Viehſtandes koſten fönnen; 
daneben auch die Brände an trodenen Sommertagen: teils Waldbrände, die ſich den Viehhöfen 
mitteilen, teil Grasbrände, die das Futter verzehren. 

Früher vermehrte ſich gewöhnlih im Frühjahr, wenn die Zahl der Herde ftieg, und im 
Herbit, wenn die Schafihur begann, das Perſonal der Station um ein Beträchtliches durch den 
Zuzug im Lande umberziehender Buſhmen, d. h. Arbeit juchender Arbeiterfcharen, meift herunter: 
gefommener Eritenzen, die ein wildes Leben voll jchwerer Strapazen und roher Bergnügungen 
führen. „Staunenswert“, jagt Lumholtz (‚Unter Menjchenfreffern‘), „iſt e8, wie die Buſhmen 
bei ihrer Lebensweiſe jo friich und wohlauf fein fönnen. Inter freiem Himmel in Regenwetter 
ſchlafen, eijen, wenn es ihm einfällt (gefalzenes Fleisch mit Damıper, einer Art Brot aus Weizen: 
mehl und Wajjer, iſt jeine tägliche Nahrung), unreines Waffer oder Alkohol als Getränf, dies 
ijt die gewöhnliche Yebensweife eines Buſhman. Er fteht vor Sonnenaufgang auf, ißt, jattelt 
fein Pferd umd reitet auf die Arbeit, ift gewöhnlich bis Sonnenuntergang draußen; hat er Zeit 
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zu eſſen, thut er e8, wenn nicht, wartet er, bis fidh ihm eine Gelegenheit bietet. Im Äußeren ift 
fein Unterſchied zwiſchen Squatter und Arbeiter; alle tragen gleiche Tracht und verrichten gleiche 
Arbeit, Feine iſt ihnen zu fchlecht. Die lange Peitfche mit kurzem Schaft ift das hervorragendite 
Gerät beim Buſhman; er gebraucht fie für Pferde und Vieh und handhabt fie mit großer Fertigkeit. 

„Selten jieht man Weiber auf der Station. Die Squatters find in den verhältnismäßig 
zivilifierten Diſtrikten allerdings meiftens verheiratet, die Arbeiter aber fait nie; daher machen 
auch die vereinzelten Frauen, welche fi) nad) dem fernen Weſten wagen, ſchnell ihr Glück.“ 
Das Stationsleben wird natürlich auf die Länge jehr einförmig. Der Squatter reift ab und zu 
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Eine Schaf: Farm in Victoria, (Rah Photographie.) 


nah Sydney, Melbourne oder Europa; der Arbeiter ſucht fich wie und wo er kann auf andere 
Art zu beluftigen. Einige Male im Jahre werden Pferderennen veranitaltet. 

„Der Buſhman hat wenig Bedürfniffe und erjpart fich daher fait feinen ganzen Yobn; 
find aber einige Jahre vergangen, empfindet er begreiflicherweife den Drang, eine Veränderung 
in jeinem Leben vorzunehmen, und findet fich dann beim Squatter ein, um feinen oft auf 
100 Bd. Sterl. lautenden Wechjel zu erbitten. Nun will fi der Buſhman amüfieren. Er 
nimmt jeine Pferde, reitet davon, jteigt im erjten Kleinen Dorfe ab und führt num ein lujtiges 
Leben, deſſen Hauptgenuß im Trinken von allen möglichen Sorten Branntwein bejteht. Mit 
zerrütteten Nerven und geleertem Geldbeutel kehrt er jchlieglich nady dem Bush zurüd, arbeitet 
dort wieder einige Jahre, um dann diejelbe Gefchichte im Wirtshaufe zu wiederholen.’ 

Das Ergebnis der Viehzucht (ſ. obenftehende Abbildung) ift vor allem die großartige Erzeu: 
gung von Wolle, grober und billiger bis zu feinjter und teuerjter. Die bejte fommt aus den 
alten Kolonien, die billige aus Queensland und Eüdauftralien. Die Wolle ift jegt in allen 
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Kolonien der wichtigite Ausfuhrartifel und hatte 1892 einen Wert von 566,840,000 Marl, 
wovon allein etwa 210 Millionen Mark auf Neufüdwales famen. Aus dem inneren, wo Eiſen— 
bahnen fehlen, wird fie auf gewaltigen ochjenbejpannten Wagen nad) der Küſte gejchafft, wo jie 
in bejonderen Gebäudeanlagen gereinigt und gewafchen wird. Daneben liefert die Viehzucht 
natürlich auch Talg, Häute, Knochen, Fett, Yeim x. Seit 1880 ift dazu auch die Ausfuhr 
gefrorenen Fleiſches getreten. Diejes wird in gewaltigen Kühlräumen zum Gefrieren gebradt 
und dann in bejonders eingerichteten, mit Eisfammtern verjehenen Dampfern nad) Europa ver: 
jendet. Am großartigften hat fich diefer Ausfuhrzweig in Neufeeland entwidelt, wo er 1891 
110 Millionen Pfund im Werte von faft 24 Millionen Mark erreichte. Auf die Viehzucht hat 
dieſe Induſtrie einen heilfamen Einfluß, injofern fie ihr erlaubt, auch das früher mißachtete 
Fleiſch der Tiere zu verwerten. 

Der Landbau hat fich erit jpäter als die Viehzucht an das Klima und den Boden Aujtra: 
liens anpafjen können. Allerdings find gleich zu Beginn der Bejiedelung von Neufüdwales 
Verſuche damit gemacht worden, haben aber lange fein günftiges Ergebnis gehabt, obwohl neben 
vielen dürren auch manche fruchtbare Gebiete bereits zu Anfang des 19. Jahrhunderts in An: 
griff genommen wurden. DerBergbau überflügelte den Aderbau zeitweilig, die Viehzucht dauernd 
bis auf den heutigen Tag. In den legten Jahrzehnten find aber fo große Fortichritte gemacht 
worden, daß ſich die Getreide und Objterzeugung Auftraliens außerordentlic) gehoben bat. 
Dazu beigetragen hat ohne Zweifel der Rückgang des Bergbaues in Victoria, Südauftralien und 
Neuſüdwales jeit den jechziger Jahren. Manche, die im Bergbau ihr Glüd nicht gefunden hatten 
in raſchem Erwerb, bejannen fich auf fich jelbft und widmeten ſich mühſamer, aber ficherer Be 
wirtichaftung des Aders; andere, denen der Goldbergbau etwas Ertrag gebracht hatte, legten 
das Gewonnene im Ankauf von Land und in der Errichtung einer Farm an. So wirkte der Berg: 
bau indirekt günftig auf den Aderbau, und Gegenden wurden rajch unter Kultur genommen, 
die ohne die Entdefung von Gold noch lange auf Pflug und Enge hätten warten müfjen. 

Zuerjt Fam der Aderbau in Südauftralien empor, weil hier von Anfang an auf die Ver: 
teilung des Yandes unter Stleingrundbefiger im Gegenjag zu den übrigen Kolonien Rückſicht ge: 
nommen war. Der Weizenbau erzielte alsbald troß der gerade diefer Kolonie anhaftenden Dürre 
einen jo großen Erfolg, daß Südaujtralien lange Zeit eine Art Getreidemonopol beſaß und nod) 
jegt durch die Güte jeines Weizens hervorragt. Inzwiſchen fluteten über Victoria die Wogen der 
Goldaräber zurüd und verliefen ich hier und da auf dem Lande. Die ſich mehrenden Anfiede 
lungen von Aderbauern ergaben nad) und nad) ebenfalls jo große Mengen Weizen, daß Vic 
toria um 1880 Südauftralien in der Quantität der Ernte überflügelte; in der Qualität und 
in der Ausdehnung des unter Kultur ftehenden Yandes fonnte es ihm freilich nicht gleichfommen. 
Angebaut werden vorwiegend Weizen, deſſen Pflege fih am lohnenditen erwies, ferner etwas 
Hafer und Gerite, beides befonders in Victoria, und Kartoffeln. Im Fahre 1880/81 ergab der 
Weizen in Südauftralien einen Ertrag von 3,442,604 hl, in Victoria 3,886,620, in Neufüd: 
wales 1,483,494. An Hafer wurden im ganzen nur 1,292,511 hl geerntet, wovon auf Victoria 
943,384, auf Neufüdwales 142,448, auf Tasınanien 175,788 hl famen. Gerfte produzierte 
im genannten Jahre Victoria 425,400 hl, alle übrigen Kolonien zufammen nur 252,000 hl. 
Der Ertrag an Kartoffeln ergab in Victoria 124,706 hl, in Neufüdwales 52,000, in den übri: 
gen Kolonien zujammen nur 68,000. In Weftauftralien hat der Aderbau jo wenig Aufſchwung 
genommen, daß die Kolonie ihren Bedarf auch heute noch nicht zu deden vermag, im Jahre 
1830/81 wurden nur 165,458 hl Weizen und 45,821 hl Gerſte erzeugt. 

In Neufüdwales beginnt bereits der Übergang zu den tropischen Kulturen. Vor allem 
tritt der Mais bereits an die Spige der Getreidearten, mit 1880/81: 1,793,383 hl, aljo etwa 
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300,000 hl mehr, als die Weizenernte in der Kolonie ausmacht. Außerdem wird bereits Zucker— 
rohr gepflanzt , das nun für Queensland neben dem Mais (1880/81: 563,843 hl) das wid): 
tigite Aderbauerzeugnis geworden ift, obwohl der Arbeitermangel die Entwidelung aufhält. 
Außerdem werden in Queensland Tabak, Chinarinde, Pfeilwurz, Kaffee, Baumwolle, Neis, 
Wein, Früchte, befonders Bananen, Orangen und Ananas, gezogen. 

Der Obſt- und Weinbau bat au in den übrigen Kolonien einen großen Aufihwung 
genommen und it einer jehr gejteigerten Produktion fähig. Neufüdwales liefert die meijten und 
beiten Orangen; Wein wurde in allen Kolonien (außer Tasınanien und Wejtauftralien) zuſam— 
men jchon 1880/81: 72,462 hl gewonnen, 1893 allein in Neujüdwales 931,542 Gallonen, 
wovon bereit ein Teil zur Ausfuhr gelangt. 

Die größten Feinde des Aderbaues find zur Zeit die den Boden durchmwühlenden, die 
jungen Pflanzungen abfreſſenden Kaninchen und die Sperlinge, die thörichterweife an die Stelle 
der in der Nähe der Farmen ausgerotteten Papageien eingeführt wurden, dann aber die heißen 
Winde aus dem Inneren, die oft in furzer Zeit die gefamte Körnerfrucht auf dem Halme ver: 
dorren, lange Dürreperioden, die das oft jpärlihe Waſſer der Flüſſe und Bäche austrodnen, 
ferner im jchroffen Gegenfaß zu ihnen die an dem regenreichen Oſtgehänge der auftraliichen tor: 
dillere und an den unfteten Flüffen des Inneren oftmals eintretenden Überſchwemmungen, große 
Hagelichläge und Heujchredenihwärme. Gegen die Türren pflegt man fich jetzt durch Anlage 
von Beriejelungsfeldern zu jchügen, deren großartigite an den Ufern des Darling und Murray 
entitehen, und die Kaninchen jucht man durch Umfriedigungen aus dicht geflochtenem Stachel: 
draht von den Ländereien abzuhalten, gegen die übrigen Feinde jedoch ift der Yandınann nahezu 
machtlos. Troß aller diefer Gefahren haben aber manche Yandbejiger großen Wohlitand er: 
worben und gewaltige Yändereien zufammengebracht, teils indem in den zwanziger Jahren von 
jeiten der Negierung ungeheure Gebiete verjchenft wurden, teils inden nach der Aufteilung des 
Landes in Heine Barzellen, z. B. in Südauftralien, eine allgemeine Krifis folgte, während deren 
fapitalfräftige Yeute das entwertete Yand zufammenfauften. Ende der jechziger Jahren wurde nod) 
ein anderes Syſtem eingeführt, das der Anfammlung des KYandbefiges in wenigen Händen ftenern 
jollte, aber zu neuen Härten und heftiger Erbitterung führte. Man geftattete nämlich mittellofen 
oder mäßig bemittclten Anfiedlern, ſich inmitten der großen Yatifundien ein Stück Land für fich frei 
zu wählen. Dieje Freejelectors, die Jhon oben (S. 375) erwähnt worden find, zerjchnitten daher 
bald den Großgrundbejig und erwarben allein in Victoria bis Ende der jiebziger Jahren nahezu 
10 Millionen Acres Yand, wovon jedoch über ein Viertel wegen Nichterfüllung der geitellten Be: 
dingungen wieder in die Hände der Negierung zurückkam. Allmählich dringt nun auch der Acer: 
bau mehr und mehr ins Innere vor, im Gefolge der Viehhöfe und Bergbauftädte., Die Ort: 
haften des Inneren enthalten meijt nur Kirchen, Läden, Schulen, Werkitätten, Negierungs: 
gebäude, Banken, Pot, Polizei. „Die aderbautreibende Bevölferung“, bemerkt 8. E. Jung 
(‚Der Weltteil Auftralien‘), ‚welche wir anderswo als den Hauptbeitandteil erwarten dürfen, 
fehlt hier ganz, fie lebt ringsum zeritreut auf ihren Adern und weit über die Ebene hin. Die 
Hügelfeiten hinan bis oben auf ſchmalen Hochflächen erbliden wir weißgetünchte Käufer, deren 
eijerne Dächer in den Sonnenftrahlen mit blendendem Lichte hinſtrahlen über die jungen Pflan— 
zungen, mit welchen der armer fein wohleingefriedigtes Heim umgeben hat. Vielleicht gewahren 
wir auch zu Fleinen Gruppen vereint jaubere Gehöfte, eingeſchloſſen von ſtrohbedachten Gebäuden, 
mit Balken und Fachwerk in ſchmucken Karben, Heinen Fenjtern und querdurchichnittener Thür, 
ganz joldhe Bauten, wie wir jie im lieben alten Vaterlande im Often wie im Norden zu jehen 
gewöhnt waren, die Wohnftätten unferer Landsleute, die auch im Antipodenlande ihren alten 
Sitten treu bleiben. Der Deutjche ift unter den Farmern der beſte.“ 
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Die anfangs bedeutende Fiſcherei, befonders der Fang von Walen und Robben, iſt zurüd- 
gegangen, während fich die Perlenfiicherei in der Torres: Straße jowie der Tripangfang im 
Aufihwunge befinden. Die Jnduftrie hat ſich in den legten Jahrzehnten ebenfalls gut ent: 
widelt, am meiften die Tertilinduftrie, das Schiffsausrüſtungsgeſchäft, Brauerei, Müllerei umd 
die eigenartige Eisfleifchfabrifation, deren Erfolge geradezu eritaunlich find. Der Verſuch, auch 
Fische in gefrorenem Zuftande nach Europa zu bringen, ift leider als mißglüdt zu betrachten; 
lebendes Vieh ift dagegen im Hochjommer 1895 glücklich nach England gelangt. Die Einzel: 
indujtrien werden bei der Beiprechung der einzelnen Kolonien behandelt werden, im ganzen jind 
zu den oben aufgezählten als ziemlich allgemein über das Land verbreitet hinzuzufügen: die An: 
fertigung von Konjerven aller Art, befonders eingemachten Früchten, die Yederbearbeitung, die 
in der Notwendigkeit des Neitens im Inneren eine Fräftige Stüße findet, der Bau von Magen 
und Möbeln und endlich chemiſche Fabriken. 

Der Handel hat ſich natürlich um jo mehr gehoben, je höher ſich Bergbau, Viehzucht und 
Aderbau emporichwangen. Im Jahre 1852 führte Neufüdwales für 38 Millionen Mark ein, 
1892 für 415,540,000 Marf, aljo mehr al3 das Zehnfache. Die Gefamteinfuhr Auftraliens be 
trug 1892 ohne Tasmanien und Neufeeland 1,024,840,000 Mark, mit ihnen 1,119,364,000 
Mark, die Gejamtausfuhr ohne fie 1,084,760,000, mit ihnen 1,130,240,000 Mark. Gerichtet 
it der Handel vornehmlich nach England, dem Mutterlande der Kolonien, ferner nad) Nord: 
amerika, den Inſeln des Großen Ozeans, China, Deutſchland. 

Der Schiffsverkehr erreichte im Jahre 1892 die Zahl von 15,250 Schiffen und 15,028,464 
Tonnen, mit Tasmanien und Neufeeland von 18,309 Schiffen und 17,317,492 Tonnen; im 
Jahre 1892 war er um ein Geringes ſchwächer. An Eifenbahnen hatte man 1891 auf dem 
Feſtlande 15,147 km, mit Tasmanien und Neufeeland 18,858 km in Betrieb. Der Tele: 
graph verbindet Auftralien durch die Überlandtelegraphenlinie jeit 1872 und zwei Kabel: von 
Palmerjton und Broome nad) Banjoewangi mit Java und damit auch mit der übrigen Welt. 

Die auftraliihen Kolonien find von dem Mutterlande ſehr unabhängig, weil der 
Gouverneur, der die Kolonie leitet, von der Königin zwar ernannt, aber von der Kolonie be: 
joldet wird. Unter dem Statthalter fteht ein von der Regierung ernannter erefutiver Nat; der 
Geſetzgebende Körper, eine zweifache Kammer: der legislative Rat, der aus den wohlhabenden 
Bürgern, und die legislative Berfammlung (Aſſembly), die in Wahldiſtrikten durch geheime Ab: 
ſtimmung diveft gewählt wird. Minifter vermitteln zwiichen dem Statthalter und den Kammern, 
das Barteiwejen wechielt aber häufig und die Minijter mit ihm. Im ganzen gelten die engliichen 
Geſetze, doch fommen Abweichungen vor: 3. B. ilt die Ehe mit der Schweiter der verjtorbenen 
Frau in Auftralien, im Gegenfag zum Mutterlande, gejtattet. Im einzelnen weichen auch die 
Verfaffungen der verichiedenen Kolonien voneinander ab, 

Auch die politiichen Anfichten der Kolonien find nicht immer diejelben, wie denn z. B. 
Victoria Schußzoll, Neufüdwales Freihandel begünstigt. Trogdem hat die deutlich erkennbare 
Neigung zu einer Vereinigung der Kolonien nad) der Art der Vereinigten Staaten von Nord: 
amerifa dazu geführt, daß Ende Januar 1895 zu Hobart in Tasmanien eine Konföderation 
zu ſtande kam, die alle bisher beitehenden Meinungsverichiedenheiten und Nebenbublerichaften 
der Kolonien untereinander, vorderhand wenigitens, befeitigt hat. Im ganzen aber ift die Ver: 
faſſung der Kolonien jchon jegt faft republifaniich. Das organifierte Yand, das ganz oder teil: 
weiſe befiedelt it, wird in Grafichaften (Counties) wie in England eingeteilt, das noch nicht be: 
fiedelte in Diftrifte, jo daß fi) mit zunehmender Beſiedelung des-Landes die Dijtrikte in Counties 
verwandeln. So enthielt z. B. Cüdauftralien 1881: 36 Counties mit 269,151 Einwohnern, 
während auf die Diſtrikte nur 6160 famen. 
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Leider ift die Lage der auftraliichen Kolonien in den legten Jahren durch finanzielle 
Krijen jhwierig geworden. Bon jeher waren die Ausgaben der einzelnen Kolonien ganz außer: 
ordentlich groß, und der wirkliche Gewinn durch die Goldausbeute wahrjcheinlich jehr gering; es 
wird jogar behauptet, daß, um ein Pfund Sterling Gold zu gewinnen, zwei Pfund Sterling 
hätten ausgegeben werden müjjen. Auf den Kopf der Bevölkerung fommen in Auftralien fünf- 
mal joviel Staatsausgaben als in Preußen, die Staatsichulden find größer als jelbit in Frank— 
reich, Queensland und Neujeeland gehören zu den verichuldetiten Yändern der Erde. Im Jahre 
1880 betrug die Schuldenlaft des Feltlandes faft 3 Milliarden Mark, im Jahre 1892 noch 
nahezu 2900 Millionen, mit Neufeeland und Tasmanien fait 4 Milliarden Mark. Bei günftig 
fortichreitender Entwidelung der verjchiedenen Zweige der Bodenbearbeitung, der Induſtrie und 
des Handels und fortgejeßt zunehmender Einwanderung und Befiedelung würden die Kolonien 
diefe ungeheure Laft mit der Zeit vermindern können; allein bei ungünstigen Verhältniſſen des 
MWeltmarktes drohen finanzielle Kataftrophen. Seitdem nun eine jolde in der That in Geftalt 
des Zuſammenbruchs mehrerer großer Banken 1892/93 eingetreten iſt, fieht die finanzielle Lage 
Auftraliens ſchlechter aus als je zuvor. 


a) Wejtauftralien. 


MWeftauftralien, das fih nah Oſten hin bis zum 129. Meridian erjtredt, nimmt mit 
2,527,283 qkm fajt genau ein Drittel des auftraliichen Stontinents ein. Aber infolge des großen 
teils jehr trodenen, vielfach wüjtenhaften Bodens ift die Kolonie arm an Menjchen und ernährt 
deren nur 49,782, was die außerordentlich geringe Bevölferungsdichtigfeit von 0,02 auf das 
Quadratfilometer ergibt. Die Bevölkerung bejchränft fich fait ganz auf den Südweſten zwijchen 
Perth und Albany, den beiden Hauptitädten der Kolonie, und nur wenige Niederlafjungen 
bejtehen in den Bergwerfsgebieten am Murchiſon-Fluſſe ſowie an der Sharks-Bai, am Aſhbur— 
ton, Fortescue und anderen Flüſſen. Dagegen ift der Nordweiten ganz unbewohnt und das Innere 
nicht minder. Neuerdings beginnt im äußerjten Norden der durch reihe Weiden und Gold 
ausgezeichnete Kimberley= Dijtrift aufzublühen. 

Günftig verläuft die Bewegung der Bevölferung, da die Geburten die Sterbefälle 
überwiegen; allein da die Einwanderung, ausgenommen im Simberley: Diftrift, gering ift, jo 
jteigt die Bevölferungsziffer nur langfam. Nachdem 1826 Sträflinge und Eoldaten von Sydney 
nad dem König-Georg-Sund gefandt worden waren, begann 1829 eine engliiche Gejellichaft, 
durch beträchtliche Landſchenkungen der britiichen Negierung unterftügt, die Kolonifierung des 
Landes. Bejonderen Erfolg hatte fie jedoch nicht damit, indem 1848 die Bevölferung erjt wenig 
über 4600 Seelen betrug. Erſt feit 1851 ftieg die Bevölferung durch Einführung von etwa 
10,000 Sträflingen, meiſt Männern, was nod) jest auf das Zabhlenverhältnis beider Gejchlechter 
ungünftig einwirkt. Im Jahre 1868 hörte die Deportation von Sträflingen auf, da die übrigen 
Kolonien höchit erregt deren Einftellung forderten; jeitvem hat fich die Bevölkerung allein durch 
natürliche Vermehrung gehoben. 

Unter Kultur ftanden im Jahre 1887: 42,234 Hektar, veräußert waren 750,818 Heltar, 
nur 0,3 Prozent der Gefamtfläche der Kolonie. Am bejten gedeiht Weizen, jedoch nur ſüdlich vom 
28. Grad, und allein das Weizenareal vermehrt ſich. 1887 waren 11,000 Hektar mit Weizen 
bepflanzt, und zwar mit jo vorzüglichem, daß er auf der Ausjtellung in Sydney den eriten 
Preis erhielt. Objt wird auch) in größerem Maßſtabe gehegt; mit. ein find jedoch erit 270 Hektar 
bebaut, und die gut gedeihenden Früchte werden nicht ausgeführt. Leider werden die Getreide: 
arten zuweilen durch Not geichädigt. 
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Der Bergbau bejchränfte ſich zunächſt auf Verſuche, Blei und Kupfer abzubauen; be: 
deutend größere Ausficht auf Gewinn bieten die Goldlager, die allem Anjchein nad) im ganzen 
Gebiete der Kolonie vorkommen, jehr ausgedehnt und reich find und vielleicht zu den bedeutenditen 
der Erde zählen, aber leider wegen der großen Entfernung von der Küfte und des allgemeinen 
Wafjermangels des Inneren teilweife nicht abbaufäbig fein dürften. Sie liegen im granitiſchen 
Srundgebirge und in den 30— 45 geneigten, geftörten und von Diorit und Trachyt durchjegten 
unterdevonifchen Schiefern über dem Grundgebirge und bieten das Metall in parallelen Riffen, 
von denen befonders zwei (freilich mit Unterbrechungen) auf 1600 km Entfernung dort nad) 
gewiejen worden find, wo die Küſte, der fie parallel laufen, nach Nordojten umbiegt. 

Im äußerſten Eüden befinden fi 180 km nördlidy der Eſperance-Bucht in den Dundas: 
Hügeln noch nicht näher befannte Goldlager; dann folgen die 370 km von Perth gelegenen 
Yilgarn=Goldfelder, die im Glimmerjchiefer, Quarzitſchiefer, Granit und Diorit auftreten und 
in ihren Quarzgängen oft 6 Unzen Gold pro Tonne liefern. Das Zentrum ift Golden Croß, 
um das fich diefe Goldfelder im Imfreife von 15—- 60 km gruppieren. Am berühmtejten find 
neuerdings die Coolgardie-Goldfelder geworden, die durch den Neichtum des Erzes auffallen. 
Die zuerft entdedte Bayley's Mine joll faſt ganz aus Gold bejtehen, mit nur ſchwachen Quarz: 
adern durchjegt und in 20 m Tiefe noch jo reich jein wie an der Oberflähe. Im Jahre 1893 
begaben fich bereits etwa 2000 Goldgräber, meilt von Adelaide, dahin, von denen manche über 
Nacht reich geworden find, die meijten aber durch Wafjermangel zum Nüdzug gezwungen wurden; 
denn es fehlt völlig an Waſſer, und ſchon bei Beginn der erften Unterfuchungen mußte das 
Waſſer 80 km weit berangefahren werden. Unter ſolchen Umſtänden iſt die Ergiebigkeit des 
Goldfeldes wahricheinlich nur von furzer Dauer. 

Weiter im Norden liegen 450 km öjtli von Geraldton die Murchiſon-Goldfelder, deren 
Gebiet auf angeblich 80,000 qkm angegeben wird, die aber wie die vorigen an Wafjermangel 
und großer Entfernung von der Küſte leiden. Im Jahre 1890 wurden ferner am Ajhburton: 
Fluſſe, 220 km von der Küfte, im Thonjchiefer, Ehloritichiefer und Quarzit neben Eijenftein: 
gängen auch Golderze gefunden, die jich über ein Gebiet von 25,000 qkm ausbreiten jollen; 
auch Alluvialgold kommt bier vor. Im Nordweiten der Kolonie finden fich ſodann die Pilbarra: 
Goldfelder, wiederum angeblich über 80,000 qkm verteilt, teils Wäjchen, teils Niffe, vergelell: 
Ichaftet mit Antimonlagern. Noch befannter find die Goldlager des Kimberley:Diitrikts, 
die aus 30 großen Niffen bejtehen, 5000 qkm einnehmen, in zelligem Quarz neben Eifenerzen 
vorkommen und 300 km von dem neuen Hafen Wyndham, 450 km von Derby entfernt find; 
auch kommt bier Wajchgold im Elvire- Fluß vor, der in den Ord- Fluß fällt. 1887 führte man 
von hier bereit3 4873 Unzen Gold aus, und die Gefamtausfuhr von Gold aus Weftauftralien 
nach England belief ſich 1893 auf 8,423,660, 1894 aber ſchon auf 15,742,000 Mark: das 
bedeutet aljo eine Erhöhung um 80 Prozent in einem Jahre. 1894 lieferte Weftauftralien ein 
Sechſtel der Gefamtgoldproduftion Auitraliens. 

An Blei wurden 1880: 1921 Tonnen, meift von Geraldton, ausgeführt, und auch Kupfer 
und Eifen find weithin über das Yand verbreitet. 

An Nugbölzern liefert die Gegend zwiichen 31 und 35° ſüdl. Breite das Jarrahholz des 
Eucalyptus marginata jowie anderes Eufalyptus: und Sandelbolz. 

Der Fiſchfang, der 1887 ſchon Produkte im Werte von 2,508,520 Mark lieferte, iſt 
infolge der Perlfiicherei ergiebig und hat eine gute Zukunft. 

An wichtigiten ift immer noch die Viehzucht, namentlich die Zucht der Schafe, deren es 
1887: 1,000,000 Stüd gab, obwohl gerade in Weftauftralien die Weiden nicht jelten mit giftigen 
tödlichen Kräutern durchjegt und die wilden Tingos arge Feinde der Herden find. Rinder und 
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Pferde find jo häufig, daß jogar ein Ausfuhrhandel mit Pferden nad Indien beiteht. Die 
Bienenzucht ijt ebenfalls ergiebig, die Induſtrie dagegen noch wenig entwidelt und auf 
Mühlen, Brauereien, Gerbereien, Siedereien bejchränft. 

Der Handel richtet ſich wejentlih nad England, über die beiden Häfen Fremantle oder 
Perth und NRoeburne am Harding: Fluß im Nordweiten. Die Einfuhr, meiſt Manufakturwaren 
und Induſtrieerzeugniſſe, hatte 1892 einen Wert von 27,820,000 Mark, die Ausfuhr einen 
folden von 17,640,000 Mark; der Handel wird naturgemäß vorwiegend mit England betrieben. 
Das wichtigite Ausfuhrproduft it Wolle, 1888 mit einem Wert von 8,480,000 Mark; der Reit 
entfällt auf Pferde, Holz, Erze, Perlmutter, Häute, Leder, Talg, Fiihe und Mehl. Im Jahre 
1889 liefen 694 Schiffe mit 1,004,818 Tonnen Gehalt ein, darunter die englifchen Poſt— 
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Die Bucht von Albany in Weſtauſtralien. (Nah F. Hart.) 


dampfer. An Eifenbahnen beſaß Weltauftralien 1887 drei Staatsbahnlinien mit 263 km Länge, 
die a) von Perth, b) von Nodingham ausgehen und e) an der Küjte nördlich vom Greenougb: 
Fluß entlang führen; daneben noch die 389 km lange Privatbahn von Beverley bei Nork nach 
Albany an der Südküſte. Die Länge der Telegraphenlinien betrug Ende 1888: 4765 km. 
Das Heer beiteht aus 640 Freiwilligen und einigen Marinejoldaten. 

Der 20 km von Hafen Fremantle entfernte Hauptort Perth am Swan: Fluß hat 7000 
Einwohner und ift Sitz des Gouverneurs; Fremantle jelbjt hat auch jchon 6000 Einwohner. 
Weitere Städte find Bunbury, Peel, Bufjelton an der Küſte jüdlih von Perth), dann 
Geraldton in der Nähe der Bleiminen und des Greenough-Fluſſes; Bunbury führt das meijte 
Holz aus, Noeburne (an der Nordweitfüfte) Perlmutter und Gold. An der Südfüjte iſt der 
bedeutendite Hafenplab am King = George: Sund Albany (j. obenjtehende Abbildung), die 
Station der Pojtdampfer; im Inneren liegen York, Beverley, Kojonup und Williamsburg, 
alles Viehzucht treibende Landſtädte. 
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Ganz bejondere Aufmerkjamfeit verdient jegt der nördlichite Teil Meftauftraliens, der jo: 
genannte Kimberley:Dijtrikt, weil hier durch Forreſt's Reifen 1879 jehr reihe Weidegründe 
und 1885 aud Gold aufgefunden worden find, jo daß ſich diejes Gebiet um den Fitroy= Fluß, 
eins der fruchtbariten Auftraliens, jegt mit Anfiedlern und Herden füllt. Nebenbei iſt der 
Kimberley: Diitrift reich an Kohlen, Eiſen, Achat, Jaſpis, Chalcedon und endlich auch an Kalt: 
ftein der Kohlenformation, jo daß auch dieſe Mineralien zum Aufihwung des Landes bei: 
tragen werden. Dabei find die Weiden am Fitzroy und feinen Nebenflüfen jo üppig, daß fie 
(nad) John Korreit) mehr einer gepflegten Wieje als einem unbejegten Landſtrich gleichen: pro 
Acre jollen fie 3 Tonnen Heu ergeben können, Wild findet ſich ebenfalls überall in Menge. 


b) Das Nordterritoriumt, 


Das Nordterritorium umfaßt mit dem im Inneren gelegenen Alerandra = Land 
1,355,891 qkm, ijt aljo etwas Eleiner als Queensland, aber um denjelben Betrag größer als 
Cüdauftralien. Dies zulegt kultivierte und noch nicht genügend organifierte Gebiet beherbergte 
1881 nur 4554, 1891 nur 4898 Menſchen. Vor 1870 war nur die Umgebung von Palmer: 
jton bejiedelt; jet find aud an den Mündungen und Unterläufen der Flüſſe Daly und Rover 
Verſuche mit Viehzucht gemacht und Anfiedvelungen angelegt worden, doch fehlt e8 aufer den 
Hafen Palmerjton noch an Ortjchaften. Dagegen bejteht bereits eine Eijenbahn von Palmeriton 
entlang der Telegraphenlinie nad) den Quellen des Margaret: Fluffes. Üppige Weiden dehnen 
ih am Daly-, Roper- und Victoria Fluß aus, die der Viehzucht eine günftige Zukunft ver: 
iprechen, und die Wahrjcheinlichkeit Fünftiger Goldfunde liegt auch hier vor. Ferner gewährt die 
prachtvolle tropiſche Vegetation an den Flüſſen die Ausficht auf erfolgreihen Anbau jüdlicher 
Produkte: wie Baumwolle, Zuder, Kaffee, Bananen. Namentlich der bereits in Angriff ge: 
nommene Zuderrohrbau jcheint viel zu verjprechen. 

Das Nordterritorium iſt zuerft von der Negierung von Eüdauftralien gefördert worden, 
indem eine Gejellihaft mit Land bejchenft wurde, um den Zuderrohrbau zu treiben. Im Mär; 
1880 waren jhon 120,000 Hektar Yand veräußert, leider jedoch, ohne daß, außer in der Viehzucht, 
ein Aufihwung erfennbar gewejen wäre. Gold, Kupfer, Zinn und Blei ſcheinen die wichtigiten 
Metalle zu fein. Schiffbar haben ſich die Flüſſe Noper, Adelaide, Daly, Alligator und Victoria, 
wenigitens in ihrem Unterlauf, erwiejen. Den größten Teil der Bevölkerung bilden die auf den 
Zuderrohrpflanzungen arbeitenden Chinejen, etwa 4000 an der Zahl, während die Weißen nod) 
ſchwach vertreten find. Wilde Büffel und Ponies von Timor werden eingefangen, Rinder, 
Pferde und Schafe auf den Weiden gehalten. Die Eingeborenen follen ungefähr 12,000 Köpfe 
zählen. Der Hauptort Palmerſton am Port Darwin hat bereit3 1000 Einwohner, befigt einen 
vorzüglihen Anferplag und ift Endpunkt des Kabels von Banjoewangi und der Überland: 
telegrapbenlinie; für die Goldfelder ift Soutbport der Hafen. 

Während das Nordterritorium günftige Ausfichten für die Zukunft bietet, iſt das noch fait 
ganz unbewohnte Innere, Alerandra:Land, jedenfalls ärmlich und ſchwer zu erfchließen. Die 
Bewohner fonzentrieren ſich an der Telegraphenlinie, bejonders in Alice: Springs, und dringen 
an ihr entlang immer tiefer ins Innere ein. Viehzucht und Erzgewinnung werden hier die 
wichtigiten Beichäftigungen fein; ja der Bergbau jcheint in den Rubinminen am Elder:, Florence: 
und Maud-Fluß in der Umgebung der MacDonnell:Kette bereits einen leidlih günftigen Boden 
gefunden zu haben. Immerhin wird es noch geraumer Zeit bedürfen, ehe dieſe Gebiete bejiedelt 
jein werden, obwohl die Eifenbahn von Südauſtralien ſchon nahe an die Südgrenze von 
AlerandrasYand herandringt und fich damit auch die Befiedelung allınählich einftellen wird. 
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ec) Queensland. 


Die Kolonie Queensland (d. h. Königin-Land) umfaßt den ganzen Nordoften des Kon: 
tinent3 vom Südende des Garpentaria-Golfes bis ſüdwärts von der Moreton-Bai an der Oftküfte, 
Mit ihrem anfehnlihen Flächeninhalt von 1,730,721 qkm übertrifft fie mehr als dreimal die 
Größe des Deutſchen Reiches; allerdings lebten 1891 in ihr nur 393,718 Menfchen, d. h. etwas 
weniger als in der Stadt Leipzig, jo daß die Bevölferungspdichtigfeit, nur 0,2 auf das Quadrat: 
filometer, noch jehr gering ift. Die Kolonie entjtand aus der Anjiedelung an der Moreton:Bai, 
indem dort an der Stelle des heutigen Brisbane 1825 eine Sträflingsfolonie angelegt worden 
war, bie bis 1839 mit den ſchlimmſten Verbrechern verjorgt wurde. Seitdem dann im Jahre 
1842 den freien Einwanderern diejes Gebiet geöffnet worden war, jtieg die Einwohnerzahl ftetig: 
bis 1846 auf 2257, 1851 auf 8575 und 1856 auf 17,082. Am Jahre 1859 löſte ſich die 
Kolonie von Neufüdwales los, erhielt den Namen Queensland und wuchs nun rafch, unterftügt 
durch ftarfe Einwanderung, von 213,525 Seelen im Jahre 1881 auf 322,853 im Jahre 1886. 

Bon diefen wohnten im leßtgenannten Jahr auf der Halbinjel York 15,500, auf der Ab- 
dahung nad) dem Großen Ozean dagegen 245,128, und zwar im Stromgebiet des Burdefin 
40,649, in dem des Fitzroy 29,061, in dem des Burnett 42,219 und im Gebiet von Brisbane 
133,199. Nach dem inneren zu wird die Bevölkerung um jo jpärlicher, je weiter man von 
Süden nad) Norden gelangt, indem auf die Darling Downs noch 33,084, auf das wejtliche 
Darling: Gebiet 10,929, auf das Eyre-Gebiet 12,022 und auf das Garpentaria=Gebiet 6140 
famen, im ganzen 62,175, aljo ein Viertel der Zahl des pazifischen Abhanges. 

Diejelbe Zunahme der Bevölkerung nah Süden ergibt ſich auch, wenn man drei Abteilungen, 
Nord-, Mittel: und Süd-Queensland, nach dem offiziellen Zenſus der Kolonie unterjcheidet. 
Auf den Norden fallen dann 62,339, auf den Süden 221,693 und auf die Mitte 38,821 Ein: 
wohner. Ebenjo nimmt die Bevölkerung ganz allgemein von der Küfte nad) dem Inneren ab, 
Unter den Fremden waren 1886: 10,500 Chineſen, 10,165 Polynefier und 1162 andere. Die 
Zahl der Eingeborenen, die nicht im Zenſus enthalten find, wurde (mahricheinlich viel zu gering) 
auf 11,900 geſchätzt. Die ſtädtiſche Bevölkerung ift in Queensland geringer als die ländliche; 
wenn man freilich mit dem Zenfus alle Orte mit über 100 Einwohnern Städte nennt, jo fallen 
im Norden 48, in der Mitte 52, im Süden 53 Prozent auf die „Stadtbevölferung“. In jedem 
Falle aber hatte Brisbane 1886 mit 51,689 Einwohnern damals 16 Prozent der Einwohner der 
Sejamtfolonie und nad der Zählung von 1891 mit 93,657 ſogar 25 Prozent der gefamten 
Einwohnerjchaft der Kolonie; doch iſt in der legten Zahl die Umgebung der Stadt mitgerechnet. 
Übrigens iſt Brisbane die einzige größere Stadt des Landes. Das männliche Gejchlecht über: 
wiegt auch in Queensland erheblich das weibliche. 

Queensland zerfällt wirtichaftlich in drei Gebiete: a) den Zuder pflanzenden tropijchen 
"Norden, b) das Viehzucht treibende Innere und e) die Bergbau pflegenden mittleren Küjtengraf: 
ihaften und füdlichen gebirgigen Gebiete. Viehzucht, Aderbau und Bergbau find ſonach die 
wichtigiten Beihäftigungen der Bevölkerung und haben bereits eine ſolche Bedeutung erlangt, 
daß Queensland Ende der achtziger Jahre in der Handelsbewegung die dritte Stelle unter den 
auftralifhen Kolonien einnahm, bis es jeit dem Beginn der neunziger Jahre durch Südauftralien 
überflügelt wurde, In der Wollausfuhr dagegen hat es auch jegt noch feinen alten Platz be: 
hauptet. Wolle ijt auch in Queensland das wichtigite Ausfuhrproduft und die Viehzucht dent: 
nach der hervorragendite Wirtjchaftszweig in der Kolonie, weil fie ſich hauptſächlich mit der Schaf: 
zucht abgibt. Doch jcheint die Rindviehzucht noch größere Ausfichten auf Erfolg zu haben, da 
das vielfach feuchte und überall heiße Klima den Schafen weniger zuſagt al3 das der jüdlicheren 
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Kolonien und Neufeelands. Im Fahre 1881 entfiel nahezu die Hälfte des Nindviehbeitandes 
Aujftraliens auf Queensland, nämlich 3,162,752 Stüd, denen 6,935,967 Schafe gegenüber: 
ftanden; 1892 gab es jogar 6,500,000 Rinder und 21,700,000 Schafe. Dieje Herden werden 
aber über das ganze, weite Yand verftreut bis zur äußerten Weftgrenze und bis zum Carpentaria: 
Golf und gedeihen infolge der Gejchicklichkeit ihrer Befiger Jo gut, daß es möglich war, Rinder: 
herden einmal nad) Adelaide zu treiben und dort marktfähig abzuliefern, ein andermal nad) dem 
Kimberley-Diſtrikt durdhzubringen. Co fonnte Queensland 1892 Wolle im Werte von 
85,180,000 Mark, 1891 im Werte von 69,080,000 Mark ausführen und daneben Tala, Häute, 
Fleiſch, Felle, jo daß etwa die Hälfte der Gefamtausfuhr auf die Viehzucht fällt. Trogdem daß 
die Stationen der Squatters oft jehr weit von der Küfte entfernt liegen und die Transporte der 
Wolle mit großen Koften verbunden find, bringt die Viehzucht nach Lumholtz einen Ertrag von 
40 Brozent. Namentlich wird auch lebendes Vieh nad) der Küſte gefhafft, um in den dortigen 
Städten gejchlachtet zu werden oder zur Talggewinnung zu dienen. Große Mengen Fleiih 
werden in Auftralien jelbjt verzehrt, neuerdings aber hat die Rindviehzucht auch Veranlafjung 
zur Errichtung von Eisfabrifen gegeben, in denen das Fleisch zum Gefrieren gebracht und dann 
nad) dem Auslande ausgeführt wird. Dagegen wird die Milch bisher faum benußt: auf einer 
Station von 10,000 Stüd Vieh werden faum drei oder vier Kühe gemolfen. 

Neben der Viehzucht entwidelt ſich jegt der Aderbau mehr und mehr, und zwar wird im 
Süden auf dem Tafellande der Weizen, im Norden in den tropiichen Gebieten neben zahlreichen 
anderen tropijchen Produkten das Zuderrohr gepflanzt. Bereits füdlih vom 25. Breitengrad: 
betreibt man im nördlichen Teil des Dijtrifts Burnet an bewäflerten Stellen, namentlid an 
den Flußufern, den Zuderrohrbau mit Erfolg; die größten Pflanzungen aber befinden ſich in 
der Umgebung der Eleinen Küftenjtadt Maday unter 21° füdl. Breite ſowie bei Townsville und 
Bundaberg. Die Arbeiten auf diefen Zuderfeldern verrichten die fogenannten „Kanaken“, meilt 
DMelanefier von den Hebriden und Salomonen, die, obwohl an und für fich Fräftig und für die 
Arbeit geeignet, dennoch häufig genug den klimatiſchen Einflüffen unterliegen und an der Lun: 
genjchwindjucht jterben: nach Beaune ſogar mit der entſetzlich hohen Sterblichfeitsziffer von 
15 Prozent. Sie verpflichten fich auf drei Jahre und erhalten dafür 360 Mark jowie freie Hin: 
und Rückreiſe; doch wird gerade in Queensland diefer Vertrag von jeiten der weißen Unternehmer 
gebrochen, und die Anwerbung für diefe Kolonie hat ganz befonders zu den oben (vgl. ©. 306) 
geichilderten fchweren Mißbräuchen und blutigen Kämpfen Anlaß gegeben. Über die Beband: 
lung diefer Arbeiter auf den Pflanzungen gehen die Anfichten weit auseinander; jedenfalls aber 
haben die Mißbräuche bei der Anwerbung die Regierung genötigt, die Einführung diejer Ar: 
beiter zu verbieten. Da infolgedejien die Zuderpflanzungen an Arbeitermangel leiden, fo it der 
Anbau des Zuderrohrs eingejchränft worden und betrug 1889 nur noch 34,000 gegen früher 
60,000 Tonnen. immerhin aber erzeugt Queensland in immer fteigendem Maße Zuder. 

Von fonftigen Broduften jcheint Tabak einen guten Ertrag zu verjprechen; über Kaffee 
find erit noch genauere Erfahrungen zu machen, der Anbau von Baummolle jcheint weniger zu 
lohnen, dagegen wird Mais jegt in jehr großen Mengen angepflanzt. Weitere Erzeugnifje des 
tropijchen Queensland find: Bananen, Chinarinde, Arrowroot, der ſubtropiſche Neis, Wein, 
bei Roma im Süden, und zahllofe Früchte, von denen Ananas und Orangen, Bananen und Wein 
bereits in der Liſte der Ausfuhrartifel ericheinen. 

In dritter Linie ift der Bergbau zu erwähnen, der Gold, verjchiedene andere Edelmetalle 
und Kohlen liefert. Der Goldreihtum Auftraliens tritt auch in Queensland hervor, wo ſchon 
1858 bei Canoona Gold bemerkt, aber erft nach 1867 ernitlich ausgebeutet wurde. Vor allem 
gab der Ort Gympie nördlich von der Moreton-Bai einen erheblichen Ertrag; und darauf folgten 
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Goldfunde in der ganzen Kolonie ſowohl im Alluvium wie in den Quarzriffen des anjtehenden 
Geſteins. Im Süden it Gympie der wichtigite Punkt für Goldbergbau, in der Mitte die Peak 
Downs, im Norden Palmer, Charter3 Towers, Navenswood, Cloncurry, Hodgfinfon; jegt find 
die Woolgar:Goldfelder im Jnneren unter 20° ſüdl. Breite jehr befannt. Bis 1880 nahm der 
Ertrag an Gold immer mehr zu und erreichte den Gejamtwert von 253 Millionen Marf, der bis 
1890 auf 480 Millionen Mark jtieg; in dem einzigen Jahre 1889 wurden nad) v. Lendenfeld 
739,103 Unzen Gold im Werte von 51,737,200 Mark gewonnen. Der neuefte Anziehungs- 
punft ift das Goldfeld von Reward Claim, 48 km wejtlih von Rodhampton in der Nähe des 
Mount Morgan, wo 1893: 14 Zentner Geftein 132 Unzen Gold ergaben. Größere Goldwäjchen 
jollen ferner nahe den Quellen des Mary Fluffes im Entitehen begriffen fein. Berühmt ge: 
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Thursſsday-Joland in ber Torred-Strafe. (Nach Photographie von Prof. R. Semon.) 


worden ift vor allem der erwähnte Mount Morgan, ein weſtlich von Rodhampton gelegener 
Berg, deſſen Goldreichtum erjt 1882 entdedt, feit 1886 ausgebeutet wurde, aber 1889 bereits 
einen Reinertrag von über 20 Millionen Mark abwarf. Dieſer Goldberg war es vor allem, der 
1889 die Goldproduftion Queenlands auf die oben angegebene hohe Ziffer brachte, jo daß fie 
damals jogar die Ausbeute Victorias übertraf, 

Ferner findet fih Kupfer bei Glaremont, Mount Percy und Cloncurry im Burke-Diftrikt 
nahe der Wejtgrenze der Kolonie, wird aber nur auf drei Werfen ausgebeutet und ergab 1880: 
225,800 Mark Wert. Zinn fand man zuerjt im Süden an der Grenze von Neufüdwales, dann 
im Norden bei Palmer und in der Nähe anderer Goldfelder, ferner jeit 1880 bei Gladſtone im 
Port-Curtis-Diſtrikt und bei Cairns, jo dai 1880 Zinn im Werte von 2,859,540 Mark aus: 
geführt werden fonnte und ſomit einen jehr wichtigen Ausfuhrartifel bildete. Eijen, Blei, Mangan 
jind ebenfalls häufig, werden jedoch noch nicht ausgenugt,; dagegen wird Kohle, wenn auch in 
geringem Mafitabe, abgebaut. Kohle kommt am Brisbane: und Bremer: Flufje vor, auf den 
Darling Downs und bei Nodhampton, Charleville, Bowen und Cooktown im Norden: 1888 
konnten 311,000 Tonnen Kohle gefördert werden. Die Qualität it an der Oberfläche mäßig, 
icheint jedoch nach der Tiefe hinab an Güte zuzunehmen, 
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Die Fifcherei ift zurüdgegangen, namentlich nachdem die Wale jeltener geworden find; 
dafür werden jegt Perlen und Tripang in größeren Mengen gefiicht: Perlen und Perlmutter 
vor allem in der Torres: Strafe und an der Feltlandsfüjte bei Comerjet, wo Malayen, Poly: 
nefier, auftralifche Eingeborene, Kulis und Chineſen als Taucher fungieren; Tripang beionders 
in der Torres:Straße und auf dem Großen Barrierriff. 1880 hatte die Ausfuhr von Tripang 
und Aujtern den Wert von 436,360 Mark, die von Perlmutter betrug 953,900 Mark, 1884 
waren mit der Fiſcherei allein bei Thursday: sland in der Torres:Straße (ſ. Abbildung, ©. 387) 
212 Schiffe mit 1500 Mann Bejagung beichäftigt und brachten 702 Tonnen Perlinutter im 
Werte von faft 2 Millionen Mark heim. Thursday: sland ift das Zentrum der Perlenfiſcherei 
in Auftralien geworden und hat um jo mehr an Bedeutung gewonnen, als bier die Dampfer 
der „Peninſular and Oriental Company” auf der Neife nad Sydney anlegen. 

Die Industrie beginnt erft fich zu entwideln und ift zunächit vorwiegend auf die Vieh: 
zucht gegründet, infofern als große Fleilchfonjervenanftalten entitanden find; ferner arbeiten 
aber auch Zuderraffinerien, Gerbereien, Brennereien und Wollzeugfabrifen. Vor allem haben 
die in der Umgebung von Rodhampton und Brisbane gelegenen Eisfleifchfabrifen der Viehzucht 
einen neuen Auffhmwung gegeben, weil zur Zeit das Fleiſch der Tiere eine große Rolle darin 
ipielt, während es früher jo wertlos war, daß man nur auf die Gewinnung der Häute und 
Wolle bedacht war. Daneben ift die Talggewinnung jo wichtig geworden, daß in einer Fabrik 
bei Rodhampton jährlid 100,000 Stüd Rindvieh- und Schafbäuche eingefocht werden. 

Der Handel Queenslands hebt fich zuſehends; doch ſchwanken die Ausfuhr: und Einfuhr: 
werte, wie in allen wirtichaftlich jungen Yändern, beträchtlich, zumal da die Goldproduftion'außer: 
ordentlich wechſelt. Im Jahre 1889 hielten ſich die Einfuhr mit 132,940,000 Mark, die Aus: 
fuhr mit 122,520,000 Mark nahezu das Gleichgewicht, 1892 betrug jene nur 84,960,000, 
dieſe aber 171,560,000 Mark. Das wichtigite Ausfuhrproduft ift Wolle, von der 1892 Poſten 
im Werte von 85,180,000 Marf, aljo mehr als die Hälfte des Gejamtwertes der Ausfuhr, ver: 
fauft wurden, die zu einem Drittel nach England, im übrigen nad) Nordamerika und Neufüd: 
wales, weniger nach Deutichland gerichtet it. An der Einfuhr, deren Hälfte England in An: 
ſpruch nimmt, beteiligen ſich hauptſächlich Manufakturwaren und Lebensmittel: Mehl, Thee, 
Kartoffeln, Reis. Über die Eifenbahnen und Telegraphen wird Seite 466 f. Näheres 
gejagt werden. Im ganzen hat Queensland in beiden Beziehungen bereits große Fortichritte 
gemacht und drei Bahnen von der Küfte tief ins Innere hineingebaut, auch iſt Brisbane mit 
Sydney durd) Eifenbahn verbunden; dagegen fehlt noch die Verbindung der Küftenftädte nördlich 
von Brisbane untereinander. Hier helfen auch die Dampfichiffe nur fo unvolltommen aus, daß 
eine Neife von Brisbane nad) Kap York ungefähr Jo viel Zeit foftet wie von London nad) Kap: 
ftadt, obwohl die Entfernung der von London nad Gibraltar entipridht. Das Eiſenbahnnetz 
hatte 1892 die Länge von 3734 km und ftand unter allen der auftraliichen Kolonien an zweiter 
Stelle. Eine große Telegraphenlinie verbindet die Kupferminen bei Mount Nicholſon mit der 
Oftfüfte, eine zweite führt vom GCarpentaria:Golf nad) Rodingham:Bai, eine dritte durchzieht 
die Halbinjel York in der Länge, und eine vierte endlich läuft den Warrego:Fluß hinab. Die 
Gejamtlänge der Linien betrug Ende 1892: 16,087 km, womit Queensland nur hinter Neu: 
ſüdwales zurüditand, Der Schiffsverkehr in den Häfen der Kolonie betrug am Ende des 
Jahres 1802: 1098 mit 972,428 Tonnen Gehalt und ftand unter allen auftraliihen Kolonien 
an legter Stelle. In der That läßt die Verbindung Queenslands mit den übrigen Kontinenten, 
insbejondere mit Europa, noch zu wünjchen übrig. 

Viehzucht und Bergbau werden bis auf weiteres die wichtigiten Wirtfchaftszweige in 
Queensland bleiben; doch ift nicht anzunehmen, daß fie fich in dent Maße weiter entwideln werden 
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wie bisher. Da die beiten Weiden jegt vergeben find, jo handelt e3 fich für die Viehzucht mehr 
um Vertiefung des Betriebes, Veredelung der Nafjen und Erweiterung der auf ihr begründeten 
Fleisch: Gefrierinduftrie, Talggewinnung ꝛc. als um Ausdehnung der Beitände, zumal da im 
Inneren Waſſer vielfach jehr ſpärlich ift, bald durch Moraſt verdickt, bald weiß voller Kreide 
oder ſchwarz durch herabgefallene Blätter. Außerdem dauern viele Wafferläufe in der Troden: 
zeit nicht aus. Der Bergbau verjpricht noch eine größere Ausdehnung und läßt vermutlich weitere 
große Goldfunde mit Beitimmtheit erhoffen; er ift aber ſtets der unficherfte aller Wirtſchafts— 
zweige und gibt niemals folche Erträge, auf denen in alle Zukunft die Finanzen einer Kolonie ge- 
gründet werden können. Bejondere Schwierigkeiten macht in Queensland ferner die ungeheure 
Ausdehnung der Kolonie, die mangelhafte Befiedelung und der Gegenjaß der einzelnen Wirtjchafts- 
zweige. Vor allem bejteht ein Gegenſatz zwiſchen den das tropijche Gebiet Queenslands bewoh— 
nenden Pilanzern, die notwendig fremde Arbeiter zur Bearbeitung ihrer Kulturen brauchen, und 
den Aderbauern des Südens, die ohne ſolche auskommen, die Einfuhr fremder, auch chinejischer 
Arbeiter, lahmgelegt haben und dem Norden überhaupt weniger wohlwollend gegenüber jtehen: 
Verhältniffe, beinahe umgekehrt wie in Nordamerika vor dem Sezeſſionskriege. Dadurch wird 
der Norden in feiner Entwidelung beeinträchtigt, und es ift nicht unmöglich, daß ſich der tropijche 
Norden über furz oder lang von dem fubtropifchen Süden lostrennen wird; befigt er doch jchon 
jegt mehr Einwohner al3 Weftauftralien, das bereits jeit 1829 eine eigene Kolonie it. 

Auch der Aderbau hat in den jubtropijchen Teilen mit denjelben Schwierigfeiten wie 
die Viehzucht: bald Wafjermangel, bald ungeheuerm Regen, außerdem aber noch mit dem den 
Weizen jchädigenden Roſtpilz, mit Heufchredenfhwärmen und Raupenfraß, im äußerften Süden 
mit der Kaninchenplage zu kämpfen, in den tropifchen aber mit der Arbeiterfrage. Im ganzen 
waren 1885 von 307 Millionen Acres nur 209,000 oder 1/4 Prozent im Anbau, und ein grober 
Teil der Kolonie wird jtet3 Unland und Odung bleiben. Vor allem wird e3 darauf ankommen, 
fünftlihe Bewäfjerung, Beriefelung in ausgedehnten Maße einzuführen und den Ländereien auch 
in der Trodenzeit Waſſer zu verfchaffen. Um dies zu erreichen, wendet man entweder das indifche 
Tankſyſtem an, oder bohrt artefiihe Brunnen: Verfuche, die wenigjtens im Weſten des Landes 
gute Ergebniffe geliefert haben. Die Nughölzer der Kolonie, deren große Beitände von Palmen, 
Bambus, Bandanus, Eufalyptus und anderen nugbaren Pflanzen hauptjächlich in den Wäldern 
des Nordens vorhanden find, find noch gar nicht ausgebeutet worden. 

Die Finanzen der Kolonie jtanden 1892 im ganzen injofern nicht übel, als die Ausgaben 
die Einnahmen nur um einen verhältnismäßig geringen Betrag überjtiegen. Die Schuld it 
zwar mit 589,142,680 Mark im Verhältnis zu den anderen Kolonien nicht übermäßig hoch, für 
Queensland aber drüdend. Obendrein dürften außer dem allgemeinen Niedergang der wirt: 
schaftlichen Verhältniffe in Auftralien bejonders die Finanznöte des Jahres 1893 auch auf 
Queensland einen ungünftigen Einfluß ausgeübt haben, 

Die Regierung der Kolonie leitet ein Gouverneur, der von der Königin berufen wird; 
ihm zur Seite ftehen Minifter und das aus zwei Kammern bejtehende Parlament, dem gejeß: 
gebenden Rat von 33 Mitgliedern, die von der Krone und dem Gouverneur ernannt, und der 
gejeßgebenden Verſammlung von 55 Mitgliedern, die von etwa 46,000 Wählern gewählt werden. 

Die Ortſchaften Queenslands find, mit Ausnahme von Brisbane, nod) jehr unbedeutend. 
Im nördlichen Teil der Kolonie haben Burketown und Normanton, nahe dem Südufer des 
Garpentaria:Golfs, lange Zeit verlaffen geitanden, bis die Auffindung der Goldfelder von Croy— 
don beiden neues Leben gab. Zur Zeit führt bereits eine Eifenbahn von Normanton nad) 
Groydon, der Telegraph von Nodingham:Bai erreicht Burketown, von dem dagegen feine Ver: 
bindung nad den Kupfergruben zu Nicholion beiteht: diefe find telegraphiich nur an die in 
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Rockhampton mündende Eifenbahn angefchloffen. Der Diftrift im Süden des Carpentaria:Golfs 
heißt Burke und enthält außer den genannten Bergbaugebieten faft ausſchließlich Echaffarmen. 
Die Halbinjel York nimmt der Cook-Diſtrikt ein, deſſen weſtliche Teile hauptſächlich Viehzucht: 
gebiete find, während der Oſten durch Bergbau erjchloffen worden ift. Abgejehen von der Anz 
jiedelung auf Thursday: Ysland (ſ. Abb., S. 387) und dem verfallenden Somerjet an der Nordipige 
der Halbinfel find faft nur Hafen: und Bergbauftädte vorhanden. Die befanntefte unter ihnen ift 
Cooktown, der von den Dampfern der Beninjular and Oriental Company angelaufene Hafen in 
Nord:Queensland. Ihre Entjtehung (1877) verdankt die Stadt den Ralmer: und Hodafinfon-Gold- 
feldern an den Quellen des Palmer-Fluſſes jo ausschließlich, daß fie jeit deren Nüdgang ebenfalls 
berabgegangen iſt. Sechs Jahre nad) ihrer Gründung bejaß fie bereit$ 5000 Einwohner, darunter 
3500 Chinefen, allein 1883 hatte fie nur noch etwa 2000. In ihrer Ungebung wird Neis, 
Zuder, Baumwolle angebaut; der Hafen aber, die berühmte Endeavour-Bai, in der Cook jein 
Schiff ausbefjerte, bietet jo wenig Tiefgang für die großen Dampfer, daß Heinere Schiffe Die 
Neifenden von den außerhalb anfernden abholen müfjen. Ausgeführt wird befonders Tripang 
und Gold. Eine Eijenbahn verbindet Cooktown mit den verlafenen Goldfeldftädten Palmer: 
ville und Maytown, von denen die zweite durch die große Telegraphenlinie von Somerjet nach 
dem Süden berührt wird. Südlich) von Cooftown liegen an der Küfte die Häfen Port Douglas 
mit 500 Einwohnern, Gold: und Zinnbergbau, und Cairns mit 600 Einwohnern und einer 
Eijenbahn nad) Herberton, beides jegt fait verlaffene Bergbaugründungen früherer Zeiten. 

Bedeutender find die Hafenftädte des Kennedy-Diſtrikts, eines ebenfalls vorwiegend 
Viehzucht treibenden Gebietes, an deſſen Waſſerläufen jedoch der tropiiche Aderbau jeine haupt: 
jächlichen Fortichritte gemacht hat und daher den Häfen etwas mehr Leben verleiht. Hier liegt 
die größte Stadt Nord:Queenslands, Townsville, früher der Hauptausfuhrplag für die Gold- 
felder von Ravenswood, Star River, Cloncurry, Gilbert, Etheridge und aud) für die Baum: 
wolldiftrifte, wenigitens jo lange, bis die Arbeiter aus den Pflanzungen nach den Gold- und 
Kupferminen überfiedelten. Navenswood und Charters Towers liefern der 3000 Einwohner 
zäblenden Stadt noch immer Gold zur Ausfuhr, und die weite Ausdehnung der Eijenbahn bis 
Hugbenden an dem Oberlaufe des Flinders-Fluſſes führt ihr zahlreiche Produkte der Viehzucht 
des inneren zu. Troß neuer Hafeneinrichtungen, Verlängerung der Bahn und ftarfer Reklame 
ging das 1864 gegründete Tomnsville jeit 1879 jo weit herab, daß um die Mitte der achtziger 
Jahre eine völlige Lähmung des Verkehrs eintrat. Doc ſeitdem hat ſich der Ort wieder fo 
gehoben, daß er jegt für eine fünftige Abjonderung Nord:Queenslands als Hauptort in Betracht 
kommen fol. Dennoch machen alle dieje Städte Nord: Queenslands troß mancher befjerer Ge: 
bäude im ganzen wegen ihrer noch unausgebauten lüdenhaften Straßen, primitiven Häufer und 
Zinkblehdächer den Eindrud provijorischer Niederlaffungen. Der Hafen Bowen bleibt wegen des 
Mangels einer Eifenbahn nad) dem Inneren gegen Townsville zurüd, Maday dagegen fommt 
wegen des reichen Zuderbaus in jeiner Umgebung empor. 

Der fih nun anfchliegende Diftrift Port Curtis enthält die wichtige Hafenjtadt Rod 
bampton nahe der Mündung des Fitzroy-Fluſſes, die durd ihre Eisfleifchfabrifen und Talg— 
gewinnung ein Hauptiig der auf die Viehzucht gegründeten Induſtrie ift und außerdem den Vor: 
teil einer weit ins Innere, bis an den Thomfon-Fluß weitli vom 145. Grade öjtl. Länge vor: 
geichobenen Eijenbahnlinie hat. Rockhampton beherbergt etwa 9000 Einwohner und ijt damit 
die zweitgrößte Stadt Dueenslands geworden, befitt aber außer einem Hofpital, einem großen 
Schulgebäude und einer Hängebrüde feine Bauten von Bedeutung. Die großen Eisfleiſchfabriken 
liegen abwärts der Stadt am Alußufer. Die erjt in der Entitehung begriffene Stadt iſt noch 
wenig geſchloſſen und hat breite Gaffen mit zahlreichen freien Plätzen, Lücen und Eleinen 
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Häufern; an Fußfteigen, die wegen der Sonnenhitze überbaut find, ftehen neben einigen Kirchen 
und großen Gebäuden armjelige Bretterhäufer, um die herum noch vielfady Rinder und Pferde 
weiden. Rockhampton ift der Hauptplat für Mittel-Dueensland, das Eingangsthor für die Vieh: 
zucht treibenden Diſtrikte Leichhardt, Weſt-Kennedy und Nordoſt-Gregory, die noch jehr ſpärlich 
bevölkert find und gar feine größeren Ortichaften haben. Außer Nodhampton it an der Küjte 
noch der Hafen Gladjtone vor Port Curtis zu erwähnen. 

Das füdliche Queensland beteht aus den Viehzucht treibenden, überaus ſpärlich bevöl- 
ferten Diftrikten Warrego und Mitcheltown im Inneren, aus Maranoa um den oberen Balonne 
mit der Weinbau treibenden Stadt Noma, Mitchell und Surat und aus den Küjtendiftrikten 
Darling Downs, Burnet und Moreton, wo Bergbau, Aderbau, Viehzucht und Handel getrieben 
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Brisbane in Queensland. Mach Photographie.) 


werden. Dieſes ganze Gebiet wird durch eine Eiſenbahn aufgeſchloſſen, die im Inneren nunmehr 
bis Charleville am Warrego-Fluſſe reicht, die Städte Mitchell, Roma, Toowoomba berührt und 
in Brisbane ihr Ende findet. 

In dem Diftrifte Darling Downs, dem fruchtbariten des Südens, wird außer der vor: 
berrichenden Viehzucht auch Aderbau getrieben, während im Diitrifte Burnet die Bergbau: 
jtädte Gympie und Maryborougb, die beide durch Eifenbahn ſowohl mit Brisbane als auch 
mit Bundaberg an der Mündung des Burnett:Fluffes verbunden find, die bedeutenditen find. 
Die Goldlager von Gympie gaben 1867 den Anftoß zur Fräftigeren Beſiedelung Süd-Queens— 
lands und Anlaß zur Gründung von drei getrennten Anfiedelungen, die den gemeinjamen 
Namen Gympie erhielten: zufammenhangloje Häuſer- und Hüttenreihen mit zahlreichen Eijen, 
Schädten, Werfen, Stampfmühlen in öder Umgebung. Maryborough am Mary: Flufje zeichnet 
ih durch größere Gejchlofjenheit und Sauberkeit aus und befigt auch in nicht unbeveuten: 
dem Aderbau, namentlich in Zuder= und Maispflanzungen, eine ficherer fließende Quelle des 
Wohlitandes; auch die Anfiedler von Bundaberg treiben vorwiegend Aderbau. Städtiſcheren 
Eindrud macht das jaubere Jpswic am Bremer-Fluffe, der Ausgangspunkt des Anitiegs der 
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Eijenbahn über das Gebirge, während das an dejjen weftlihem Abhang gelegene Toowoomba 
wiederum einen ländlicheren Anjtrich hat; von hier aus zweigt jich die Queensland mit Neufüd: 
wales über Warwid (5000 Einwohner) verbindende Linie ab. 

Die Hauptitadt der Kolonie, Brisbane (j. Abbildung, S. 391), deren Einwohnerzahl, dic 
nächite Umgebung eingerechnet, 93,000 beträgt, wurde urſprünglich ganz aus Holz gebaut und 
iſt erit allmählich mit größeren Steinbauten verjfehen worden. Daher macht die Stadt einen un: 
gleihmäßigen Eindrud, da fie den Charakter einer Großſtadt, einer Kleinjtadt und eines Dorfes 
in fich vereinigt. Die eigentliche Stadt beſaß 1891 nur 55,000 Einwohner, aber bereits zabl- 
reiche öffentliche Gebäude, über 30 Kirchen und Kapellen, Theater, Gymnafium, Hofpitäler, 
Parke und einen jchönen botanifchen Garten. Im Jahre 1824 als Verbrecherfolonie entitanden, 
nahm fie jeit deren Aufhebung 1842 größeren Auffhwung und ift jeßt der wichtigjte Hafen 
der Kolonie. Die ausgezeichnete Neede der Moreton-Bai ſchließt im Often die Moreton-Inſel. 
Die Ausfuhr bejteht hauptjächlich aus Produkten der Viehzucht, Wolle, Talg, Häuten, jowie 
Gold und Baummolle Der Schiffsverkehr betrug 1889 im ganzen 506,000 Tonnen, wovon 
366,000 auf die Küjtenfchiffahrt famen. Größere Seedampfer vermögen auf dem Brisbane: Fluk 
die Stadt zwar nicht zu erreichen, doc) wird er bereits zur Erzielung bejjeren Verkehrs vertieft. 


d) Neujüdmwales. 


Der Kern der auftralifchen Kolonien, die Mutter aller übrigen des Feitlandes, der frübelt 
bejiedelte Dijtrift auf dem Kontinent ift Neufüdmales, Zwiſchen 29 und 37° jüdl, Br. 
ausgedehnt und im Inneren fich bis zum 141.9 öftl. 2. erftredend, nimmt Neufüdwales 799,136 
qkm, aljo ein Gebiet von der anderthalbfachen Größe des Deutjchen Reiches ein. Auf diejem 
Naume wohnten 1891: 1,132,234, nad) einer Berechnung von 1892: 1,197,050 Menjcen, 
jomit nur 1,4 auf dem Quadratkilometer. Bis etwa 1890 war Neuſüdwales die am jtärfiten 
bevölferte Kolonie Auftraliens; die Zählung von 1891 ergab jedoch, daß Victoria Neufüdwales 
um etwa 8000 Einwohner überflügelt hat. Die Volksdichte an fih war in Victoria von jeber 
größer und beträgt jegt etwa 5 auf das Quadratkilometer. Unter den 1,132,234 Bewohnern 
jollen jih nur nod etwa 5100 Eingeborene befinden, dagegen etwa 15,000 Chineſen und 
3200 Miichlinge. Der Hauptitamm der Bevölkerung find natürlich Engländer; Deutjche werden 
etwa 10,000 im Lande gezählt. Die Bevölkerung vermehrt ſich jährlih um etwa 5 Prozent, 
teils durch Überſchuß der Geburten über die Sterbefälle, teils durch die jeit 1888 jährlich etwa 
60 — 70,000 Seelen betragende Einwanderung. Natürlicherweife nimmt die Volksdichte aud 
in Neufüdwales von der Küjte nach dem Inneren hin ab, und das zwiichen dem Lachlan und 
dem Darling gelegene Yand jowie die jenfeitigen Gebiete find fait menjchenleer, während die 
Volfsdichte um Sydney 50 auf das Quadratkilometer beträgt. Da ſich außerdem die neuen 
Anfiedler nicht weit ing Innere wagen, fo wächit die Volfsdichte in den küſtennahen Gebieten 
mehr und mehr, während fie im Inneren gleich niedrig bleibt. 

Nachdem 1788 die erfte britiiche Anfiedelung in Port Jackſon gegründet war, ftieg die Be 
völferung anfangs nur jo langjam, daß die Kolonie mehrfach ihrer Auflöfung nahe war, bit 
jeit 1836 die Einwanderung freier Koloniften zunahm und 1840 die Einfuhr von Verbrechern 
aufgegeben wurde, deren Zahl aber von 1788— 1840 immerhin 59,788 betragen hatte. Im 
Jahre 1840 betrug die Bevölkerung von Neufüdwales 129,643, 1850: 265,503, ſank aber 
1851 infolge der Abtrennung von Victoria auf 197,168 und Fam, zumal da viele Bewohner 
die Goldfelder aufjuchten, erjt 1856 wieder über 265,000 hinaus. Noch einmal verlor Neuſüd⸗ 
wales Bewohner durch die Ablöfung des Moreton-Gebiets als Queensland, ftieg dann aber raid. 
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Bon den 1,132,234 Seelen im Jahre 1891 waren 612,562 männlich, 519,672 weiblich, jo daß 
auch hier ein wenig erfreulicher Überſchuß des männlichen Gejchlechts beſteht. Die Eingeborenen 
find nad) dem Darling zurüdgedrängt, Chinefen und Deutjche ſchwächer vertreten als in den 
anderen Kolonien. Für Ende 1890 wurden 1,170,000 Bewohner durch Schätzung angenom: 
men. Allein die Bevölkerung hat fich nicht in dem erwarteten Maße vermehrt, da Ende 1891 
nur 1,132,234 Röpfe gezählt worden find; der Überſchuß von etwa 100,000 männlichen Ein- 
wohnern bejteht aber auch jett noch. 

Die wichtigfte Beichäftigung der Koloniften ift die Viehzucht, die Neufüdwales einen her: 
vorragenden Rang nicht nur unter den auftralifchen Kolonien, jondern anter den Staaten der Erde 
überhaupt fichert. An Rindern ftand Neufüdwales mit 3,134,086 Stüd in 1876 freilich gegen 
Queensland zurüd, die Zahl der Schafe betrug dagegen im jelben Jahre 24,382,536 Stüd, 
jo daß Wolle das wichtigite Produkt der Kolonie geworden ift und weitaus alle anderen über: 
wiegt. Der Wert der 1888 ausgeführten Wolle betrug 184,000,000 Marf, beinahe die Hälfte 
der Gejamtjumme des Ausfuhrwertes von 417,200,000 Mark. Dabei muß berüdfichtigt werden, 
daß ein großer Teil über Melbourne und Adelaide den Murray hinabgeht, jo daß noch ein großer 
Zeil der Wolle von Neufüdwales aus Victoria und Südauftralien ausgeführt wird. Wenn aud) 
Dürren den Viehjtand oft arg mitnehmen, jo wachjen doch die Herden im ganzen riefig an; aud) 
werden die weniger widerjtandsfähigen Rinder jetzt oft durch die das trodene Klima bejjer ver: 
tragenden Schafe erjegt. Seitdem nun der Handel des inneren von Neufüdwales durch den 
Gijenbahnbau nad) Sydney zurüdgelangt ift, fteigt wieder die Wollausfuhr von Neufüdmwales 
und finft die Victorias, Auch 1892 ftand Neufüdwales im Wollerport mit 210,800,000 Mark 
noch bei weitem an erjter Stelle unter den auftralifchen Kolonien. Doch bezifferte ſich fein Betrag 
nur noch auf 5/14 der Gejamtausfuhr, da namentlidy Queensland und Neujeeland feit 1880 zu 
reichen Biehzuchtländern herangewachſen find. Weiter liefert die Viehzucht Talg, Felle und 
Fleiſch, das neuerdings, wie aus Queensland, in gefrorenem Zuftande ausgeführt und in bes 
jonderen Kühlihiffen nach Europa gejandt wird. 

Die Wälder liefern mancherlei Nutzholz, befonders im Oſten der Wafjerfcheide, wo der 
Eufalyptus in 47 Varietäten das meiſtgeſchätzte Holz bietet; die gefamte Waldfläche von Neu: 
jüdwales beträgt 78,000 qkm, 10 Proz. des Gefamtareals der Kolonie. 

Aderbau läßt fich in Neufüdwales weniger gut treiben als die Viehzucht, weil der Boden 
nicht überall lohnt und durch harten Thon und lofen Sand häufig verjchlechtert wird. Nur die 
Flußthäler des Oftens haben reichen Humusboden, leiden aber wieder ſtark unter Überſchwem— 
mungen, jo daß Neufüdwales viel Getreide aus Victoria und Südauftralien bezieht. Immerhin 
fommt auch fruchtbarer Boden noch zur Genüge vor, und Weizen, Mais, Gerite, Hafer, Tabaf, 
Kartoffeln werden angebaut. Im ganzen find nur die Ernten auf Neufeeland und Tasmanien 
reicher, die der übrigen Kolonien dagegen geringer als in Neuſüdwales. Am meiſten leidet der 
Aderbau aber im Inneren durch den Wafjermangel und die häufigen Dürren, gegen die man 
jich neuerdings durch großartige Beriefelungs: Anlagen zu ſchützen jucht. Dem gemeinfamen 
Vorgehen der tolonien Südauftralien und Victoria hat ſich zwar Neufüdwales nicht angeichloflen, 
aber im einzelnen gejchieht doch manches zur Vermeidung des Waflermangels. 

Angebaut wird neuerdings auch Zuderrohr, und die Obſtzucht hat ſehr gute Ergebniſſe 
gehabt, bejonders die der Orangen um Sydney und Paramatta, von denen ein Teil zu Marme- 
lade verarbeitet, ein anderer friich nad) den anderen Kolonien ausgeführt wird. Auch der Wein: 
bau ijt einer großen Zukunft fäbig und deren nicht nur in den Küjtengebieten, ſondern auch im 
Inneren, noch am Darling gewärtig; vorderhand wird beionders am oberen Murray bei Albury 
Mein gebaut, Obwohl die Fläche des angebauten Yandes 1892 nur 1 Million Acres, Ya Pros. 
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des Bodens betrug, wurden doch von diefem geringen Gebiet im Jahr 1893 jchon 1,800,000 
Buſhel Weizen, 5 Millionen Buſhel Mais, 52,105 Tonnen Kartoffeln, 264,832 Tonnen Zuder- 
rohr und 931,542 Gallonen Wein, daneben auch Hafer, Gerite, Tabak jowie 10 Millionen 
Dugend Apfelfinen gewonnen. 

Hervorragend it der Reichtum, den Neufüdwales in Bergbauproduften befist. Im 
Jahre 1888 hatte er einen Ausfuhrwert von 77,600,000 Mark, woran in erjter Linie Koblen 
mit 29,103,960 Mark und Bleierze mit Silbergehalt mit 21,514,740 Mark teilnahmen. Dazu 
famen Zinn 11,649,920, Gold 6,342,000, Kupfer 5,500,680, Silber 1,333,360 und übrige 
Metalle mit 2,153,500 Marf. Im ganzen geht die Metallproduftion, mit Ausnahme der filber: 
haltigen Bleierze, zurüd, die der Kohle dagegen in die Höhe. Vor allem ift die Goldproduftion 
gejunfen. Im Jahre 1851 begann die Goldära bei Bathurjt. Von da bis 1887 wurden 
9,885,094 Unzen Gold zu 737,262,180 Mark gewonnen, wovon drei Viertel auf die Goldſeifen 
(Diggings) im Alluvium und ein Viertel auf die Goldquarzriffe (Quartz reefs) im feſten Gejtein 
entfallen, aber jeit 1889 nahm die Goldproduftion wieder zu. Vielfach fehlt immer noch Kapital 
. zur injtematischen Ausbeutung der Goldfelder. Die gefamte Goldausbeute in Neufüdwales betrug 
von 1851 — 90 etwa 760 Millionen Mark, im Jahre 1889: 119,759 Unzen im Werte von 
6,800,000 Mark. Silber jcheint im Gegenfage zu Gold jegt häufiger zu werden, namentlich 
jeitvem in den Barrier Ranges im Albert: Dijtrift im äußerften Wejten der Kolonie reiche Silber: 
gruben in 240 km Yänge und 175 km Breite gefunden, durch Eifenbahn mit Mdelaide ver: 
knüpft worden find und zur Entjtehung von Silverton, Codburn und Brofen Hill Anlaß gegeben 
haben. Nah Erſchöpfung des Comjtod Lode joll Brofen Hill in Neufüdwales jest den größten 
Eilberreihtum der Erde befigen; das Muttergeftein find bafische Eruptivgefteine, die Gneis und 
kriſtalliniſchen Schiefer durchjegen. Kupfer wird jchon jeit 1858, zunächſt ohne großen Erfolg, ab: 
gebaut, ift jegt auf einem Areal von 17,385 qkm verbreitet, aber wegen der niedrigen Kupfer: 
preife nicht überall abbauwürdig; die reichite Grube liegt ſüdlich von Bourfe am Darling. Bis 
1887 hatte die Gejamtproduftion einen Wert von mehr als 100 Millionen Mark, meijt Kupfer 
in Barren, zum Teil auch Erze; 1892 ergab der Bergbau auf Kupfer 2,291,180 Mark. Zinn 
wurde 1872 aufgefunden und ergab bis 1887 einen Wert von fajt 160 Millionen Mark, teils 
aus Zinnjeifen, teils aus Erzgängen; am reichiten ift der Zinndiftrift von Begetable Creek im 
Norden der Kolonie, wo die Schächte zum Teil duch Bajalt getrieben worden find. Eiſen findet 
ſich an der Jervis-Bai und zu Carcoar, namentlich aber bei Wallerawang, jowie bei Nattai füdlich 
von Sydney, im Lithgow- Thal und bei Mittagong. Antimon wird jeltener gewonnen, am 
meijten noch bei Armidale. 

Am wichtigsten ift jeßt der Kohlenbergbau, der 1887 einen Ausfuhrwert von 20 Mill. 
Mark ergab. Schon 1796 fand man Steinkohle am Newcaftle: Hafen, aber erjt jeit 1841 ent— 
widelte ji der Kohlenabbau bejjer und erreichte neuerdings eine jehr hohe Bedeutung. Von 
den drei Kohlendiſtrikten ift der nördliche um Newcaſtle der reichite, mit gasreicher und leicht ver: 
fofbarer Kohle, die über Newcaſtle hauptſächlich nach Victoria, Neufeeland und Nordamerika, 
ferner Java, Oſtindien, Südamerika, Japan, China, Bolynefien ausgeführt wird. Der jüdliche und 
der weitliche Kohlendijtrift von Berrima und Lithgom find weniger wichtig, da die Kohle magerer 
und halbfett ift, Auch Brandichiefer wird in jehr großen Mengen bei Hartley Vale nahe Bathurſt 
und im Sllawarra:Diftrift bei Sydney gebrochen, 1880 im Werte von fat 900,000 Marf. 
Betroleum wird in größerem Maßitabe daraus hergeftellt. Jm Fahre 1892 gab es 101 Minen 
mit 10,500 Arbeitern, die Förderung betrug 3,780,000 Tonnen Kohlen. Neuerdings bat fich 
herausgeitellt, daß Sydney jelbit auf einem großen regelmäßig gefchichteten Kohlenfelde ftebt, 
das durch 12 Bohrlöcher in 245— 887 m Tiefe nachgewieſen worden ift. 
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Die tnorHrie und de Handet baben ſich bedemend gehoben, wenn auch Neuſüdwales 
noch mancher ‚inewirten entbelrt, Me cs met wohl jelbſt ausüben könnte. Am bedeutenditen 
entwidels iind mr Metal. tere, zer Schrifbau, Die Fabrilation von Leder, Seife, Schuhwerk, 
Neivern, Wollen ere ‚sletchtomerteunfiuiten, Munlen, wie Meblmüblen, Zuckermühlen, 
Raffinenen. Kımmabrilanen. Ceigeſuhrri merden: Mehl, Zucket, Getreide, Schnittwaren, Kleider, 
Maſchinen, Bier nen Ziabl, Kıhmmaren, Zpintuolen, Papier, Glas: und Topferwaren, 
Bücher und Tynim. Tie ihefntinseruht tie 1808* den Wert von 417,200,000 Mark, wovon 
345,780,00° eu.bemmicn. Le Net Turdigangenroduftc waren, Die Geſauteinfuhr einen jolchen 
von 417,508, 00 Mart Su kleinere Halne dieſe- Handels beaniprucdt England, dann folgen 
die auftraitihen Moiomen, Die Zupige wein, Fordumenta, Japan, China, Hongkong und die 
Philippinen, wetter ennfteich and Teutſchland, Dehen Handel mit Auitralien größer it, als 
die unvolllommenen Sie mania neben tonnen, ba riel über England geht. Im Jahre 
1892 bewegte 1b der Dunoe tm abnlichen Yahlen. dic Austubr betrug 438, 400,000 Marf, die 
Einfuhr 4uV, 524.000 Mat, won Newidvaies nog inmier an der Spitze der übrigen Kolonien 
ſtand und eiwa en Trirtet der (Heramtauerichr und jan ein Trittel ver Geſamteinfuhr Auftraliens 
und Neuferlands besiirm bir 

Neufudwoles bar pt nn dlich ausgebildeter Eifenbahnneg von 3516 km (1802), 
ſteht aber in vieler Regelung mumt werd an ber Spihe der Ibrigen Kolonien, ſeitdem ee von 
Bictoria und 18l auch un Lucene erhigelt werden üt. Ywer Linien führen nad dem 
Inneren, namlich in Hoi om Darts vd den Mumaunbtöger entlang: eine dritte Linie 
erreicht bei Jorder den u hlur. Zoomen ſerhn jebl nenmmerın m ununterbrochener Verbindung 
mit Brisbane, Buadatriz 11.1? Ehuris lie om oberen Wanego wreſtwärts mit Melbourne und 
über Adelaide aub mit wu: Zictomen nordieſtlich vom Eore Zen Tie Telegranbenlinien 
von Neuſudwales neiten sy. in N ttme non 2,57 kin, Ommpelt ioriel als in Victoria. Der 
Schiffäverkenr betr. vn zen Hateg von 'eultipwales atio mroßsiunile in Zudnen 1892- 
6027 Schiffe mit „4... Zr  Kort. araegabi lem, Tonnen mebr als in Deren 
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Die Induftrie und der Handel haben ſich bedeutend gehoben, wenn auch Neufüdwales 
noch mancher Induſtrien entbehrt, die es recht. wohl jelbit ausüben könnte, Am bedeutenditen 
entwicelt find die Metallinduftrie, der Schiffbau, die Fabrikation von Leder, Seife, Schuhwerk, 
Kleidern, Wollitoffen, die Fleiichfonjerveanftalten, Mühlen, wie Mehlmühlen, Zudermühlen, 
Raffinerien, Rumfabrifation. Eingeführt werden: Mehl, Zuder, Getreide, Schnittwaren, Kleider, 
Maſchinen, Bier, Eijen, Stahl, Eijenwaren, Spirituojen, Papier, Glas: und Töpferwaren, 
Bücher und Opium. Die Gefamtausfuhr hatte 1888 den Wert von 417,200,000 Mark, wovon 
345,780,000 einheimijche, der Neft Durchgangsprodufte waren, die Gefamteinfuhr einen jolchen 
von 417,600,000 Mark, Die Eleinere Hälfte dieſes Handels beanſprucht England, dann folgen 
die auftraliihen Kolonien, die Südſee-Inſeln, Nordamerika, Japan, China, Hongfong und die 
Philippinen, weiter Franfreih und Deutichland, deſſen Handel mit Auftralien größer it, als 
die unvollfommenen Tabellen ftatiftiich angeben fünnen, da viel über England geht. Im Jahre 
1892 bewegte jich der Handel in ähnlichen Zahlen: die Ausfuhr betrug 438,400,000 Marf, die 
Einfuhr 409,520,000 Mark, womit Neuſüdwales noch immer an der Spige der übrigen Kolonien 
ſtand und etwa ein Drittel der Gejamtausfuhr und fait ein Drittel der Gejamteinfuhr Auftraliens 
und Neujeelands beanſpruchte. 

Neufüdwales hat jet ein leidlich ausgebildetes Eifenbahnneg von 3516 km (1892), 
fteht aber in diejer Beziehung nicht mehr an der Spige der übrigen Kolonien, jeitdem es von 
Victoria und 1891 auch von Queensland überflügelt worden ijt. Zwei Yinien führen nad) den 
inneren, nämlich nad) Bourfe am Darling und den Murrumbidgee entlang; eine dritte Yinie 
erreicht bei Forbes den Yadılan. Sydney fteht jetzt nordwärts in ununterbrochener Verbindung 
mit Brisbane, Bundaberg und Charleville am oberen Warrego, weſtwärts mit Melbourne und 
über Adelaide auch mit den Stationen nordweitlid vom Eyre:See. Die Telegraphenlinien 
von Neufüdwales hatten 1892 die Yänge vun 22,675 km, doppelt joviel als in Victoria. Der 
Schiffsverkehr betrug in den Häfen von Neufüdwales, aljo großenteils in Sydney 1892: 
6027 Schiffe mit 5,647,184 Tonnen Gehalt, ungefähr 1,200,000 Tonnen mehr als in denen 
Victoria unp etwa ein Drittel der Geſamtzahl Auftraliens. 

Neufüdmwales zerfällt in elf Diſtrikte, diefe wieder in Counties, von denen die weitlichen 
häufig überhaupt noch nicht bejiedelt, viele ohne einen Mittelpunkt find, Erjt gegen das Ge— 
birge hin in den Liverpool:Ebenen und denen am oberen Lachlan, Murrumbidgee und unteren 
Lachlan nimmt die Größe der Anfiedelungen zu. Allein aud die Küjte des Oftens ift arm an 
Städten, und außer Sydney und Brofen Hill hat es fein einziger Pla von Neufüdwales über 
20,000 Einwohner gebracht, während z. B. in Victoria und Neufeeland mehrere Städte von 
20 — 30,000 Einwohnern, in Victoria trog Melbourne, aufgefommen find. Sydney bat alle 
übrigen Städte von Neufüdwales vollftändig erdrüdt, ift aber an Einwohnerzahl neuerdings von 
Melbourne überflügelt worden. Trogdem, daß es nämlich, die Umgebung mitgerechnet, 1891: 
383,283 Einwohner hatte, während Melbourne deren bereits 490,000 zählte, gilt Eydney dod) 
immer nod) als der Kern ganz Aujtraliens. Und mit Recht; ift doch von diefem Punkte aus die 
gejamte Kolonijation des Kontinents ausgegangen. Die Stadt iſt vor allem berühmt wegen der 
Schönheit ihrer Lage und der ausgezeichneten Bejchaffenheit ihres Hafens. 

Sydneys Lage (ſ. die beigeheftete Tafel „‚Die Bai von Sydney, Neuſüdwales“ joll eine der 
präcdhtigften der Welt fein und nad) Ausjage von Kennern hierin mit der von Rio de Janeiro, 
Lifjabon, Neapel, Konftantinopel und Nagaſaki wetteifern können. Allerdings wird wohl der über: 
mwältigende Eindrud Sydneys weſentlich durch den großen Gegenjaß der öden, wüjten Küſte 
und der durch Menſchenhand hervorgezauberten Gärten, Anlagen und Pflanzungen, zwiſchen 
denen fich die Stadt erhebt, hervorgerufen. Außerdem aber trägt die eigentümliche Form des 
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Hafens Port Jackſon viel dazu bei, das Landichaftsbild großartig zu geitalten. Bon Oſten nad) 
Weiten in das auftraliiche Feitland eingerifjen, wird der Buſen von Port Jackſon durd eine 
große Menge von einzelnen Vorjprüngen und Kaps gegliedert, zwijchen denen zahlreiche Hafen 
buchten einjpringen, Der nördliche Teil diejes Sundes ift faſt unbewohnt und nur mit der 
St. Leonardskirche und einem Obelisk gekrönt; der ſüdliche Dagegen trägt auf der breitejten der 
vorjpringenden Yandzungen die Stadt Sydney, die ſich in norbfüdlicher Richtung vor allem am 
Darling:Hafen entlang erſtreckt, aber auch gegen Often, in der Breite, recht ausgedehnt iſt. Mit 
vier Spigen |pringt die Yandzunge von Sydney nad) Norden vor, zwiichen denen die Einlajje 
Sydney Cove und Farm Eove jowie Woolomoloo-Bai hereindringen. Diejes Ineinandergreifen 
von Waſſer und Yand ift der größte Neiz der Stadt, zumal da das Wafjer der Bai blau und 
anmutig ift und die Höhen des Yandes mit üppiger Vegetation bededt find. 

Die Stadt ſelbſt zeichnet fi vor den anderen auftraliichen Städten durch die größere 
Dannigfaltigkeit des Baues, die prachtvollen joliden Gebäude, wie das Parlament, den Palaſt 
des Gouverneurs, die Volt und andere, jowie durch reizende öffentliche Gärten aus, unter denen 
der am Meere gelegene botanifche Garten hervorragt. Größere Villen und Fleinere Yandhäufer 
umrahmen die Stadt auf der Landipite, und zahlloje Jachten und Segelichiffe Freuzen im Hafen. 
Sydney iſt vor allem Handelsjtadt und birgt daher große Magazine, eine Handelsfammer, 
Börje, elf Banken. Doc wird ihr auch der Charakter einer Negierungsitadt durch die Anmwejen- 
heit des Gouverneurs und des Parlaments, zahlreiher Minifterien und Konjulate aufgeprägt. 
Endlich aber befitt die Stadt auch eine Univerfität, Mufeen, Bibliothefen und theologiſche Semi- 
nare, jo daß auch für die geiftige Nahrung reichlich geforgt ift. Die Jnduftrie beginnt bedeutend 
zu werden, und die Schiffahrt iſt in hoher Blüte: zahlreiche große überſeeiſche und fleinere Küften- 
und Stolonialdampfer beleben das Bild der Stadt und des wundervollen Hafens. Dennoch pflegen 
die Neifenden davon zu fprechen, daß die Strafen Sydneys im Verhältnis zu denen Melbournes 
wenig belebt jeien, wenigitens gerade die Teile der Stadt zwijchen der Werft und dem Zentrum, 
während vor allem Pitt-Street und George: Street durchaus großftädtiiche Züge haben. 

Übrigens entfällt von den oben angegebenen 383,000 Einwohnern die größere Hälfte auf 
die Vorftädte; immerhin macht aber die Geſamteinwohnerſchaft den vierten Teil der Bevölfe- 
rung von ganz Neufüdwales aus. Außer den eigentlihen Vorjtädten des Kernes der Stadt 
Sydney: Balmain, Pyrmont, Glebe, Ehippendale, Nedfern, Paddington, fünnen auch die am 
Nordufer der Bucht gelegenen kleinen Anfiedelungen Marley und North Shore, mit denen leb— 
hafter Dampferverkehr befteht, hinzugerechnet werden. Auch das 2 Stunden oberhalb von Sydney 
am Paramatta-Fluß gelegene gleichnamige Städtchen, ausgezeichnet durch jeine reichen Frucht: 
gärten und große Drangenfultur, ift fait eine VBorftadt von Sydney zu nennen. Zierliche Villen, 
Parkanlagen, üppige Grasflächen, Objtgärten, fünftlihe Haine wechjeln miteinander an beiden 
Ufern des Paramatta: Flufjes und bejtimmen aud den Charakter der Gartenjtadt Paramatta 
jelbit, die namentlid Sonntags ein beliebter Ausflugsort der Bewohner Sydneys ijt. Die etwa 
10,000 Einwohner zählende kleine, zweitälteite Stadt Auftraliens jelbit ift unjcheinbar, ver: 
jorgt aber nicht nur Sydney, jondern einen großen Teil von Neufüdmales mit Orangen und hat 
ferner als Knotenpunkt der Eiſenbahnen nad) Bathurjt und Goulburn Bedeutung. 

Die übrigen Städte von Neufüdwales find meiſt kaum über 10,000 Einwohner an: 
gewachien. Die bedeutendfte unter ihnen ift der nad) Sydney verfehrsreihite Hafenplag von 
Neufüdwales, Nemwcaitle, an der Mündung des Hunter, mit 13,000 Einwohnern. Als Aus: 
gangspunkt der Eifenbahn nad) den Yiverpool Ebenen, wegen ihres guten Hafens fowie nament: 
lich durch die benachbarten großen Steinfohlengruben, ift fie emporgefommen, führt jegt fait 
2 Millionen Tonnen Kohlen jowie Viehzuchtprodufte, Kupfer und Holz, meift nach Victoria, aus 
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und erfreut fich daher Iebhafter Schiffahrt. Die jonitigen Hafenorte find, weil fie feine Eiſen— 
bahnverbindung mit dem Hinterlande haben, von geringer Bedeutung, auch Port Macguarie 
vor Mount Sea View. Die Ortichaften im Inneren find teils erſt in der Entwidelung, teils 
ihon im Niedergang begriffen; dies gilt von den früher bedeutenderen Bergbauplägen, jenes 
mehr von den meiſten übrigen. Die ältejte diefer Anfiedelungen des Inneren ift Bathurſt am 
Weftabhang der Blauen Berge, am Oberlauf des Macquarie: Flufjes. Schon 1815 gegründet, 
hat es jich jeit 1851 zu einer wichtigen Bergbauftadt emporgeſchwungen, jeit dem Rückgang des 
Goldbergbaues aber an Einwohnerzahl verloren. Immerhin ift die 9000 Einwohner zählende 
Stadt noch die bedeutendjte des Inneren und jegt das wichtigite Zentrum der Viehzucht; auch 
führt fie nod) Gold aus, ferner Weizen, Mais, Hafer, Gerite. Die Stadt wird als eine geichlojjene 
Anlage mit rechtwinkelig fich ſchneidenden Straßen, Parken und anjehnlichen öffentlichen Ge— 
bäuden geichildert, trägt aber im übrigen den Typus einer britiichen Landftadt im Aderbaugebiet. 
Die Umgebung befigt zahlreiche maleriich gelegene Farmen und Anfiedelungen. Grafton, nahe 
der Shoalbai, iſt Mittelpunkt des Zuderbaues und befitt auch zahlreiche Erzlager; Goulburn, 
ebenfalls am Oſtabhang der auftraliihen Ktordillere, hat einige Induſtrie fowie Hilfsquellen in 
den benachbarten Aderbau: und Bergbaugebieten, bereits nahezu 11,000 Einwohner, iſt aber 
in den jechjiger Jahren nach ihrer Gründung 1859 bedeutender gewejen als jegt. Am Oftabhang 
der Neu:England:Berge liegen außerdem: Tabulam, ferner Armidale an der Eifenbahnlinie von 
Sydney nad) Queensland, weiter ſüdlich, ſchon am Weftabhang, jedoch noch an derjelben Linie 
Tammorth, jüdlid der Liverpool-Kette die Fleinen Landjtädte Scone, Musdebroof, Singleton 
und nahe Newcaftle Maitland. 

Der Südojten der Kolonie ijt noch wenig befiedelt, der Nordweiten fait gar nicht. In 
den Oberläufen der Zuflüffe des Murray, Murrumbidgee und Lachlan entwideln ſich nur Heine 
Gemeindewejen. Bedeutender geworden find Albury am mittleren Murray und Waggawagga 
am mittleren Murrumbidgee. Albury, entitanden im Jahre 1859, betreibt Landwirtichaft und 
Aderbau, iſt befonders befannt geworden als Zentrum des Wein: und Tabafsbaues in Neufüd- 
wales, leidet aber unter Überſchwemmungen des Murray und bat nur als Grenzort gegen 
Victoria eine Zukunft. Waggawagga iſt ald Endpunkt der in den Negenmonaten auf dem 
Murrumbidgee betriebenen Dampfichiffahrt aufgefommen und macht gegenüber dem ſtädtiſcheren 
Albury den Eindrud eines noch entjtehenden, im Übergange vom Dorfe zur Stadt befindlichen 
Wohnplages. Die Umgebung treibt vor allem Viehzucht jowie etwas Ader- und Weinbau. 
Zwiſchen dem Murray und Murrumbidgee hat ſich infolge der Erbauung der Eifenbahn von 
Echuca nad) Hay der Ort Deniliguin mit noch ganz unzujammenhängenden Straßen entwidelt 
und dient vorwiegend den umliegenden Schaffarmen als Mittelpunft, Noch unbedeutender find 
Hay anı Murray und Bourfe am Darling. 

Der weite Diftrift Riverina zwichen dem Lachlan und dem Murray hat mehr als alle 
übrigen bier beiprochenen Gebiete den Charakter des dürren Inneren, wo alles von der Frage 
der Bewäfjerung durch artefiiche Brunnen abhängt. Eine einzige große Straße, die von Norden 
nad Süden durch diefe Einöden führt, verbindet Bourfe am Darling mit den Kleinen Fluß— 
anfiedelungen am Lachlan bei Hilliton; eine zweite verläuft von der Eifenbahnftation Nyngan der 
Linie Bourke-Bathurſt weitlich nad) Cobar und endet hier. 

Diefe Gegenden, wo zur Zeit der Dürre der lehmige Boden in einen roten, bei jedem 
Windhauhe aufwirbelnden Staub zerfällt, bieten in gewöhnlichen Jahren der Viehzucht noch 
leidliches Weideland mit Scrub, den die Schafe freifen. 1888 hatte der Cobar-Diſtrikt 
bereits über 700,000 Schafe und mehr als 3000 Ninder aufzumeilen, litt und leidet aber unter 
der Haninchenplage und der regenlojen Zeit. So tötete die Dürre 1888 auf drei Stationen 
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zufammen 129,000 Schafe, und die Kaninchen find jo zahlreich, daß der Beſitzer der Kewſtation 
nahe dem Darling bereits über 300,000 Stüd hat töten müſſen. Troß diefer Hindernifie joll 
fih jogar der Aderbau noch lohnen, da von vier ausgefäeten Ernten drei reif werden und 
guten Ertrag abwerfen; der Weizen joll in Hall’s Farm faſt 11/2 m hoch werden, aber mur 
in Jahren mit reichlichem Negen. Außerdem beſaß Cobar eine bedeutende Kupfermine, die 
zeitweile jährlih 3200 Tonnen Kupfer ergab, dann aber teilweije geſchloſſen worden ift und 
ihre Wiedereröffnung von dem Eifenbahnbau von Nyngan erwartet. Cobar jelbit hat etwa 
4000 Einwohner. Infolge des Straßenbaues von Cobar nad Nyngan fenden diefe Gebiete 
ihre Produkte noch nach Sydney. 

Die weſtlich von Eobar liegenden Anjiedelungen handeln ſchon mit Melbourne über 
Hay und Echuca, weiter weitlich jogar mit Adelaide; die Grenze des Handels von Neufüdwales 
liegt daher jchon nahe dem 145. Meridian. Die Befiedelung in diefen Gebieten bejchränft ſich 
meift auf Schaffarmen, die zum Teil bereits jehr bedeutend find, wie Kew- und Paddington: 
Station mit über 100,000 Schafen, Majchinen zum Neinigen der Wolle, die nad Hay und 
von bier zu Dampfer nad Melbourne gejandt wird, und auch einigen Yandbau auf Gemüfe, 
Kartoffeln, Melonen, Gurken jowie Objtzucht. 

Im Nordmweiten von Neufüdwales ift das Leben an den Darling gefnüpft. Außer Bourke 
it hier die befanntejte Anfiedelung Wilcannia mit 1200 Einwohnern, die durch Telegraph mit 
Hay und den übrigen Darlingplägen verbunden ift und nicht nur die Schiffahrt auf dem Darling 
betreibt, ſondern auch lebhaften Viehhandel mit den viebzuchtreichen Gebieten Südweſt-Queens— 
lands, Die Ausfuhr aller Erzeugnifje diefer Gegenden richtet fich bereits nach Adelaide, jo daß 
die Verbindung des Nordweitens mit dem übrigen Neufüdwales nur nod) lofe ift. Die übrigen 
Darlingitädte, Menindie mit 400 Einwohnern, einigem Landbau und blühendem Objtbau, 
Wentworth an dem Zufammenfluß von Darling und Murray widmen fih der Schiffahrt auf 
dem bis über Bourfe hinaus jehiffbaren Strome. Wilcannia beherriht den Handel mit dem 
nordweſtlichſten Diſtrikt der Kolonie, Albert, wo kleine Anfievelungen: Mount Brown, ein Gold: 
feld, mit 400 zerjtreut wohnenden Einwohnern, Milparinfa und andere im Entjtehen begriffen 
find, obwohl ihr Menindie den Rang im Handel mit den Bergbaugebieten der Barrier-, Burkley: 
oder Stanley: Kette ftreitig macht, da es ihr näher liegt und bereits durch den Telegraphen mit 
Brofen Hill verbunden iſt. 

Nachdem von Codburn und Silverton aus jchon feit — Zeit eine Eiſenbahn nach 
Adelaide gebaut worden war, haben dieſe Gegenden durch die Entdeckung der oben (S. 375) 
erwähnten reichen Silberminen von Broken Hill einen neuen großen Aufſchwung genommen. 
Dieſe Stadt, auch Willyama genannt, wird man ſelbſt auf der 1892er Stielerſchen Karte von 
Südoſt-Auſtralien noch vergeblich ſuchen. Sie entſtand erſt ſeit 1890, iſt aber jetzt ſchon nahezu 
30,000 Einwohner groß und ſomit plötzlich die zweitgrößte Stadt von Neuſüdwales geworden. 
Mit ihrem Theater, ihren Gafthöfen, Läden, Rolihuhbahn und eleftriichem Lichte hat fie ein 
großſtädtiſches Außere. Alle übrigen Silberftädte der Barrierkette zufammen: Silverton, Pinn: 
acles, Acacia Dam, Corona, Round Hill und andere, haben nur 32,000 Einwohner und werden 
zujammen die „Barrier“ genannt, Die Einwohnerzahl von Silverton ift von 3000 auf 1500 
zurüdgegangen, die Stadt aber hat nod) immer Leben wegen der Verbindung mit Broken Hill, 
die durch eine Schmaljpurbahn (Trammway) von Codburn aus aufrecht erhalten wird. Langes 
Leben kann man diefen plöglich entitandenen Silberitädten nicht vorausfagen. Doch jcheint die 
Mine von Broken Hill fo reich zu fein, daß noch auf Jahrzehnte lohnender Bergbau, daneben 
auch auf Asbeit, Gold, Eijen, Marmor, Zinn, zu erwarten ift. Der Handel geht infolge des 
Anſchluſſes an die ſüdauſtraliſchen Eijenbahnen nach Adelaide. 
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Bon der Minenbahn, die Brofen Hill mit Codburn verbindet, werden wir furz hinter der 
legtgenannten Stadt in das Gebiet der Kolonie Südauftralien geführt. Cüdauftralien ent: 
hielt bis 1863 nur die Landſchaften von der Südküſte bis zum 26. Grad fühl, Breite, wurde aber 
dann durch das Alerandra:Land und das Nordterritorium vergrößert, jo daß die Bezeichnung 
Südauftralien nicht mehr pafte, und das Areal auf 2,339,775 qkm, faſt jo viel, wie Weit: 
aujtralien umfaßt, anwuchs. Da aber neuerdings das Nordterritorium und das frühere Alerandra: 
Land als Northern Territory of South Auftralia vereinigt worden find und als folche einer 
Entwidelung zu einer eignen Kolonie entgegengehen, fo jondert man fie ſchon jetzt von Süd: 
aujtralien ab und gibt diefem das frühere Areal von 985,720 qkm bis zum 26. Grad ſüdl. 
Breite. Damit hat Eüdauftralien immer noch 3. B. die doppelte Größe Spaniens, allein die 
Einwohnerzahl beträgt nur 315,533 (1891), nad) einer Schäßung für 1892: 331,721, woraus 
fich eine Volksdichte von 0,3 auf das Quadratfilometer ergibt. Die Bevölferung beiteht 
großenteil3 aus Auftraliern britischer Abkunft; die Chinejen zählten 1881: 6660, die Ein- 
geborenen 5628 Köpfe. Bejonders Fräftig ift in Südauftralien das deutjche Element, das 1881: 
30,000 Eeelen aufwies und aucd einer ganzen Reihe von Anfiedelungen deutsche Namen und 
deutjches Gepräge gegeben hat. Die Einwanderung ift im ganzen gering und betrug 1889: 
9230 Perſonen; da diefen aber 8736 Auswanderer gegenüberftanden, fo ijt der Überfchuß nur 
Hein. Überhaupt ift die Bevölkerung Südauftraliens bei weitem nicht fo ſehr gewachſen ıwie die 
von Neufüdwales und Victoria. Anders als im übrigen Auftralien verlief die Anfiedelung, da 
feine Sträflinge hierher gejendet wurden, fondern fich nur freigelaffene Sträflinge von Tas: 
manien in größerer Zahl hier anfiedelten. Dennoch ging die Erjtarfung der Kolonie ziemlich 
rajch vor fich, obwohl fie feine Unterftügung vom Mutterland erhielt. 1836 trafen die erjten 
engliihen Auswanderer auf der Känguruh-Inſel ein und gründeten darauf Adelaide; 1841 war 
die Kolonie auf 14,000, 1851 auf 63,700 Einwohner angewachſen, verlor aber darauf eine 
Menge Anfiedler wegen der Goldfunde in Victoria, bis bei Abnahme des Goldfiebers ein defto 
ftärferes Rückſtrömen ftattfand. 1861 hatte Südauftralien ſchon 126,830, 1881: 279,865 Ein: 
wohner, die fich großenteil3 auf die Umgebung von Adelaide, der Flinders-Kette und den äußer: 
ften Südojten verteilen, neuerdings fich auch in der Umgebung des Eyre-Sees anfiedeln, während 
der Weiten faft ganz menjchenleer ijt und der Nordoſten, Cooper und Strzelecki Ereef, von Ein: 
geborenen bewohnt wird. 

Die Viehzucht fpielt auch in Südauftralien die erite Rolle. Natürlich treten Rinder und 
Pferde wegen der Trodenheit des Yandes hier mehr hinter den Schafen zurüd als in den übrigen 
Kolonien, jo daß e3 1894 neben 7,260,000 (1881: 6,463,897) Schafen nur 323,602 (1881: 
307,177) Rinder und 187,666 (1881: 157,915 Pferde gab. Wolle iſt demgemäß auch in Süd: 
auftralien der wichtigite Ausfuhrartifel (1892 im Werte von 39,080,000 Mark, 1880 von 
41 Mill, Mark), wogegen Schaffelle und Talg nur geringe Erträge abwerfen; aud) Fleiſch wird 
jeßt in gefrorenem Zuftande von Adelaide ausgeführt. 

Die Viehzucht macht in vielen Gegenden Südauftraliens jegt dem Aderbau Platz, der mit 
und ohne Beriefelungsanlagen heute in Gebieten betrieben wird, wo man früher einen Aderbau 
für unmöglich) gehalten hätte. Die in Cüdauftralien und Victoria zur Anlage von Berieſe— 
lungsfolonien angerufenen Herren Chaffey aus Ontario haben in Nenmark am Murray eine 
ſolche errichtet, die fich gut entwidelt. Das in Angriff genommene Yand war nad) 9. Greffratb 
(im ‚Slobus‘) „zunächſt vom Gejtrüpp zu jäubern, jorgfältig zu ebenen und über die Waſſer— 
marfe bei eintretenden Überjchwennmungen des Fluffes zu erhöhen, dann mit 20 Fuß weiten 
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Beriefelungsfanälen zu durchziehen und mit den nötigen Pumpwerken und anderen Maſchinen 
zu verfehen. Das Ganze wird zur Abwehr des Einzugs verwilderter Kaninchen mit einem dichten, 
tief in den Erdboden eindringenden Drabtneg umgeben. it das Yand in diejer Weiſe fultur: 
fähig gemacht, jo wird es in Parzellen von 259 Hektar gegen bar oder in Natenzahlungen zu 
feiten Breifen an Private verkauft. Wein: und Gartenbau werden in der Anjiedelung vorberricen, 
und Orangen, Limonen, Feigen, Aprikoſen, Nektarinen, Oliven, Maulbeeren, Apfel, Birnen und 
andere Früchte in Fülle gewonnen werden. Da Auftralien immer noch an gedörrten und 
fonjervierten Früchten jährlich im Werte von fat 20 Millionen Mark einführt, jo kann es an 
reihlihem Abſatz nicht fehlen. Aber auch andere Erzeugnifje ftehen in Ausficht, wie Getreide 
und Futterfräuter, an denen es bei den häufigen Dürren in Auftralien vielfach mangelt.” Die 
Obitjorten Südauftraliens find, wenn aud Victoria und Neuſüdwales in diefer Beziehung 
günftiger gejtellt find, doch teilweije vorzüglich, namentlich die Apfelfinen, Weintrauben und 
Birnen, und auch die eingemachten Früchte haben fih Schon guten Ruf erworben. Namentlich) 
der Weinbau dürfte guten Boden finden, und es find jchon ziemlich große Flächen, bejonders 
an der Flinders: Kette, zu Weinbergen umgewandelt, wenn auch manche von ihnen wieder 
aufgegeben werden mußten. Am wichtigiten it der Weizenbau geworden, der vor allem die 
Nachbarkolonie Victoria, aber auch Neufüdmwales und Queensland verjorgt, jo daß mit der 
Zeit Südauftralien Ausficht hat, eine Aderbaufolonie zu werden, obgleich mancherlei Plagen, 
Türren und Heufchredenihwärme, Kaninchen und heiße Winde, den Saatenftand oftmals 
ſchwer jhädigen, und der Boden an und für fi an Fruchtbarkeit weniger leiftet al3 in den 
übrigen Kolonien. Neben Getreide wird in geringen Mengen Flachs, Hanf, Tabak, Korintben, 
Espartogras, Mohn gewonnen. 

Der Bergbau Südauftraliens hat zwar bisher fein jo großes Aufjehen gemacht wie die 
Goldfunde in Victoria, Neufüdmwales und Queensland, jteht aber ohne Zweifel auf gejunden 
Füßen und ift weiteren Wachstums fähig. Gold findet fich befonders in Tetoolpa im Alluvium 
jowohl als im anftehenden Fels, und die Kolonie jcheint deſſen nicht zu ermangeln, allein & 
kommt in jo fein verteilten Mengen vor, daß die Gewinnung foftipielig ift. Tetoolpa ergab im 
ganzen einen Wert von 6 Millionen. Der Geſamtwert des von Eüdauftralien ausgeführten 
Goldes betrug bis 1890: 15 Millionen Mark, neuerdings ijt Alluvialgold im Thale des Neales: 
Fluſſes, im Nordweſten des Eyre-Sees gefunden worden, doc) hat die Gegend leider fein Wafler. 
Das größte Silberbergwerf liegt nahe Kap Jervis jüdlich Adelaide. Kupfer ift am häufigiten 
und gibt auch jegt noch die größten Erträge, 1840-89 im ganzen 389,560,000 Mark, 1885 
bis 1889 allein 8,815,040 Mark. Die größte Kupferausfuhr wurde 1870—74 mit 15,578,520 
Mark erreicht, dann ſank die Ausbeute raſch. 1841 fand man bei Glen Dsmond, ſüdlich Ade— 
laide, Kupfer, 1845 bei Burra, 1860 und 1863 wurden auf der Yorke-Halbinſel die Minen 
von Wallaroo und Moonta eröffnet, die die größten Erträge geben. Neuerdings find im der 
Barrierfette filberhaltige Bleierze in großer Dienge aufgedeckt worden, deren Ausbeutung den 
Bau einer Eifenbahn nad) Adelaide veranlaßt hat. Wismut, Mangan, Zinn werden in gerin: 
aeren Mengen gebrochen, Diamanten finden fi in den goldführenden Ablagerungen von 
Echunga und Granaten im Hale-Fluß-Diſtrikt. Der Gefamtwert der Bergbauprodufte von 
Südauſtralien belief jih 1840 — 89 auf 402,300,000 Mark. Eifen ift häufig, wird jedod) 
nicht ausgearbeitet, und Kohle ift bisher überhaupt noch nicht gefunden worden. 

Im Verhältnis zur Kleinheit der Kolonie ift die Induſtrie ſchon gut entwidelt, beſonders 
die Mühleninduftrie, Brauerei, die Fabrikation von Kleidern und Stiefeln, die Gerberei, Bren— 
nerei. Der Handel beläuft fi 1892 auf 150,340,000 Mark für die Einfuhr, 159,980,000 
Mark für die Ausfuhr, wovon ungefähr je die Hälfte auf England entfällt. Daneben haben 
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an dem Handel Cüdauftraliens teil: Deutichland, Neuſüdwales, Victoria, Nordamerika. Bon 
England kommen vorwiegend Tuch- und Baummollwaren, Kleidungsjtüde, Schuhe, Eifenwaren, 
Spirituofen, aus Neufüdwales Wolle auf dem Murray, aus anderen Ländern Thee, Kaffee, 
Zuder, Tabak, Holz, Petroleum, Gewürze. Die Eifenbahnlinien hatten 1892 bereits eine 
Länge von 2906 km, fait jo viel wie in der doppelt fo ftarf bevölferten Kolonie Neufeeland. 
Abgefehen von dem Anſchluß an Victoria und einem ziemlich dichten Eifenbahnneg um Adelaide 
jowie der Silberminen-Bahn nad Codburn, ift e8 vor allem die Ausdehnung der Fünftigen 
Überlandeifenbahn zur Seite de3 Überlandtelegraphen gewejen, die eine jo große Kilometerzahl 
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verurjacht hat. Die Eifenbahn ift jet bereits am Mount O’Halloran, nicht weit von der Süd- 
grenze des Nordterritoriums, angefommen, hat jomit das Thal des Neales Creek jchon über: 
fohritten: eine große Leiſtung für die menjchenarme Kolonie. Der Telegraph iſt jegt nicht nur 
über den Kontinent in der Richtung von Süden nad) Norden hinübergelangt, jondern auch längs 
der Großen Auftralbai bis nach Weftauftralien gelegt worden. Und jchon taucht der Plan auf, 
Adelaide auch durch Eifenbahn mit Albany, alfo demnach Brisbane mit Perth zu verbinden. Die 
-Länge der Telegraphenleitungen Südauftraliens erreichte Ende 1892: 8840 km. Der Schiffs: 
verkehr betrug in demielben Jahre 2170 Schiffe mit 2,545,076 Tonnen und beichränfte fich 
faft vollftändig auf den Haupthafen Adelaide, die Hauptitadt der Kolonie. 

Adelaide ftammt aus dem Jahre 1836 und führt feinen Namen nad der damaligen 
Königin von England. 1846 war der Platz auf 7000 Einwohner angewachlen und zählte 1892 
mit der Umgebung, Vorjtädten und Villenvierteln 133,252 Einwohner, mehr als ein Drittel 
der Volfszahl der ganzen Kolonie; 1881 hatte die innere Stadt 38,479 Einwohner, darunter 
5000 Deutjche bejeffen. Der eigentliche Kern der Stadt ift der innere und füdliche Teil, in deſſen 
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geraden Straßen (f. Mbbildung, ©. 401) ſich das geichäftliche Leben’ vereinigt; unter den zahl: 
reichen öffentlichen Gebäuden befinden fich unter anderen auch eine Univerfität und eine Moſchee. 
Ein großer botanifcher Garten, dejien Vorftand bis vor furzem R. Schomburgf geweſen ift, und 
ein natürlicher Park trennt den nördlichen Stadtteil von dem füdlichen; zahlreihe Villen lehnen 
fi an die unteren Gehänge der Mount=Lofty= Kette, 

Die Häfen der in der Ebene, 10 km vom Meere, erbauten Stadt find: Port Adelaide im 
Nordmweiten der Stadt, Glenelg im Weiten, jene denfwürdige Stelle, mo die Erflärung Süd— 
auftraliens zur Kolonie jtattgefunden hat, und Victor Harbour gegenüber der Känguruh-Inſel. 
Große Seedampfer laufen den erftgenannten Ankerplatz an, doch find auch die anderen durch 
Eijenbahn mit Adelaide verbunden. Adelaide bejigt ferner Induſtrie, namentlich in Wollwaren, 
Stärfefabrifation, Seifenbereitung und Maſchinen; auch find das Brauer: und Müllergewerbe 
ſowie Färbereien gut gediehen. Zahlreihe Vorjtädte (im Süden: Parffive, Unley, Goodwood, 
Mitham, im Weiten: Hindmarjh, Bomwden, Owingham, im Norden: Profpect und Menindie, 
im Oſten: Kenfington, Norwood, u. a.) umgeben die Stadt, deren Teile durch mehrere über den 
geichlängelten, oft jehr jeichten Torrens: Fluß führende Brüden miteinander verbunden find. 

Außer Adelaide gibt e3 feine Städte von Bedeutung in Südauftralien. Immerhin find 
einige Anjiedelungen erwähnenswert und follen hier noch aufgeführt werden. Die Feine 
Hafenitadt Goolwa vor dem Strandhaff des Murray, Wellington und Meningie an feinem Nord- 
und Oftufer find Küftenftädte mit geringer Ausfuhr. Mount Gambier ift der Mittelpunkt des 
jüdlichften Südauftralien, Morgan der mit Adelaide durch Eifenbahn verbundene Flughafen am 
Murray. Minenftädte find Gawler, Kapunda, Burra oder Kooringa nördli von Adelaide, 
Tetoolpa nahe der Eifenbahn nad) Eodburn, ferner auf der Halbinjel Yorke Wallaroo, Moonta, 
meijt Orte mit einer Glanzperiode von kurzer Dauer, der dann ein langjamer Verfall folgte. So 
jtehen in Wallaroo umfangreihe Kupfergießereien und Schmelzöfen leer, die Minen felbit find 
vielfach in Stillitand geraten und die Ortjchaften till geworden. Dennoch machen einige unter 
ihnen, wie Moonta, Kadina, troß ihrer öden Umgebung einen freundlichen, fauberen Eindrud. 
Den innerjten Wintel des Spencer Golfes nehmen Port Augufta und Stirling North ein, und eine 
Neihe von Anfiedelungen zieht ſich jebt auch am Ufer der Eyre-Halbinfel entlang, wie der freund: 
liche Hafenplatz Port Lincoln. Sie dehnen ſich immer mehr nad) Weiten aus, und ebenfo ſchieben 
fich längs der Eifenbahn nad) dem Inneren die Ortichaften, Anfiedelungen, Schaffarmen vor, 
unter denen jet jüdlich des Eyre-Sees Herrgott Springs und Farina, weſtlich von ihm Strang: 
way Station, Warrina und Peake Station emporfommen. 

Einer befonderen Erwähnung wert find ferner die deutſchen Kolonien in Südauftra- 
lien, die teilweife zwar auftraliihe Namen, oder, joweit fie Miffionsftationen waren oder find, 
ſolche aus dem biblifchen Ideenkreis führen, aber doch zum Teil auch durch ihre deutjchen Namen 
auffallen. Eine der befannteften ift Hahndorf im Südoſten von Adelaide mit etwa 60 Käufern, 
500 Bewohnern und einem Lehrerfeminar; die Bevölkerung ift fait ausfchließlich deutſch, die 
deutiche Sprache herricht vor, zwei Kirchen und ein Pfarrhaus bejtehen im Orte, die Beichäfti- 
gung der Bewohner ift der Aderbau auf Weizen und Kartoffeln jowie Wein: und Objtbau. 
Außerdem follen in der Umgebung Kupfererze und Gold vorfommen. Der größte Teil der deut: 
ſchen Anfiedelungen befindet fich nordöftlih von Adelaide an der Eifenbahn nah Morgan am 
Murray und öftlih von ihr in der Mount» Lofty= Kette. Orte wie Klemzig, Buchsfelde, Roſen— 
thal, Blumberg, NRheinthal, Sedan, Langmeil, Kaiferituhl, Neumecklenburg, Karlsruhe, Neu: 
firh, Schönborn, Sommerfeld, Hildesheim, Grünberg beweifen ohne weiteres ihren deutjchen 
Uriprung, und Gnadenfrei, Nain laffen ihre Errichtung durch Herrnhuter erraten. Daneben 
aber beiteht noch eine ganze Anzahl von deutichen Anfiedelungen in Orten: Dutton, Boint Rap, 
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Lobeth, Tanunda, Springton, Gallington. Manche bilden deutiche Pfarrgemeinen, wie Hahndorf, 
andere deutjche Kirchgemeinen, wieder andere haben deutihe Schulen und geben deutiche Zei: 
tungen heraus. Auch Norketown auf der Halbinjel Norke ift ein mit Deutjchen bejetter Ort, im 
äußerjten Sübdoften Südauftraliens befindet fih eine deutiche Kolonie in Gambierton am 
Cooper Ereef; öftlich vom Eyre-See bejteht die Miffions-Station Bethesda oder Kopperanama 
der Immanuel-Synode in Südauftralien. Im ganzen bildet die Zahl der Deutjchen mit 30,000 
ungefähr ein Zehntel der Gejamtbevölferung Südauftraliens. Doch entipricht dem der Einfluß 
der Deutichen nicht, jondern fie verjchwinden unter der Menge und halten leider auch, wie viel- 
fach im Auslande, nicht zufammen. 


f) Victoria. 


Victoria, bie kleinſte aller auftralifchen Feitlandsfolonien, bedeckt mit ihren 229,078 qkm 
doch noch einen Flächenraum, der etwa zwei Drittel Preußens ausmacht. Auf diejem Gebiete 
wohnten 1891: 1,140,405, nad) einer Schätzung von 1892: 1,167,373 Menſchen, aljo etwas 
mehr al3 in Heflen, etwas weniger al3 in Schleswig: Holftein; die Volksdichte ergibt daher 
bie Ziffer 5 auf das Quadratkilometer. Wenn diefe auch jomit nicht groß ift, jo übertrifft fie 
doc) alle übrigen auftralifchen Kolonien und ift viermal größer al3 in Neufüdwales. Das liegt 
daran, daß der Kolonie Victoria nur ein geringer Teil des dürren und öden Landes nördlich der 
waſſerſcheidenden Gebirgsfette zugehört, während Neufüdwales einen großen Teil des Murray: 
Darling: Stromgebietes umfaßt. Daher drüden die menjchenleeren Odungen des Inneren die 
Ziffer der Volfspichte in Victoria nicht jo herunter wie in Neufüdwales. Vergleicht man dagegen 
die Volksdichte von Victoria und Neufüdwales nur von dem Gebirge an jeewärts, jo ergibt fich, 
daß Neuſüdwales jtellenmweife noch beijer befiedelt ijt als Victoria: auf der Strede Sydney: 
Bathurit und Sydney: Goulburn beträgt die Volksdichte 25 — 50 auf das Quadratkilometer. 
Das ift in Victoria nur auf der ſchmalen Zone zwifchen Melbourne und Bairnsdale in Gipps- 
land der Fall. Dagegen ift die Anhäufung der Bevölkerung um den Mittelpunkt der Kolonie, 
Melbourne, dichter als in Neufüdwales um Sydney, und die dritte Zone der Bevölferungs- 
dichtigfeit (mit I—10 Einwohnern auf das Quadratkilometer; fiehe unjere Karte [oben, ©. 272]) 
ift in Victoria über einen größeren Teil der Kolonie ausgebreitet als in Neufüdmwales, nämlich 
im mittleren Teile bi8 an den Murray und im Weiten bis zu der Grenze gegen Südauftralien. 
Schwach bevölfert find nur die Umgebung der Auftraliichen Alpen, dieje jelbit und das Gebiet der 
Grampians weitli von Melbourne. Auffallend it in Victoria das Übergewicht der Städte 
über das Land. Melbourne allein beanjpruchte 1891 mit feiner nächiten Umgebung von den 
1,140,000 Einwohnern der Kolonie 490,896, aljo wenig unter der Hälfte, mit Bendigo und 
Ballarat zuſammen 540,000, demnach) die Hälfte der Gejamteinwohnerzahl des Landes, und 
diefes Verhältnis nimmt anfcheinend zu ungunjten der ländlichen Bezirfe zu, da jeit 1881 
Melbourne ftärker gewachſen ift als die Bevölkerung des platten Landes. Überhaupt ijt Victoria 
mehr gewachſen als irgend eine andere Kolonie Aujtraliens; 1838 gegründet, hatte es 1851, 
al3 Bort: Philipp: Dijtrit von Neuſüdwales losgelöft, noch nicht 100,000 Einwohner, dagegen 
im März 1881, alfo nach 30 Jahren, bereits 862,346, Diejes Anwachſen kam wejentlich infolge 
der Entdedung von Gold (1851) zu ftande und erhielt jich unvermindert bis zum Aufhören des 
Goldfiebers, jo daß 1856 die Kolonie jchon fait 400,000 Einwohner bejaß, verminderte ji) dann 
zwar, jtodte aber nie ganz, wie denn auch noch 1889 Victoria die meilten Einwanderer, 84,582 
erhielt, denen 68,418 Auswanderer gegenüberftanden. Im Jahre 1888 aber hatte der Über: 
ſchuß fait 40,000 Köpfe betragen. Im ganzen ijt die Bevölferung von Victoria rafcher gejtiegen 
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als die von Neuſüdwales, jo daß dies 1891 von jenem überflügelt worden ift, 1892 allerdings 
wieder zurüditehen follte, Das Überwiegen des männlichen Geſchlechts über das weibliche ift 
in Victoria am geringiten, indem 1892: 607,801 männlide 559,572 weiblihen Berjonen 
gegenüberjtanden. Vor allem wird dies Verhältnis durch die Chinejen verfchlimmert, die fait 
gar feine Frauen mitbringen. 1890 follen in Victoria noch 11,290 Chinejen gelebt haben, 
etwas weniger al3 in Neufüdwales, während die Zahl der auftralifden Eingeborenen auf nur 
780 angegeben wird, weniger als in irgend einer anderen Kolonie. 

In der That ift Victoria, mit Ausnahme der wüjten Gebiete im Süden des unteren Murray 
und der Küfte von Gippsland, ein bereits gut Fultiviertes Land, das von einem großen Eiſen— 
bahnnetz von 4521 km durchjogen wird, womit es troß feiner geringeren Größe alle anderen 
Kolonien völlig übertrifft. Dazu haben die angeblich 2000 Deutichen, denen auch ein großer 
Anteil an der Entwidelung der Handelsblüte gebührt, wejentlich mit beigetragen. 

Die Beihäftigung, die zuerjt größere Mengen von Anfiedlern ins Land locte und ihm 
feine Bedeutung gab, war der Bergbau, vor allem auf Gold, das, 1851 entdedt, für Victoria 
das wichtigfte Bergbauproduft gewejen ift. In den drei Jahren 1851—53 foll für 252 Mil: 
lionen Mark Gold gefördert worden fein, was jedod dann rajch abnahm, bis feit 1881 wieder 
neue Entdedungen von Goldlagern in größerer Tiefe unter vulfaniichen Deden gemacht wurden. 
Neicheren Ertrag gaben die Quarzriffe, geringeren die Alluvialgoldfelder; feit 1881 fand der 
Bergbau auf Gold fogar in 800 m tiefen Gruben ftatt. Die wichtigiten Goldminen find jet 
im Oſten Gippslands Woods Point und Beechworth, im Weiten das Thal des Loddon-Fluſſes, 
ferner Nvoca, Ararat, Saint Arnaud und Stawell (j. Abbildung, S. 374). In den Jahren 1851 
bis 1886 ergab die Goldproduftion Victorias 54,424,399 Unzen im Werte von 217,697,596 
Pd. Sterl., gleih 4350 Millionen Mark. Am goldreichiten find heute die Duarzriffe von Gipps: 
land, Gajtlemaine und Beechworth, und 1886 beichäftigten ſich 25,214 Leute, davon 4476 
Chinejen, mit der Gewinnung des Goldes, 13,614 im Alluvium, 11,600 in den Quarzriffen. 

1889 ergab die Goldausbeute in Victoria 614,838 Unzen im Werte von 2,431,160 
Pſd. Sterl. = 48,623,200 Mark, der Gejamtertrag bis 1889, alſo in 38 Jahren, wird auf 
5500 Millionen Mark geichägt, das reichite Jabr war 1856 mit über 3 Millionen Unzen. Die 
Tiefe der Gruben iſt teilweije beträchtlich, in Sandhurft bis zu 800 m, Victoria hat bisher von 
der Gejamtgoldproduftion zwei Drittel getragen, gebt aber jegt langſamer Erſchöpfung entgegen. 

Die übrigen Metalle kommen dem gegenüber nicht auf; denn alle zufammen: Silber, 
Kupfer, Zinn, Eifen, Blei, ergaben bis 1881 nur einen Geſamtwert von 14,625,660 Matt. 
Am wichtigsten ift Zinn mit 7 Millionen Mark Ertrag bis 1881, dann Spiefglanz mit 3 Mil: 
lionen Darf. Außerdem iſt Steinfohle in geringer Mächtigfeit entdeckt worden; auch kommen 
einzelne Diamanten und Sapbire vor. 

Nach dem Bergbau hat die Viehzucht beträchtlichen Auffhwung genommen, da fie 1894 
463,903 (1881: 275,446) Pferde, 1,817,291 (1881: 1,285,613) Rinder und 13,098,725 
(1881: 10,335,282) Schafe aufwies. Demzufolge ift auch hier das Hauptproduft die Wolle, deren 
Ausfuhrwert im Jahre 1892: 132,386,000 Mark ergab, wovon allerdings ein beträchtlicher 
Teil aus Neufüdwales fommt, da nicht weniger als fünf Eifenbahnen von Victoria nach dem 
Murray und dem fchafreichen Riverina-Diſtrikt vorftoßen, die einen erheblichen Teil der Woll: 
produktion von Neuſüdwales nad) Melbourne ableiten. Im Jahre 1879 gelang es ferner, 
Fleifch in gefrorenem Zuftande nad) Europa zu bringen, fo daß ſeitdem auch fonferviertes Fleiſch 
einen wichtigen Ausfuhrartifel der Viehzucht bildet, während Häute und Felle weniger ausgeführt 
werden. Dagegen hat die Ausfuhr von Butter, Käſe und Talg bereits einen großen Aufichwung 
genommen; und überhaupt jtehen im ganzen die Produkte der Viebzucht.an erfter Stelle. 
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Neuerdings beginnt auch der Aderbau ſich auszubreiten, namentlich feitdem man, um die 
Negenarmut zu befämpfen, ſyſtematiſche Bewäſſerung eingeführt hat. Der eigentliche Anlaß 
zur Hebung des Aderbaues war aber das Nachlafjen der Ergiebigkeit der Goldfelder. Manche, 
die dort etwas erworben hatten, fauften fich Land und erzielten nad) und nad), jelbit an Stellen 
im Bufchland, die man für gänzlich) ungeeignet zur Getreidefultur gehalten hatte, günjtige Ne: 
jultate. Dennoch mußte Victoria noch bis 1879 Getreide von den benachbarten Kolonien, 
namentlih Südauftralien, beziehen und verausgabte von 1837— 79: 222 Millionen Mark für 
die Kormeinfuhr. Jetzt dagegen vermag die Kolonie ihren Bedarf jelbit zu deden und führt 
ſogar Weizen, die wichtigjte Körnerfrucht, und Weizenmehl aus. Weizen wird auf der Hälfte alles 
bebauten Landes geerntet, in zweiter Kinie Hafer und Gerfte, ferner Kartoffeln, Hopfen, Zuder: 
rüben, Zichorie. Auch die trodenen Ländereien am Murray werden jegt zu Aderbaugebieten 
umgejchaffen, ſeitdem 1886 die Gebrüder Chaffey 200,000 Hektar daſelbſt erworben haben und 
bier Beriefelungsanlagen vornehmen. Die eine Kolonie, Nenmarf, gehört zu Südauftralien mit 
100,000 Hektar, die andere liegt in Victoria oberhalb der Darlingmündung, heißt Mildura und 
ift ebenfalls 100,000 Hektar groß, wovon 12,000 in Angriff genommen werben. Getrieben 
werden ſoll: Acker-, Wein: und Objtbau; die beiden legten find in Victoria bereits jehr gut ein— 
geführt, doch leidet der Weinbau auch hier unter der Phylloxera, während jonft Früchte aller 
Art beträchtlich hohe Erträge geben. 

Die Induſtrie hat erſt im legten Jahrzehnt größeren Aufſchwung genommen, nachdem jchon 
jeit den jechziger Jahren induftrielle Unternehmungen zwar in jeder Weiſe gefördert worden 
waren, aber unter Rückſchlägen arg gelitten hatten. Jetzt jedoch werden bereits zahlreiche Gegen- 
ftände in Melbourne und den übrigen Städten verarbeitet, Kleider, Schuhe, Leder, Mafchinen, 
Möbel, Sattlerwaren, Taumwerf, Eeife, Kutichen, Schreibmaterial, im Werte von über 10 Mil: 
lionen Mark, ferner lohnen neuerdings die Fleifchfonfervierung und der Seidenbau, Brauereien 
und Malzdarren find errichtet worden; und heutzutage werden auch die meijten Gegenitände zur 
Schiffsausrüftung im Lande jelbit angefertigt. Dennoch fällt die Verſorgung mit allerlei Induſtrie— 
artifeln noch immer jo jehr dem Ausland zu, dab unter den Einfuhrgegenftänden in Victoria 
induftrielle Erzeugniffe, namentlich ſolche des Vereinigten Königreihs, die erjte Rolle jpielen. 
Die Ausfuhr betrug 1892: 284,300,000 Mark, die Einfuhr 343,200,000 Mark, um etwa 
40 Millionen Mark weniger als 1891, und nur in der Einfuhr 60, in der Ausfuhr 150 Mil: 
lionen Mark weniger als in Neufüdwales. Drei Viertel der Ausfuhr find einheimiiche, der Reſt 
Durchgangsprodukte, meift Wolle von Neuſüdwales. England lieferte faſt die Hälfte der Einfuhr 
und erhielt vier Siebentel der Ausfuhr; im übrigen geht der Handel Victorias vorwiegend nad) 
den übrigen auftraliichen Kolonien, namentlich in den Niverina- Dijtrift von Neuſüdwales, der 
Wolle nach Melbourne abgibt und Thee, Zuder, Mehl von dort erhält, ferner nach Neufeeland, 
den Vereinigten Staaten und Deutichland, von wo Bier, Steingut, Porzellan, Bianinos, Tuche, 
Zigarren, Oldrudbilder kommen. Wahrfcheinlich ift der Handel mit Deutjchland weit größer, als 
die Tabellen angeben, weil viele Waren von dort über England gehen und dann natürlich unter 
englijcher Flagge ins Land fommen. Das Eifenbahnneg it das ausgebehnteite in Auftralien 
und an manchen Stellen, wie zwijchen Melbourne, Bendigo und Ballarat, bereits recht eng: 
maſchig. Den Murray erreichen nicht weniger als ſechs Schienenwege, aber nur zwei von ihnen 
jegen über den Murray hinweg nad) Neufüdwales hinüber, nämlich die Linie Echuca:Deniliquin 
und Modonga-Waggamwagga. Die Verbindung mit Südauftralien über Ararat und Bordertown 
ift fertig geftellt, die mit Neujüdwales erfolgt über Albury-Waggawagga, eine zweite Linie durch 
Gippsland iſt einjtweilen erft bis Bairnsdale auf der Victoria: Ceite, bis Cooma in Neufüdwales 
gelangt. Das Telegraphenneg umfaßt 11,445 km betriebsfähige Linien, etwa halb ſoviel 
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wie in Neuſüdwales, aber mit nahezu derjelben Zahl von Telegrammen. Der Schiffäverfehr 
erreichte 1892: 4521 Schiffe mit 4,456,254 Tonnen Gehalt, weniger al3 in Neufüdmales. 

Er wird faft vollftändig beherricht von der Stadt Melbourne, die ihre Nebenbublerin 
Sydney an Einwohnerzahl und Gejchäftsbewegung bereits überflügelt hat. Die Stadt wurde 
1835 gegründet, empfing 1836 den Namen nad) dem damaligen britiichen Minifterpräfidenten 
William Lamb Viscount Melbourne und entwidelte fi nur langfam, bis 1851 die Goldfunde 
ein rajches Steigen der von 1841— 51 nur von 4400 auf 23,000 Seelen gehobenen Bevölte: 
rungszahl veranlaften. 1891 zählte man in der inneren Stadt (City) 73,361 Einwohner, in 
den Vororten 310,000 und mit der Schiffsbevölferung ſowie als Amtsbezirk im ganzen 490,896. 
Melbourne ift demnach die größte Stadt des fünften Erdteils, aber wie Adelaide fein gejchloi- 
jenes Häufermeer, fondern eine Zufammenhäufung von zahlreichen Vorftädten, die durch Parke 
und unbebaute Flächen voneinander und von der City getrennt find. Der Kern, die City, wird 
im Süden durch den Yarra- Fluß, im Norden durch die Victoria-Straße begrenzt und enthält 
neun, je 1,6 km, eine englifhe Meile, lange Straßen, die durch fieben große Querjtraßen 
gejchnitten werden. Die Bauart ift demnach ſehr regelmäßig (f. die beigeheftete Tafel „Melbourne 
in Victoria, Auftralien‘‘), die Breite der Straßen, 99 englifche Fuß, ſehr bedeutend. In diejem 
Teile ſowie dem ſich im Norden anſchließenden North Melbourne liegen die meijten öffentlichen 
Gebäude, deren feine Stadt der ſüdlichen Halbkugel fo viele und großartige befigt wie Melbourne. 
„Die Wilſon-Hall“, bemerkt von Lendenfeld (‚Auftralifche Reife‘), „‚eine ganz aus Stein ber: 
gejtellte Halle von 84 englifche Fuß Höhe und 140 Fuß Länge, ift einer der ſchönſten und ftil: 
gerechteften altgotiichen Bauten, die ich kenne. Sie bildet einen Teil der Univerfität. Im alt: 
engliſchen Stil errichtet, ift die Scots Church ein prächtiger Bau mit 211 Fuß hohem Turm. 
Die großen Gerichtsgebäude find im italienischen Stil erbaut. Sie haben eine Frontlänge von 
300 Fuß. Zu erwähnen ift auch die Bibliothek, deren Front teilweife von der Akropolis Fopiert 
it, und das neue Barlamentsgebäude mit ausgedehnten Kolonnaden und einem mächtigen Dom. 
Die Koloniſten geraten geradezu in Ekſtaſe, wenn fie die Pracht der Melbourner Bauten jchildern, 
und wohl haben fie das Necht, ftolz zu fein auf diefe Foloffale Leiſtung ihrer Energie, die in jo 
furzer Zeit eine jo prächtige Stadt aus dem Boden hervorgezaubert hat.” 

Die Vorftädte Melbournes haben weniger den Charakter großitädtifchen Lebens, fondern 
beitehen meiſt aus Einzelfamilienhäufern mit Gärten oder Parken und bilden die eigentlichen 
Mohnfige der Melbourner, während die City das Gejchäftäviertel ift, Mehrere diefer Vorftädte, 
wie Richmond, Prahran, Collingwood, Fitroy im Dften der City, find anjehnliche Städte von 
30— 40,000 Einwohnern, South Melbourne hat jogar 40,000 bereits überjchritten. Nach 
Süden dehnen ſich Windfor, St. Kilda, Brighton, nad) Oſten Hamthorn, nach Norden Northcote, 
Brunswid, nah Weiten Flemington und Stenfington aus. Der größte Schmud find die Parke, 
wie der berühmte unter der Yeitung des Barons F. v. Müller ftehende Botaniſche Garten, der 
Yarra:, Nihmond= und Grace-Park, der umfangreiche Albert- Park in Süd-Melbourne, der 
Figroy- und Garlton-Garten, der Royal-Park und Zoologiſche Garten im Nordweften. Die Stadt 
befigt zwei Häfen: Port Melbourne, der ſich unmittelbar an die City und South Melbourne an: 
ichließt, und den eigentlichen Hafen Williamstown im Welten der Hobjon:Bai an der Mündung 
des Yarra NYarra, auf dem Seeſchiffe bis an die Stadt heranfommen fönnen. Eine weite Bucht, 
Port Phillip, eritredt fi von hier aus bis an das Meer und bietet im Gegenjaß zu ber oft 
ſtürmiſchen See der Baß-Straße einen volltommen abgejchlofjenen, fiheren Hafen, der aber jo 
jeicht iſt, daß nur auf zwei Tiefenrinnen tiefgehende Dampfer in langjamer Fahrt Willtanıstomn 
erreichen fönnen. An der Mündung der Bai liegen die Vorhäfen Queenschff und Sorrento, in 
einer wejtlichen Einbuchtung des Port Phillip Geelong mit 24,000 Einwohnern, vielen Schiffe: 


yareayngg Braajaıgg ur auanagjarı 


(Duanogjope "ange 'D uoa sıgdvadojoge (pure) 





. 
” 
= 
” 
= 


m A) * 


m, N 


2— 


— 





Las 








Pe — 
* 


— 


ı 32.3 


Air ı 





Aujtralien: Victoria. 407 


werften, Weberei, Wollwäfcherei und Wollhandel, und ala Wohnfit mancher wohlhabender Mel: 
bourner Familien, mit zahlreichen Villen und anjehnlichen Privatgebäuden; die übrigen Hafen- 
pläge der Kolonie find unbedeutend. Dagegen haben ſich im Inneren zwei Goldftädte zu größerer 
Einwohnerzahl emporgearbeitet: Ballarat, am Südhang der waffericheidenden Kette, und Sand: 
hurſt oder Bendigo, im Norden davon. 

Ballarat hatte 1891: 40,800 Einwohner und ift Mittelpunkt der füdlichen Goldfelder; 
bier wurde 1851 das erſte Gold in Victoria entdedt, das ſich alsbald als ſehr fein und reichlich 
und bis auf den heutigen Tag abbaumwürdig erwieſen hat, wenn auch an Stelle der früheren 
Goldwälhen und Tagebaue jegt eine Schwierigere bergmännifche Bearbeitung mit Mafchinen ge: 
treten ift, die hier au) Anlaß zur Gründung einer Bergafademie gegeben hat. Außerdem zeichnet 
ji) die Umgebung von Ballarat aud) durch günftigen Boden für den Aderbau und jo vorzügliche 
Schafweiden aus, daß jegt die befte Wolle Auftraliens um Ballarat gewonnen wird, Die Stadt 
zerfällt in zwei durch den Yarrowee Greek getrennte Teile, Ballarat:Eaft mit 16,600 und Ballarat: 
Wet mit 24,200 Einwohnern. „Hügelig und rei an ſchmucken Gebäuden“, machte Ballarat 
im Jahre 1850 auf Graf Anrep Elmpt (‚Auftralien‘) „einen ſchmucken Eindrud, durch die bis 
in die Stadt hineinreihenden Schachte jedoch, die nur teilweife noch in Arbeit waren, den eines 
ganz eigentümlichen Durcheinanders. Im allgemeinen fühlte man hier noch das Beſtehen einer 
gewiſſen thätigen Lebenskraft des Minenwefens. . Die Straßen in beiden Teilen find breit angelegt 
und parallel laufend, eine Ausnahme machte nur die ſogenannte Altjtadt Weft-Ballarat, die engere 
und auch Frummere Gafjen hat, und die, obgleich nur ver Heinfte, jo doch einen charakteriftijchen 
Teil des Ganzen bildet, da in derfelben die Haupthandelsſtraße ſich befindet und das ganze Bild 
derjelben noch das echte Gepräge einer Minmftadt trägt, d. h. dasjenige des Erbauens der Wohn: 
häuſer je nad) der Lage der Minen, daher eine malerische Unregelmäßigfeit hervorrufend, die ge- 
wöhnlich jolde Orte im Beginn der Entfaltung ihrer Thätigkeit kennzeichnet. Den Hauptbeſtand— 
teil der umfangreichen Stadt bilden Cottages, meift in Gartenanlagen, an den breiten, oft mit 
Allen bepflanzten Straßen liegend, die dem Ort den Typus einer Gartenjtadt geben, Oft: 
Ballarat ijt mit Ausnahme eines kurzen fompakten Teiles meift aus ländlich gelegenen Cottages 
in Heinerem Stile erbaut und macht troß zahlreicher Yüden, Pläge und Paddocks ftellenweije einen 
ſchattenreichen, lieblichen Eindruck.“ 

Die zweite Goldſtadt, Sandhurſt oder Bendigo, entſtand 1851 nach der Entdeckung 
der reichen Goldfelder, wuchs aber erſt ſeit der Bearbeitung der Goldquarzriffe 1872 und iſt 
jegt eine der wichtigiten Bergbauftädte Auſtraliens. Cie bejteht aus den drei jet falt zufammen: 
hängenden Anfiedelungen Sutton, Darling, Barkley und vier Vorjtädten und hat im ganzen 
nahezu 27,000 Einwohner. Ein Kern mit meift maſſiven Gebäuden, mehreren Banken, achtzehn 
Kirchen wird von Heineren Häufern, Cottages, umgeben; auch find einige öffentliche Gärten vor: 
handen, und in der Stadt pulfiert überhaupt viel Leben. Nördlich von Bendigo liegt Eaglehawk. 

Das ganze Gebiet zwijchen Ballarat und Bendigo gehört zu den bejtbevölferten Auftraliens: 
es hat eine Volksdichte von mehr ald 50 auf das Quadratkilometer. Gold findet ſich an vielen 
Stellen, und eine große Menge von Ortſchaften find über das gründlich durchwühlte Yand ver: 
ftreut, Minenftädte, wie: Caftlemaine mit etwa 8000 Einwohnern, hübjchen, baumbepflanzten 
Straßen, dem großen Obergerichtsgebäude und öffentlichen Gärten, das im Verfall begriffene, 
loder gebaute Avoca, das ebenfalls unzufammenhängende, faubere Garisbroof, das hübſch ge: 
legene Maryborougb und das zurüdgegangene Kyneton. Nach Norden hat fich infolge der Er: 
bauung zahlreicher Eijenbahnlinien und der Schiffbarfeit des Murray die Kultur allmählich an 
diefen Fluß vorgeihoben und zur Entitehung einer Anzahl Flußhäfen Veranlafjung gegeben. 
Abgejehen von der bereits erwähnten Beriejelungsfolonie Mildura nahe der Mündung des 
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Darling find befonderd Echuca und Wodonga befannt geworden. Ecdhuca ift der michtigite 
Punkt für die Murray: Schiffahrt, leidet aber unter dem ungleihen Wafleritande des Fluſſes 
(f. Abbildung, S. 190) und der Beihränfung der Schiffahrt auf wenige Monate im Jahre. Es 
bejteht aus Kleinen Wohnhäufern, Cottages, zahlreihen Hütten, vielen Schenken und einigen 
öffentlichen Gebäuden ſowie jehs Kirchen und hat 4500 Einwohner. Eine gewaltige Eifenbahn: 
brüde verbindet Echuca mit dem am rechten Ufer des Murray gelegenen Grenzorte von Neufüd: 
wales, Moama. Die zweite wichtigere Eijenbahnlinie, die die Verbindung mit Sydney erhält, 
erreicht den Fluß bei Wodonga, einer Kleinen langgeftredten Stadt, deren Bedeutung in den 
Verkehr mit dem gegemüberliegenden Albury und der Rolle al3 Grenzftadt und Eifenbahn: 
endpunft VBictorias liegt und ſich in ziemlich vegem Leben ausſpricht. Eine Reihe von Eleinen 
Ortſchaften, unter denen Wangaratta und Beechworth die bedeutenditen find, Liegen in den 
Ebenen zwilchen dem Murray und dem faſt ganz menjchenleeren Gebirge der Auftralifchen Alpen, 
auf deren Südfeite ſich das bisher noch jehr wenig befiedelte, aber fruchtbare Gippsland aus: 
dehnt. In Gippsland find bisher nur der Hafen Bairnsdale und die Ortichaft Sale zu einiger 
Bedeutung gelangt, auch bereit durch Eifenbahn mit Melbourne verbunden; doch läßt die Frucht 
barfeit des Bodens baldige beijere Bebauung und Beſiedelung erhoffen. 

Etwas beſſer bevölfert ift der Weften Victorias, in dem nur die Grampians einen fat 
unbewohnten Streifen bilden. Auch hier gaben Goldfunde Anlaß zur Erbauung von Ortjchaften, 
3. B. Ararat und Stawell; Viehzucht belebt Hamilton: alles Eleine, im ganzen freundliche 
Städten in öder Umgebung. Nahe bei Hamilton liegen die deutſchen Dörfer Hochkirch, 
Neukirch und Gnadenthal. Faſt ganz unbewohnt iſt der Norbweiten der Kolonie zwifchen dem 
Hindmarſh-See und dem Murray. 


B. Tasmanien, 


Bereit3 im Jahre 1802 wurde von Neufüdwales aus in Tasmanien eine Sträflingd 
anfiedelung gegründet, die an der Miindung des Derwent als Reſtdown, fpäter Risdon fortlebt. 
Im Jahre 1804 entitand am rechten Ufer des Fluffes, wo ſich 307 Sträflinge, 48 Marine 
joldaten, aber nur 17 Frauen anfiedelten, Hobart. Dieſes Mifverhältnis der Gefchlechter gab 
bald zu Frauenraub und Kämpfen mit ven Eingeborenen Anlaß, die rafch in jenen furdt: 
baren Vernichtungskampf ausarteten, der jeitdem zum Untergange der tasmanischen Eingeborenen 
geführt hat. Nachdem Taufende getötet und die Reſte der Stämme ins Innere gejagt worden 
waren, anderſeits auch die Tasmanier blutige Rache genommen hatten, gelang es endlich einem 
Baumeijter von Hobart, George Auguftus Nobinjon, die Eingeborenen zur Auswanderung auf 
benachbarte Inſeln zu veranlafjen, zuerit nad) der Schwanen: und Gun Carriage=, dann nad) 
der Flinders-Inſel, wo fie zivilifiert wurden, aber fo jehr an Zahl zurücgingen, daß man die 
legten nad; Oyfter Cove im d’Entrecafteaur-Kanal überführte. 1815 follen 5000 Tasmanier 
gezählt worden fein, 1861 lebten nur no 18, und 1876 ftarb der Stamm mit Trucanini (oder 
Lalla Rookh) gänzlich aus. Dem gegenüber vermehrte fich die Zahl der Koloniften mehr und 
mehr, indem von 1803—53: 67,655 Sträflinge (darunter 11,613 Weiber) eingeführt wurden, 
neben ihnen aber auch freie Einwanderer das Land befiedelten, Erſt Ende der fiebziger Jahre 
wurde die legte Strafanftalt auf der Halbinjel Tasman am Port Arthur aufgehoben, jo daß 
die Bevölkerung der Inſel ſeitdem ausſchließlich aus Freien beſteht. Im Jahre 1825 von Neu— 
ſüdwales losgelöſt und zur ſelbſtändigen Kolonie erklärt, birgt Tasmanien jetzt 146,667, nad) 
einer Berechnung für 1892: 153,144 Menfchen; damit beträgt die Bevölferungspichtigkeit der 
67,894 qkm großen Inſel jetzt 2,2, etwas mehr als in Neufüdwales, weniger als in Victoria. 
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Im ganzen hat fich die Bevölkerung nicht ſehr rajch vermehrt, weil ihr die Goldfunde auf dem 
Feitlande immer wieder Kräfte entzogen und die Nachſchübe aus der Heimat gering waren. Im 
April 1881 zählte man 115,705 Einwohner, wovon 115,078 auf der Hauptinjel, 252 auf 
den Fourneaur= njeln, 215 auf Bruni, 42 auf King-Inſel und 118 auf den übrigen lebten. 
Darunter waren 782 Deutjche, 844 Chinefen und 372 Oftindier, der Reſt bis auf Feine 
Bruchteile Engländer. 1890 wurde die Zahl der Chinefen auf 1000 geſchätzt. Am ftärkiten 
ift die Bevölkerung auf der Südoſtſeite, wo gegen 56,000 Menjchen leben und die Volks: 
dichte 7,3 beträgt, jodann im Nordoiten, während der Südweſten und das Binnenland dem 
gegenüber menjchenarm find. 

Tasmanien bietet dem Anfiedler eine Reihe von Möglichkeiten zur Anfiedelung, indem 
Viehzucht, Bergbau und Aderbau mit Vorteil betrieben werden können. Die Viehzucht ift 
bejonders auf den fetten Weiden des inneren Tafellandes zu ermöglichen und erzeugt vor allem 
Wolle, 1892 im Werte von 6,600,000 Mark; ferner hegt man Pferde, Eleine, jtarfe Zug: 
pferde, die in Südauftralien und Victoria mit Vorliebe gefauft werden. Daneben werden Zucht: 
ihafe und Schweine ausgeführt, auch Butter und Käſe jowie Häute und Felle; endlich bietet 
die Viehzucht der Induſtrie, namentlich der Gerberei und Weberei, einen günftigen Boden. 

Der Aderbau hat einen jo großen Aufihwung genommen, daß feine der auftralifchen 
Kolonien, außer Neufeeland, beſſere Erträge gibt als Tasmanien, vor allem in Weizen und 
Hopfen. Gut gedeiht der Weizen auf den bafaltiichen Tafelländern und deren Abfällen; noch 
bejjere Ernten wirft er in den reichen Alluvialböden der Flußniederungen ab, die beiten aber in 
dem jandigen Lehmboden der Inſel, auf dem jedoch Raubbau getrieben wird. Weiter hat die 
Obftkultur in Tasmanien große Fortichritte gemacht, indem Äpfel, Birnen, Pflaumen, Pfirfiche, 
Aprifojen, Mandeln und Feigen in großer Menge und vorzüglicher Qualität gezogen werden. 
Ferner werden Kleie, Gerfte, Hafer und Gemüfe nad) Victoria und Neufüdmwales ausgeführt. 

Neben Viehzucht und Landbau ift der Bergbau aud in Tasmanien lohnend geworden, 
allerdings exit jpäter al3 in den übrigen Kolonien. Als in Victoria die großen Goldfunde der 
fünfziger Jahre gemacht worden waren, bekümmerte man fich auch in Tasmanien um die Berg: 
bauprodufte, die man bisher vernachläfligt hatte; doch wurden zunächſt die meijten Intereſſenten 
nad) Victoria abgezogen. Erjt in dem achten Jahrzehnt nahın man genauere Unterjuchungen des 
Zandes nad) Gold vor und fand in der That, daß in einem jehr großen Teile der Inſel Gold im 
Alluvium ſowohl wie im Duarz vorhanden ift. Im Jahre 1880 betrug die Ausbeute aus den 
Quarzriffen 2,612,400 Marf, die aus dem Alluvium 1,413,500, im ganzen 4,025,940 Mark, und 
1888 war die Ausbeute immer noch 3,106,180 Dark. Der Gejamtwert des in Tasmanien produs 
jierten Goldes beläuft fich nach v. Lendenfeld auf 50,000,000 Mark, Seit 1877 lieferte die 
im Norden der Inſel liegende Grube Beaconsfield 9300 kg Gold im Werte von 22 Millionen 
Marf, meijt aus Quarzriffen im unterfiluriichen Sanditein, worin bis 150 m Tiefe abgebaut 
wird. Im Nordweiten der Inſel, dem Diſtrikt Mathina, bearbeitet die New Golden Gate Mining 
Company zwei Quarzriffe von je 1 m Mächtigkeit; hier ift noc) in einer Tiefe von 25 m das 
Geſtein aufbereitungswert. Auch im Alluvium der Weftküfte findet ſich reichlich Gold: es kom— 
men Stüde bis zu 7,5 kg Gewicht vor. Silberhaltiges Bleierz wird 14 km von der Trial: 
Bucht an der Weſtküſte im ſiluriſchen Schiefer des Mount Zeehan gewonnen, wo auf einem 
Grubenfeld von 360 qkm Fläche ein Netzwerk von Bleierzgängen auftritt, von denen einzelne 
1 km weit jtreichen. An Silber find namentlich die Gangipalten mit faolinifiertem Feldſpat 
reich: fie enthalten bis zu 14/2 Prozent Silber. In den Klüften finden ſich Spateifen, Blei 
glanz, Pyrit und Baryt. Die auf diefen Grubenfeldern entjtandene Bergitadt foll ſchon an 
40,000 Einwohner zählen und ift jeit 1893 durch eine 47 km lange Eifenbahn mit dem Hafen 


410 VID. Die Staaten und Kolonien. 


Strahan verbunden. Zinn wird im Nordoften der Inſel jeit 1872 namentlich aus dem Mount 
Biſchoff gewonnen, der bereit? 1880 einen Ausfuhrwert von 6,834,720 Mark, gegen 2 Mil- 
lionen Mark aus einem großen, offenen Tagebau zu Anfang der Cchürfzeit, ergab. Die Tonne 
reinen Zinnerzes wird bier mit 320 Mark berechnet. Außerdem fommen im Nordoſten der nel 
bei Ringarooma, Branrholme, Georgesbay und Blue Tier Zinnfeifen längs der Flußterraſſen 
unter einer Dede von tertiärem Bajalt vor, die ſehr ergiebig find und auf ein reiches primäres 
Lager jchließen lafjen. Enorme Lager von Kupferkies (von 41/2 Millionen Tonnen) finden fich 
an der Weitfüjte am Mount Lyell, und in ihrem Liegenden filberreiche Fahlerze mit 3,63 Prozent 
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Silber, 21%2 Prozent Kupfer und einzelne Stufen mit 50 Prozent Silber. Braun- und 
Roteiſenſtein find reichlih auf Tasmanien vorhanden, haben ſich aber zu Jlfracombe an der 
Tamar: Mündung, wo 1880 Hochöfen zum Ausjchmelzen des Eijenerzeö angelegt wurden, als 
zu chromhaltig erwiejen, als daß fie ergiebigen Ertrag geben Fönnten. Ferner fommen vor: 
Wismut am Mount Ramſay, Nidel im Heazlewood: Dijtrikt an der Weſtküſte, Antimon, ferner 
Caphire, Zirkone, Topaſe in den Zinnjeifen und Kohlen: und Anthracitlager, die jährlidy etwa 
40,000 Tonnen brennbaren Stoffes ergeben. 

Die Induſtrie it noch wenig entwidelt und befchränft ſich auf Brauereien, Gerbereien, 
Mühlen, Seifen: und Lichtfabrifen. Der Handel ift durch das Schutzzollſyſtem Victorias von 
diejer Kolonie, die Tasmanien am nächſten liegt, nach Neufüdmwales abgelenkt worden und gebt 
ferner nach England, Neufeeland, Südauftralien und Queensland. Ausgeführt werden außer 
Wolle (1892 für 6,600,000 Mark) Erze und wundervolle Früchte, die auf der Inſel ganz bes 
jonders gut gedeihen. Eingeführt werden namentlich Jnduitrieartifel. 1880 betrug die Einfuhr 
27,384,480, die Ausfuhr 30,283, 620 Marf, 1892 eritere 29,940,000, legtere 26,949,000 Mark; 
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von der Einfuhr kam über ein Drittel aus England, von der Ausfuhr ging dagegen nur ein 
Sechſtel nach England. Der Schiffsverkehr betrug 1892: 1645 Schiffe mit 1,137,140 Tonnen 
Gehalt, von denen das meifte auf den größten Hafen der Inſel, Hobart an der Südfüfte, ent: 
fällt. Die Eifenbahnlinien hatten 1892 eine Länge von 676 km, die Telegrapbenlinien 
eine joldhe von 3576 km erreicht. Mit der Außenwelt fteht Tasmanien in Verbindung durch 
die 207 Segeljchiffe und 15 Dampfer betragende Handelsflotte mit 23,416 Tonnen Gehalt, 
von denen die beiden Dampfichiffgefellichaften „Tasmanian Steam Navigation Co.” und 
„Union Steamfhip Co.” die bedeutendften find. Jene fährt zwischen Hobart, Launceſton, Sydney 
und Melbourne, die zweite zwifchen Hobart, Melbourne und Neufeeland. 

Der Hauptort Hobart, früher Hobarttown (ſ. Abbildung, ©. 80), liegt an der Mündung 
des Derwent im Süden der Jnjel, hatte 1891: 30,608 Einwohner und ift regelmäßig gebaut, 
Eine Anzahl von öffentlichen Gebäuden, ſämtlich durch die Sträflinge erbaut, zieren die in hüge— 
ligem Waldgebiete (j. Abbildung, ©. 210) angelegte Stadt, in deren Mitte fih ein öffentlicher 
Garten mit einer Statue Sir John Franklin’S befindet. Beſonders jehenswert find der Palajt 
des Statthalter, 2 km vor der Stadt, und der botanifche Garten der Noyal Society of Tas: 
mania. Kleiner it Launceſton (15,703 Einwohner; ſ. Abbildung, S. 410) an dem Mün— 
dungstricdhter des Tamar, 60 km von der Mündung gelegen; die übrigen Ortſchaften find aller: 
dings noch viel unbedeutender. 


0. Neuſeeland. 


Die erſten Beziehungen der Koloniſten Auſtraliens zu Neuſeeland ſtammen aus dem 
Jahre 1793, als der Gouverneur King Maori von Neuſeeland entführen ließ, um den Kolo— 
niſten von Norfolk die Bearbeitung des neuſeeländiſchen Flachſes, Phormium tenax (ſ. Abbil— 
dung, ©. 236), zu zeigen. Nach Überwindung der großen Furcht vor den kannibaliſchen Maori 
gründeten darauf Walfänger und Robbenfchläger zu Anfang diejes Jahrhunderts zu Kororareka 
in der Inſelbai auf der Nordinfel eine Anfiedelung, von wo aus entlaufene Matrojen, Sträf: 
linge und Abenteurer Rum, Lebensmittel, Schweine, Flachs an die Maori verkauften und dafür 
mumifizierte Schädel eintaufchten. So mehrten ſich denn bald die Anfievelungen an der Oſtküſte, 
an der Coof-Straße, der Foveaur:Straße, und die Beziehungen zu den Maori waren zunächſt 
friedlicher Natur. 1814 landeten jodann an der Inſelbai die Miffionare, deren Bemühungen, die 
Eingeborenen zu zivilifieren, an den fortwährenden Kämpfen jcheiterten, die die Maori unter ſich 
führten, namentlich ſolange als der Häuptling Hongi die ganze Nordinfel unter feine Herrichaft 
zu bringen fuchte. 1826 fcheiterte der Verſuch, eine Kolonie in Neujeeland anzulegen, an dem 
Miderftande der Miffionare, 1833 aber erfuchten 13 Häuptlinge die engliihe Regierung, einen 
Vertreter nad) Kororarefa zu jenden, ein Wunſch, dem England aus Furcht vor einer Okkupa— 
tion Neufeelands durch Frankreich fofort willfahrte. Zu einer Befigergreifung wurde indes die 
engliſche Regierung erſt jpäter gezwungen, nachdem die 1825 errichtete, 1839 neugegründete 
New Zealand Company ernftlich die Kolonijation der Doppelinjel betrieb, jo daß die Regierung 
den Koloniften ihren Schuß angedeihen lafjen mußte. Daher wurde am 15. Juni 1839 Neu: 
feeland für einen Teil der Kolonie Neufüdwales erklärt. Die Anfiedler landeten an der Welling- 
ton=Bai und gründeten 1840 Wellington, wohin 1458 Perjonen einwanderten. 1841 wurden 
dann New Plymouth und Nelfon durch die New Zealand Company, 1848 Dtago durch eine 
ſchottiſche Geſellſchaft, 1850 Canterbury durch die anglikaniſche Kirche gegründet. Nachdem 1858 
Hawkes-Bai von der Provinz Wellington und 1860 Marlborough von Neljon und Wejtland 
von Dtago abgelöjt waren, bejtand die Provinzialeinteilung, bis im Jahre 1876 Counties ein— 
gerichtet wurden. Bald begannen jedoch Feindjeligfeiten zwijchen den Anfiedlern und den 
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Maori. Schon 1845 brach der erſte Maori-Krieg aus, dem bis in die achtziger Jahre immer 
neue gefolgt find: ein zweiter 1860/61, der dritte und längfte, von 1863— 72, noch andere in 
dem folgenden Jahrzehnt. Erſt 1892 hat fich der legte Maori-König endgültig den Engländern 
unterworfen und einen Jahresgehalt von ihnen angenommen. Der beveutendite Landfompler, 
den die Maori noch innehaben, liegt nordweitlid vom Taupo-See: das 4050 qkm große King 
Country zwifchen dem Meer und dem Taupo: See. 

Daf die Maori raſch abnehmen, haben wir ſchon oben (S. 345) gejehen. Ihnen gegenüber 
wächſt die europäifche Bevölkerung zuſehends. Am 3. April 1881 wurden auf Neufeeland 
534,008 Menfchen, davon 489,909 Koloniften und 44,099 Maori, gezählt; 1891 war die Be- 
völferung auf 668,321, darunter 41,993 Maori, gewachſen, nachdem die Zählung von 1886: 
620,061 ergeben hatte. Die Bevölferungsdichtigfeit der 268,461 qkm großen Doppelinjel muß 
daher zu 2,5 für das Quadratkilometer angenommen werden (j. die Karte auf ©. 272). Zu 
den 668,321 Bewohnern Neufeelands treten ſodann noch die der umliegenden Inſeln, von denen 
die Chatham:Gruppe 1891: 311, die Kermadec-Infeln 19 Einwohner zählten. Die 733 An: 
fiedler auf Norfolt und 55 auf der Lord-Howe-Inſel gehören politiich zu Neufüdwales. Die 
Südinfel ift jtärfer bevölkert als die Norbinfel, jene beherbergte 1891: 344,913, diefe 281,445 
Menſchen. Bon diefen famen auf der Nordinfel auf die Provinzen NAudland 139,167 und Welling- 
ton 84,389, aljo der größte Teil, während der Dften und Weiten, Hawfe-Bai und Taranali nur 
26,987 und 19,757 Menfchen ernähren. Auf der Südinfel ift der Dften, die weiten Canter: 
bury=Ebenen, am bejten bevölfert, da in den Provinzen Canterbury und Dtago 130,307 und 
158,661 Berfonen leben, während fich der Reit auf Nelfon mit 31,974, Weftland mit 16,669 
und Marlborough mit nur 12,150 verteilt. Auf den Chatham-Inſeln lebten 199 Bewohner. 
Die Zahl der Chinefen betrug 1891: 4444 Köpfe, fait ausfchließlich Männer, wie benn über: 
haupt das männliche Gefchlecht auf den Inſeln noch immer überwiegt, da 332,877 männlichen, 
nur 293,784 weiblichen Gejchlechts find. Die Volksdichte beträgt auf der Nordinfel nur um 
Audland herum und an der Küfte zwiſchen Wellington und New Plymouth, auf der Südinfel 
nur um Chriftchurd über 50 auf das Quadratkilometer. Etwas weniger gut ift die Oftfüfte der 
Südinfel zwifchen Dunedin und Invercargill fowie um Timaru und die Nordoſtküſte (Neljon 
und Blenheim) bevölfert, und der ganze Reſt Neufeelands ift noch jo gering befiedelt, daß noch 
nicht 10 Einwohner auf ein Quadratkilometer fommen. Auf der Südinfel nimmt die Volksdichte 
jtreifenweife gegen die Nordweftfeite ab, die großen Faltungsgebirge Neufeelands find fait 
menjchenleer, und auch die Nordweitfüfte der Südinfel ift, wenigftens im Gebiete der Fjorde, 
faft unbevölfert. Erſt, wo diefe ihr Ende erreichen, beginnt eine fräftigere Befiedelung, jo daß 
die Volfsdichte um Greymouth, wo die Eifenbahn von Chrifthurd die Weftfüfte erreicht, wieder 
etiwa 20 auf dem Quadratkilometer aufweiit. Auf der Nordinjel grenzen die gut befiedelten Ge: 
biete um Wellington und Audland faft unmittelbar an nahezu menfchenleere Streden, die den 
größten Teil des Inneren, die nordöftlihe und die nordweſtliche Halbinjel einnehmen; Zwijchen: 
zonen mit einer Volksdichte von 1—10 auf dem Quadratkilometer bejtehen nur um den Taupo— 
See und zwiihen Napier, New Plymouth und Wellington. 

Große Städte haben fich bisher auf Neufeeland nicht entwidelt, ziemlich gleichmäßig aber 
verteilt fich eine Neihe von fleinen über das Yand. Unter diefen find Dunedin und Chrifthurd 
mit etwa 50,000, Wellington mit 40,000 die anfehnlichiten,; Audland hat etwa 30,000 Be: 
wohner, die übrigen unter 20,000. Beſonderen Aufſchwung nehmen neuerdings die Umgebungen 
der Cook-Straße, wo die neue Hauptitadt der Kolonie, Wellington, liegt. An den Ufern der 
Coof-ZStraße jigen auch die meiften Deutfchen, zum Teil in eigenen Dörfern, deren Namen (Neu: 
dorf, Nanzau, Ober: Muteri, Sorau in der Nähe von Nelfon auf der Südinjel) das deutjche 
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Element verraten, teil3 in Dörfern wie Norjewood, Morton, Wanganui auf der Nordinfel, mit 
deutjchen Pfarrgemeinen und Schulen. In Wanganui bejtehen Mifjionsftationen der evangelifch- 
Tutherifchen Synode von Auftralien und der Hermannsburger Freifiche, Im Jahre 1891 lebten 
43 Prozent der Bevölkerung in Städten, boroughs, der Reft, die größere Hälfte, auf dem Lande, 

Der wirtichaftlihe Schwerpunkt liegt in Neufeeland, wie auf dem auftralifchen Kontinent, 
in der Viehzucht, die das wichtigfte Ausfuhrproduft, die Wolle, liefert, deren Ausfuhrmwert 
von Jahr zu Jahr fteigt: 1888 betrug fie 62,300,000 Mark, 1892 bereit3 86,260,000 Marf. 
Der riefige Aufſchwung der Viehzucht ergibt fich am beften aus dem Anwachſen des Vichbeitandes, 
indem von 1864— 91 die Zahl der Rinder von 250,000 auf 831,831, die der Pferde von 
61,000 auf 211,000, die der Schafe von 4,900,000 auf 18 Millionen geftiegen ift. 1864 
wurden 16,700,000, 1884 ſchon 84,100,000 Pfund Wolle gewonnen. In den zwanzig 
Sahren von 1864—84 ftieg das Areal des in Betrieb genommenen Graslandes von 1102 auf 
21,298 qkm. Ein großer Teil der Schafzucht entfällt auf die Canterbury-Ebenen der Süd— 
infel, auf denen anftatt der in Auftralien vorgezogenen reinen Merino:Rafje vorwiegend Baftard: 
formen zwiſchen Merino und anderen Raſſen gezüchtet werden, deren Wolle freilich an Güte 
gegen die auftraliiche zurüditeht. Die Schafe finden das ganze Jahr hindurch Futter. im 
Freien; nur in der Nähe der Ortichaften werden fie im Winter mit Rüben und Futterwurzeln 
ernährt. Der Schafzucht ſchaden am meijten die Kaninchen, weil fie den Schafen das Gras 
vorweg abfreffen und die Weiden auf dieſe Weije für die Schafe unergiebig machen. Das 
Schaffleiſch wird jegt in großen Mengen in gefrorenem Zuftande nach England geſchickt und 
hier billiger verfauft als englijches. 

Auch der Aderbau hat jehr zugenommen, wenn er auch nur 68,000 Perſonen beſchäftigt 
und der Viehzucht fowie dem Bergbau nacdhiteht; immerhin aber wuchs das Areal des bebauten 
Landes von 1864—84 von 448 auf 4586 qkm, bis 1893 auf 9,7 Millionen Acres. Auf diejen 
wurden 1893: 9,9 Millionen Bufhel Hafer, 8,3 Millionen Buſhel Weizen, 0,6 Millionen Buſhel 
Gerjte geerntet. Am wichtigiten unter diefen Getreidearten ift für Neujeeland der Weizen, weil 
er auch ausgeführt wird. 

Die Ausdehnung des Waldes über 10 Millionen Acres ift bedeutend. Er Hefert auf den 
auf 36,000 qkm geſchätzten Nugholzbeitänden jehr wertvolle Hölzer, 1888/89: 44,219,840 
Feet, und das Kauriharz, von dem in demfelben Jahrgange 8533 Tonnen nad) auswärts ver: 
fauft wurden. Auch gibt der Wald Anlaß zur Induſtrie, indem Sägemühlen und Holzichneide: 
mühlen auf den Reichtum an Holz gegründet wurden. 

Eine ſehr wichtige Quelle der Einnahme für Neufeeland iſt ferner der Bergbau, defjen 
Erträge zwar zurüdgehen, immerhin aber noch jehr bedeutend find. Zuerit 1857, dann 1861 
fand man Gold in größerer Menge, ſowohl im Südoften bei Dtago als aud im Nordwejten 
der Süpdinjel, im Nelfon- Diftrift, und beutete num eine Neihe von Goldfeldern aus, von denen 
manche allerdings an Ergiebigkeit raſch nachließen. Im Jahre 1886 produzierte indejjen Neu: 
jeeland immer noch 18,440,000 Marf Gold, davon an der Nordweſtküſte für 9,258,920 Mark, 
alfo über die Hälfte, in Dtago noch für 6,388,120 Mark, in Marlborough für 34,460 und auf 
der Nordinjel im Auckland: Diftrift für 2,547,800 Mark. 1886 ftanden 776 Gruben in 
Thätigkeit, und der Gejamtbetrag des Goldwertes von 1857 — 89 wird von v. Lendenfeld auf 
910 Millionen Mark geihägt. Im Jahre 1866 erreichte die Goldgewinnung ihren Höhepunft 
und ſank dann langfam, wohl wegen der Erſchöpfung des Alluviallandes, 

Von den Goldquarzminen find die im Thames:Gebiet des Nordens und in dem Reefton— 
Bezirk der Neufeeländischen Alpen die wichtigiten, von den Alluvialgoldminen befonders Kumara 
an der Weftküfte der Südinſel; bei Roß find die Stollen bereits 70 m unter den Meeresipiegel 
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getrieben. Im Jahre 1886 waren 8352 Europäer und 2826 Chinefen bei den Goldminen 
thätig. Im übrigen find nur noch Silber, Kupfer, Chrom, Antimon, Mangan und Hämatit 
erportfähig, obgleich fie in verhältnismäßig geringen Mengen abgebaut werden. Die Silber: 
produftion hat neuerdings abgenommen, jeitvem im Jahre 1888 nur 406 Unzen gemon: 
nen wurden; beträchtlich war die Ausbeute allerdings niemals. Dagegen fteigt die Förderung 
an Kohlen anjehnlich: 1888 auf 6,757,280 Mark; 1864 hatten die Schächte nur 10,000 Tong, 
1884 bereit3 480,831 Tons geliefert. Die Kohle ſtammt aus der Kreide und dem Tertiär, 
it aber jehr verjchieden, indem Brauns, Pech: und bituminöfe Kohle unterjchieden werden. Von 
der eriten follen 1063, von der zweiten 525, von der dritten 187 Millionen Tons, im ganzen 
aljo eine Menge von 1775 Millionen Tons abbaumertiger, bisweilen 60 cm und darüber mäd; 
tiger Kohle vorhanden fein, ohne die Lignite, jo daß der Vorrat, den bisherigen Betrieb voraus: 
geſetzt, noch bis 1978 reihen würde. Die bedeutenditen Brauntohlenfelder find Waifato mit 
140 Millionen Tons, Clutha Tofomairiro mit 140 und Wairafi mit 100 Millionen Tons, 
die größten Pechkohlenfelder Mokau-Awakino mit 210 und Inangahua mit 100 Millionen 
Tons, das größte bituminöfe Kohlenfeld Buller mit 140 Millionen Tons. Diejer große Reid: 
tum an Kohlen fichert Neufeeland auch eine Induſtrie, die fich in der That nad) Kleinen 
Anfängen feit den achtziger Jahren jo üppig zu entfalten beginnt, daß manche Zweige den 
eigenen Bedarf deden. Die Gejamtausfuhr an Bergwerkserzeugniffen ſank von 251,860,000 
Mark in 1866—70 auf 101,460,000 Mark in 1881—85, hauptjächlic wegen des Rüd: 
ganges der Goldgewinnung. Dagegen. hob fic) die Steinfohlenförderung von 1883 — 92 von 
421,764 auf 673,315 Tons, d. h. von 4,217,640 auf 7,548,540 Mark, der Wert des ge 
mwonnenen Goldes betrug 19,094,880 Marf. 

Die Induſtrie beſchränkt fich einftweilen auf Fleifchkonfervenfabrifen, Mühlen, Brauereien, 
Sägewerfe und Eifengießereien, ift aber im Aufſchwung begriffen und wird mit der Zeit vor: 
ausjichtlih, aud wegen des Neichtums an Kohlen im Lande, zu großer Blüte gedeihen. Am 
wichtigiten find neuerdings die Fleiichfonferven geworden, deren Ausfuhrmwert mit 20 Millionen 
Mark 1892 bereit3 die zweite Stelle einnahın. Dem entjprechend hat fi) auch der Handel 
Neujeelands jehr gehoben, zumal da die unficheren Ausfuhrmwerte der Metallförderung jegt den 
ſolideren der Wolle, Fleiſchkonſerven und des Weizens nachzuſtehen begonnen haben. Der wid: 
tigſte Ausfuhrgegenjtand ift immer noch Wolle, deren Ausfuhrwert von 21,419,840 Mark im 
Jahre 1864 auf 86,260,000 Mark im Jahre 1892 geitiegen ift, was einem Quantum von 
115 Millionen Pfund entipricht. Nach den Fleiſchkonſerven folgen dann Gold, Weizen, Kohlen, 
Mehl, Kauriharz, Häute, Holz, Butter (3,631,376 Pfund), Käſe (3,731,840 Pfund), Tale, 
Phormium-Fafern, Kaninchenfelle. DieGejamtausfuhr hatte 1892 einen Wert von 190,740,000 
Mark, womit Neufeeland den dritten Pla unter den auftralifchen Kolonien, noch vor Queens: 
land, gewonnen hat. Die Gefamtausfuhr betrug im felben Jahre 138,840,000 Mark, etwas 
weniger als die Südauftraliens, aber bedeutend mehr als die Queenslands. Mehr als zwei 
Drittel der Ausfuhr geht nach Großbritannien, und zwei Drittel der Einfuhr fommen von dort. 
Der Schiffsverkehr betrug 1892: 1375 Schiffe mit 1,331,323 Tonnen Gehalt, womit 
Neufeeland zwar Tasmanien und Weftauftralien überflügelt hat, aber gegen Südauftralien um 
die Hälfte zurücbleibt. Eine regelmäßige Dampferverbindung ermöglichen die „Pacific Mail 
Company“ mit Sydney, Honolulu und San Francisco von Audland aus, von Wellington nad) 
Sydney und Melbourne, und ebenfo von den Städten der Cüdinjel aus. Das Eiſenbahnnetz 
hatte 1893 eine Länge von 3276 km (mehr als in Südauftralien, weniger als in Queensland), 
iſt aber ziemlich ungleich auf die Inſeln verteilt. Auf der Nordinjel ift jegt ein zuſammenhän— 
gendes Netz vorhanden, da die zwei von den beiden Mittelpunften des Verkehrs nach dem Inneren 
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und der Küſte gerichteten Bahnlinien verbunden ſind, nämlich einerſeits von Auckland nach dem 
Oberlaufe des Wanganui, anderſeits von Wellington nach Napier auf der Oſtſeite und New 
Plymouth an der Weſtſeite der Inſel. Dichter mit Schienenwegen überzogen iſt die Südinſel, 
auf der von Chriſtchurch nach Invercargill eine küſtennahe Längsbahn führt, von der zehn 
Querſtränge die Ebenen und das Hügelland in der Richtung gegen das Hochgebirge durch— 
ſchneiden. Nur eine von dieſen Querbahnen erreicht die Weſtküſte, die Linie Chriſtchurch Grey: 
mouth. Yon hier führt eine Eifenbahnlinie nahe der Weftküfte nach Nelfon, während die Oftküfte 
von Chriſtchurch nordwärts noch feine zufammenhängende Längsbahn hat und auch die Verbin: 
dung Blenheim:Nelfon noch fehlt. Das Telegraphenneß hatte 1892 eine Länge von 8817 km. 
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Dunedin auf Reufeelanb. (Mad Photographie von Burton Brothers in Dunebin.) 


Die Größe der neufeeländiichen Städte wird jehr verjchieden angegeben, je nachdem man 
die Vorjtädte mitrechnet oder nicht. Mit feinen Vorſtädten Caversham, St. Kilda, South Du: 
nedin, Mornington, Roslyn, Maori Hill, North Eaft Valley und Weit Harbour zählt Dunedin 
nahezu 50,000 Einwohner (1891: 45,865) und ift damit die größte Stadt Neufeelands (j. oben: 
jtehende Abbildung). Sie wurde 1848 von Sendlingen der Freificche von Schottland (Free Kirk 
of Scotland) gegründet und hatte 1862 mit dem Hafen Bort Chalmers (nad) der ‚New Zea- 
land Gazette‘ vom 27. Juni 1862) 6523 Einwohner, von denen zwei Drittel männlichen Ge— 
fchlecht3 waren. Um dieje Zeit füllte fi die Anfiedelung raich mit Bewohnern, da fie zum Teil 
als Ausgangspunkt für die Goldfelder in Otago gewählt wurde, Die jegige Stadt macht einen 
vornehmen Eindrud und befigt zahlreiche öffentliche Gebäude, ein Muſeum, Hofpital, eine Unis 
verlität, Bibliothek ſowie einen botanischen Garten. Der über Port Chalmers, den Hafen der 
Stadt, geleitete Handel hat einen Wert von nahezu 56 Millionen Mark, Biel Eleiner ift die ſüd— 
lihite Stadt der Inſel, Invercargill, mit dem Vorhafen Bluffharbour, Im Jahre 1862 Hatte 
fie nur 600 Einwohner und hat es jegt auch erit auf 5000, mit den VBororten auf 8500 gebracht, 
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pflegt aber regelmäßigen Dampferverfehr und führt die Erzeugniſſe der reihen Weidegründe der 
Umgebung aus. Im Inneren der füdlihen Provinz Dtago, der volfreichiten der Südinſel, 
befinden fich feine Ortichaften von Bedeutung. Ihrer lieblichen Lage an den Seen des Inneren 
wegen find Queenstown, Kingstown, Nemwcaftle und Gladftone befannt geworden; vor allem 
aber haben die Otago-Goldfelder zwiichen dem Clutha= und dem Waitangi-Fluſſe viele Menjchen 
an fich gezogen, die freilich bald nad dem Rüdgang der Goldausbeute wieder verſchwanden. 

An der Oſtküſte folgt auf Damaru und Timaru die Stadt Chrifthurd mit dem Hafen 
Lyttelton, die Hauptitadt der Provinz Canterbury. Im Jahre 1850 angelegt, beſaß fie 1862: 
3200 Einwohner und hat jegt mit den Vorftädten etwa 50,000 (1891: 47,846) Einwohner; 
fie hat nach v. Lendenfeld unter allen Städten in den auftralifchen Kolonien die ſchönſte Yage 
an der Grenze der Ebene gegen den Vulkan der Banks-Halbinſel. Ein Kleiner Fluß, der Heath: 
cote, mit frischem Waſſer, üppiger Vegetation, Trauerweiden und neuſeeländiſchem Flachs an 
den Ufern, durchzieht fie. Kathedrale, Univerfität, Mufeum, Schulen, Banken, Theater, vor 
allem aber lebhafter Handel mit den Erzeugnijfen der der Viehzucht gemwidmeten großen Canter: 
bury: Ebenen verleihen der Stadt Leben und Bewegung. Da außerdem der Hafen Lyttelton 
im Boden eines der unter Waſſer gejegten Krater der Banks: Halbinjel ganz vorzüglich ift 
und die Möglichkeit des Eifenbahnverfehrs nach allen Richtungen den Handel fajt der ganzen 

rovinz Canterbury nach Chriſtchurch zieht, jo find der Schiffsverkehr und die Merftanlagen 
Lytteltons vecht bedeutend. Chriſtchurch gegenüber liegen an der Weſtküſte der Südinſel deren 
einzige größere Anfiedelungen: Hofitifa und Greymouth. Im Nordoften entwicelt ſich Nelſon, 
die zweite Gründung der Neuſeeland-Kompanie an der Cook-Straße, langfamer als die bisher ge: 
nannten Städte, vielleicht wegen des für GSegelichiffe ungünftigen Einganges in den Hafen. Im 
Jahre 1842 gegründet, gewann fie nach Entdeckung der Goldfelder von Aorere zahlreiche Ein: 
wohner, zählte 1862: 3734 Bewohner, hat es aber 1891 nicht weiter als bis zu 6626 gebracht. 
Viehzucht und Induſtrie, Yederbearbeitung, Seifenfiederei, Brauereien bejchäftigen die Bevölke— 
rung; die Eijenbahn nad) Greymouth, die zuerft angelegte auf neufeeländiichem Boden, ift jetzt 
fertig. Auch Picton und Blenheim im Nordoften an der Coof-Straße haben fich bisher nur wenig 
entwickelt, vielleicht wegen des Mangels einer Eifenbahnverbindung nad) dem Süden. 

Dagegen ift das gegenüberliegende Wellington auf der Nordinfel, am Nordufer der Coof: 
Strafe, eine anfehnliche Stadt geworden und hat noch mehr gewonnen, feitdem e8 1876 zur 
Hauptitadt der Kolonie gemacht worden ift. Wellington wurde bereits bei der erften Beſiedelung 
Neuſeelands (1839) angelegt und hatte 1862: 4176 Einwohner, unter denen die größere Hälfte 
weiblichen Gejchlechts war, ein damals und auch jett noch in Neufeeland feltenes Verhältnis, 
Wellington hat niemals, wie Dunedin, ein plögliches Anwachſen durch Entdedung naher Gold: 
felder erlebt, jondern ift langſam, aber jtetig bis zu etwa 40,000 Einwohnern gewachſen, und 
eignet fid) wegen feiner Lage gut zur Hauptſtadt der Gejamtfolonie. Die hölzernen Gebäude, 
aus denen Wellington, wie alle Städte der Nordinfel, urſprünglich gebaut war, find jetzt großen 
Steinbauten gewichen; der Handel und Schiffsverkehr find erheblich. Kleiner iſt Napier an der 
Ditküfte an der Hawke-Bai, aber doc) mit ihren 8340 Einwohnern und lebhaften Handel mit 
Holz und Fleifch die Weherricherin der Oſtſeite der Inſel, wenn auch noch ohne Eifenbahnverbin: 
dung nad) dem Norden. Großartig ſchön ift Die Yage von New Plymouth am Fuße des Mount 
Egmont (j. Abbildung, S. 90). Überaus reizvoll liegt auch an der Hauraki-Bai und dem 
Waitemata Hafen Audland, am Fuße des erlofhenen Vulkans Mount Eden; einen jchönen 
Ausblid hat man von hier aus auf die prachtvolle Vulkankegelinſel Rangitoto. Im Jahre 1862 
war Audland mit über 7000 Einwohnern die volkreichite Stadt Neufeelands, jegt wird ihre 
Einwohnerzahl auf 28,000 ohne die Vorſtädte, 40,000 mit den Vorftädten angegeben. Die 
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Stadt ijt eine der älteiten Neufeelands, wurde bereits 1840 gegründet und hat lange Zeit die 
Rolle des Eingangsthors in das Land gejpielt. Auch jetzt noch ijt ihr Schiffsverkehr und Handel 
bedeutend, da regelmäßige Dampfihiffahrt nach Melbourne, Honolulu, San Francisco und 
Sydney beiteht. Die Tonnenzahl der Schiffe, die 1882 eingelaufen find, betrug 133,072. Die 
Stadt ift, wie die übrigen neuſeeländiſchen, mit zahlreichen öffentlichen Gebäuden ausgeftattet, 
befigt auch einen botanischen Garten und erfreut fich aufblühender Induſtrie. Seitdem der 
Regierungsfig 1876 von Audland nad Wellington verlegt worden ift, hat fich der Fortichritt 
der Stadt ganz entichieden verzögert. 

Unter den Injeln, die Neufeeland umgeben, find die Chatham-Inſeln am beiten bewohnt, 
nämlich) (1883) von 218 Weißen, 82 Maori und 44 Moriori. Die Moriori, die 1836 von den 
von Taranafi einwandernden Maori zurüdgedrängt wurden, find die Urbevölferung der Injeln. 
1844 famen riftlihe Miffionare hinzu, 1855 wurde das englifche Recht eingeführt, und die 
Anfiedelung gedieh jo gut, daß Ende der fiebziger Jahre bereits ein Viehitand von 70,000 
Schafen, zahlreichen Pferden, Rindern und Schweinen gehalten werben fonnte. Neben der Vieh- 
zucht bejchäftigen fi die Bewohner auch mit Aderbau, wenngleich zwei Drittel des Bodens 
Torfmoor ift und Sand weite Streden überdedt. Mais, Hafer, Kartoffeln, Rüben, Leinſamen 
und englijche Grasarten werden angebaut, befonders um die größte Anſiedelung Waitangi an 
der Petri-Bai und Whangaroa, Häfen, von denen aus auch Fiihfang, Walfang und Jagd auf 
Albatrojje betrieben wird. Der Handel, der auf Wolle, Häute, Talg, Schwämme, lebende Tiere, 
vor allem Schafe, aljo fait ganz auf die Viehzucht gegründet ift, geht weientlich nach Neufeeland. 

Die ſüdlich vor Neufeeland gelegenen Inſeln find unbewohnt, bieten jedoch zahlloſen See: 
vögeln Unterkunft, namentlich Pinguinen, die 5. B. auf den Fleinen Bounty- Felsinjeln in der 
Zahl von mehreren Millionen niften. Robben und Seelöwen werden jeltener: jene find auf der 
Antipoden-Inſel ſchon ganz verſchwunden; dagegen haben ſich auf diefer ausgeſetzte Ninder und 
Pferde erhalten. Früher lieferten die Snares, jegt die Inſel Rakiura oder Stewart große Mengen 
von Sturmtauchern (Puffinus tristis) für den auftraliichen Markt. Bejondere Bodenerzeugniffe 
jcheinen diefe Inſeln nicht zu befigen außer dem Guano, der auf den Snares vielleicht abgebaut 
werben fann, Für Schiffbrücdige find auf Audland drei, auf den übrigen Inſeln je eine Nieder: 
lage mit Lebensmitteln und Kleidung ſowie auch Boote niedergelegt worden, und jährlich zwei: 
mal bejucht ein Regierungsdampfer von Neufeeland aus die Inſeln. Die Inſeln Lord Howe 
nnd Norfolf werden politiich zu Neufüdwales gerechnet und find bewohnt. Auf Lord Howe 
ließen ſich bereits 1834 drei neujeeländiiche Koloniften mit Maori-Weibern nieder, jegt beträgt 
die Einwohnerzahl 65, die Zahl der Anfiedler ift aber gejunfen. Der Landbau ift jehr gering, da— 
gegen hat die Inſel als Fijchereiftation eine Zufunft. Das größere Norfolk wurde zunächſt feit 
1788 als Berbrecherfolonie eingerichtet und blieb eine joldhe bis 1842, worauf eine Zeitlang 
feine Bewohner mehr auf der Inſel waren, bis 1856 die über 600 Köpfe ſtarke Bevölkerung 
von Pitcairn hierher verpflanzt wurde. Die neue Beliedelung hat jedoch ebenjowenig zur Blüte 
der Inſel geführt wie die alte: der Aderbau wird nur läjlig betrieben, und die Bevölkerung betrug 
1891 nur 738. Die Anfiedelungen auf Norfolk heißen Eydney im Süden, Longbridge in der 
Mitte und Cascade im Norden. f 

Im Jahre 1886 hat die britiiche Regierung die Kermadec:\njeln zwilchen Neufeeland 
und Tonga in Befiß genommen. Ein darauf 1889 von Neujeeland aus unternommener Ber: 
juch, die Inſeln zu befiedeln, jcheiterte aber an der Unmöglichkeit, den Koloniften raſch zu einer 
Eelbitändigfeit zu verhelfen. Im Jahre 1891 zählte man noch 19 Bewohner auf Raoul oder 
Sunday Island. Auch auf den Kermadec-njeln find Niederlagen für Schiffbrüchige angelegt 
worden, und ein Negierungsdampfer läuft jährlich einmal die Inſeln an. 
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D. Die polyneſiſchen Befisungen Großbritanniens. 


Die Befigungen der britifhen Krone in Polyneſien find nur gering an Größe und 
Einwohnerzahl, da nur Eleine, unbedeutende Jnfelgruppen dazu gehören. Es find folgende: 
qkm Einwohner Bolfsdichte 


ee 368 8,400 21 
BORN: 5-2... — ke be er I 5 126 25 
Haquatoriale Sporaden . » 2 2 2 2 m nen . 873 2,168 9,7 
Ellices, Tokelau: und Bhönir-Öruppen . » » » » . 98 8,073 31 
aufanmen: 1344 13,767 10 


a) Die Cook-Inſeln. 


Im Jahre 1888 nahm England Befig von der gut bevölferten Gruppe der Cook-Inſeln 
(368 qkm mit 8400 Einwohnern). Dieje Inſeln find, wie oben (S. 157) geſchildert worden ift, 
mit einer einzigen Ausnahme niedrige, unbedeutende Korallengebilde; nur Rarotonga ift mit 
feinem fruchtbaren vulfanischen Boden, dem Wafferreichtum und der üppigen Vegetation eine 
der Perlen der Südſee. Die Erzeugniffe diefer Inſeln jegen fih aus Kaffee, Baummolle, 
Arrowroot, Kofosöl, Kopra, Apfelfinen und ſonſtigen Früchten zufammen, und der Yandbau 
wird im ganzen aud von den Eingeborenen recht geſchickt betrieben. Der Handel nad Neufeeland 
hatte 1880 einen Ausfuhrwert von fait 400,000 Mark und einen Einfuhrwert von 292,680 
Mark; der kaufmänniſche Verkehr nad Neufüdmwales bezog fich vorwiegend auf baummollene 
Stoffe, die auf den Inſeln als Geld, Taufchmittel dienen. Die Zahl der Bewohner auch diejer 
Inſelgruppe nimmt ab; die der Europäer auf Narotonga beträgt etwa 100. 


b) Pitcairn. 


Pitcairn im Oſten der Paumotu-Gruppe (f. Abbildung, ©. 160), die öftlichite britijche 
Beligung in der Südfee, iſt mit ihren 5 qkm und 126 Einwohnern der Kolonie Neufüdmwales 
untergeordnet. Sie hat eine eigentümliche Gejchichte. Urſprünglich wurde fie von einem Halb: 
fulturvolE bewohnt, das merhvürdige Bildjäulen beſaß; 1767 aber fand man Pitcairn un— 
bewohnt. Im Jahre 1790 indejjen flüchtete die gegen den Kapitän Bligb meuternde Mannfchaft 
nad Pitcairn und ließ fich dort in der Stärfe von 27 Perſonen, darunter 12 Frauen, nieder. 
Doch gingen bis 1800 alle Männer zu Grunde bis auf einen, der die Kolonie num hob. 1831 
jiedelte die engliiche Negierung die 87 Bewohner nad) Tahiti über; dieje kehrten jedoch bald nad) 
Bitcairn zurüd. Nach nochmaliger Auswanderung nad) Norfolk im Jahre 1856 kamen wiederum 
einige zurüd, jo daß die Bevölkerung jegt wieder 126 beträgt, die fi vom Landbau und Fiſch— 
fang nähren jowie aud) einige Viehzucht mit Ziegen und Schafen treiben. 


c) Die äquatorialen Sporaden und Manihifi. 


Im Jahre 1888 nahm England die Inſel Penrhyn oder Tongarewa der Manihiki— 
Gruppe in Belis und ftellte gleichzeitig die Infeln Fanning, Ehriftmas, Exchequer jowie 
1592 Johnſton unter jeine Herrichaft. Bereits 1866 hatten die Guanolager auf Malden und 
Starbud Veranlaſſung zur Beſetzung dieſer Inſeln gegeben. Bon dieſen Eilanden allen ift nur 
Chriſtmas eine Jnfel von einiger Größe (607 qkm), alle übrigen zufammen zählen nur 268 qkm, 
darunter Malden 89, die ganze Manihili-Gruppe nur 132, Yanning 40 qkm. Mehrere 
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derjelben find gar nicht oder doch nicht dauernd bewohnt, wie Chriftmas, Starbud, Yohniton; 
die übrigen beherbergen zujammen nur 2168 Bewohner, jo daß fich eine Volksdichte von 2,7 
auf das Quadratfilometer ergibt. Auf Tongarewa allein famen 1884: 373, auf Fanning 
150, auf Malden 168 Menfchen. 

Die wichtigiten Produkte der Manihiki-Inſeln find Kopra und Kofosöl. Manihiki allein 
fann 300 Tonnen Kopra jährlich liefern, ferner werden Perlen und Perlmutter gewonnen, wo: 
von vor Jahren in 18 Monaten 100 Tonnen Schalen gefiſcht wurden; endlich Tripang. Auf 
Caroline, das jchon 1863 von England in Belig genommen wurde, war um 1850 von einem 
Engländer und Familien aus Tahiti Kofosöl gewonnen worden, während fic die äquatorialen 
Sporaden, Malden und Starbud, durch die Guanolager auszeichnen, die ſeit 1864 durch einen 
Melbourner ausgebeutet wurden, bis England 1866 beide Inſeln in Beſitz nahm. Auch die 
Fanning= oder Amerifa-Gruppe (Fanning, Chriftmas und Palmyra) produziert vorwiegend 
Guano. Fanning, das allein jährlich 1000 Tonnen (1,200,000 Mark) liefert, ift ſchon feit 
1830 bewohnt, und 1847 jiedelte jich ein Tahiti-Kaufmann hier an, um Kofosöl zu gewinnen. 
Außerdem liefern dieje Inſeln ſowohl wie Chriftmas Kopra, und an ihren Küften iſt die Tripang: 
ftjcherei ergiebig. Auf Jarvis hat die amerifanische Phönir Guano Company von Honolulu 
ebenfalls Guano ausbeuten laffen, deſſen Vermiſchung mit Gips dem Produkt jedoch jchadet. 

Diefer Guano der zentralpolynefiichen Sporaden ift feine reine Ablagerung von tierifchem 
Kot, Vogel: und Robbendung, fondern befteht zwar urjprünglich aus abgelagertem Bogeldung, 
iſt aber ſodann infolge der niedrigen Lage der Inſeln mit Meerwaſſer durchfeuchtet und ausgelaugt 
worden, daneben auch infolge der nicht jehr häufigen, aber fräftigen Negen. Das Waſſer ver: 
ändert den fohlenfauren Kalk der Inſeln mittels der phosphorjauren Beitandteile des Dunges 
in phosphorjauren Kalk, „Während bei dem echten Guano“, jo heißt es in den ‚Verhandlungen 
der Gejellichaft für Erdkunde zu Berlin‘, 1894, „fait allein der Etiditoffgehalt den Maßſtab 
des Wertes bildet, wurde das fäljchlicherweile al$ Guano bezeichnete Produkt der pazifischen 
Inſeln durch feinen hohen Phosphorjäuregehalt von 60—79 Prozent ein jo äußerſt begehrtes 
Dungmittel, welches an Stiditoff jehr arm ift. Während echte Guanolager ſich nur in jo gut wie 
regenlojen Gebieten bilden, beziehentlich fortbeſtehen können, ift dies bei phosphorjauren Kalk: 
lagern durchaus nicht ein Erfordernis, ja ihre Bildung ift geradezu an das Vorhandenjein von 
Feuchtigkeit gebunden. Auf Malden geſchieht die Ausbeutung direkt aus dem Wafjer, indem die 
Phosphatmaſſen aus der Lagune herausgejchöpft und dann in der Sonne auf S—10 Prozent 
Wafjergehalt eingetrodnet werden.’ 


d) Die Phönir:, Union: und Ellice-Inſeln. 


Im Sabre 1889 ftellte England einen Teil des Tokelau: oder Union: Archipels ſowie 
einige der Phönir-Injeln unter feinen Schuß und dehnte jeine Herrichaft 1892 über alle 
Inſeln diefer Gruppen jowie über die Ellice-Gruppe aus; zu diejen it auch die 1889 in 
Belig genommene Suworoff-Inſel zu rechnen. Das gejamte Gebiet diefer Inſelgruppen it nur 
flein und überjchreitet nicht 100 qkm. Man rechnet auf die: 


qkm Einwohner Vollsdichte 


Suworoff-Gruppe - » » 2 2 2 2 

Unions oder Tokelau Infen . .» 2... 14 514 37 

Phönix-Inſeln... 442 59 1,1 

Client -» » 2 2 002 0% 87 2500 68 
zuſammen: 98 3073 31 


27% 
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Die Tokelau-Inſeln, die von dem Häuptling von Fakaafo beherricht werden, find Korallen- 
riffe, erzeugen vorwiegend Kopra, Kofosöl und Produkte der See. Die Phönir:njeln liefern 
dagegen „Guano“, aljo phosphorfauren Kalf, wie Malden und die übrigen. Zunächſt wurden 
fie von zwei amerikaniſchen Gejellichaften, der United States Guano Company und der Phönir 
Guano Company in Honolulu, ausgebeutet, und zwar vor allem die Infeln Baker, Howland, 
Mekean und Birnie; Tpäter nahmen Engländer die Guanolager auf Enderbury in Beſitz und 
führten die Erklärung der britischen Schußherrfchaft herbei. Ein anderes Produkt bieten die 
Heinen, nur fpärlich bewohnten Inſeln nicht. 

Viel fruchtbarer und daher jchon von mifronefiicher Volksdichte find die noch zu Polynefien 
gerechneten Ellice= oder Lagunen-Inſeln, mit 2500 Einwohnern auf dem geringen Areal von 
37 qkm, jomit einer Volfsdichte von 68, die jogar noch geiteigert werden fünnte. Das haupt: 
lächliche Erzeugnis ift Kopra, deren Gewinnung noch mit jo wenig Nachdruck betrieben wird, 
daß der größere Teil der Kokosnüſſe verfault. Die meiften Inſeln haben 200—450 Einwohner. 
Die Bewohner find aus Samoa eingewandert, durch proteſtantiſche Miffionare hriftianifiert und 
bauen vorwiegend Kofospalmen, von denen jährlich 50 Tonnen Kopra gewonnen werden, und 
Arum, Bananen, Brotfruchtbäume. Auf den höheren Teilen der Inſeln werden 6—8 Fuß tiefe 
Gräben gegraben, in denen fich das Wafler ſammelt und Landbau betrieben wird. Außerdem 
wird gefiicht und gehandelt. Die Dörfer find meilt jauber, von Zijternen zur Sammlung de 
Regenwaſſers umgeben, in Kofoswäldern verjtedt und auf den nördlichen Inſeln großenteils aus 
zweiftöcdigen Häufern zufammengefegt. An Induſtrie pflegen die Einwohner Mattenflechterei 
und Anfertigung von Kofosfaferitriden, während der Schiffbau feine hohe Stufe erreicht hat. 


E. Die britifhen Befisungen in Mifronefien. 


Der Belig Englands in Mifronefien beſchränkt fich auf die Gruppe der Gilbert: Infeln, 
übertrifft aber an Einwohnerzahl bei weitem den in Polyneſien, da die Gilbert: Snjeln außer: 
ordentlich dicht bevölkert find. Die 430 qkm großen Gilbert-Inſeln ernähren 35,200 Ein: 
wohner, haben alfo mit 82 Einwohnern auf dem Quabdratfilometer eine noch größere Be 
völferungsdichtigfeit als die Ellice-Gruppe; Tapiteuean bewohnen 3. B. 5000— 6000 Menſchen, 
d. h. 200— 240 auf dem Duadratfilometer. Die Einwohner find aus Mifronefiern und Poly: 
nefiern gemiſcht, die teil® aus Samoa, teil® aus Ponape eingewandert find; doch unterliegen 
die von Samoa gekommenen den eigentlihen Mikronefiern. Jene brachten den Brotfrudt- 
baum auf die Injelgruppe, der neben Kofospalmen, Pandanus und Tard die meifte Nahrung 
liefert; doch find infolge der häufigen Dürren Hungersnöte jo wenig jelten, daß die Gilbert: 
Inſulaner oft ihre Heimat verlaffen, um in Auftralien und auf den übrigen Südſee-Inſeln 
Dienjte zu nehmen. Seit 1852 verfuchten Miffionare von Hawaii die Gilbert-Inſulaner zu 
chriſtianiſieren; doc gelang es erit 1880, ihnen die Menfchenfreijerei auszutreiben und fieben 
Gemeinden auf den Eleineren Inſeln zu bilden. 

Zur Kultur des Tard wird der Boden bis auf den Korallenfels ausgegraben, in den 
Gräben Negenwafjer gelammelt und mühlam eine Humusdede hergeſtellt. Von Haustieren gibt 
es nur Hühner, dagegen wird Fiicherei mit Erfolg betrieben. Die Geräte find dürftig, doch find 
namentlich die Frauen gefchict im Anfertigen von Matten, die Männer in folhem von Etriden 
und Schnüren. Die politifchen Verhältniffe find in der Auflöfung; drei Stände, Häuptlinge, 
freie Grundbeſitzer und Gemeine, treten zu derartigen Genofjenichaften zufammen. Sklaven gibt 
es daneben auch. Die Macht der Häuptlinge ift jehr gering, wenngleich einer unter ihnen auf 
jeder Inſel als Oberhäuptling gilt; auf den füdlichen Inſeln fcheinen völlig demokratiſche 
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Zuftände zu berrichen, obgleich hier die Häuptlinge große Achtung genießen. Im Jahre 1886 be: 
reit3 durch das deutjch=britiiche Südfee- Abkommen der britiihen Intereſſenſphäre überlaffen, 
wurden die Gilbert-Inſeln doch erit 1892 von den Engländern wirklich in Belig genommen. 
In Handel und Verkehr ftehen fie im Anfang der Entwidelung, politiic aber ermangeln fie einer 
feften Organifation noch völlig. 


F. Die britifhen Befigungen in Melanefien. 


Die Beligungen Großbritanniens in Melanefien beitehen jeit 1886 aus den Fidſchi— 
Inſeln, die 1874 britiiche Kolonie wurden, dem britijchen Teil von Neuguinea, der 1884 unter 
britiihen Schuß geftellt, 1888 Kronkolonie wurde, und den ſüdlichen Salomonen, die 1886 der 
britiſchen Intereffeniphäre überlaffen wurden, aber noch feine eigentliche Verwaltung haben. 

qkm Einwohner Vollsdichte 


Fidſchi-Inſeln mit Rotuma . . .. . 20,837 125,400 6 

Südlihe Salomonen. . -» :» 21, 645 87,000 4 

Britifh-Neuguinean . » 2» 2 2.202. 229,102 350,000 1,5 
zuſammen: 271,584 562,400 2 


Dieſe drei Befigungen zufammen beherbergen aljo auf einem Flächenraum, der fait jo.groß 
it wie der Neufeelands, doch etiwa 100,000 Bewohner weniger als diefe Doppelinfel. 


a) Rotuma und die Fidſchi-Inſeln. 


Eine beſondere Stellung nimmt Rotuma inſofern ein, als es zu Polyneſien zu rechnen iſt, 
von Polyneſiern bewohnt wird, aber der melaneſiſchen Gruppe der Fidſchi-Inſeln politiſch ſeit 
1869 zugeteilt iſt, nachdem religiöſe Spaltungen der Konfeſſionen auf der Inſel zu Unruhen 
und Zwiſtigkeiten geführt hatten. Die Inſel hat 36 qkm Areal und 2500 Einwohner, die Volks— 
dichte beträgt jomit etwa 70 auf das Quadratkilometer, und troß der üppigen Vegetation tritt 
zuweilen Mangel an Lebensmitteln ein, wodurch manche Rotumaner zur Anfiedelung im Norden 
von Vanua Levu veranlaßt worden find, Schon feit 1839 wurde Notuma von britischen Miſſio— 
naren der Londoner Miffionsgejellichaft in Angriff genommen, 1845 aber tonganifchen Lehrern 
der wesleyaniſchen Mifjionsgejellichaft überlaffen; diefen gejellten ſich 1846 fatholifche Geiftliche 
zu, was heftige religiöje Wirren und blutige Kämpfe auf der Inſel zur Folge hatte. 

Unter Abzug von Rotuma haben die Fidſchi-Inſeln 20,801 qkm und 122,900 Ein: 
wohner, jomit eine Bolksdichte von 6 auf das Quadratkilometer. Die Größe der Inſelgruppe 
übertrifft um ein geringes die des Königreichs Württemberg; die Bolfszahl kommt der der Stadt 
Stuttgart nahe. Die Bevölferungsziffer geht langjam zurüd und zwar nicht nur die der Ein: 
geborenen, jondern auch die der Europäer. Bon 1885—88 fiel jene von 123,844 auf 121,800, 
die der Europäer aber von 3435 auf 1900, aljo nahezu auf die Hälfte. Außer den eigentlichen 
Fidſchianern mit 111,000 Köpfen gab es 1889 nod) 2350 fremde Polyneſier und 6311 Inder, 
die mehr und mehr ihrer billigeren Arbeitskraft wegen den Bolynefiern vorgezogen werden. 

Die Fidſchi-Inſeln hatten unter allen Südſee-Inſeln wegen des argen Kannibalismus 
ihrer Bewohner fajt den ſchlechteſten Ruf, boten aber dennoch jehon zu Anfang des Jahrhunderts 
günftigen Boden für den Handel wegen ihres bedeutenden Neichtums an Sandelholz, das leider 
nad) und nad) fait ganz ausgerottet worden ift. Während im allgemeinen alle Schiffbrüdhigen 
von den Bewohnern der Fidſchi-Inſeln verzehrt wurden, gelang es 1808 der Mannichaft des 
Schiffes „Eliza“, infolge guter Bewaffnung, diefem Schickſal zu entgehen und mit ihren Ge: 
wehren dem Häuptling von Mbau die Herrichaft über die Inſelgruppe zu fichern. Doc gab es 
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noch 1840 fieben Staaten, die beitändig in jo erbitterter Fehde untereinander lagen, daß die 
jährlihen Menfchenverlufte durch Kriege von Williams auf 1500— 2000 berechnet worden find. 

Die Häuptlinge von Mbau nahmen 1810 den Titel „Vuni Valu“, d. h. Wurzel des Krie: 
ges, an; er ift auf die Nachfolger übergegangen. 1835 gelang es nun den wesleyanijchen Mil: 
fionaren, den König Thafombau zur Annahme des Ehrijtentums zu bewegen, und 1839 dem 
engliihen Konjul, denjelben König zu vermögen, feine Rechte über die Gruppe an England ab- 
zutreten; dies wurde jedoch nicht genehmigt. 1844 und 1850 ließen ſich dann franzöfiiche Mil: 
fionare auf den Inſeln nieder, was zu VBerwidelungen mit Franfreid führte, bis Thakombau 
jein Land 1858 England anbot, das diefes Geſchenk jedoch 1861 abermals ablehnte. Immerhin 
gewannen die Engländer gegenüber den Franzofen und Amerikanern an Boden, und 1874 
nahm England endlich das dritte Angebot Thakombau's an. Seitdem find die Fidſchi-Inſeln 
britiich und haben einen vorzüglichen Aufihwung genommen. Freilich ift die Beſiedelung durd) 
Europäer nicht jo rajch von jtatten gegangen, wie anfangs gehofft wurde, jondern nach anfäng- 
lihem rajchen Zuftrömen trat bald ein Rückſchlag ein. Und noch am Ende der achtziger Jahre 
verminderte jich die Zahl der Europäer zufehends, wie die oben mitgeteilten Zahlen beweiſen. 
Vor der Erwerbung der Fidſchi-Inſeln durch Großbritannien war bereits eine Anzahl von 
deutichen und englischen Handelshäufern auf der Gruppe angefiedelt, die durch die Verſagung 
der Anerfennung aller vor 1875 gemachten Yandanfäufe arg geichädigt wurden, bis endlich im 
Jahre 1885 durch diplomatijches Eingreifen wenigitens 220,000 Mark Entſchädigung an die 
Deutfchen ausgezahlt wurden. 

Unter den Produkten Fidichis find die der Pflanzenwelt die wichtigften; denn die Wälder 
liefern (abgejehen vom Sandelholz) große Beitände von Nugholz, und Faferpflanzen find in 
Menge vorhanden. Die Kofospalme ergab, auf der Hälfte des angebauten Areals gepflanzt, 
1875: 800,060 Mark, 1880 jchon: 2,179,710 Mark an Kopra. Im Jahre 1885 betrug die 
Ernte an Kokosnüſſen fait 27 Millionen Stüd, die 4899 Tonnen Kopra ergaben. Schon 1885 
aber war wohl der Höhepunkt der Kopra- Ausfuhr mit 6281 Tonnen erreicht worden; denn 
1888 fiel fie wieder auf 4219 Tonnen, wobei auf die Tonne 5500 Nüffe zu rechnen find. Kokos: 
fafern wurden 1875 für 35,020, 1883 für 33,520, 1888 für 2560 Mark ausgeführt. 

Beſſer noch ift die Baumwolle gediehen, die mehrfach preisgefrönt worden iſt und jeit 
langem einen jehr wichtigen Ausfuhrartifel bildet. 1875 und 1883 wurde für mehr als je eine 
halbe Million Mark ausgeführt, 1888 jedoch war die Ausfuhr an Baunmolle auf 6840 Mart 
für nur 3V/e Tonnen geſunken. Ein weiteres Aderbauerzeugnis, deſſen Ausfuhr zurüdgegangen 
ift, ift Kaffee. Der Anbau von Kaffee wurde gleich nad) der Annerion der Inſeln begonnen, da ſich 
weite Gebiete im inneren der Inſeln dafür eignen follten; eine Reihe von Pflanzungen entitand 
damals, und im Jahre 1883 betrug die Kaffee- Ausfuhr jchon 105,102 kg im Werte von 
187,680 Marf, ſank jedoch bi8 1888 auf die Heine Summe von 425 kg. Von anderen Ader: 
bauproduften gelangen zur Ausfuhr: Mais, deſſen Kultur jedoch auch zurüdgegangen tft, von 
23,380 Bufhels im Jahre 1883 auf 12,968 Buſhels im Jahre 1888, ferner Erdnüffe, deren 
Ausfuhr fih von 122 Tonnen im Jahre 1883 auf 346 Tonnen im Jahre 1888 gehoben bat, 
und Früchte, befonders Bananen und Ananas, deren im Jahre 1883 für 308,560 Mark, 189 
für 1,231,460 Mark ausgeführt wurden. Am wichtigiten ift aber die Kultur des Zuderrohrs 
geworden, die zur Anlage großartiger Planzungen Veranlaffung gegeben hat und auf den 
Inſeln ganz bejonders gut eingeführt ift. Won 68,430 Mark im Jahre 1875 hob fich der Wert 
ver Zuderausfuhr bis auf 6,550,520 Mark im Jahre 1890; der meilte Zuder geht nad) 
Neujeeland, befonders Auckland. Hierzu kommt noch ein lebhafter Handel mit Melajje (1890: 
167,000 Gallonen) und deitilliertem Spiritus (1888: 8159 Gallonen)., Neuere widtige 
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Aderbauerzeugniffe find ferner der Thee, deffen Ausfuhrwert 1888: 59,000 Mark betrug, Tabak, 
Chinarinde, Arrowroot, Kardamom, Zimt, Vanille, von denen einige bereits zu Ende der achtziger 
Jahre zu geringer Ausfuhr gediehen waren, bejonders der Tabaf, deſſen Kultur fich auch auf den 
Fidſchi-Inſeln zu lohnen jcheint. Der Nüdgang der Kaffeefultur ift zum Teil einer 1881 und 
1882 eingetretenen Blätterfrankheit zuzufchreiben; der Anbau von Kakao ift noch nicht nennens- 
wert, obwohl ſich manche Küjtengebiete der Inſelgruppe dafür wohl eignen würden. Die größten 
Zuderpflanzungen und Fabriken liegen auf Armjtrong Point und am Fluſſe Rewa. 

Die Viehzucht vermag wegen des feuchten Klimas nicht gegen den Aderbau aufzulommen, 
obwohl diejer an Arbeitermangel leidet. Bor allem leiden Schafe unter der Feuchtigkeit, Ninder 
gedeihen beſſer, die Ausfuhr an Viehzuchterzeugniſſen bejchränft fich daher auch auf Wolle (1888 
im Werte von 19,120 Mark), Angorahear, Felle und Talg in geringen Beträgen. 

Der Bergbau gibt bisher Feinerlei Ertrag. Und auch die Induſtrie ift, abgejehen von der 
auf die Zuderfultur begründeten Dejtillierung von Spiritus und Gewinnung von Melajje jowie 
Konjervierung von Früchten, noch unvertreten, ausgenommen allerdings aud) die Anfertigung 
von Matten, die jogar ausgeführt werden. Dagegen liefert die Fiicherei einen nicht unbedeuten: 
den Teil der Ausfuhr. Tripang geht Jahr für Jahr im Werte von etwa 62,000 Marf, die Tonne 
zu 1000 Mark, nach China, und Perlmutter ergab 1888 einen Ausfuhrmwert von 4240 Mark. 
Weitere Ausfuhrgegenjtände der Filcherei find Walfischöl, Schildpatt, Schwämme und Schild: 
fröten im Werte von 10,000 — 2300 Mark im Jahre 1888, 

Die Geſamtausfuhr betrug 1891: 9,456,680 Mark, geaen 2,372,960 Mark im Jahre 
1875, und richtete jich zum weitaus größten Teil nad) Auftralien, gehört aljo zum britifchen 
Handelsgebiet, wenn auch nur ein geringer Bruchteil nach England direft ausgeführt wird. 
Hauptausfuhrartifel it Zuder; dann folgen Kopra, Zudermelaffe, dejtillierter Spiritus, Früchte, 
befonders Bananen nad) Sydney, Kaffee, Mais, Kofosfajern, Perlmutter, Wolle, Kandelnüffe, 
Tripang: aljo vorwiegend Produkte des Aderbaues. Neufeeland, Victoria und Neufüdwales er: 
hielten den größten Teil der Produkte der Fidſchi-Inſeln; im übrigen befamen Spanien und 
Portugal größere Mengen. Der Handel mit Deutjchland ift, wenigitens auf dem direften Wege, 
jehr gering. Die Einfuhr erreichte ihren höchjten Wert 1883 mit 9,000,000 Mark und jan 
dann raſch bis 1888 auf weniger als die Hälfte, hob ſich bis 1891 aber wieder bis auf 5,180,000 
Mark. Unter den Einfubrartifeln nehmen Manufakturwaren und Lebensmittel ſowie Kleider die 
eriten Stellen ein; doch wird auch noch Zucker eingeführt jowie Papier, Säde, Glas, Eijen: 
waren, Tabak, Holz, Fiſche, Butter, Bier, Weine, Zigarren, Kohlen, Ole, Maſchinen, Eeife und 
Spirituofen. Etwa 64 Prozent der Einfuhr fommt von Neufüdwales, das übrige aus Neufeeland, 
Victoria, Samoa, Tonga. Dem entiprechend hat ji der Schiffsverkehr im ganzen gehoben: von 
150 Heineren Schiffen mit 20— 30,000 Tonnen Gehalt in den Jahren 1877-—80 auf 100 
größere Schiffe mit fait 70,000 Tonnen Gehalt, darunter 68 Dampfer, meilt engliihe Schiffe. 
Eine regelmäßige Verbindung befteht monatlich mit Neufeeland durch die „Union Steam Navi- 
gation Company“, halbmonatliche mit Sydney durch die „Auftralafian United Steam Naviga: 
tion Company‘, zeitweile auch mit Tonga und Samoa. Gewinnen wird die Stellung der 
Fidſchi-Inſeln noch mehr, jobald als der Plan, Vancouver in Kanada mit Auftralien durd) eine 
Dampferlinie und ein Kabel zu verbinden, zur Ausführung gefommen jein wird, da die Fidſchi— 
Gruppe als Stützpunkt für die Linie in Ausficht genommen ift. Eine ruhige Entwidelung ſteht 
den Fidſchi-Inſeln bevor, und ihre Lage läßt vermuten, daß fie für große Schiffahrtslinien im 
Bereiche des Großen Ozeans einen der Mittelpunfte abgeben werden. 

Dem Handel iſt daher eine Zukunft ficher. Wichtig wird vor allem die Frage des Ar: 
beitermangel3 werden; an die Stelle der Salomonier und der Bewohner der Neuen Hebriden 
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find allmählich indiſche Kulis als Arbeiter getreten, allein auch fie fcheinen nicht völlig den 
Anforderungen zu genügen. Der Handel vereinigt ſich jegt in dem Mittelpunkt der Verwaltung 
der Stolonialregierung, Suva im Südojten von Viti Levu. Bis zum Jahre 1879 war Yevuta 
auf Ovalau der Regierungsfig und hauptjächlicher Handelsplag, weil die Dampfer der Yinie 
San Francisco — Audland Levuka anliefen: ein überaus reizvoll gelegener Ort (f. untenſt. Abbild.), 
dem es jedod an einem guten Hafen mangelte. Nachdem Levuka als Anlaufplag der Dampfer 
jeiner ungenügenden Reede wegen aufgegeben war, ſchwang fih Suva empor. Im Jahre 1888 
fam auf Suva mehr als zwei Drittel der Ausfuhr und über die Hälfte der Einfuhr, jo daß es 
fajt die doppelten Zollabgaben lieferte als Yevufa. Suva, nahe der Mündung der Newa erbaut, 





Levufa auf Dvalau im Fidſchi-Archipel. Nah Photograpbie.) 


it nad) Graf Lanjus (‚Petermanns Mitteilungen‘ 1893) „ein recht freundlich gelegener Ort. 
Die Häufer find längs des Ufers und auf den an diefem anfteigenden waldigen Anhöhen erbaut, 
es befinden fich darunter recht nette Baulichkeiten. Das katholiſche Miſſionshaus und die im 
Jahre 1885 eingeweihte fatholifche Kirche find auf Anhöhen gelegen, von weldhen man eine ſchöne 
Fernficht genießt. Ein langer, hölzerner Molo geftattet größeren Dampfern das Anlegen. Vor 
dem am Südende und außerhalb der Stadt befindlichen Gouverneurs: Haufe erjtredt fich des 
jeichten Waſſers wegen eine lange, ſchmale Anlegebrüde in die See. Suva befigt zwei Bank: 
filialen und mehrere Gajthöfe. Sehenswürdiges gibt es in Suva und Umgebung jehr wenig.“ 


b) Die ſüdlichen Salomonen. 


Die britifhen Salomonen, 21,645 qkm mit 87,000 Einwohnern, find wirtſchaftlich 
noch nicht in Angriff genommen und bieten mur fpärlichen Handel mit Australien durch Kopra: 
Gewinnung, Verkauf von Munition und Gewehren, auch Spirituofen, jeitens auftralijcher Schiffe. 
Europäiſche Anſiedler find noch nicht vorhanden, mit Ausnahme einiger Miſſionsſtationen, auf 
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denen jedoch meijt auch nur farbige Lehrer wirken und weiße Miffionare für gewöhnlich nur zur 
Prüfung der Leitungen erjcheinen. Die Miffionare auf den britifchen Salomonen gehören der 
melaneſiſchen Miffion der englifchen Hochfirhe an. Die bedeutendjten Kopra:Gebiete find der 
Süden von Neugeorgien und die Florida-Inſel; Tripang wird befonders im Südweſten von Neu: 
georgien und bei Guadalcanar gewonnen. Politiſch oder adminiſtrativ iſt diefe Kolonie noch) 
nicht organijiert worden. 


ec) Britifh-Neuguinea. 


Im Jahre 1874 begann in Auftralien, bejonders in Queensland, eine lebhafte Agitation 
zu gunjten der Einverleibung der Inſel Neuguinea in den Befig der britiihen Krone, dod) 
fanden dieje Anftrengungen damals in London feinen Widerhall. Zwar entiprang aus diejer 
Erregung der öffentlichen Meinung die „New Guinea Colonization Ajjociation‘; dieje hat aber 
niemals Beweije ihrer Thätigfeit abgelegt. Die Aufregung wiederholte jich 1883, als in Auſtra— 
lien Erpeditionen zur Erforihung Neuguineas ausgerüjtet wurden, die freilich faft ohne Erfolg 
geblieben find, und führte jchließlich dazu, daß die Kolonie Queensland von dem Oſten der Inſel 
Neuguinea, zwiſchen 141 und 150° öjtl. Länge, im Namen der engliſchen Krone Befig ergriff; 
allein auch dieje Beligergreifung wurde in England nicht anerkannt. Dagegen erflärte dieſes den 
britiſchen Schuß über die Südfüjte Neuguineas am 6. November 1883, zu derjelben Zeit, als die 
Deutjchen die Flagge in Miofo, Matupi und Friedrih-Milhelmshafen hifften. Im Jahre 1884 
wurden jodann durch Vertrag mit Deutjchland die Grenzen des neuen Schußgebietes fejtgejeßt, 
und ſchon im Jahre 1888 erfolgte deſſen Erhebung zur Kronfolonie, Dieje jteht injofern in Ab: 
hängigfeit von Queensland, als die Bejtimmung getroffen wurde, daß der in Port Moresby 
refidierende Adminijtrator von Britiih-Neuguinea nur durch Bermittelung des Gouverneurs von 
Queensland mit der englijchen Regierung verkehren darf. 

Das Gebiet der Kolonie erſtreckt fich über den Südoften und Süden der Inſel, das große 
Tiefland der Fly: Mündungen, die Gebirgsfette des Südoftens und die Südfüjte und hat ein 
Gejamtareal von 229,102 qkm mit 350,000 Einwohnern, wovon ein gewiljer Teil auf die um 
das Feitland Neuguineas gelegenen Inſeln, namentlich die dD’Entrecafteaur- Gruppe, kommt, die 
allein 3145 qkm und 12,400 Einwohner halten joll, während die Youijiaden dahinter zurüd: 
ftehen. Die VBolfsdichte ijt daher im britiichen Neuguinea erheblich größer als im deutichen und 
niederländiichen Teil, nämlich 2,1 auf das Quadratkilometer, und wenn man die an der Südküſte 
des Feltlandes gefundenen Zahlen für das ganze Gebiet annehmen wollte, jo würde fich die Be: 
völferung al3 noch größer heraugitellen und die Dichtigkeit wachſen. Chalmers fand nämlich inner: 
halb eines Küftenftriches von 576 km Länge und 24 km Breite auf 35 Hektar einen Eingebo: 
renen, was für das ganze Feitland 480,000 Einwohner ergeben würde; doc) jteigt die Dichtigfeit 
an manchen Stellen nod) mehr, wie um Port Moresby und erepunu herum, wo auf 2600 qkm 
13,580 Menjchen wohnen, alfo auf 1 qkm 5. Im Küſtenſtrich Aroma joll die Dichtigfeit 10, 
im Norden der Milne:Bai jogar 38 auf das Quadratkilometer betragen, und ebenjo jollen im 
Gebiete des Joſeph-Fluſſes auf 400 — 500 qkm jehr guten Yandes 10,000 Menichen, aljo 20 
auf 1 qkm, wohnen. Zwiſchen 1 und 11 ſchwankt auch die Dichtigkeit auf den Inſeln, und auf 
der Goulvain-Inſel joll fie jogar die Zahl 100 überjchreiten. Dem gegenüber find aber die 
Berggegenden und die Gebiete zu beiden Seiten des Fly: Fluffes viel geringer bevölfert, jo daß 
die Annahme von 350,000 Einwohnern für das Gejamtgebiet den thatlädhlichen Verhältniſſen 

ungefähr entiprechen dürfte. 

Die Kolonie baut ungefähr diefelben Nußpflanzen an wie das nördliche Queensland und 
Kaifer-Wilhelms:Land, treibt auch Perlenfticherei in der Torres-Straße und hat neuerdings durd) 
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die Entdefung von Gold auf den Louifiaden befonderen Wert erhalten. Der Hauptwert liegt 
aber auch bier in dem Plantagenbau in den gut bevölferten Gebieten am Südabfalle des 
Gebirges, während das jumpfige Tiefland des Fly ganz unbrauchbar ift. Der Kern der Kolonie 
find die Küftengebiete um Granville, den Hauptort am Hafen Port Moresby, und die Sage: 
diftrifte der Küfte zwifchen der Maimwa-Bucht und dem Georgs: Fluß. Dieſe Gegenden find qut 
befiedelt und bieten in dem Sago und den Töpfereiwaren (ſ. Abbildung, S. 294) zwei Ausfuhr: 
produfte für die Eingeborenen. Außerdem ift die Südküſte von Port Moresby bis zum 148. Me: 
ridian ein Tripang=Gebiet, wie auc) die Niffe der Torres: Straße zwiihen den Mündungen 
des Fly: Fluffes und Saibai. In der mweitlihen Torres: Strafe wird die Perlenfiſcherei 
betrieben, und an den öjtlihen Jnjelgruppen vor Neuguinea, den Youifiaden, liegt wiederum ein 
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günſtiges Tripang-Gebiet. Außerdem bietet der Oſten der Kolonie, die Umgebung der Tauwara— 
oder Milne-Bai Kopra in großen Mengen; die d’Entrecafteaur=nfeln und die Mujua- oder 
Woodlarf:Sruppe find ebenfalls reich daran. Ferner hat man im öftlichen Teil der Inſel Mijima 
der Louiſiaden und im nördlichen Teil von Tagula Gold gefunden, das in Kiffen anjteht und 
1894 etwa 30 — 40 weißen Goldgräbern Beſchäftigung gab; auch haben die Eingeborenen an- 
gefangen auf eigene Nechnung Gold zu graben. Endlich hat der Adminiftrator Neuquineas, 
MacGregor, bei der Befahrung der Nordoftfüfte 1894 an dem nahe der deutjichen Grenze 
mündenden Mambare:Flufje Goldipuren gefunden und ein reiches Sagopalmengebiet feitgeitellt, 
in dem die Eingeborenen ihre Pflanzungen haben. 

Britiich- Neuguinea führt daher bisher Kopra, Tripang und Gold aus und fucht, wie 
Deutich:Neuguinea, den Rlantagenbau zu heben; Perlmutter, Schildfröten, Schildpatt, Schwämme 
jind weitere Erzeugniſſe der Fiicherei, die Viehzucht bietet bisher nichts. Der Wert der Ausfuhr 
betrug von Mitte 1890 bis Mitte 1891: 320,000 Mark, nämlihd Gold 170,000, Tripang 
105,000, Kopra 25,000 und verjchiedene andere Produkte zufammen 20,000 Mark, während 
die Einfuhr zu derjelben Zeit den Wert von 300,000 Mark erreichte. An ihr nehmen beſonders 
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Nahrungsmittel, Tabak, Tue, Eifenwaren, Baumaterial, Getränke teil, die naturgemäß fait 
ausichließlih aus Auftralien kamen, zunächft aus dem nächitgelegenen auftralifchen Hafen Cook: 
town, der in Verbindung mit Port Moresby jteht, teils auch aus Neufüdmwales. 

Granville, der Hauptort der Kolonie (j. Abbildung, ©. 426), bejteht aus einer Anzahl 
von Holzhäufern mit Veranden auf einem Hügel oberhalb des Pfahldorfes der Eingeborenen 
und hat Kirche, Schule, Seminar und Miffionsitationen. Im übrigen gibt es feine europätichen 
Niederlaffungen, außer den Miffionsftationen der Londoner, der wesleyanijchen, der anglifanis 
ſchen Gejellichaften jowie der Fatholiichen Gefellichaft vom heiligen Herzen Jeſu. 


2. Solländifh- Neuguinea. 


Die Holländer haben von den Malayiihen Inſeln aus ſich zu Anfang des 19. Jahr: 
hunderts auf der Weitjeite von Neuguinea fejtgejegt und jeit 1826 durch Kolff, Steenboom, 
Kool, de la Riviere, van der Goes und Rojenberg dieje Gebiete bereiien laffen. Eine Grenze ihres 
Gebietes nad) dem inneren, die lange Zeit nicht nötig gewejen war, wurde erit 1885 durch die 
Übereinkunft zwiſchen Deutjchland, England und Holland feitgelegt; fie verläuft unter dem 141. 
Meridian quer über die Inſel, jo daß der ganze Weiten, 382,142 qkm, faſt die Hälfte ihres 
Sejamtareals, Holland zufiel. Mit den Nebeninjeln und der Aru-Gruppe hat das holländifche 
Gebiet ein Areal von 404,754 qkm und eine Bevölferung von 238,000 Einwohnern, wovon 
25,000 auf die Aru-Inſeln entfallen. Hier beträgt alfo die Bevölferungsdichtigfeit 3 auf das 
Quadratkilometer, auf dem Feitlande 0,6, jo daß die Bevölkerung recht gering ift. 

Bon politifhen Verhältniſſen kann nur auf der weitlichen Halbinjel die Rede fein, da 
über den Oſten von der Geelvink-Bai an überhaupt fait noch gar feine genauen Unterfuhungen 
vorliegen. Hier, wie auch jonjt in Neuguinea, liegt eine Anzahl von Küjtendörfern in Fehde mit 
den Bewohnern des Inneren: ein überhaupt auf Neuguinea fait überall jtattfindender Gegenjat. 
Weitlich des Haljes von Neuguinea wird dagegen der Sultan von Tidore als der Herr des Lan— 
des von den Holländern angejehen und hat deren Ermächtigung, Statthalter, Fürſten (Radſcha) 
und Häuptlinge einzufegen. Auf dieje Art iſt eine Neihe von Fleinen Staaten-im Hinterlande 
der Weſtküſte entjtanden: wie Kopia und Koway, das jegt in Aiduma, Namatoto und Adi zer: 
fallen ijt; der Nejt der Landichaft Wonim fteht unter Fleinen Häuptlingen, und aud) die vor: 
liegenden Inſeln haben ihre eigenen Häuptlinge. Dieje politiiche Organifation jteht ſchon etwas 
höher als die gänzlich loderen Dorfeinheiten im übrigen Neuguinea und läßt bereit3 malayijchen 
Einfluß erkennen, wie denn überhaupt viele Inſeln, 3. B. die der Geelvink-Bai, unter eigenen 
fleinen Häuptlingen ftehen, die ſämtlich von der holländiichen Regierung dem Sultan von 
Tidore unterjtellt find. Dieje Häuptlinge zogen von dem Volke den Tribut ein, lieferten ihn nad) 
Tidore ab und verübten, indem jie den Handel zu monopolifieren bejtrebt waren, zahlreiche 
Plünderungen nnd Erpreifungen an der Bevölkerung. Zeit 1885 ijt aber das Necht des Sul: 
tans zur Tributerhebung aufgehoben. 

Der Handel ift nicht unbedeutend, lebhaft namentlich nach den Moluffen und Philippinen, 
wohin Papua-Muskatnüſſe in größeren Mengen (in den jiebziger Jahren jährlich etiwa 3000 
Picol zu 125 Pfund, im Werte von 170,000 Marf) gehen; diejes Ausfuhrproduft übertrifft 
die geſamte übrige Ausfuhr in Schildpatt, Maſſoi-Rinde, Verlmutter, Baradiesvögeln, Tripang 
an Wert. Am bäufigiten ift die Musfatnuß an der Südjeite des MacEluer:Golfes. Aud) 
die Sagopalme wird allgemein angebaut, dennoch aber Sago von Seran bezogen. 

Ortſchaften von Bedeutung fehlen in Holländifch-Neuguinea; 1828 gründete die hollän- 
diſche Negierung Fort Tubus, eine Niederlaffung in Merkusoordt an der Triton>Bai, zog fie 
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aber 1836 wieder ein und bejchränft fich fait darauf, Kriegsſchiffe die Küfte von Zeit zu Zeit 
befuchen zu laſſen. Der befanntejte, von Naturforihern am häufigiten bejuchte Ort der Gin: 
geborenen ift Dord, eine Pfahlbauniederlafjung am Eingang der Geelvinf-Bai, von der 
A. R. Wallace (‚Der Malayiiche Archipel‘) folgende Beichreibung gibt: „Die Häufer ſtehen 
alle vollftändig im Waſſer, und man gelangt auf langen rohen Brüden zu ihnen. Sie find jebr 
niedrig und befigen ein Dad, das wie ein großes, mit dem Boden nad) oben gerichtetes Boot 
geformt ift. Die Pfähle, welche die Käufer, die Brücden und Plattformen tragen, find Heine, 
frumme, unregelmäßig aufgeftellte Stöde, die ausjehen, als ob fie umfallen wollten. Die Fuß— 
böden find auch aus Stöden gemacht, ebenjo unregelmäßig und jo loje und weit auseinander 
liegend, daß ich es für unmöglich fand, auf ihnen zu gehen. Die Wände bejtehen aus Stüden 
Bretter von alten Boten, Matten, Ataps und Palmblättern, die auf alle mögliche Weile bier 
und da hineingeſteckt find, und fie haben alle ein jo zerlumptes und verfallenes Ausjehen, wie 
man es fich nur denken kann. Unter den Dachtraufen vieler Häufer hingen menſchliche Schädel, 
Trophäen ihrer Kämpfe mit den wilden Arfats im Inneren, welche fie oft angreifen. Ein großes 
bootförmiges Verfammlungshaus fteht auf größeren Pfählen, von denen jeder grob gejchnigt iſt 
und eine nackte männliche oder weibliche Figur darjtellt, und anderes, noch überwältigenderes 
Schnitzwerk jteht auf der Plattform vor dem Eingange.“ 

Die weitlich vor Neuguinea liegenden Inſeln bergen nur Heine Dörfer. Die Küſte von 
Salwati umjäumen neun mohammedaniſche Dörfer von .700 Einwohnern im ganzen, im Inne— 
ten mögen nod 1300 Menjchen leben; das größte yon jenen ift Sailolo mit 260, das befann- 
tejte Samate oder Kawoknililin mit 180 Bewohnern. Die Inſel Batanta hat nicht den Vorzug, 
eine feite Bewohnerichaft zu beherbergen: nur zu .beftunmten Zeiten fommen die Inſulaner von 
Waigeu, Gebe und Salwati zum Tripangfang und zum Schildpattfammeln dorthin. Auf dem 
wejtlichen Teil, der dur einen Meeresarm in nahezu gleihe Hälften fait ganz zerichnittenen 
Inſel Waigeu, liegt Nok, auf dem öftlihen Ofak, auf dem Iſthmus Samjam: alle drei nur 
fleine, ganz unbedeutende Ortjchaften. 

Auf der Hauptinjel befinden ſich füdlich von Dore die Wohnpläge Manfimam, Moru, 
Warbufi, Siari, und eine Reihe Kleiner Ortichaften umgeben die Geelvinf-Bai, an deren Aus 
gange aud die Schouten-Inſeln und Jappen gut bewohnt find; der hauptjädhlichite Handelsplat 
auf Jappen ijt die Anſus-Bucht an der Südweitküfte. Um die MacEluer:Bai herum liegen eben: 
falls einige Handelspläge, wie Sefaar am Südausgang derjelben. Die Herrichaft der Holländer 
und des Sultans von Tidore erjtredt ſich auf der Weitfeite etwa bis zur Inſel Adi oder Weilels; 
von da nach Südoften hin befteht jedoch jo wenig politiiche Autorität irgend einer europäiſchen 
Macht, dab das Land nur dem Namen nad) zu Holland gehört. Dieje Küfte ift außerordentlid 
dünn befiedelt und fait ganz unbekannt. 

Die Aru-Inſeln ftehen unter der Verwaltung von Radſchas oder Gulidjindjinan, die von 
der Bevölkerung gewählt werden. 


3. Die deuffhen Befigungen in Ozeanien. 


Die jüngfte Kolonialmacht in der Südſee ift Deutſchland, da erit feit dem Jahre 1885 
das jetige Kaifer-Wilhelms-Land und der Bismard:Archipel, feit Ende 1886 auch die nordiweit: 
lihen Salomonen unter deutſchen Schuß geftellt worden find; außerdem wurde 1885 die Julel: 
gruppe der Marſhall-Inſeln und 1888 Nawodo deutſch. Dieſer Befig umfaßt jest 251,420 qkm 
(d. h. aljo ein Gebiet beinahe jo groß wie halb Deutfchland) und 403,000 Einwohner und et 
ji zufammen aus: 
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qkm Einwohner Dichte 
Kaifer-Wilhelmd3- Lad. . . .» . . 181,650 110,000 0,6 
Bismard- Ardipel . . .» . 2. 47,100 188,000 4,0 
Salomonen -» 2 2 2 2 2 0 nn. 255 89,000 4,0 
Marihall- Infeln mit Namodo . . . . 415 16,000 38,5 





Zufanmen: 251,420 403,000 10,6 

Des wirklichen Befiges erfreut ſich Deutjchland ſomit erft jegt ein Jahrzehnt lang. Die An- 
fänge deuticher Handelsunternehmungen gehen jedoch in Melanejien um ein zweites Jahrzehnt, 
auf den Marſhall-Inſeln noch weiter zurüd. Im Anfang der fiebziger Jahre dehnte das Haus 
Gejar Godeffroy und Söhne von den Samoa⸗-Inſeln her jeine Handelsbeziehungen auf die Mar: 
ſhall-Inſeln aus und bejegte bis 1873 die Inſeln Jaluit, Ebon, Namerif, Maloelab und Mul: 
grave mit Handelsitationen. 1874 griff es zum erftenmal nad Melanefien über und entfandte 
einen Händler nach Matupi in Neupommern; diefer wurde zwar bald wieder verjaat, 1875 
aber ließ fich ein zweiter Händler im Auftrage desjelben Haufes in Nodup auf Neupommern 
nieder, und 1876 jegte fih das Haus E. Hernsheim u. Komp. auf der Inſel Makada der da: 
maligen Dufe: of-York-Gruppe, jegt Neulauenburg, feit. 

In denjelben Fahren begannen die Engländer und insbejondere die auftralifchen Kolonien 
ihr Augenmerk auf Neuguinea und Melanefien zu richten, und jo bildete fih 1875 in London 
die „New Guinea Colonization Aſſociation“, die jedoch feine Erfolge hatte. Inzwiſchen lenkten 
Händler und Gelehrte, Korjcher und Sammler das Augenmerk der Deutjchen immer wieder auf 
die genannten Inſelgruppen. 1882 entitanden die Ralum=Pflanzung und die Handelsnieder: 
lafjung Nuja, 1881 fiel Theodor Kleinſchmidt als ein Opfer der Eingeborenen auf Utuan der 
Duke-of-York-Gruppe, und nachdem 1879 das Haus Godeffroy feine Unternehmungen hatte 
aufgeben müſſen, jegte die deutſche Handels- und Plantagen: Gejellihaft diefe mit Erfolg fort. 
1882 unternahm der Franzoje Marquis de Nays die Gründung einer Aderbaufolonie an der 
Südſpitze von Neumedlenburg, das ſchwindelhafte Unternehmen jcheiterte aber noch in deinjelben 
Jahre; 1882 begann ferner Dr. Dtto Finſch jeine Thätigfeit zunächit in Port Moresby im 
jegigen Britifh-Neuguinea. 1883 nahm Queensland Belig von Neuguinea zwijchen 141 und 
150° öftl. Yänge, fand jedoch feine Unterftügung in England (vgl. oben, S. 425). 

Das Yahr 1884 brachte die erſten deutichen Beligungen (j. die beigeheftete „Karte des 
deutichen Schußgebietes in der Südſee“). Nachdem fich im Mai 1884 in Berlin unter der 
Leitung der Disfontogefellichaft die „Neuguinea Kompanie” gebildet hatte, beauftragte der 
Neichstanzler den Generalfonjul in Sydney, auf der Inſel Neubritannien und im norböftlichen 
Neuguinea die deutiche Flagge hiſſen zu lafjen. Dies geſchah durch die Kriegsichiffe „Eliſabeth“ 
und „Hyäne“ zuerft im November 1884 in Friedrih- Wilhelms: Hafen auf Neuguinea, dann 
am 3, November in Matupi, am 4. in Miofo, am 27. in Finſchhafen. Diejer Hafen wurde nach 
Dr. Otto Finjch benannt, der im Auftrage der NeuguineasKompanie im Oktober, November und 
Dezember 1884 auf dem Dampfer „Samoa“ unter Kapitän Dallmann drei Reifen an ber 
Nordoftfüfte Neuguineas gemacht hatte. 

Inzwiſchen hatten auch die Engländer am 6. November die Schußgherrichaft über den Süden 
Neuguineas ausgeiproden. Daraus ergab ſich bald die Notwendigkeit einer Negelung des Be: 
jigitandes beider Mächte in Melanefien, die im April 1885 in Form eines Notenaustaufches 
begann, Im März und April ſowie im Mai 1885 unternahm Finjch nochmals zwei Reifen 
entlang der Nordoſtküſte Neuguineas, deren bedeutendftes Ergebnis die Entdedung des Kaiſerin— 
Auguftas Fluffes war. Am 17. Mai wurde dann der faijerlihe Schußbrief für die Neuguinea: 
Kompanie ausgeitellt und damit die Kolonie begründet. Gleich darauf begann die Anlegung von 


430 VIH. Die Staaten und Kolonien. 


Niederlaffungen, zunächſt im November am Finſchhafen, jodann im Dezember am Hatfeldt: 
Hafen, und im Dftober erfolgte die Flaggenhiffung auf den Marſhall-Inſeln. 

Das Jahr 1886, reich an Forihungserpeditionen und Beitrebungen zur Einrichtung der 
Verwaltung der neugegründeten Kolonien, vollendete die deutſchen Beligergreifungen in Mela- 
nejien. Nachdem im Februar und März die Eingeborenen von Neupommern durch deutiche See— 
foldaten wegen der Ermordung von Händlern gezüchtigt worden waren und die „Samoa“ nod- 
mals die Küjte des Nordoftens Neuguineas unterfucht hatte, erfolgte am 6. April der Abſchluß 
des deutſch-engliſchen Vertrags über die Abgrenzung der Intereſſenſphären beider Mächte in 
‚der Südfee (ſ. die „Politiſche Überfichtsfarte von Auftralien und Ozeanien” bei Seite 351). In 
demfelben Monat landete die wiſſenſchaftliche Erpedition der Neuguinea:Kompanie unter Schrader, 
Schneider und Hollrung, im Mai wurde die Niederlaffung Konftantinhafen begründet, im 
Juni langte der Yandeshauptmann Freiherr von Schleinig an. Zugleich erfolgte in Deutſchland 
die fonftituierende Verfammlung der Neuguinea: Kompanie. Im Oktober hiffte ein deutices 
Kriegsichiff die deutiche Flagge auf den nordweitlihen Salomonen, und im Dezember wurde der 
faiferlihe Schußbrief auf dieje jüngfterworbene Kolonie ausgedehnt. Den weiteren Ausbau der 
Kolonien werden wir bei der Behandlung ihrer einzelnen Teile berühren, 


A. Kaifer- Wilhelms: Land. 


Durch die Verträge mit Großbritannien und den Niederlanden vom April 1886 und durd) 
den kaiſerlichen Schugbrief vom 17. Mai 1885 find der Neuguineasftompante die Hoheitsrechte 
über das nordöſtliche Neuguinea übertragen worden. Die Grenze diefes Gebietes verläuft im 
Weſten auf dem 141. Meridian, wird im Often durch den Mitra-Felſen unter 8% füdl. Breite 
gebildet, im Süden durd) eine Linie von diefem Punkt aus auf der mutmaßlichen Waſſerſcheide 
und dem Kamme der inneren Hochgebirge entlang bis zum Schnittpunfte von 6° ſüdl. 
Breite mit 144° öjtl. Länge und von bier bis zum Schnittpunfte von 5° ſüdl. Breite und 141’ 
öftl. Länge. Diejes jo abgegrenzte Gebiet, das den Namen Kaiſer-Wilhelms-Land erbielt, it 
auf ein Areal von 181,650 qkın mit 110,000 Einwohnern geſchätzt worden, jo daß auf einem 
Territorium von mehr al3 der Hälfte Preußens nur eine Bevölferung wie in Neuß jüngerer 
Yinie fist und die Bevölferungsdichtigfeit nur 0,6 auf dem Quadratkilometer beträgt. Deutid 
Nordoft:Neuguinea wurde zunächſt von der Neuguinea-Kompanie, die einen Statthalter ernannte, 
jeit 30. April 1889 aber vom Neiche jelbit verwaltet, zunädjit in dem Hauptorte Finſchhafen, 
jeit März 1891 in Stephansort und feit Juli 1891 in Friedrich: Wilhelms: Hafen. Im Juni 
1892 iſt jodann der frühere Zuſtand, wonach die landeshoheitlichen Befugnifje durch einen von 
der Gefellichaft zu berufenden Landeshauptmann ausgeübt werden, wiederhergeftellt worden. 

Kaijer- Wilhelms: Land ift, wie wir oben (S. 32) geſehen haben, vorderhand nur an den 
Küſten befannt, da nur wenige Vorſtöße über dieſe hinaus unternommen worden find: der ein? 
den Kaiferin-Augufta- Fluß hinauf, der andere in das Finisterre-Gebirge, und feiner von beiden 
hat zur Errichtung von feiten Anfiedelungen im Inneren geführt. Dieſe liegen ſämtlich an der 
Küfte zwischen dem Huon-Golfe und der Vulkan-Inſel, und hier, an der Maclay: Küfte und der 
Aſtrolabe-Bai drängt fich auch die eingeborene Bevölkerung zufammen, während das Innere 
arm an Menjchen zu fein ſcheint. Miklucho Maclay rechnete für den nach ihm benannten 300 km 
langen und 37 qm breiten Küftenftri 2000 Einwohner, 1,6 auf das Quadratlilometer, während 
in den Berglandichaften des Inneren die Bevölkerung fpärlicher ift: Zöller fand das höhere Ge 
birge von 1000 m Höhe an unbewohnt. Ein zweites Zentrum der Bevölferung bildet die 
Niederung des Kaiſerin-Auguſta-Fluſſes, wo die Forichungserpedition Schrader's auf 2" 
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Längengrade Entfernung 45 zum Teil ſehr große Dörfer mit über 100 Häufern fand, was 
wiederum über 20,000 Menſchen ergibt. Und obwohl aud an der Küfte zwifchen der Vulkan— 
Inſel und der Humboldt:Bai noch viele Dörfer vorhanden find, fo ijt dennoch die Gejamt: 
bevölferung Faum höher als auf 110,000 zu veranjchlagen. Von politifcher Einheit ijt Feine 
Nede, jondern jedes Dorf ijt eine jolche und fteht unter einem unabhängigen Häuptling. 

Die Größe der Dörfer ift im allgemeinen gering, doch fommen am Kaiſerin-Auguſta-Fluſſe 
angeblich joldhe von 1000 Bewohnern vor, während das größte von Zöller an der Ajtrolabe:Bai 
gejehene, Bogadjim, 500 — 600 Einwohner zählt. 

Unter den einheimischen Nuspflanzen werden angebaut die Kofospalme, deren wichtigites 
Produkt, Kopra, die getrodneten Kerne, ausgeführt werden: im ganzen deutichen Schutzgebiet 
jährlich etwa 1000-1500 Tonnen im Werte von 300,000 — 450,000 Marf, wovon jedoch auf 
Kaifer- Wilhelms Land vorläufig nur ein kleiner Teil entfällt, da die Palmen erſt nad) 7— 9 
Jahren tragen. Zwijchen den von der Neuguinea: Kompanie angelegten Kofoswäldern baut man 
daher in den erjten Jahren Baumwolle und benugt dieſe Areale jpäter als Viehweide. Yams find 
die wichtigfte Feldfrucht der Eingeborenen, die fi) fait das ganze Jahr davon nähren. Tarö 
wird zu Ende der Regenzeit geerntet und ergänzt infofern die zu Ende der Trodenzeit reifenden 
Yams. Banane, Brotfruchtbaum, Sagopalme, Mangobaum find wichtige Fruchtbäume, Zuder: 
rohr, Ingwer, Tabak und die Arefapalme ſowie der Betelpfeifer werden in geringer Ausdeh: 
nung angebaut. Weitere Nuspflanzen find Notang, Bambus, zahlreihe Bauholz und Rinden 
liefernde Bäume fowie der Musfatnußbaum, Myristica, der Gewürznelfenbaum, Eugenia, 
Gelbwurz und Kardamom, Neben allen diejen find nun von den Europäern eingeführt und 
unterliegen der Kultur: der Melonenbaum, Carica Papaya, durch Micluho Maclay's Bemühun: 
gen faft überall heimifch geworden, die Ananas, Tamarinde, Anone, Yimone, Grenabille; an 
Gemüſen: Bohnen, Tomaten, ſpaniſcher Pfeffer, Gurken, Melonen, Kürbifje, Nadieschen, Bor: 
tulaf; weniger gut gedeihen: Salat, Endivien, Kohlrabi, Artifchoden, Zwiebeln, gar nicht Kar: 
toffeln, die, wie manche der vorigen, jehr rajch entarten. Gurken, Melonen, jpanifcher Pfeffer 
und Kürbiffe haben auch bei den Eingeborenen bereit3 Eingang gefunden, und Mais, der fich bei 
ihnen allgemein zü verbreiten beginnt, wird wegen feiner guten Erträge auch von der Neuguinea: 
Kompanie in großem Maßſtabe gebaut, da er teils zur Ernährung der Arbeiter, teils als Vieh: 
futter dient. Auch Sorghum, die Negerhirje, dient als Grünfutter für die Tiere, noch nicht zur 
Nahrung der Menſchen. Ferner find die fühe Kartoffel, Batate und der Maniok gut empor: 
gekommen, während die Verſuche, Bergreis anzubauen, noch gering find und der Sumpfreis gar 
nicht gepflanzt wird. Dagegen dient die Erdnuß jest als Nahrungsmittel, und der Tahiti-Arrow— 
root (Tacca pinnatifida), der den Eingeborenen unbefannt war, ift jegt überall verbreitet. Lu⸗ 
zerne und Esparfette, die man als Viehfutter benugen wollte, gediehen nicht; wohl aber haben 
bejjere Weidegräſer eine gute Entwidelung genommen. 

Unter den Pflanzen, die für den Handel größere Wichtigkeit haben, ift in erjter Linie der 
Tabaf zu erwähnen, der jeit 1887 in immer fteigender Güte auf dem Küftenlande erzeugt wird, 
große Zähigkeit beiist und ſich gut zum Deckblatt eignet. Infolgedefien hat die Neuguinea-Kom: 
panie 1891 Veranlaffung zur Bildung einer befonderen Pflanzergeſellſchaft gegeben, die, vor: 
wiegend auf dem von der Gejellichaft als am günftigiten für den Anbau erfannten ebenen Yand 
an der Ajtrolabe-Bai thätig, „Aſtrolabe-Kompanie“ heißt und die Nachfolgerin der 1890 ge: 
gründeten Kaifer- Wilhelms: Yand= Blantagengejellichaft it. 

Die hauptſächlichen Tabafsfelder befinden fich bei Nomba, Maraga, Erima und 
Stephansort, wo von urjprünglich zur Bepflanzung in Ausficht genommenen 340 Feldern 
(100 in Yomba, 40 in Maraga, 80 in Erima und 120 in Stepbansort) wegen Mangels an 
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Arbeitsfräften und Ausbruchs einer Podenepidemie im Betriebsjahr Oftober 1892 bis September 
1893 nur 280 Felder angepflanzt worden find. Dieje ergaben in Yomba 32,450, Maraga 
5650, Erima 20,700, Stephansort 36,200 kg, im ganzen 95,000 kg Tabaf, wovon 80,000 kg 
verfandt wurden. Bon diejen find 22,080 kg in Amfterdam und 36,000 kg Tabak etwas 
Ipäter in Bremen zu befriedigenden Preifen verfauft worden. Gegen das Vorjahr 1891/92, 
die 1892er Ernte, war eine Steigerung von 47 Prozent eingetreten. Im Jahre 1894 iſt die 
Pflanzung Yomba wegen des weniger günftigen Bodens geihloffen, Maraga in Ruhe belajien 
und ausjchließlich mit der Anfertigung von Ataps und der Gewinnung der Blätter der Nipa- 
palme bejchäftigt worden. Demgemäß wurden QTabafsfelder nur in Stephansort und Erima, 
im ganzen 270, beitellt, auf denen im Auguft 1894 etwa drei Viertel geerntet war und ein 
Ertrag von 95,000 kg Tabak im ganzen erwartet werden durfte. Im Fahre 1895 beabfichtigte 
die Geſellſchaft durch Anwerbung einer größeren Zahl von Arbeitern den Ertrag zu erhöben 
und die Pflanzungen von Stephansort über den Minjin: Fluß gegen Konftantinhafen jo aus: 
zudehnen, daß in Stephansort 350, in Erima 150 Felder bepflanzt werden könnten. Verwendet 
wird für die Ausſaat, neben der gut aufgehenden Stephansorter Saat, auch Sumatra Saat. 
Ein Verfuch, bereit3 mit Tabak bepflanzt gewejenes Land für eine zweite Ernte zu verwerten, 
it 1894/95 in größerem Maßſtabe erneuert worden. Die Qualität wird als jehr gut, das 
- Blatt als jehr breit und leicht bezeichnet. Die Arbeiter auf den Tabakspflanzungen waren Ende 
März 1894: 591 Melanefier, 288 Malayen, 482 Chinejen, eine Mannſchaft von 1361 Köpfen, 
die 11 Europäern unteritand. 

In zweiter Linie hat fih Baummolle gut an das Klima angepaßt und ift fchon jeit der 
eriten Anjiedelung mit Erfolg gepflanzt worden. Seit 1887 erzeugt Neuguinea eine feine, lang: 
itapelige, gleihmäßige, den beften Eorten Nordamerikas und der Südſee-Inſeln gleichwertige 
Baumwolle und erzielt reiche Ernten; allerdings hat man, wie bei dem Tabak, erjt nach und 
nach die richtigen Standorte für die Pflanzungen herausbefommen können. Die an der Aſtro— 
(abe: Bai gewonnene Baumwolle wird zum Trodnen, Reinigen, Lagern und Preſſen nad 
Herbertshöhe auf Neupommern gejhafft. Jute und Ramé (Boehmeria nivea) liefern feine 
jeidenglänzende Fafern, die Agave und die Seidenbaummwolle, Eriodendron, mit glängender, 
ichneeweißer Baumwolle, find ebenfalls mit Erfolg angebaut worden und gehen vorwiegend nad 
Sydney. Kaffee, der auf der Gazellen:Halbinjel in 400 m Höhe gut gedeiht, ift jeit 1888 
auch in Kaifer: Wilhelms: Land angepflanzt worden; doch fehlen, da er erft nad) 4 Jahren trägt, 
noch alle Angaben über die Ergebniffe. Auch über den Kakao ift das Urteil noch nicht reif; doch 
begünftigen ihn die Umftände jo, daß eine Hamburger Firma eine halbe Million Mark zu jeiner 
Anpflanzung ausgeworfen hat. Thee wird, wie auch Einchona, auf den höheren Bergen gedeiben 
fönnen, ift aber jest nur in einzelnen Eremplaren in Finſchhafen vorhanden, ebenjo wie Coca 
und der Farbenrinde liefernde Straud) Bixa Orellana, Weitere Verjuche mit Indigo und Ge 
mwürzpflanzen find bisher in zu geringem Umfange unternommen worden, als daß daraus 
ein fiheres Urteil hervorgehen könnte; doch haben ſich Pfeffer, Vanille und Ingwer in Finſch— 
bafen gut entwidelt. Zucderrohr anzubauen iſt wegen der niedrigen Zuderpreife nicht ratiam, 
die Olpalme kommt erſt in wenigen Eremplaren vor, Vorderhand find daher Tabak und Baum: 
wolle die wichtigiten Produkte von Kaiſer-Wilhelms-Land, denen fich mit der Zeit Kopra, Hafer 
und Kakao zugejellen werden. Im ganzen ift Neuguinea für Plantagenbau jehr geeignet und 
ein großer Erfolg der dortigen Yandwirtichaft wahricheinlic. 

Bon Nugbölzern hat bejonders das des Calophyllum Inophyllum in Europa Anklang 
aefunden; im Jahre 1894 gelangten 171 Blöde oder Stämme aus Friedrich-Wilhelms-Hafen 
und 132 aus Konftantinhafen zur Ausfuhr, von denen bald eine größere Zahl verkauft wurden, 
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außerdem eine Probejendung von 76 Stämmen der Afzalia bijuga. Zur Aufzucht von Nub: 
pflanzen aus Sämereien und Stedlingen wurde Ende 1892 auf der Halbinjel Yanı vor Friedrich: 
Wilhelms: Hafen ein Pflanzgarten angelegt, in dem unter anderen der aujtralijche Eucalyptus 
alba, aus Buitenzorg bezogener LiberiaKaffee und zahlreiche Fruchtbäume, Tamarinden, Pom— 
pelmufen gediehen ſind. Ferner find 153 Kautſchuk- und Guttapercha-Pflanzen 1892 der Station 
Konftantinhafen übergeben worden, die aud mit tapof- Pflanzen, Maniok und verfchiedenen 
Geſpinſtpflanzen ausgejtattet worden iſt. 

Die Viehzucht hat bisher feine nennenswerten Erfolge aufzumeien. Obwohl ſich die von 
Micluho Maclay in den fiebziger Jahren eingeführten Ninder im Lande vermehrt haben, ges 
langen jpätere VBerfuche der Neuguinea Kompanie zur Begründung eines Viehitandes weniger 
gut. Im April 1893 fielen von 43 Stüd Fräftigen Sydney-Rindern 33 in ganz furzer Zeit, 
und zu berjelben Zeit zählte der Viehbeitand in Konjtantinhafen nur drei Pferde, acht Ochjen 
und fünf andere Tiere. Der Bergbau iſt in Kaiſer-Wilhelms-Land bisher noch ganz unent: 
wickelt; auch ſcheinen die vielfach aus Korallenkalken beſtehenden Küftenftriche feine Ausficht auf 
Abbau nugbarer Minerale und Erze zu gewähren. Über das Innere wei; man nod) nichts 
Näheres; doch läßt das Vorkommen von Gold auf den Louiſiaden und die anjcheinend vielfach) 
vulkaniſche Natur der Gebirge des Inneren die Möglichkeit der Auffindung von Erzen offen. 

Das Hauptgewicht muß bei der Bewirtichaftung des Landes ſonach auf die Anlage von 
Pflanzungen gelegt werden, die für lange Zeit hinaus den Nugwert der Kolonie ausmachen 
werden. Zur Beitellung der Pflanzungen bedarf die Neuguinea-Gejellichaft aber vor allem geeig— 
neter, den Strapazen der Arbeit und des Klimas gewachjener Arbeiter. Leider find die Ein- 
geborenen von Neuguinea zur Verwendung in den Pflanzungen nicht zu bewegen, fondern leiten 
nur bier und da freiwillig oder gegen Bezahlung Eleinere Arbeiten: als Rodung des Holzes, 
Herbeifchaffen von Stämmen, Einfangen von Wegläufern. Die Gejellichaft richtete daher jchon 
früh ihr Augenmerk auf die Einführung fremder Arbeiter und erließ ſchon 1886 das Verbot, 
Arbeiter aus dem Bismard:Archipel, außer für deutſche Pflanzungen, wegzuführen. Zunächit hatte 
man es mit malayijchen Arbeitern verfucht, die von den Beamten der Kolonie auf der Reife 
nad) Neuguinea auf Java, meift in Surabaya, angeworben wurden. Die mit diefen meift auf 
zwei bis drei Jahre verpflichteten Leuten gemachten Erfahrungen waren aber nicht jo günftig, 
wie erwartet worden war, weil der Fleiß diefer Malayen zu wünſchen übrigließ und ihre Be: 
zahlung zu teuer kam. So gab man, bejonders während der Zeit der Dampferverbindung der 
Kolonie mit Cooktown (1886 — 89), die Anwerbung der Malayen bald wieder auf, fehrte aber 
nad Errichtung einer regelmäßigen Schiffahrtsverbindung mit Surabaya ſeit 1889 zu diefem 
Syſtem zurüd. Dennod) ift die Zahl der Malayen jegt geringer als früher: im Jahre 1894 be: 
ihäftigte die Ajtrolabe:Kompanie 431 Malayen. Ferner find chineſiſche Kulis zur Arbeit 
eingeführt worden, zunächſt 1886 und 1887, von denen jedoch) 1888 nur noch 2 vorhanden 
waren. 1890 wurden wiederum, troß jehr geteilter Anfichten über ihre Verwendbarkeit, 79 Chi: 
nefen in Singapur angeworben, deren Zahl fich bis 1894 jo weit vermehrt hat, daß die Aſtro— 
labe-Gejellichaft im März 1894 ihrer bereits 519 auf den Bflanzungen, in der Verwaltung und 
im Hojpital verwendete. Eine billigere, anicheinend beſſere und reichlicher fließende Quelle der 
Arbeiteranwerbung eröffnete ſich jedod in dem Bismarck-Archipel, bejonders in Neumecklen— 
burg, jowie auch auf den Salomonen. Die von diejen Inſeln nach Kaifer: Wilhelms-Land ge 
heuerten Arbeiter gehen hier unter denn Sammıelnamen „Miokeſen“, nad) der Inſel Miofo, von 
wo fie zuerjt nach Neuguinea verichifft wurden. Sie werden für ein bis drei Jahre angeworben, 
erhalten 4—10 Mark monatlih, und davon während der Dienitzeit ein Drittel, den Reit nad 
deren Ablauf, und zwar nad) Belieben in Geld oder in Tabak und Werkzeugen, meift in Arten, 
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Meſſern, Hobeleifen, Hüftentüchern, Tajchentüchern, Kleidern, Hüten, Pfeifen und nad) 9. Zöller 
auch in Negenjchirmen. Neuerdings haben ſich auch einige Frauen bewegen lafjen, Dienfte zu 
nehmen, wodurch die Ausficht, die Arbeiter länger im Lande zu halten, wächſt; denn Ehen zwiichen 
den Melanefiern der Inſeln und den eingeborenen Weibern von Neuguinea wollten fich nicht zu 
ftande bringen laſſen. Dieſe Miofefen tragen meijt nur das Hüftentud und am Halie eine mit 
ihrer Nummer verjebene Meffingmarfe und arbeiten von 6—11!/2 und von 2—51/a Ubr, alio 
9 Stunden den Tag. Ernährt werden fie mit Yams, die in fehr großen Mengen aus Neupom: 
mern erhandelt werden, jegt aber auch auf Neuguinea ſelbſt in größeren Mengen reifen; ferner 
mit Tard, Bataten und neuerdings auch mit Mais aus den Pflanzungen der Kolonie. Betel: 
nüſſe und Tabak kommen hinzu, Als Wohnungen find große Holzhäufer mit zahlreichen Pritſchen 
errichtet und zwar für Miofefen, Malayen, Chinefen gefondert. Im allgemeinen werden die Me: 
lanejier als brauchbare und tüchtige Arbeiter geſchildert; doch wird der Verkehr mit ihnen durch 
die Vielſprachigkeit erfchwert, jo daß das jchauderhafte, aber überall verſtandene Pidjin-Engliſch 
noch immer jelbit von den deutjchen Beamten benugt wird. Merkwürdigerweiſe fommen fait 
gar feine jtraffälligen Thaten oder Händel mit den Eingeborenen des Landes vor. Im ganzen 
find vom Oftober 1887 bis März; 1894 bereits 3173 Arbeiter in Kaiſer-Wilhelms-Land ein: 
geführt worden, davon aus jeinem Norden 132, aus dem Süden 205, aus der Gazelle:Halbiniel 
auf Neupommern 552, aus Neumedlenburg 1590, aus Neuhannover 87, aus Neulauenburg 
17, aus Bufa 367, aus den übrigen Salomonen, befonders Dft:Bougainville, 217 und endlich 
6 von der Wejtipige Neupommerns, Dabei jtellt fich immer mehr heraus, daß Neumedlenburg 
das ergiebigite Feld für die Arbeiteranwerbung bildet, aber auch, daß die Eingeborenen der 
größeren Inſeln dem Klima befjer Widerftand leijten als die der kleineren. 

Die Arbeiteranwerbung wird neuerdings mehr und mehr dadurch erleichtert, daß ſich 
manche Eingeborene zum zweitenmal amwerben lafjen und dadurd den Beweis liefern, daß fie 
mit der ihnen zu teil gewordenen Behandlung, Verpflegung und Bezahlung zufrieden find. 
Daher fam man auf den Gedanken, förmliche Stammrollen anzulegen, die gleichzeitig über den 
Umfang der Verlufte Auskunft geben; allerdings wirft die Häufig vorfommende Eitte des Namen: 
tauſches ungünjtig auf die Wiedererlangung früherer Arbeiter ein. Nachdem eine regelmäßige 
Poſtdampfſchiffahrt durch den „Norddeutſchen Lloyd’ zwiſchen Eingapur und Friedrich = Wil: 
belms= Hafen eingeleitet worden ift, hat der Dampfer „MRabel“ der Neuguinea Kompanie Zeit 
für Fahrten zur Arbeiteranwerbung erhalten und liegt diefer jet zugleich mit dem Segelſchiff 
„Senta” ob; auch iſt ein befonderer Beamter für die Arbeiteranwerbung ernannt worden. Dieie 
macht ſich meiſt in der Weiſe, daß die jungen Leute Luft zeigen, fich anmwerben zu lafjen, aber 
namentlic) von den Weibern zurückgehalten werden, woraus nicht felten Streit entiteht. Auch 
bedarf es langer Unterredungen und Überredungen, um den Widerftand der Familie zu befiegen, 
und jo ift die Arbeiteranwerbung ein jehr langmwieriges und umftändliches Geſchäft. Erſchwerend 
it ferner der Umftand, daß die meilten, die fich wieder anwerben lafjen, dies erft in der Heimat 
thun, jo daß es notwendig wird, fie erſt wieder nad) ihren Dörfern zu bringen, wodurch Zeit 
und Geld nutzlos vergeudet wird. Am beiten wäre es daher, wenn die Eingeborenen von Kaijer- 
Wilhelms-Land felbit in größerer Zahl Dienfte nähmen. 

Die „Miokeſen“ find fogar zur Bildung einer Schutztruppe verwendet worden, die jchon 
im Jahre 1888 aus 25 Neupommern und 10 Salomoniern beitand, jegt wejentlich aus Leuten 
von Buka. Sie tragen einen von den Hüften bis zu den Knieen herabfallenden Schurz, darüber 
die PBatronentafche, außerdem Mützen; Oberkörper und Unterichenfel find unbefleidet. Dieje 
Soldaten arbeiten außer Dienft in den Pflanzungen, führen umgeänderte Chafjepots, werden 
überhaupt vorwiegend im Schießen ausgebildet und im Dienſt deutich kommandiert. 
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Die im Kaifer-Wilhelms:Land lebenden Europäer waren natürlich großenteils Deutjche 
und beitanden am 1. Januar 1894 aus 55 Männern, 10 Frauen und 2 Kindern, von denen 
nur 2 Öfterreicher, 1 brafilifcher Seemann und 2 ohne Staat3angehörigfeit waren. 22 Männer 
und 3 Frauen lebten in Friedrich-Wilhelms:Hafen, 14 Männer und 2 Frauen in Stephansort, 
der Reſt war verftreut auf die Pflanzungen Yomba, Maraga, Erima, die Station Konjtantin: 
hafen und auf die Miflionsitationen Siar, Simbang, Bogadjim, Tami-Inſeln und die Dampier: 
Inſel. Dem Berufe nad waren von den 55 Männern 20 Pflanzer, 10 Milfionare, 7 Hand: 
werfer und Aufjeher, 6 Regierungsbeamte, 5 Kaufleute, 3 Ärzte, 2 Krankenpfleger, 1 Seemann, 
1 Hafenbedienfteter. In den 90er Jahren ift die Zahl der Weißen nicht wejentlich gejtiegen; und 
e3 wird auch darauf hingearbeitet, die Verwaltung zu vereinfachen und das Hauptgewicht ganz 
und gar auf die Pflanzungen zu legen. 

Die Anjiedelungen, in denen diefe Weißen leben, find Heine, nach tropijcher Art haupt: 
jählih aus Holzbauten beftehende Pläge. Früher wurden die Häufer aus Deutjchland ein: 
geführt, jegt bis auf das Wellblechdach aus einheimischen Stoffe gebaut, die Wohnhäufer nad) 
Sumatra: Art auf Pfählen, mit Zimmern nad) vorn und hinten, Veranden auf beiden Seiten, 
die Wände aus Matten (Ataps) hergeftellt, zum Teil auch die Dächer. 

In Friedrih:Wilhelms3: Hafen, dem Regierungsfig, bejtanden 1893 die Baulichkeiten, 
die auf den VBorjprüngen der Schering Halbinfel liegen, aus dem im Oſten befindlichen Wohn: 
hauſe des Oberbeamten, dem in der Mitte gelegenen Gebäude der Zentralverwaltung und den im 
Weften errichteten Magazinen und Wohnhäufern, dem Lagerhaus, Aſſiſtentenhaus, Gajthof, Re: 
paraturwerkitatt und dem Haufe des Stationsvorftehers. Dieſer weſtliche Teil, der Kern der An- 
fiedelung, enthält jeit 1894 auch das Arbeiterfranfenhaus, die Arbeiterwohnhäufer, das Haus 
der Heilgebilfen, eine 65,000 Liter Wafjer fafjende Ziiterne und ein Sägewerk und ift durch eine 
Feldbahn mit der Pflanzung Yomba verbunden. 1894 gab es auf der Station 245 Arbeiter, 
meift Melanejier, die als Polizeifoldaten, Holzichläger in der Cägewerfitätte, bei den Bauten, 
Zagerarbeiten, im Bootsdienit und in der Küche bejchäftigt werden; eine Anzahl von ihnen ift auch 
den Miffionen zugewieſen. Friedrich-Wilhelms-Hafen ift demnach ein Wohnplatz von (1894) etwa 
250 Einwohnern, jomit Kleiner als die Tabakspflanzungen Erima und Stephansort, aber wichtig 
als Sit des Landeshauptmannes, der Gejamtverwaltung und als Haupthafen der Kolonie, 

Die zweite Station der Neuguineasftompanie auf Kaiſer-Wilhelms-Land ift Konftantin- 
bafen, jett die älteite, jchon im Mai 1886 gegründete Anfiedelung der Gejellichaft. Sie liegt 
am Südufer der Ajtrolabe-Bai, weitlich der Mündung des Kabenau-Fluſſes, in der Küftenebene 
und dient vorwiegend der Baummollfultur. Im Jahre 1893 waren 117 Heftar mit Baummolle 
bepflanzt, die Ernte betrug im Jahre vorher 4627 kg, die in Bremen verkauft wurden; 1893 
wurden 13,000 kg Nohbaumwolle gefammelt. Im übrigen werden Mais, Tarö, Bataten, Kar: 
toffeln, auf dem VBerfuchsgarten auch Gummipflanzen, Muskatnüſſe, ſchwarzer Pfeffer, Maniof, 
Kapofpflanzen und Namepflanzen gepflegt. Maisfelder im Umfange von 16 Hektar geben eine 
willfommene Ergänzung für die Ernährung der Eingeborenen ab. Im Juli 1893 betrug die 
Zahl der Arbeiter 175, fait ausschließlich Melanefier, die in 4 Arbeiterhäufern untergebracht 
waren. Im ganzen zählt Konitantinhafen (1893) 16 Häufer. 

Auf diefe beiden Stationen bejchränft ſich jett die Thätigfeit der Neuguinea:Kompanie, die 
ſich mehr und mehr auf die Umgebung der Aſtrolabe-Bai Fonzentriert. Im Jahre 1891 zog fie 
ihre bisherige Hauptniederlaffung Finſchhafen wegen Eimatifcher Nachteile ein, und damit fiel 
auch die Nebenftation Butaueng weg; am Ende desjelben Jahres ging auc die nördliche Station 
Hatzfeldt-Hafen ein. Da dieje jedoch geraume Zeit, faſt fünf Jahre lang, die wichtigiten Nieder: 
laffungen der Gejellichaft waren, foll ihrer hier furz Erwähnung geicheben. 
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Finſchhafen (ſ. untenjtehende Abbildung) wurde als erfte Niederlafjung der Gefellichaft im 
November 1885 begründet und diente ald Sit der Verwaltung bis zum März 1891. Sie lag 
gegenüber der Halbinfel Nugidu auf dem Gebiet von Salangfaua, an der gegen Neupommern 
voripringenden Halbinfel, und hatte fich bereits 1888 jehr vorteilhaft entwidelt. „Ein ſolches 
Bild der Ordnung, der Sauberkeit, des fleißigen und erfolgreichen Schaffens hatte ich“, bemerkt 
9. Zöller (Deutſch-Neuguinea), „nach den in Auftralien gehörten Schilderungen nicht erwartet. 
Im Hafen berrichte reges Yeben. Eine große Anzahl in friſchem Weiß angeftrichener, von braumen 
Miokeſen geruderter Boote verkehrten zwifchen den drei Dampfern ‚Niabel‘, ‚Ottilie‘ und ‚Samoa‘, 
den zwei jehr viel größeren Segelichiffen ‚Esmeralda‘ und ‚Florence Danvers‘ jowie der Hulk 
‚Norma‘, welche durch eine eiferne, ein Schienengeleife tragende Brüde mit dem Feſtlande in 
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Die Station Finſchhafen in Deutſch-Neuguinea. Mah Photographie.) 


Verbindung geſetzt wurde. Und wie erit freute ich mich, als ich das Yand betrat, als ich das 
Kleine, die Gebäude der Zentraljtation Finſchhafen tragende, durch einen Damm aus Korallen: 
blöden mit dem Feitlande in Verbindung jtehende Inſelchen Madang, als ich die reizende, einem 
wohlgepflegten Garten gleihende Halbinjel Salanglaua, wo ſich das ftattliche Haus der höchiten 
Beamten und die Geihäftsräume der Landesverwaltung befinden, durchwanderte, als ich zu den 
inmitten von Gärten und Pflanzungen liegenden, in ihrer Geſamtheit ein Heines Städtchen dar: 
ftellenden Rrivatwohnungen jüdlich von Salanglaua, als ich zum Hofpital, den Arbeiterhäufern, 
dem großen Viehpark und der jelbjt zu Kleinen Schiffsausbefferungen benugbaren Reparatur: 
werfitätte hinauspilgerte. Welcher Gegenjag zu der greulichen Unordnung am Kongo, welder 
Gegenſatz zu den neu entitandenen Ortjchaften im Norden Auftraliens,” Cine bei ungewöhnlid 
tiefem Waſſerſtand ausgebrodhene Malaria:Epidemie, der der Generaldirektor, der Arzt und 
neun Angeftellte zum Opfer fielen, machte im März 1891 der Anfiedelung ein Ende, die Zentral: 
verwaltung wurde provijoriich nad Stephansort, dann nad) Friedrich: Wilhelms» Hafen über: 
tragen und auch die im April 1887 begründete Pflanzungskolonie Butaueng eingezogen. 

Noch in demjelben Jahre erlitt dasſelbe Schickſal Hatzfeldt-Hafen. Dieje Anfiedelung 
war bereits im Dezember 1885 an der Küfte halbwegs zwiſchen Kap Groifilles und dem Kaiferin: 
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Augufta = Flufje gegründet, 1887 von der Inſel Tſchirimotſch nach dem Feitland übertragen 
worden und diente bejonders dem Tabaksbau. Von Anfang an war jedoch das Verhalten der 
Eingeborenen in der Umgebung der Station jo feindfelig, daß es mehrfach zu Kämpfen führte. 
Als dann im Mai 1891 in der benachbarten Franklin: Bucht zwei Miffionare der Rheinischen 
Miffionsgefellichaft, ein Beamter der Gejellihaft und 14 farbige Arbeiter von Eingeborenen 
getötet worden waren, 309 die Neuguinea: Kompanie die Station ein, weil fie nur durch Errich: 
tung einer ſtarken Beſatzung zu halten gewejen wäre, die jedoch zu große Kojten verurjacht hätte. 
Beltimmend zu diefem Entſchluß war ferner der Umſtand, daf der bei Habfeldt:Hafen gewonnene 
Tabak weniger gut gedieh als in der Aitrolabe-Bai. Jmmerhin aber war er in Bremen gejchägt 
und ergab ziemlich reichliche Ernten, 1891: 120 Ballen, 1890: 6500 kg, und es ftanden 1891 
nicht weniger als 343,000 Tabakpflanzen auf den Feldern der Station. 

Seit 1892 iſt daher alle Thätigfeit der Kolonijten auf die Umgebung der Nitrolabe: 
Bai beihränft. Hier hat die Niirolabe-Kompanie die Niederlafjungen Stephansort und Erima 
erworben, Maraga und Yomba gegründet, Stephansort, die ältejte, ſtammt ſchon aus dem 
Auguft 1888, liegt in einer ſanft anjteigenden Ebene und hat feinen guten Anfergrund, iſt aber 
jett die bevölfertite aller Stationen in Kaifer-Wilhelms- Land. Der auf ihr gewonnene Tabak 
gilt für ausgezeichnet, wird aber noch übertroffen von dem der Niederlaſſung Erima, die im März 
1890 nördlid von Stephansort gegründet wurde und jet ebenfalls bereits ſtark beſiedelt ift, 
auch wegen der innmer weiter gehenden Ausdehnung der Tabakspflanzungen noch wachjen wird. 
Nahe dem großen Gogol-Fluſſe, deifen weites Thal ausgezeichnetes Aderland bietet und von 
Pflanzungen der Eingeborenen bededt ift, entitand in gutem Kulturland (auf dem Boden einer 
älteren Gründung Namens Gorima) 1892 die Ajtrolabe- Station Maraga, endlich ſüdlich von 
Friedrich: Wilhelms: Hafen in demjelben Jahre die Aitrolabe : Tabakspflanzung Yomba. 

Zu diejen Niederlafjungen find ferner die Miffionsitationen gefommen, die in Kaifer: 
Wilhelms: Land von zwei Gejellichaften, der Rheiniſchen Miſſion in Barmen und der 
Neuendettelsauer Miffion, errichtet worden find. Zuerſt gründete die legtgenannte 1886 
nahe bei Finſchhafen die Station Simbang an der Küfte und verlegte fie 1890 auf einen 70 m 
hohen friihen Hügel. Zweitens entitand 1889 eine Miffionsniederlaffung auf den Tami-Inſeln 
und 1892 eine Gejundheitsitation auf dem 700 m hohen Sattelberg über Finichhafen. Infolge 
diefer zweckmäßigen Mafregeln hat die aus ſechs Männern und drei rauen beſtehende Mit- 
gliedichaft noch feinerlei Verluft durch den Tod erlitten, obwohl bier auch Kinder, die ſämtlich im 
Lande geboren find, die einzigen weißen Kinder in Neuguinea, in Betracht fommen. Die Ver: 
legung der Hauptniederlaffung der Neuguinea-Kompanie nach Friedrich-Wilhelms-Hafen hat die 
Neuendettelsauer Miſſion ijoliert, dagegen größeren Verkehr mit der Rheiniſchen Miſſion her: 
vorgerufen, da dieje ihre Stationen in der Nähe der Aftrolabe-Bai hatte. 1887 gründete die 
Rheinische Miffion im großen Dorfe Bogadjim die erfte, 1889 im Prinz: Heinrich Hafen die 
zweite Station, Siar (ſ. die Tafel bei S. 286), 1890 eine ſolche auf Krakar. 1891 verlor die 
Million zwei Mitglieder durch den Tod bei dem Verfuche, eine Niederlaffuug in der Franklin-Bai 
anzulegen. 1893 legte auch jie eine Bergitation, Burramana, ſüdlich von Bogadjim an, verlor 
dabei aber wiederum ein Mitglied durch den Tod. 1894 war die Mitgliederzahl jechs: fünf 
Männer und eine Frau, jowie ein Arzt, der auch der NeuguineasKompanie wertvolle Dienite leijtet. 

Der Verkehr der Kolonie taifer-Milhelms:Land mit dem Mutterlande wurde zuerit über 
Cooktown in Queensland gejucht, wohin die kleinen Dampfer der Neuguinea: Kompanie Paſſa— 
giere und Waren brachten und den Anſchluß an die engliiche Britiſh-India-Linie fanden. Der 
Verluft des Dampfers „Papua“ auf dem Oſprey-Riff 1885 umd die von den Engländern be- 
liebten Scherereien und Beläftigungen führten jedoch 1889 zur Aufgabe diejer vierwöchigen Ver: 
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bindung. Seitdem wurde alle jechs Wochen ein Dampfer nad Surabaya gefhict, um den An— 
ihluß an die „Stoomvaart Maatihappij Nederland“ zu erzielen, 1892 aber eine Verbindung 
nit dem „‚Norddeutichen Lloyd“ in Singapur angefnüpft. Zuerjt lief der von diefer Geſellſchaft 
gemietete Dampfer „Schwalbe von Juni 1892 an alle acht Wochen nad) Neuguinea, meilt mit 
voller Ladung. Seit April 1893 iſt aber, nachdem die Zweiglinie Sydney: Samoa des „Nord- 
deutichen Lloyd“ eingeftellt war, der dadurch frei gewordene Dampfer „Lübed gewonnen wor: 
den. Diefer macht jet alle zwei Monate die Reife von Singapur nad) Neuguinea und dem Bis- 
mard:Archipel und läuft dabei Batavia, Friedrich-Wilhelms-Hafen, Stephansort, Finſchhafen, 
Herbertshöhe und Matupi auf Neupommern an; auf der Rüdfahrt wird wiederum Herberts- 
höhe, Stephansort und Friedrich: Wilhelms: Hafen, nach Bedarf auch Amboina und Ternate, 
regelmößig Surabaya und Batavia befucht. Somit haben die Schiffe der Neuguinea-Kompanie 
„Mabel“ und „Senta“ Gelegenheit, fich der Arbeiteranwerbung zu widmen, und die Dampf: 
barfafje „Freiwald“ bejorgt den Küſtendienſt zwilchen den Stationen von Kaijer- Wilhelms: 
Land. Im Jahre 1893 kamen in Friedrih: Wilhelms: Hafen 42 Dampfer und 3 Segelichiffe, 
darunter 25 Schiffe der Neuguinea-Kompanie, mit einer Geſamtzahl von 27,159 Tonnen jowie 
3 Kriegsſchiffe mit 4000 Tonnen Gehalt an. 

Die ruhige und ftetige Entwidelung der Kolonie Kaifer:Wilhelms:Land läßt die Hoffnung 
auf eine erfreuliche Zufunft zu. Die mehrmalige Aufgabe und Verlegung der Stationen darf 
darin nicht irre machen; das ijt eine bei allen Kolonialgründungen an bisher nicht befiedelten 
Küften beobachtete Ericheinung. Die Tabakspflanzungen haben außerordentlich günftige Ergeb: 
niſſe geliefert, die Kultur der Baumwolle fcheint ebenfalls viel Erfolg zu veriprechen. In Bezug 
auf die anderen Pflanzungen läßt fich noch fein Urteil fällen; übrigens beabfidhtigt ja die Neu: 
quinea= Kompanie, zunächit vorwiegend Tabak und Baumwolle zu pflanzen. Auf eine baldige 
Entwidelung der Viehzucht und des Bergbaues ijt nicht zu rechnen, jondern die Kolonie wird 
vorwiegend Plantagenbau treiben müſſen. Der Handel hat fich bisher gut entfaltet. Von 1885 
bis 1892 betrug die Einfuhr im ganzen 4,023,414 Mark, am meiften im Jahr 1891 mit 
1,017,022 Mark, 1892 nur 732,015 Mark; aus außereuropäiihen Häfen famen Waren im 
Werte von 1,800,000 Mark, der Reit von 2,200,000 Mark aus europäiichen. 

Aufgewendet wurden in den Jahren 1884-— 90: 4,803,197 Mark 82 Pf., davon für 
die Häufer, Hafenanlagen, Yagerbejtände, Kafjen, Inventar: 1,420,231 Mark 17 Pf. für die 
Verwaltung, Betriebsfoften und den Grunderwerb: 3,382,966 Mark 65 Pf. Die Einnahmen 
waren anfangs natürlich faum nennenswert, jo daß 1888/89 ein Feblbetrag von 781,171 Mark 
39 Pf. und 1889/90 ein folder von 632,723 Markt 98 Pf. entitand. Auf eine Verzinfung 
des Kapitals ift jelbjtverftändlich erft in einer Neihe von Jahren zu rechnen; allein die Gefamt: 
ausgabe üt, wie 9. Zöller bemerkt, der eines größeren Neubaues in großen deutichen Städten 
gleichzuftellen, und doc haben wir damit eine Kolonie erhalten. Seit dem September des 
„Jahres 1888 it Kaifer-Wilhelms-Yand der freien Einwanderung erſchloſſen; doch iſt bisher 
fein Gebrauch davon gemacht worden, wohl deshalb, weil immerhin ein bedeutendes Kapital 
dazu gehört, um Ernten zu erzielen und zu verkaufen. Dagegen hat ſich mit großem Kapital die 
Aitrolabe:Gejellichaft gebildet, deren Ausfichten günftig find. Jedenfalls jpornt das bisher 
Erreichte zu weiteren Anſtrengungen an und erlaubt bei der herrichenden Ruhe, Ordnung und 
Sicherheit die Hoffnung auf eine gedeihliche Entwidelung. 


B. Der Bismard-Ardjipel und die nördlihen Salomonen. 


Der deutjhe Bismard:Arhipel umfaßt die Inſeln Neupommern, Neumedlenburg, 
Neuhannover, die Neulauenburg=Gruppe, die öftlich von Neumedlenburg gelegenen Jnjeln 
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Fischer, Gardner, Gerard Denys, die Fead: oder Abgarris:Gruppe, die Wonneram:$nieln, die 
Grünen Inſeln oder die Nijfan-Gruppe, ferner die Franzöfifchen Inſeln nördlich von Neupom— 
mern, endlich im Norden die Sankt-Matthias-Inſel, die Admiralitäts- und Purdy-Gruppe, die 
Lup- und Ninigo-Inſeln; aud) rechnet man bisweilen die nördlich vor der Hüfte von Neuguinea 
gelegenen vulfanijhen Eilande von der Ritter-Inſel an bis zu der Le Maire-Gruppe hinzu. 

In diejem Gebiete wurde die deutſche Flagge zuerft am 4. November 1884 auf der Inſel 
Matupi vor der Gazelle: Halbinjel gehilft und unter dem 17. Mai 1885 der kaiſerliche Schutz 
über die oben genannten, als Bismarck-Archipel zufammengefaßten Inſeln ausgejprochen und 
diefe der Verwaltung der ‚Neuguinea:Kompanie‘ unterftellt. 

Die Größe des Bismard-Archipels wird gewöhnlich auf 47,100 qkm, von L. Friederichien 
aber auf 52,177 qkm angegeben. Die Schwanfung in der Berechnung des Flächeninhalts er: 
klärt fi) daraus, daß die Größe der einzelnen Inſeln noch völlig unficher und die Aufnahme der 
Küſten unvollendet it. Aus diefem Grunde haben auch Einzelangaben über die Größe der ein- 
zelnen Inſeln nur geringen Wert; am größten ift jedenfalls Neupommern, dann folgen Neu: 
meclenburg und ferner in weiten Abjtande die Admiralitäts-Gruppe, Neuhannover und Sankt 
Matthias; die übrigen find weniger bedeutend. Im ganzen hat der Bismard:Ardhipel etwa den 
Flächenraum der Aheinprovinz und der Provinz Weſtfalen. 

Noch unficherer und völlig auf Schätzung begründet find unfere Kenntniffe von der Zahl 
der auf dem Bismarck-Archipel lebenden Bevölferung Man nimmt nah der Schätzung 
Zupan’s 188,000 Bewohner und jomit eine Volfsdichte von 4 auf das Quadratkilometer für die 
Inſelgruppen an; genauere Zahlen fehlen aber völlig, und annähernd richtige Summen laſſen 
ſich zunächſt nur für die Fleinften Eilande aufſtellen. So wird die Inſel Miofo auf 600 —800, 
Niffan oder die Grüne Inſel auf 1500, die Hermit-Inſeln auf 100 Einwohner geſchätzt. Da 
wir aber für die größeren Inſeln feine irgendwie zuverläffigen Berechnungen haben, jo find ab: 
weichende Meinungen gar nicht zurüdzumeiien. Zum Beilpiel vermutet 9. Zöller, der von dem 
Bismarck-Archipel auch nur die Küften gejehen hat, 208,000 Einwohner auf ihn, ohne daß er 
eine Enticheidung über die Nichtigkeit diefer Zahl geben könnte. Denn den größten Teil der 
Injeln hat überhaupt noch fein Europäer betreten, und auch auf diejen jcheinen dicht und ſchwach 
bevölferte Striche. miteinander zu wechſeln. Jedenfalls ift aber der Bismard=Archipel dichter 
bevölfert als Neuguinea, und wahrscheinlich weniger dicht als die Salomonen, 

Europäiihe Handelsniederlafiungen find zuerit von dem Hamburger Haufe Cejar 
Godeffroy und Sohn 1874 auf Matupi, jpäter auf Miofo, 1875 von demjelben in Nodup auf dem 
Feitland von Neupommern, 1876 von E. Hernsheim u. Komp. auf Mafada in der Neulauenburg: 
Gruppe gegründet worden. Im Yaufe der folgenden Jahre verjchoben fich dieſe Niederlafjungen 
injofern, als die Deutjche Handels: und Plantagen:Gejellichaft der Südſee als Nachfolgerin des 
Haujes Godeffroy Mioko und E. Hernsheim Matupi als Kern ihrer Unternehmungen wählten. 
Nachdem dann im Norden von Neumedlenburg Nuja als Handelsitation hinzugefommen, 1882 
die Ralum-Pflanzung durch die Firma Forjayth auf der Gazelle-Halbinfel angelegt und im 
jelben Jahre die franzöftiche Unternehmung des Marquis de Nays an der Südſpitze Neumedlen: 
burgs gejcheitert war, begann durch die Bildung der Neuguinea Kompanie 1884 ein erneuter 
Aufihwung der Befiedelung und die Anbahnung der Belitergreifung diejer bisher hauptſächlich 
durch Deutſche bewirtichafteten Inſeln. 1884 wurde hier die deutiche Flagge gebißt, 1886 über: 
nahm die Neuguinea= Kompanie die Verwaltung der neuen Kolonie und richtete den Bismarck— 
Archipel mit den Salomonen als öftlihen VBerwaltungsbezirk ihrer Befigungen ein. 

Entjprechend der längeren Befiedelung des Archipels durch Europäer ift die Zahl der 
Weißen und die wirtichaftlihe Wichtigkeit des öltlichen VBerwaltungsbezirks größer als auf den 
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Kaifer- Wilhelms: Land. Am 1. Januar 1894 lebten im Djten des deutſchen Kolonialreiches 
nahezu doppelt fo viel Fremde als in feinem Weiten, im ganzen 131 Perfonen. Davon waren 
99 Männer, 15 Frauen, 17 Kinder und unter den Männern der dritte Teil (33) Deutiche, 2 
Öfterreicher, 14 Engländer, 5 Franzojen, 5 Schweden und Norweger, 4 Dänen, 3 Holländer, 
6 Amerikaner, 2 Chinejen, 17 Japaner. Bei weitem der größte Teil der Weißen lebte auf 
Neupommern, nämlich 67 Männer; auf Neumedlenburg waren nur 9, auf der Neulauenburg: 
Gruppe 7, auf den Admiralitäts-Inſeln 2, auf Neuhannover 1, auf den übrigen Eleinen Inſeln 
7 Männer anfäflig. Der Neft, 6 Perſonen, entfällt auf die Salomonen. Dem Gemwerbe nad 
waren von den 99 Männern 37 Händler, 16 Miffionare, 15 Handwerfer und Aufſeher, 12 
Kaufleute, 4 Seeleute, 5 Pilanzer, 3 Sammler und 2 Negierungsbeamte. Die übrigen 5 Per— 
ſonen gehörten anderen Berufsarten an. 

Auch wirtichaftlich weicht der Bismarck-Archipel von den Befigungen auf Neuguinea 
ab; denn er hat nur ein Ausfuhrproduft mit diefem gemein: die Baummolle. Im übrigen ſtehen 
für den Bismard: Archipel Kopra und Tripang als Ausfuhrprodufte obenan; Tabak fehlt ganz. 

Die bedeutendfte Pflanzung auf Neupommern ift die 1882 von der Firma E. E. Forſayth 
angelegte Ralum=Pflanzung am füdlihen Ausgange der Blanche-Bai. Die Beligerin dieſer 
Pflanzung ijt die jogenannte Königin Emma, eine Samoanerin, ihr Leiter einer der beften Kenner 
des Yandes, Herr Parkinſon. Die Pflanzung diente urjprünglich der Kultur der Baumwolle, 
it aber jegt im Begriff, in eine Kofospalmenpflanzung und zum Teil in Viehweide umgewandelt 
zu werden. Sie ergab 1890 eine Ernte von 103 Ballen oder 23,690 kg Baumwolle, umfahte 
283 ha und wurde von etwa 220 Arbeitern aus dem Norden Neumedlenburgs und der nel 
Buka bearbeitet. Denn auch auf Neupommern laffen fich die Eingeborenen nicht zur Plantagen: 
arbeit verwenden und greifen jogar von Zeit zu Zeit die beftehenden Pflanzungen und Nieder: 
lafjungen an, jo daß auch hier fremde Arbeiter angeworben werden müjjen; 1892 ergab die 
Pflanzung 27,408 kg gereinigte Wolle Zur Ummandlung der Baumwollpflanzung in eine 
Kofospalmenpflanzung find nicht weniger als 43,000 Kofospalmen angepflanzt worden, die 
zum Teil ſchon acht Jahre alt und jomit ertragsfähig find. Man rechnet, daß eine ausgewachſene 
Palme 80 Nüſſe im Jahre liefert, von denen drei ein Pfund trodne Kopra geben, fo daß der 
Ertrag der Pflanzung auf 600 Tonnen Kopra berechnet wird, Eine zweite Baummwollpflanzung 
derjelben Firma in Tofufa an der Blanche-Bai ift von geringerer Bedeutung; eine Kaffee 
pflanzung ergab bisher wenig Ertrag, zumal da es große Mühe machte, überhaupt feimfähigen 
Samen zu erhalten. Die Ausfuhr an Kopra der Firma Forfayth betrug ſchon 1892: 1497 
Tonnen, wozu noch 18 Tonnen Tripang, 269 kg Schildpatt und 21/2 Tonnen Perkmutter: 
ſchalen famen. Die Firma Forfayth unterhält außerdem noch fieben Niederlafjungen auf Neu: 
pommern, zehn im übrigen Archipel, zwei außerhalb und führte im Jahre 1892 für 144,000 
Mark Waren, bejonders Tabak, Pfeifen, Meffer, Perlen, Baumwollwaren, zum Taufchhandel 
mit den Eingeborenen ſowie Nahrungsmittel für die Europäer ein. Auch hielt fie ald Stamm 
für künftig fräftiger zu entwidelnde Viehzucht zwanzig Stück Nindvieh. 

Die zweite Firma, die fich der Anlage von Pflanzungen auf Neupommern gewidmet bat, 
it die NeuguineasKompanie ſelbſt. Diefe faufte Anfang 1890 zuerſt 600, dann noch 
1000 ha von den Eingeborenen nahe der Pflanzung Nalum und legte bier bis Mai desjelben 
Jahres die Station Herbertshöhe an, die jeitdem als Negierungsfig der Kolonialbehörde im Bis 
mard:Archipel gilt, aber zugleich der Anmwerbung von Arbeitern für Katier-Wilhelms:Land und 
der Anpflanzung von Baumwolle und Kofospalmen dient. Im April 1894 waren hier 185 ha 
mit Baumwolle bepflanzt, und für 1895 wurden 214 zur Anpflanzung bejtimmt, 100 zur An: 
pflanzung vorbereitet. 1892 erntete man in Herbertshöhe 29 Ballen Baumwolle oder 6078 Kg, 
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1893 bereits 61 Ballen oder 13,000 kg, in den erften 8 Monaten des Jahres 1894: 44 Ballen 
oder 9542 kg, die ald vorzüglich in Liverpool anerfannt und gut verkauft worden find, trotzdem 
daf zu Ende 1894 eine Überproduftion in Baumwolle beitand. 

Zur Kopragewinnung wurden auc) in Herbertshöhe bis Mitte 1894: 11,700 Kofospalmen 
angepflanzt, wovon 300 alt, 500 breijährig, 7600 zweijährig und 6000 einjährig waren, 
jo daß um die Wende des Jahrhunderts auch hier auf eine reiche Kopra-Ernte gehofft werden 
darf. Weiter wurden 1894: 5656 Nüffe zum Keimen ausgejegt. Die Arbeiten auf den Pflan: 
zungen bejorgten von Mitte 1892 big Mitte 1893: 350 Arbeiter, meiſt Melanefier. 
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Die Station Matupi auf Neupommern (Nah Photographie von E. Hernshein:.) 


Die beiden älteren auf dem Bismard:Archipel anfäjligen Handlungshäufer, die Deutjche 
Handels: und Plantagen-Gefellihaft und E. Hernsheim u. Komp., haben bisher feine Pflan: 
zungen eingerichtet, fondern beichränfen ſich ausichlieglic auf den Handel. 

Die Deutihe Handels: und Plantagengefellichaft hat ihren Sitz in Mioko, be: 
treibt hauptjähhlic die Anwerbung von Arbeitern für das Haupthaus auf Samoa und be- 
ſchränkt fich auf die Dedung ihrer eigenen Koften. Ihre jehs Stationen auf Miofo, in Poma— 
lili auf der Gazelle: Halbinjel, in Malagunan in der Blanche: Bai, in Nataval und Kabafadai 
auf der Nordfüfte von Neupommern und auf der Inſel Kabotheron zwiichen Neumedlenburg und 
Neubhannover dienen dem Koprahandel, daneben auch dem Einkauf von Schildpatt, Tripang und 
Yams, Im Jahre 1892 und im eriten Halbjahr 1893 führte die Agentur Mioko 237 Tonnen 
Kopra und 675 Säde Tripang aus und für 60,000 Mark Waren ein. 

Das Haus E. Hernsheim und Kompanie in Matupi pflegt vor allem das Warengejchäft 
und bemüht jich ſehr darum, beffere Nahrungsmittel und Getränfe für Europäer einzuführen. Im 


44? VII Die Staaten und Kolonien. 


übrigen übt es ſchwunghaften Taufch:, namentlich Koprahandel. Die Hauptitation auf Matupi 
(1. Abbildung, S. 441) ſtand im Jahre 1888, nach Zöller, allen übrigen Stationen im deutſchen 
Südjeegebiet an Bequemlichkeit der Einrichtung voran. „Um zu Hernsheim’s Wohnhaus zu ge: 
langen, das am anderen Ende der Inſel inmitten ſchöner Gartenanlagen auf einer, die entzüdend: 
ſten Fernblide erſchließenden Anhöhe liegt, muß man“, berichtet 9. Zöller (‚Deutih-Neuguinen‘), 
„das ganze Heine Eiland durchqueren. Obwohl aus einheimiſchem, an Ort und Stelle ji fin: 
dendem Material erbaut, ift e8 doch zweifellos der ſchönſte Wohnſitz des ganzen Archipels. Auch 
Hernsheim hat mit unweſentlichen Änderungen die landesübliche Dreiteilung in mittlere Hall, 
Speiſeſaal und Schlafjaal — dazu fommt noch die ringsherum laufende Veranda — beibehalten. 
Aber die größtenteils aus China ftammende innere Einrichtung zeugt von der Gejchmadverfeine- 
rung, wie man fie in ſolchem Barbarenlande wahrlich nicht zu finden erwartet. Durch eine 
mächtige Allee von Kofospalmen gelangt man einerfeits zum Billard: und Muſikhaus und an: 
derjeits zu einer herrlichen Grenadillalaube.” Auf Matupi hat das Haus E. Hernsheim u. Komp. 
auch eine größere Viehherde gehalten, die den Beweis liefert, daß Vieh in diefem durchaus tropiicen 
Inſelklima gedeihen kann. Die Hauptitation auf Matupi, Rolavio, dient dem Warenverfauf und 
dem Kohlenlager, die Nebenftation Kurapım dem Einzelverfauf und dem Koprabandel, Während 
in der Niederlaffung am Simpfon = Hafen Gemüfe gepflanzt und Viehzucht betrieben wird, ift an 
der Nordküfte von Neupommern der Koprahandel die Hauptbeichäftigung der Anſiedelungen 
Unacacambi, Kuragafaul und Nagunai. Weiter bejtehen Stationen für Koprahandel auf den 
Hermit= und Anachoreten-Inſeln, in Kapfu; die Anſiedelung Nufa treibt auch Warenhandel, 
Außerdem unterhalten E. Hernsheim u. Komp. Nebenitationen unter angeworbenen Arbeitern. 
Sie führten im ganzen 1892: 546 Tonnen Kopra, 7500 kg Tripang, 1750 kg Perlmutter und 
325 kg Schildpatt aus und für 152,000 Mark Waren ein. 

Um diejelbe Zeit, al3 das Haus Godeffroy die eriten Verjuche zur Anlage von Handels: 
ſtalionen auf Matupi machte, hat dort auch die Wesleyanijce Methodiſten-Geſellſchaft 
im Jahre 1874 ihre Arbeit begonnen. Zur Zeit befigt fie drei mit Weißen befegte Stationen 
zu Naluana, Kabakada im Norden der Gazelle:Halbinjel und zu Port Hunter auf Neulauenburg. 
Daneben lehren Eingeborene aus Fidichi und Samoa auf Neupommern, Neumedlenburg und 
Neulauenburg und haben im ganzen mit Einfchluß der von Eingeborenen des Bismard:Ardipels 
gehaltenen Anfiedelungen 51 Miffionsitationen bejegt. Im Jahre 1882 hat ferner die katho— 
liche Miffion vom heiligen Herzen Jeſu ihre Wirkjamkeit auf Neupommern mit 3 Yebrern 
eröffnet und feit 1891 ihre Stationen weiter ausgedehnt. Kinigunan an der Blanche-Bai nabt 
Herbertshöhe ift ihr Mittelpunkt, mit einer Kirche und zwei Schulen, denen 3 Miffionare, 10 
Yaienbrüder und 6 Schweitern vorftehen und über 100 Zöglinge angehören. Weitere Stationen 
find Vlavolo an der Nordfüfte der Gazelle: Halbinfel und Dalagunan am Zimpfon: Hafen. 

Die Neuguinea-Geſellſchaft hat ihren Sig im Bismard:Archipel mehrfach gewechjelt. Ter 
Reichskommiſſar wohnte zuerit auf Matupi, der Oberbeamte der Neuguinea: Kompanie dam 
auf den Handelsjtationen Miokos. 1887 wurde Kerawara als Negierungsfig gewählt, eine ſüd— 
wejtlich von Mioko gelegene Kleine Koralleninfel der Neulauenburg:Gruppe. Platzmangel zwang 
jedoch ſchon 1890 zu feiner Verlegung nad) dem Feitlande von Neupommern, wo vom Januar 
bis Mai die Station Herbertshöhe errichtet wurde. Dieje liegt an flachem Strande mit gutem 
Ankergrund und beiteht aus den notwendigiten Gebäuden, Schuppen, Magazinen, Arbeiter: 
häujern, Wohnhäufern, Krankenhaus und Berwaltungsgebäuden jowie Baulichkeiten zur Neint: 
gung der Baumwolle, Die alte, im Februar 1894 vom Meere weggeriffene Landungsbrüde it 
durch eine größere, für den Verkehr geeignetere erjegt worden, und an Stelle der hölzernen 
Ladungsboote famen eijerne Yeichter. Cine Feldbahn von 300 m Yänge befördert die Waren 
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vom Landungsplage nad) dem Warenhaufe. Herbertshöhe wird feit 1892 von dem Dampfer 
des Norbdeutjchen Lloyd „Lübeck“ alle 8 Wochen zweimal angelaufen, nämlich auf der Fahrt 
nad) und von dem Endpunkt der Schiffahrt Matupi. Im Jahre 1893 famen 87 Schiffe, dar: 
unter 29 Dampfer, mit etwa 27,000 Tonnen Gehalt in Herbertshöhe an, darunter 9 deutjche 
Kriegsichiffe mit 11,360 Tonnen Gehalt. 

Der eigentliche Brennpunft des Handels war bisher Matupi, da es, abgejehen vom euro: 
päiſchen Handel, namentlich einen Verfehrsmittelpunft der Eingeborenen daritellt. Dem ift auch 
von jeiten des Handels injofern Rechnung getragen worden, als die „Yübed auf ihrer Fahrt 
von Eingapur nad) dem deutſchen Schußgebiet Matupi als Endpunkt ihrer Fahrt anläuft. Im 
Jahre 1893 famen in Matupi 35 Schiffe, darunter 6 Dampfer, mit 8700 Tonnen Gehalt an, 
davon 4 Kriegsichiffe mit 5120 Tonnen, Etwas geringer (47 Schiffe) mit nur 3465 Tonnen 
Gehalt iſt der Handel von Miofo; erwähnenswert ift ferner noch der von Nuſa mit 22 Schiffen 
und 2776 Tonnen. Allmählich geht der Handel auf die deutſche Poſtdampferlinie über, während 
früher alle Waren und Kohlen von Segelichiffen mit unficherer Ankunftszeit überbracht wurden, 
die dann als Nüdfradht Kopra einnahmen. 

Das gejamte wirtichaftliche Leben, Aderbau, Viehzucht, Handel und Verkehr, vereinigt 
jich jomit in dem Heinen Gebiete der Gazelle: Halbinfel und der Neulauenburg- Gruppe. Neu: 
medlenburg ift, wenn aud) Graf Pfeil hier fruchtbares, für Pflanzungen brauchbares Yand vor: 
fand, doch wirtichaftlich noch nicht in Angriff genommen und hat zunächit nur als Anwerbeland 
für Arbeiter und wegen feines Kopra-Gebietes im äußerſten Nordweiten bei Nufa, Kabotheron, 
Kapſu Wert. Bon Neuhannover jcheint bejonders der äußerſte Norden fruchtbares Land zu 
bieten. Die Eleineren Inſeln und vor allem ganz Neupommern, mit Ausnahme der Gazelle 
Halbinfel, haben noch gar feine Bedeutung für das Wirtichaftsleben des Bismard- Archipels. 

Immerhin läßt fich bisher überjehen, daß die Kürten des nordweitlichen Neumedlenburg, 
die öjtlich davor gelegenen Injeln und der Norden der Gazelle Halbinjel ein reiches Kopra-Gebiet 
find, und daß ſich die Anpflanzung von Palmen lohnen wird. Die Admiralitätsgruppe, die Lup— 
und Ninigo= Injeln find Fundorte für Tripang; Schildpatt und Berlmutter werden in geringeren 
Mengen gewonnen, Einjtweilen ftellen die Admiralitäts-Inſeln, die von der Firma E. E. For: 
jayth von der Inſel Jeſus Maria aus bearbeitet werden, die beiten Perlen und Perlmutterſchalen. 
Im ganzen find aber Kopra und Tripang zur Zeit noch die Hauptitapelartifel des Bismard: 
Archipels und werden es noch für lange Zeit bleiben; 1892 und 1893 war der aus ihnen erzielte 
Gewinn bejonders günjtig. Tripang-Fiſcherei betreibt auch die deutiche Firma F. Schulle auf 
den Portland-Inſeln. Der Bergbau hat bisher Feinerlei Entwidelung genommen, außer auf 
den Purdy-Inſeln, wo Phosphate entdeckt wurden, die jeit 1890 bereits ausgebeutet werben. 

Die deutihen Salomonen find 22,255 qkm groß und werden nad) den bisherigen 
Annahmen von 89,000 Menſchen bewohnt, was eine Volksdichte von 4 auf das Quadratkilo— 
meter ergibt. Nah H. Zöller jollen jedoch 110,000— 132,000 Menſchen auf ihnen leben, was 
die Volfsdichte auf 6 erhöhen würde, Übereinjtimmende Angaben der wenigen, die die Inſeln 
fennen, ift zu entnehmen, daß nicht nur die Küſten, fondern, jo weit man von der Küjte aus fehen 
fonnte, auch Gebiete des Inneren gut befiedelt find. In wirtichaftlicher Beziehung find die Salo— 
monen aber bisher überhaupt nicht unterfucht, geichweige denn bearbeitet worden. Die dem 
Bismard:Archipel zunächit gelegene Inſel Buka ift jo dicht bevölfert und dabei mit jo bedeuten- 
den Uferfümpfen und Gebirgen erfüllt, daß fie für die Befiedelung durch Europäer nicht in Bes 
tracht fommen kann. Auf Bougainville fällt befonders die Oſtküſte wegen ihrer guten Bewäſſe— 
rung auf und foll jich anfcheinend am beiten für Kaffeebau eignen; irgend welche Verſuche zu 
Anpflanzungen find jedoch bisher nicht gemacht worden. Die übrigen Inſeln, Choiſeul und Jiabel, 
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find überhaupt faſt unbekannt; man weiß nur, dab gute Häfen, wie die Taufendfchirfbucht auf 
Nabel, die Choifeul: Bucht auf Choifeul, den Verkehr erleichtern werden. Einftweilen verkehren 
nur jelten Schiffe im Salomon-Archipel und dann hauptjächlich nur der Anwerbung von Ar: 
beitern und der Tripang:Fiicherei wegen. Die Südoſt- und Nordmweftfüften von Iſabel und 
Choijeul, die Südoftfeite von Bougainville und die Umgebung der Shortland-Inſeln find Tri: 
pang- Gründe, die Meftjeite von Bougainville, die Injeln Fauro und Shortland Kopra-Gebiete. 
Hier wohnen denn aud) die vereinzelten Händler in den wenigen Handelsitationen. An und für 
fih war es jehr jchwer für Händler und Miffionare, auf den Salomonen überhaupt Fuß zu 
faſſen; 1886 5. B. erfuchten die Eingeborenen von Bufa, den feit 1885 im Auftrage der Firma 
Farrell u. Komp. nahe dem Carola Hafen anſäſſigen Händler wieder mit wegzunehmen. 
Darum ift jelbft, ſeitdem im Jahre 1886 die deutiche Flagge gehißt wurde, faum ein Fort: 
Ichritt in Wirtfchaft oder Handel der Salomonen zu verzeichnen. Seit dem Januar 1886 lebt 
auf der Inſel Munia bei Fauro, zwiſchen Bougainville und Choijeul, der Amerifaner MacDonald 
mit jeiner Familie; außerdem befuchen weiße Miſſionare der melaneſiſchen Miffion der englijchen 
Hochfirche zeitweilig die von Farbigen geleiteten Miffionsitationen auf dem Südoſtende von Iſabel. 
Verkehr findet innerhalb des Kreijes der deutſchen Salomonen faft gar nicht ftatt; auftralifche 
Segelichiffe dehnen zuweilen ihre Fahrten bis Fauro aus; aber irgend welcher regelmäßiger Ber: 
fehr fehlt in der ganzen Gruppe, und die nördlichen Salomonen läuft überhaupt nur ſehr jelten ein 
Schiff an, wie im November 1888 und im September 1893 die „Mabel“ unter dem Landeshaupt: 
mann. Der Handel bietet bisher auch wenig, die ganze Kopra-Produftion der Salomonen wird 
auf 70 Tonnen im Jahre geihäßt; fie fünnte größer fein, wenn die Inlandbewohner von den 
Küftenftämmen an das Meeresufer berangelaffen würden und die Preife der auftralijchen Han: 
delsjchirfe niedriger wären. Der Tripang hat nur geringen Wert; der Preis beträgt 10 Stangen 
Zabaf für 10 Pfund getrodneter Ware. Im übrigen wird noch Schildpatt gewonnen, und Elfen: 
beinnüffe werden ausgeführt. Im ganzen ijt bisher der Salomon-Archipel ein noch völlig ur— 
jprüngliches Gebiet. Die beiten Ausfihten für Pflanzungen und Arbeiteranwerbung bietet das 
dichtbevölferte Bougainville, die jchlechteften das ſchwach bejiedelte Jiabel und Süd-Choifeul. 


Ü. Die Marſhall-Inſeln. 


Die Marſhall-Inſeln find am 15. Dtober 1885 unter deutſchen Schuß geitellt worden 
und bilden den Eleinjten, aber am dichtejten bevölferten Teil der deutſchen Beligungen. Auf 
einem Flächenraum von nur 410 qkm fiten bier etwa 15,000, nach Steinbah 12 — 13,000 
Menschen, was eine Volfsdichte von 30—37 auf das Quadratkilometer ergibt. Noch ſtärker 
bewohnt iſt aber die kleine Inſel Nawodo (Nauru oder Pleafant Island; vol. S. 144), eine 
faft unter dem Aquator gelegene Inſel von nur 5 qkm Areal, auf der 1324 Menſchen wohnen; 
das macht alfo 265 auf das Quadratkilometer. Nawodo iſt die jüngite deutiche Erwerbung in 
der Südſee, da fie erft am 16. April 1888 dem deutichen Schußgebiet zugefügt worden iſt. 

Die Erwerbung der Marſhall-Inſeln ift eine Folge des ausgedehnten Handels, ven 
deutſche Kaufleute, und zwar wiederum die des Haufes Johann Ceſar Godeffroy, mit den Ein- 
geborenen zunächit zum Zwed der Kopra-Gewinnung betrieben haben. Die erite Anfiedelung 
eines deutichen Händlers fällt in das Jahr 1864; doch waren ſchon in den fünfziger Jabren 
mehrfach amerikanische Schiffe an die Inſeln gekommen, um Palmöl einzuhandeln, und jeit 1855 
befand fih aud eine Miflionsitation auf einer der Inſeln der Nalif-Gruppe. Um 1873 batte 
jih das Haus Godeffroy bereits auf die Inſeln Jaluit, Ebon und Namerik ſowie Mille und 
Dialoelap ausgebreitet und damals bereits Jaluit als Handelszentrum für ganz Mikronefien 
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eingerichtet. Im Jahre 1878 kam ſodann ein Vertrag zwichen dem Kommandanten des 
deutichen Kriegsſchiffes „Ariadne“ und den Häuptlingen von Jaluit zu ftande, wonach den 
deutjchen Kaufleuten und Miffionaren ungebhinderter Betrieb ihrer Beſchäftigungen von feiten der 
Häuptlinge zugejagt und von Deutichland im Hafen von Faluit eine Koblenitation erworben 
wurde. Dieje Übereintunft ward unmittelbar darauf auch auf die Ebon-Gruppe ausgedehnt. 
Der Handel war gegen Ende der fiebziger Jahre bereits faft ganz in deutjchen Händen und 
bob fich zu Anfang der achtziger Jahre noch weiter. Vor allem wurde Kopra ausgeführt, 1881 
aus Jaluit 1,400,000 kg, 1882: 2,860,000 kg, 1883: 1,800,000 kg, während Perlichalen, 
Schildpatt, Korallen, Guano nur in untergeordnetem Maße an der Ausfuhr beteiligt waren und 
es noch find. Eigentlihe Pflanzungen zur Gewinnung der Kopra wurden jedoch auf den Haupt: 
infeln nicht angelegt, da die Eingeborenen zur Abtretung von Land nicht zu bewegen waren; in 
der That erlaubt ihnen auch die hohe Volksdichte faum, mit Nahrungspflanzen bejtandenes Land 
abzugeben. Dagegen gelang es jchon im Jahr 1877, die unbewohnte Inſel Lifieb zu erwerben 
und mit Kofospalmen zu bepflanzen; und jeit dem Jahr 1880 wurde auch die Udjelang-Inſel in 
Kultur genommen. Inzwiſchen war das Haus Godeffroy 1879 zufammengebrochen. Seine Erbin 
jedoch, die Deutiche Handels: und Plantagengejellihaft der Südſee, behielt Jaluit als Han: 
delszentrum für die mifronefifchen Inſeln bei. Neben ihr betrieb das Kopra:Gejchäft vorwiegend 
das Haus E. Hernsheim und Kompanie. 

Obwohl die oben angeführten günftigen Erträge im Kopra= Handel zu Ende der fiebziger 
Jahre erzielt worden waren, trat ein plöglicher Rüdgang im Preife der Kopra ein, der für 
die Jahre 1880/81 den Handelshäujern erhebliche Verlufte brachte. Seit dem Jahre 1882 
erholte fich aber das Geichäft wieder, und der drohende Verluſt des Handelsgebietes blieb aus. 
Dagegen bemächtigte fih unter Ausbeutung des Niederganges des Handels fremde Konkur- 
renz eines Teiles des Kopra-Geſchäfts; namentlich kamen amerifaniihe Schiffe von jest au 
wieder häufiger zur Gewinnung der Kopra nad) der Marjhall- Gruppe, infolgedejlen die Agentur 
der Deutjchen Handels» und Plantagengejellichaft fait ganz in amerifanijchen Betrieb überging. 
Immerhin behielten die deutichen Schiffe an Zahl und Tonnengehalt noch immer die Oberhand 
über ſämtliche übrigen, der deutiche Handel konzentrierte fich aber mehr und mehr in den Händen 
der beiden Häufer A. Capelle und E. Hernsheim u. Komp. Im Jahre 1883 beginnt ein neuer 
Aufichwung des deutjchen Handels durch die Reorganijation der Agentur der Deutichen Handels: 
und Plantagengejellichaft in Jaluit, die nun außer dieſer Hauptitation noch neun Niederlaffungen 
auf den Inſeln erhielt; etwa ebenfoviel unterhielt um 1884 die Firma E. Hernsheim u. Komp, 
Daneben beftanden damals noch eine neujeeländijche Firma mit fieben und das amerifanifierte 
Haus E. Capelle mit zwölf Stationen, außer der Hauptniederlafjung Likieb. 

Der drohenden Überflügelung des deutihen Handels durch Amerikaner und Briten wurde 
1885 dur die Erflärung der deutihen Schutzherrſchaft über die Marfhall- Gruppe be: 
gegnet; und jeitdem it es auch gelungen, den deutichen Handel wieder emporzubeben. Es ver: 
einigten jih nämlich die Handels= und Plantagen :Gejellichaft und E. Hernsheim u. Komp. zu 
der Jaluit:Gejellichaft, die nunmehr den größten Teil des Handels in Händen hat und gegen 
gewiſſe Vorrechte, 3. B. Perlenficherei, Belignahme herrenlojen Yandes ꝛc., etwaige Fehlbeträge 
der Verwaltung dedt. Im Jahre 1891 betrug der Wert der Gejamtausfuhr deuticher Häufer 
603,977 Mark, während der amerifaniiche Handel nur die Hälfte, der britiiche ein Achtel diejes 
Wertes erreichte. Gegenitand der Ausfuhr war und it fait ausschließlich Kopra, 1893/94 etwa 
43/4 Millionen Pfd. engl, die Einfuhr der Jaluit:Gefellichaft erreichte 1892/93: 358,000 Marf, 

Die Bevölferung des Schußgebietes befteht größtenteils aus Eingeborenen, die fich mit 
dem Sammeln der Kopra, dem Anfertigen von Kanoes und dem Filchfang beichäftigen; die 
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Frauen weben Matten und Segel. Außerdem wohnten bier 1891 noch 118 Fremde: nämlich 
94 Weiße, davon 6 Frauen und 6 Kinder, jowie 24 Miſchlinge. Am zahlreichſten (30) find die 
Deutſchen, dann (18) die Amerikaner, die Engländer 17, die Chinefen 11; und der Reft verteilt 
fih auf Norweger, Schweden, Portugiefen, Japaner, Dänen, Ruffen, Schweizer, Brafilier. 
Der Beihäftigung nad) waren 4 Negierungsbeamte, 42 Kaufleute, 3 Pflanzer, 19 Seeleute, 
7 Handwerker und 13 Gefinde. Seit dem Jahr 1886 hat als Kommifjar der Neichsregierung 
und als oberjter Gerichtsbeamter ein vom Neichsfanzler ernannter Beamter feinen Sig auf der 
Hauptinjel der Marfhall- Gruppe, Jaluit. 

Jaluit mit feinem geräumigen Hafen ift der wichtigite Handelsplaß, der Sit zweier deut: 
cher Handelshäufer: der Deutjchen Handels: und PBlantagengejellichaft der Südſee und der 
Firma E. Hernsheim u. Komp. (ſ. die beigeheftete Tafel „Die deutjche Station Jaluit im Marſhall— 
Archipel“). Die Gebäude machen einen unbedeutenden Eindrud, da das zwiſchen ben beiden 
deutſchen Niederlafjungen gelegene Eingeborenendorf mit feinen unanfehnlichen Hütten weit gegen 
die Wohnungen der Karolinier zurüditeht. Für Europäer hat der Aufenthalt auf Jaluit wenig 
Verlodendes, zumal da feine regelmäßige Dampferverbindung mit den übrigen Südſee-Inſeln 
beſteht, jondern jich aller Verkehr noch auf Segelichiffen bewegt, die jedoch jeit 1895 regelmäfig 
an den ſpaniſchen Poſtdampfer in Ponapé anjchließen jollen. 1889 verkehrten in der Marfhall: 
Gruppe, vorwiegend im Hafen von Jaluit, 87 Schiffe mit 7701 Tonnen Gehalt. 1893 kamen 
auf Jaluit 21 Schiffe mit 9911 Tonnen Gehalt, darunter 16 deutjche mit 7010 Tonnen Gehalt. 

Obgleich fich der Handel der Marſhall-Inſeln immer noch faſt allein auf Kopra beichräntt 
und auch vorausjichtlicy niemals größere Ausdehnung erlangen wird, ift doch die Kolonie im 
ftande, die Kojten ihrer Verwaltung jelbit zu deden und dem Handel ein lohnendes Feld zu 
bieten. Die Steuern werden in Kopra erhoben und ergeben jährlih in 12 Steuerbesirten, 
mit deren Verwaltung die Häuptlinge betraut find, eine erhebliche Summe: Jaluit allein 22,500, 
Mille 40,000, Arno 50,000, Majuro 50,000, Ebon 50,000, Mejit 10,000, Nauru 60,000 
Pfund Kopra. Eine Schule ift in der Entjtehung begriffen. 


4. Die fpanifhen Kolonien in Ozeanien, 


Spaniens Kolonien in der Südſee beftehen aus den Marianen, den Palau-Inſeln und 
den Karolinen oder, wie offiziell eingeteilt wird, aus den Marianen, Welt: und Oftfarolinen. 
Die Marianen find 1140 qkm groß und enthalten 10,172 Einwohner nad) der Zählung von 
1887, die Karolinen 1450 qkm und 36,000 Einwohner, jo daß das Gejamtgebiet etwa die 
Größe von Sadhjjen-Meiningen, aber faum ein Fünftel der Einwohnerzahl diejes Ländchens 
befigt. Dennoch find die Karolinen mit 26 Einwohnern auf das Quadratfilometer eine der beit: 
bevölferten Inſelgruppen der Südſee; und auch die Marianen find mit 9 auf das Quadrat— 
filometer verhältnismäßig nicht jchlecht bevölkert. 

Die Marianen, ſchon 1521 von Magalhäes entdedt und zu Ehren der Witwe Philipps IV. 
getauft, beitehen aus den bewohnten Inſeln Guam oder Guaham (514 qkm mit 7000 Ein 
wohnern), Nota (114 qkm mit 400 Einwohnern), Tinian (130 qkm mit 400 Einwohnern) und 
Saypan (185 qkm mit 433 Einwohnern), zu denen noch zahlreiche Fleinere kommen. 

Die früheren Bewohner der Marianen, die Chamorros, find von den Epaniern und den 
von diejen aus den Philippinen mitgebradhten Tagalen verdrängt worden und gehören bereits 
zu den ausgeitorbenen Völkern, fo daß die jegige Bevölkerung aus einem Gemiſch von Tagalen, 
Epaniern und eingeiprengten Karoliniern bejteht, die auf Saypan eine Kolonie, Garapan, 9% 
gründet haben. Die außerordentlich ftarfe Abnahme der anfangs auf 200,000 — 600,000 
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Köpfe geſchätzten Chamorros, deren es im Jahre 1744 nur noch 1816 gab, veranlafte die 
ſpaniſche Regierung zur Einführung der Tagalen, die jedoch durch Boden bald arg vermindert 
wurden. Im Jahre 1668 enthielt die Hauptinjel Guam 180 Dörfer der Chamorros; heute hat 
diefe nur noch etwa 10, wenn man von dem Hauptorte Agaña abfieht. Wie die Bevölkerung, 
jo hat auch die Kultur abgenommen; denn troß der Erjegung der primitiven Werkzeuge durch 
bejjere europäijche find doch die Kulturen herabgegangen. Angebaut werden aufer Neis, ein: 
beimijchen Fruchtbäumen und Anollenpflanzen jet auch Mais, Sago, Tabak, Jndigo, Baum— 
wolle; allein weder Aderbau noch Viehzucht ftehen in Blüte, fondern die Bewohner der Marianen 
jind vielfach Jäger geworden, da Hiriche, verwilderte Ninder und Schweine in großer Zahl 
auf den Inſeln vorfommen. 

Mit den Chamorros ift auch ihre Seetüchtigkeit, die bedeutende Bethätigung am Fiſchfang 
und die Gewerbthätigfeit verjchwunden, die fich bejonders in der Töpferei, der Herjtellung 
von Schmuckſachen aus Echildpatt, dem Anfertigen und dem Färben von Zeugen aus Ninde 
äußerte. Seht werden nur noch grobe Baummollzeuge hergeitellt und gefärbt, im übrigen 
jchlechte europäifche Waren eingeführt. Der Handel mit Schildpatt und Kopra it gering. 

Die Palau-Inſeln, im ganzen nur ein Areal von 443 qkm umfaffend, haben diejelben 
Produkte wie die Marianen, Wenn die Marianen niemals den Spaniern ftrittig gemacht worden 
find, jo gab diejen die geplante Befigergreilung der Karolinen durch das Deutſche Neich im Jahre 
1885 eine um jo tiefer gehende Erregung ein, als. fie fich jelbjt jagen mußten, daß fie das An— 
recht auf die Karolinen bereits faft vericherzt hatten, da fie fich durchaus nicht um dieje Inſel— 
gruppe kümmerten. Durch einen Schiedsſpruch des Papftes vom 22. Dftober 1885 find dann 
die Karolinen endgültig Spanien zugewieſen worden, und Deutjichland hat nur — pro forma — 
das Necht erhalten, eine Koblenjtation anzulegen. In der That hatten die Spanier infolge der 
frühen Entdeckung der Karolinen im 16. Jahrhundert das Recht der Priorität; allein fie haben, 
wie aus den meilten ihrer Kolonien, auch aus den fruchtbaren Karolinen jo gut wie nichts ge: 
macht und ihnen erſt jeit Deutichlands Eingreifen größere Aufmerkjamfeit geridmet. 

Wie auf den Marianen und Ralau-njeln, jo ift auch auf den Karolinen die alte Kunft: 
fertigfeit und Bildung der Bewohner verloren gegangen, Der ausgezeichnete Schiffbau und 
die Aufrihtung größerer Baudenkmale (j. Abbildungen, S. 319 u.320) hat aufgehört, und der all- 
gemeine ſpaniſche Schlendrian hat die Bewohner nicht gehoben. Aderbau wird verhältnismäßig 
wenig getrieben, an den Küjten jedoch die Kofospalme zur Gewinnung der Kopra angepflanjt. 
Überhaupt ift der Handel die den Karoliniern genehmfte Beihäftigung; hat diefe fie doch ſogar zu 
einer Koloniengründung auf der Marianen-Inſel Saypan geführt. Kanoes, Kurfuma, Bambus, 
Gürtel, Kämme, Hüte, Taſchen, Schleifiteine, Matten und Zeuge wurden auf den Karolinen 
ſchon vor Ankunft der Europäer ausgeführt, und feitden. hat der Handel mit Kofosöl, Kopra, 
Tripang und Schildpatt einen größeren Umfang angenommen. Eingeführt werden Eifen, eiferne 
Werkzeuge, Tabak, Spirituofen, Flafchen, Zeuge. Die wichtigſten Handelsniederlafjungen der 
Europäer bejtehen auf Bonape, Kufaie, der Strong-Inſel und auf Yap; und europäijche Schiffe 
verjorgen die Eingeborenen mit den Erzeugniffen der Zivilifation, während die einheimifchen 
Schiffe jegt von Yap kaum noch nad) den Palau-Inſeln fahren. Früher aber dehnten die Naper 
ihre Reijen jelbjt bis nach den Marianen aus. 

Politiſch zerfallen die Karolinier in eine Menge von Stämmen, die fich häufig fo feindlich 
gegenüberftehen, daß die Inſeln von Schlachtrufen ertönen. Dies ift auch der Grund, weshalb 
die Spanier ihre Oberhoheit mit leichter Mühe aufrecht erhalten können, die im übrigen eigent: 
lih nur rein nominell iſt. Wegen der unrichtigen Behandlung der Eingeborenen durch die 
Epanier fommt e3 dabei aber oft zu Kämpfen, 
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Ortſchaften von einiger Bedeutung fehlen auf den Karolinen und Palau-Inſeln voll: 
ftändig, da neben den Eingeborenendörfern nur fleine Handelsniederlaffungen der Europäer be: 
jtehen. Unter diefen find die wichtigften die der Deutichen Handels: und Plantagengejellichait 
der Südjee, jo daß der deutiche Handel auch auf diefer Jnjelgruppe des Stillen Ozeans der 
bedeutendfte it. Die erſten Handelsitationen wurden hier von Samoa aus von dem Hamburger 
Hauje Ceſar Godeffroy u. Sohn angelegt, das feine Handelsbeziehungen von Samoa und 
Tahiti über die Gilbert, Marſhall- und Karolinen-Inſeln nad) der Balau:Gruppe ausdehnte 
und auf diefe Weije einen Stügpunft für die Verbindung zwijchen feinem neuen Standpuntt 
auf Samoa und feinem alten auf Kotihin in Worderindien gewann. Auf Ponapé (ſ. Abbil 
dung, ©. 238), Yap und Kufaie beitehen ſeitdem Stationen; auf der Palau-Gruppe find mehrere 
hundert Hektar Landes angefauft worden. Nachdem die Deutihe Handels: und Plantagen: 
gejellichaft der Südſee die Erbichaft des Hauſes Godeffroy übernommen hatte, erweiterte fie den 
Bereich ihres Handels auf den Karolinen nicht, behielt jedoch die einmal eingenommenen Stel: 
lungen bei und betreibt nad) wie vor in der Hauptjache Handel mit Kopra, Tripang und Schild— 
patt, wogegen fie durch ihre Agenten, meiſt füdjeefundige, häufig amerikaniſche, englifche, bollän- 
diſche Händler, allerlei europäiiche Waren einführen läßt. Noch jegt ift der gejamte Handel auf 
diefen Inſelgruppen Tauichhandel, der ausschlieglich durch Segelichiffe vermittelt wird. 


5. Die franzöfifhen Beſihungen in Ozeanien. 
Überficht der Entwidelung: 


1838: Tahiti franzöjiiches Proteftorat. 1864: Loyalty-Inſeln erworben. 
1842: Die Marqueſas-Inſeln franzöfiiches Proteltorat. 1880: Tahiti endgültig an Frankreich abgetreten. 
1842: Die Raumotu- (Tuamotu-) Inſeln franzöfiiches | 1886: Franzöſiſches Protektorat über Ueg bejtätigt. 


Proteltorat. 1887: Die weſtlichen Inſeln der Tahiti» Gruppe jran- 
1843: Franzöſiſches Proteftorat über Tahiti erneuert. | zöſiſch. 
1844: Uea franzöſiſches Protektorat. 1887: Futuna und Alofi franzöſiſch. 
1853: Neulaledonien franzöſiſche Kolonie. 1888: Dieſelben endgültig einverleibt. 


1889: Tubuai-Inſeln franzöſiſch. 
Außerdem iſt im Jahre 1887 über die Neuen Hebriden ein Neutralitätsvertrag mit Grob 
britannien geichloffen worden. 


Die franzöſiſchen Bejigungen in der Südjee zerfallen in drei Gruppen: die Kolonie 
Neukaledonien mit den Loyalty- und Cheſterfield-Inſeln, das Schußgebiet der Wallis: Jnieln 
(lea, Futuna und Alofi) und den adminiftrativen Bezirk „Franzöfiich- Ozeanien“, d. h. die 
Tahiti: Gruppe, die Marqueſas-, Paumotu- und Tubuai-Inſeln. 

Der Größe nach verhalten fich dieje Befigungen wie folgt: 

qkm Einwohner Vollsdichte 
Neukaledonien, Loyalty- und Cheſterfield-Inſeln 19824 62752 (1890) 3 


Wallis» Infeln, Uea, Futuna, Mlofi. . » . . 255 5000 20 
Sranzöfifh-Ogemin . 2 2 2 2 22020. 4108 26950 (1892) 6,6 
Zulammen: 24187 94700 4 


A. Nenfaledonien und feine Nachbarinſelu. 

Neukaledonien, von allen größeren Inſeln der Südfee zulegt entdeckt, ift zwar nicht deren 
ältejte franzöfiiche Kolonie, wohl aber die größte, Wie die obenjtehende Tabelle zeigt, nimmt Ne 
beinabe fünf Sechitel des Geſamtareals und zwei Drittel der Gejamtbevölferung der franzöſiſchen 
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in Ozeanien ein. Sie ift der franzöfiichen Herrichajt im Jahre 1853 Hinzugefügt worden; Ver: 
anlaffung dazu gaben die Miffionare, die bereits jeit längerer Zeit auf der Inſel anſäſſig ge: 
wejen waren und die Erklärung der engliſchen Herrichaft über fie befürchteten. Die erfte fran- 
zöfiiche Anfiedelung war Balade im Norden; jchon 1854 aber gründete man Numea oder, wie 
der Ort anfangs genannt wurde, Fort de France. Nachdem die Inſel zunächit dem Gouverneur 
von Tahiti zugeteilt war, iſt jeit 1860 Neufaledonien unter einen eigenen Statthalter geitellt 
und Numea zur Hauptitadt der Kolonie erflärt worden. 1864 fam dann auch die Loyalty- 
Gruppe unter franzöfiihe Herrfchaft und zwar leichter als Neufaledonien. Hier leifteten die Ein: 
geborenen zähen Widerftand, den die Franzoſen erjt nach mehreren Kriegen brechen konnten. 
Der gefährlichite Krieg war der vom Jahre 1878, wegen der Einmütigfeit der Eingeborenen, 
während dieſe ſonſt in eine franzöfifche und eine patriotiihe Partei geipalten waren. 

Im Jahre 1890 betrug die Zahl der Bewohner Neufaledoniens und der Nachbarinjeln 
62,752, von denen noch 42,519, aljo etwa zwei Drittel, Eingeborene waren, die in Fleinen 
Dörfern im Schatten der Fruchtbäume in politiih nur ſchwach ausgebildeten Gemeinichaften 
leben. Auch diefe jogenannten „Ranafen’ gehen dem Ausfterben entgegen. Noch um die Mitte 
diejes Jahrhunderts wurden die Eingeborenen auf 60,000 Köpfe geſchätzt, haben aljo bedeutend 
abgenommen, nicht ſowohl während der Kriege und Aufftände, von denen der von 1878 allein 
1000 Tote und 1200 Verbannte foftete, jondern namentlich aus denjelben Urſachen, die auch 
die übrigen Naturvölfer rafch an Zahl verringern. Krankheiten, Blattern, Syphilis, Augenleiden, 
Ausſatz, Maſern haben viel dazu beigetragen, die Trunkſucht hat mächtig unter ihnen aufgeräumt, 
und es jcheint, als ob auch die natürliche Vermehrung der Eingeborenen an und für fich jchon 
gering war. In den Jahren 1856 — 64 ſank die Volfszahl des Stammes Poebo im Nordoften 
von 1500 auf 700-—800 Köpfe, um Numea find die älteren Stämme jchon ganz ausgejtorben, 
und da aud Ehen zwiichen den Eingeborenen und Weißen jelten find, fo geht der neufaledoniiche 
Zweig der Melanefier vollftändigem Erlöfchen entgegen. Die Eingeborenen verfhmähen es, 
eheliche Verbindungen mit den Sträflingen der Deportationsfolonie einzugehen, und haben ſogar 
zuweilen ihre Töchter getötet, weil fie eine Ehe mit den von den Weihen jelbit als unwürdig 
betrachteten Deportierten gejchloffen hatten. „Man darf daher nicht hoffen”, jagt E. Neclus 
(‚Nouvelle G&ographie Universelle‘, Band 14), „daß die Mifchlingsbevölferung nach und 
nad) durch neue Verbindungen die neufaledonischen Eingeborenen in ſich auffaugen werde, ſondern 
die Kanaken werden ohne Zweifel als Raſſe ganz ausjterben. Nach einigen Generationen werden 
fie fein befonderes Bevölferungselement mehr bilden und man wird feine anderen Spuren ihres 
Aufenthalts auf der Inſel mehr bemerken als die ſchönen von ihnen ausgeführten Bewäfjerungs- 
anlagen an den Gehängen der Hügel. Auch wenden fich fait alle von den Miffionaren der 
fatholifhen Kirche zugeführten Mifchlinge von den Sitten und Gebräuchen ihrer Vorväter ab.’ 

Im ganzen iſt daher das Land ſchwach bevölkert: die Volksdichte beträgt nur 3 auf das 
Quadratkilometer. An fremden Stämmen maren 1888 etwa 1000 Bewohner der Neuen 
Hebriden auf Neukaledonien anfällig, davon nur 109 Chineſen und 72 Inder. Alle diefe werden 
zum Landbau als Arbeiter verwendet, da fich die Eingeborenen jelbit nicht als ſolche verdingen, 
jondern lieber arf eigene Koften Mais, Maniof, Tarö bauen und den Yandbau mit der Flöte 
begleiten, unter deren Tönen die Früchte ihrer Arbeit am beten reifen follen. Im Jahre 1888 
zählte man von 42,519 Eingeborenen nur 645 Lohnarbeiter auf den Pflanzungen. 

Der Aderbau erjtredt fich vorwiegend auf Zuderrohr, Mais, Baumwolle, Kaffee, Kokos— 
palmen, aber auch auf Reis, Noggen, Kakao, Maniof, Indigo, Vanille, Tabak, jo daß ſchon einiges 
ausgeführt werden fann. Immerhin ift Neufaledonien noch nicht im jtande, feinen Bedarf an 
Getreide jelbit zu ziehen, obwohl es feinen Aderbau außerordentlich ſteigern könnte. In Bezug 
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auf den Weinbau gilt ähnliches. Der Kaffeebaum gibt erit nad) drei Jahren Frucht; die Zuder: 
pflanzungen haben 1889 durch Heujchredenfraß gelitten. Aus den Waldbäumen gewinnt man 
Gummi von der Niaulis, Kauri und Holz von der Kolonialfichte, einer Afazie und dem Gebiras: 
Tamanu. Futterpflanzen, Klee, Heu, gedeihen gut und begründen den Aufſchwung der Vieb- 
zucht, mit der ſich die Koloniften vorwiegend beihäftigen. Außergewöhnlicherweile hat jogar 
die Regierung begonnen, Ninderherden zu züchten und Fleifchfonjervenfabrifen einzurichten zur 
Dedung des Gebrauchs der Truppen, da das Land feinen eigenen Fleiſchbedarf jelbit aufbrinat. 
Außer dem Nindvieh zieht man Schafe, Schweine, Ziegen, Kaninchen und Geflügel, und die 
Pferdezucht iſt jo weit gediehen, daß jährlid Nennen abgehalten werden können. 

Der Bergbau der Kolonie ift noch wenig entwidelt, ſcheint aber guten Erfolg zu veriprechen 
und hat zu fieberhaftem Eifer und überftürzten Landfäufen geführt, jeitvem man 1873 am Mont 
d'Or Nidel (Garnierit) aufgefunden hatte: es bildete jih jogar eine von der Negierung unter: 
ftügte Soci6te de Nickel, die jede fremde Konkurrenz niederhalten ſoll. Die übrigen Metalle, 
deren Ausbeute auf Neukaledonien lohnen könnte, find Kupfer, Kobalt, Mangan, Antimon. 
Chromeifen; Eiſen jcheint im Südoften reichlich vorhanden zu jein, und Gold findet ſich, gemifcht 
mit Schwefeleifen, am Diahot: Fluß im Norden der Inſel, Kohlen an anderen Stellen. 

Ein Teil diefer Produkte wird ausgeführt, dazu Guano von den Chejterfield-njeln und 
Huon, endlich Tripang und Yams. Im Jahre 1890 hatte die Einfuhr einen Wert von 
11,090,000, die Ausfuhr einen ſolchen von 7,141,000 Franken, ohne die Edelmetalle. Im 
ganzen fteigt die Handelsbewegung; die Gejchäfte liegen aber ganz in den Händen der auftraliich- 
britifchen Kaufleute, und die franzöſiſche Regierung thut wenig zur wirtfchaftlichen Hebung Neu: 
faledoniens, jondern richtet ihr Augenmerk hauptſächlich auf die hier eingerichtete Strafanitalt. 

Dieſe Rolle Neufaledoniens als Straffolonie hat bisher jedem wirklichen Fortichritt ein 
Hindernis bereitet, jowohl der Ajfimilierung der Eingeborenen als der Einwanderung freier 
Meißer, wie auch der Entwidelung des Aderbaues, des Handels und jeglichen Erwerbszweiges. 
edenfalls haben die 200 Millionen Franken, die Frankreich jeit der Erwerbung diejer Kolonie 
für Neukaledonien ausgegeben hat, bisher feine nennenswerten Zinjen getragen. Die Depor: 
tation nad Neukaledonien begann jeit 1864 an die Stelle der nad) Cayenne zu treten und be: 
griff im Yaufe der Zeit immer verfchiedenartige Verbrecher in ji, die zuerft auf der Inſel Nu 
vor Numea, jpäter in Kanala, Uarai, Burail und Proy jowie auf Kunie angefiedelt wurden. 
Im Jahre 1872 wurden 4500 Deportierte, zum erjtenmal eine größere Zahl, nad) Numen ge: 
fandt. Diefe haben dann die Inſel größtenteils wieder verlajlen; denn wenige nur, denen es 
gelungen war, ein ergiebiges Gewerbe zu ergreifen, blieben zurüd, als 1880 die Erlaubnis zur 
Heimkehr gegeben wurde. Seit 1880 nahm die Zahl der Teportierten wieder zu und betrug nad) 
dem Zenfus von 1888: 7477 Sträflinge und 2515 zwangsweiſe Angefiedelte, aljo rund 10,000, 
1889 nach Reclus 12,000 und 1890 nach Graf Yanjus etwa ebenjo viele. Sie werden von 
1100 Mann Truppen und Auffehern überwacht. Da die gefamte weiße Bevölkerung Neufale: 
doniens 1888 nur 19,015 betrug, jo find nur etwa 7— 9000 Freie vorhanden, von denen, 
wie gejagt, 1100 Mann für die Garnifon abgerechnet werden müſſen. 

Die Lage der Sträflinge wird verfchieden gefchildert und ift auch ſehr ungleich, je nach— 
dem fie in den Strafanftalten (penitenciers) gehalten werden oder zur Landarbeit zugelafjen 
find. Dieje zwangsweile Angefiedelten erfreuen ſich relativer Freiheit. Etwa 1200 find den Berg- 
werfen zur Hilfeleiftung überwiefen, die übrigen werden in den Strafanftalten eingejchlofjen 
und hauptjählid zum Bau von Straßen, Wafjerleitungen und zur Anlage von Gärten ge: 
halten; auch haben fie die Telegraphenlinien errichtet. Deren Los iſt hart; ja, die Gejege find 
geradezu als inhuman bezeichnet worden, bejonders jenes, das allen, die zu mehr als fünfjähriger 
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Deportation verurteilt find, die Rüdfehr nach Frankreich überhaupt verbietet, ſelbſt bei guter 
Führung. Außerdem darf der zu fünf Jahren Verurteilte erſt nach fünf weiteren Jahren Probe: 
zeit auf der Inſel bei Stellung unter Bolizeiaufficht, und dann aud nur auf eigene Kojten 
Neukaledonien verlaifen. Übrigens gibt es fünf Klaſſen von Deportierten, innerhalb deren 
Verfegungen vorgenommen werden können: Beförderungen und NRücverjegungen; nur die 
vierte und fünfte werden in den Strafanftalten eingejchlojjen gehalten, die erjte bis dritte bil- 
den jene beim Yandbau und den Minen angejtellten Verbrecher. Dieje werden auf Staats: 
fojten unterftüßt und erhalten Yand, bejonders wenn fie jich bereit erflären, eine Depor: 
tierte zu heiraten. Da es jedoch unter den 10,000 Eträflingen überhaupt nur 150 Frauen gibt, 
fommen Heiraten jelten vor; auch diefes Mihverhältnis in der Zahl der Gejchlechter erfchwert 
eine gedeihliche Entwicelung der Kolonie. 

Die wichtigſten Strafanitalten liegen um Numea. Weſtlich von der Stadt liegt auf der 
Inſel Nu die größte mit etwa 3000 Inſaſſen, bejonders den Freigelajjenen, unter Polizei: 
aufjicht geftellten, ferner den Handwerkern und Kranken; nordweitlid der Stadt lebten auf der 
Halbinjel Ducos 800 zur Einſchließung in einen feiten Pla und Deportation Werurteilte, 
frühere Kommuniſten, jet Freigelaſſene verjchiedener Klaffen. Auf dem Lager von Montravel 
find die militäriihen Verbrecher eingejchloifen. Als Gefängnisftation für die Frauen gilt 
Burail, wo zugleich eine große Strafanitalt für Männer bejteht; Kanala an der Oftfüfte ift 
ebenfalls eine ſolche, und auf der Iſe des Pins oder Kunie waren 3000 Kommuniften interniert, 
die in fünf Gruppen gefondert und auf den Lichtungen der Inſel angefiedelt wurden. Ihre 
Stelle nehmen jegt verbannte Eingeborene, rüdfällige, zu lebenslänglider Verbannung ver: 
urteilte Deportierte und kränkliche Perſonen ein. 

Die freie weiße Bevölkerung fteht an Zahl der gefangenen jehr nad). 1887 zählte man 
nur etwa 9000 Freie, und darunter allein 3476 Glieder von Beamtenfamilien, 2918 Soldaten 
und Aufjeher, dagegen nur 2667 Freie, die Gewerbe, Handel, Viehzucht, Aderbau und Bergbau 
trieben. Dieje geringe Zahl läßt bereits erfennen, wie ſchwach die wirtjchaftliche Entwidelung 
der Kolonie noch ijt; fie wird fich auch fo bald nicht heben. Denn die Einwanderung freier 
Weißer ift wegen des Charakters der Kolonie als einer Strafanftalt begreiflicherweie jelten, 
und die Lage der freien Weißen iſt nicht einmal gut. Der Wettbewerb der von der Negierung 
beim Wegebau, Bergwerksbetrieb und Landbau bejhäftigten und begünftigten Sträflinge iſt zu 
groß und die Erwerbsgelegenheit zu gering; und jo ift es nicht immer ein Vorteil, nad) verbüfter 
Strafzeit frei auf der Inſel zu leben, vielmehr verfommen viele von dieſen bei ihrem freien Leben 
als Erwerbsloje oder ergeben fich dem Lafter und dem Diebſtahl. Zudem treten die Nachkommen 
der Sträflinge anmaßend auf, zerftören die Bildung eines ehriamen Bürgeritandes im Keim 
und belajten noch als Freie die Entwidelung des Staatswejens. Eine Beſſerung in diefer Stag: 
nation und eine günftigere Gejtaltung der Kolonie ijt nicht eher zu erwarten, als bis die Depor: 
tation nad) Neukaledonien ganz aufgehört haben wird. 

Der Haupthafen des Yandes ift Numea, auf der Spitze einer Halbinjel vor der Bulari- 
Bai ſehr reizvoll (ſ. Abbildung, S. 452), aber troß feiner guten Neede auf waſſerloſem Gebiete 
gelegen. Numea ift allmählich zu einer Stadt von 8000 Einwohnern mit geraden Straßen und 
gut gebauten Häufern herangewachſen, deren Holzmaterial allmählich durch Steine erjegt wird. 
Durch die Dampfer der Meſſageries Maritimes ſteht es mit Auftralien in Verkehr und ift durch 
Straßen, die nadı Norden und Süden der Küjte folgen, und Telegraphen mit dem Inneren ver: 
bunden. Der Hafen wird durch die Inſel Nu, die Halbinjel Ducos und eine ſüdwärts vorjprin: 
gende Halbinjel geichügt, ilt aber doch an zwei Stellen leicht zugänglich, befonders von Weiten 


aus durch die Grande rade, und gut beleuchtet; eine Verbeſſerung der Anlagen joll ein großer 
29* 


452 VII. Die Staaten und Kolonien. 


jteinerner Quai bilden, an dem jegt gebaut wird. Die Stadt jelbit wird, nah Graf Yanjus 
(‚Retermanns Mitteilungen‘, 1893), „die aus leeren Wermutkiſten und Sardinenbüchjen auf: 
gebaute” genannt; doch ift die gefamte Anlage jet aus dem proviforiihen Stadium beraus: 
getreten, ziemlich regelmäßig „und hat mit den breiten, ſich rechtwinkelig jhneidenden Strafen, 
den großen mit Anlagen verfehenen Plägen, der vorzüglichen Bewäſſerung und zahlreichen Ver: 
anügungslofalen nicht mit Unrecht den Ruf verdient, das Eldorado, Kleinparis, der Südſee zu 
jein“, Unter den öffentlichen Bauten find Kajernen, Spitäler, Rathaus, Klubs, Ämter, Maga: 
zine und die fatholifche Kathedrale am bemerkenswerteſten. 





Re 
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Der Hafen von Numea (Mad Pbotograpbıe.) 


Außer Numea liegen noch mehrere Anfiedelungen an der Wejtjeite der Inſel, wie Bu: 
lupari, Uarai und der Aderbaudiftrift von Burail, wo freigelafjene Sträflinge mit ihren (rauen 
das Yand bebauen und im Thale des Nera-Fluſſes reihe Pflanzungen begründet haben. Gomen 
zeichnet fich durch ein großes Schlachthaus und Salzfleifhanitalt aus. Im Norden dient der 
Hafen Caillou der Verſchiffung der Bergwerkserzeugniffe des Diahotgebietes. Balade, die erite 
Anfiedelung der Franzojen auf Neukaledonien und der Punkt der eriten Landung Cook's, it 
zurüdgegangen und von anderen Küftenplägen des Oſtens überflügelt worden, bejonders von 
Ktanala oder Napoleonville, das, am inneren Ende einer fehr guten Bucht und am Ufer eines 
waſſerreichen Flufjes gelegen, ein Mittelpunkt der Landwirtſchaft geworden ift, außerdem aber 
durch die Auffindung beionders vorzüglichen Nidels eine erfreuliche Zukunft in Ausſicht bat. 
Man baut hier Kaffee, Neis, Tabak und hat Kanala, das auch eine große Strafanftalt beiitt, 
durch eine Straße mit der Uarai: Bucht an der Weftjeite der Inſel verbunden, 

Die Ile des Pins oder Kunie befigt eine Anfiedelung im Südweſten auf der Heinen vor: 
jpringenden Halbinfel Auto. Auf den Yoyalty-nfeln (feit der franzöfiichen Befigergreifung aud) 
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„Loyauté-Inſeln“ genannt) befindet fich der Sig der franzöfifchen Verwaltung in Lifu vor 
der Neede von Chepenehe, das lebhaften Verkehr mit Sydney: Händlern unterhält. Die 1878 
der franzöfiichen Kolonialmacht einverleibte, 0,8 qkm große Cheiterfield-Gruppe, ein Atoll 
mit drei Inſelchen, liefert Guano. 

In der Verwaltung bejteht die Einrichtung, daß ein Zivilgouverneur die Kolonie regiert, 
was injofern auffällt, als gerade eine Straffolonie mit ftarfer Truppenmacht wohl eher einen 
Dffizier als Statthalter erfordern dürfte. Fünf Bezirke: Numea, Kanala, Burail, Ubache und 
der Norden, werden durch zahllofe Beamte, deren Erhaltung eine große Summe Geldes er: 
fordert, verwaltet, und es ift daher nicht wunderbar, daß Neukaledonien nichts abwirft. 


B. Die Wallis - Zufeln. 


Unter dem Namen Wallis-Inſeln werden jest die nach Wallis benannten Eilande von 
Uea, neuerdings aber auch Futuna und Alofi zufammengefaßt, deren Einverleibung in das fran- 
zöjiihe Kolonialreih 1886— 88 ftattfand, nachdem ſchon 1844 auf Grund der Wünjche der 
Miſſionare die franzöfiihe Shugherrihaft über Lea ausgejprochen worden war. Lea ijt 96, Au: 
tuna mit Alofi 159 qkm groß, die Gejamtzahl der Einwohner wird auf.3000 berechnet, jo daß 
die Volfsdichte etwa 20 beträgt. Diefe Injeln find ausgezeichnet durch den Umſtand, daß ihre 
Bevölkerung wählt, was nad franzöfiichen Quellen nur noch auf Tahiti und Niue, Hawaii 
und den Loyalty-Inſeln der Fall fein joll, während fie auf allen anderen Südſee-Inſeln finkt. 
Dieſe Zunahme wirkt um jo auffallender, als blutige Kriege zwiſchen den religiöfen Parteien auf 
Futuna ftattgefunden haben, noch 1872 eine Vergewaltigung der evangelischen Bevölkerung durch 
die franzöfischen Truppen vorfam und außerdem die Bewohner von Futuna als arge Menfchen: 
freier befannt waren, die angeblih die 1800 Bewohner des jeitdem unbewohnten Alofi 
volljtändig aufgezehrt haben jollen. Die Bevölkerung bejteht aus Polynefiern, von denen die 
Ueaner den Samoanern und Tonganern nahe jtehen und etwa 3000 Köpfe ftarf, die Futunaner 
mit Fidſchi⸗Leuten gemifcht und nur 2000 an der Zahl find. Angebaut werden bejonders Kokos— 
palmen, Baumwolle, Pfeilmurz; der wichtigfte Ausfuhrartifel ift die Kopra. 

Die politiihe Verfaſſung ift meift noch patriarchalifch, d. h. jedes Familienhaupt regiert 
feine Familie und gibt bei den öffentlichen Beratungen feine Stimme ab, die nad) der Größe 
feiner Verwandtichaft und nad) feinen perfönlichen Eigenjchaften ſchwerer oder geringer ins Ge: 
wicht fällt. Auf Uea hat eine diefer Familien den oberiten oder den Königstitel; doch iſt ihre 
Macht jehr beichränkt, mehr nominell: der König kann über nichts entjcheiden, ohne die Ver: 
jammlung des Volkes zu befragen. 

Zange, erbitterte Kämpfe mit den Tonganern, namentlich im Jahre 1832, und das all: 
gemein beobachtete Ausjterben der Eingeborenen bei der Berührung mit der europäifchen Kultur 
haben auch auf diefen Inſeln einen Rüdgang der Bevölkerungszahl hervorgerufen. Allein 
auf Uea und Futuna find doch auch wenigitens zeitweiſe und jo auch jegt Perioden einer 
Zunahme der Bevölkerung feitgeitellt worden, was, nach Graeffe, vor allem dem Umftand zu: 
zuſchreiben it, daß die hier angeliedelte Fatholifche Miſſion weniger jtörend in die urfprüng: 
lichen Verhältniſſe und Sitten der Eingeborenen eingreift, aber anderjeits ftreng gejchlechtliche 
Zucht ausübt, während die protejtantiihe Miſſion wegen des ihr fehlenden Hebels der Beichte 
in diefer Beziehung weniger erreicht. Thatjächlid wurde Uea ſchon im Jahr 1867 von der 
franzöfiichen Mifjion beherricht, und zwar von Priejtern, da die Barmberzigen Schweitern das 
Klima nicht vertragen fonnten; die beiden Hauptdörfer Matautu und Saint-Joſephe beſaßen 
ſchon damals hübiche, in europäifchem Stil erbaute Kirchen. 
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C. Franzöfifcd Ozeanien. 


Unter der Bezeichnung „Franzöfifch: Ozeanien‘ werden feit 1885 zufammengefaßt: 


Die TubuaisInfen . » 2 +. 211 (286) qkm 884 (1881) Einw. 4 aufl qkm 
- Zabiti- Gruppe mit den Infeln 
unter dem Winde . . . . 1650 . 16370 . 10 E 
» Marqueiad-Anjen . » » . 1274 . 4445 “ 3 . 
» Paumotu (Tuamotu) . . . MB P 5 . 5 . 


4108 (4183) km 2695027947) Einw. 6,5auf 1 qkm 


a) Die Tubuai-Inſeln. 


Die letzte Erwerbung der Franzojen in Ozeanien find die Tubuais oder Auſtral-In— 
feln, eine Gruppe von fünf Inſeln, auf deren 286 qkm 1881 Einwohner haufen. Bon diejen 
Inſeln hatte Frankreich jedoh vor 1889 nur drei befegt, nämlih Tubuai, Rawaiwai oder 
Wawitao und Napa oder Oparo, mit im ganzen 211 qkm und 884 Einwohnern. 1889 find 
dann auch Rurutu und Rimitara, die am beiten bevölferten Inſeln, in das Schußgebiet ein: 
bezogen worden. Dieje Kolonie ift noch völlig umentwidelt und ohne Bedeutung. Angebaut 
werden von den Eingeborenen die Nahrungsfrüchte der Südfee; doch kommt der Brotfruchtbaum 
auf dem öftlichen Inſeln nicht mehr vor, und die Kofospalme trägt auf Rapa feine Früchte. 
Dennoch ijt ohne Zweifel die Möglichkeit vorhanden, die wichtigiten tropiſchen Nutzpflanzen, 
Kaffee, Zuder, Tabak, Baumwolle, mit Erfolg anzupflanzen. 


b) Die Tahiti-Öruppe, 


Unter den franzöfifchen Kolonien ift die älteite Tahiti, da fie bereit3 1843 unter fran- 
zöſiſchem Proteftorate ftand. Tahiti hatte von jeher mehrere eingeborene Staaten meijt unter 
Königinnen gebildet, anfangs drei, dann zwei, jchließlih unter Pomare IL. einen einzigen. 
Diefen Titel „Pomare“ (Nacht des Huftens) haben ſeitdem alle Könige von Tahiti beibehalten. 
Schon Pomare IT. erließ im Jahre 1819 eine Art Gejegbuch und war der erſte chriſtliche König. 
Seitdem haben Chriftentum und europäifche Sitten mehr und mehr Eingang gefunden, freilich 
nicht ohne Kämpfe der Konfeflionen, da den evangeliichen Miffionaren durch die katholiſche Kirche 
jolche Konkurrenz gemacht wurde, daß fie zugleich einen Gegenſatz in politiicher Beziehung zwi: 
chen England und Frankreich herbeiführte. Als nun die Königin Pomare IV., gejtügt auf ein 
im Lande geltendes Geſetz, 1835 zwei franzöfifche Jeſuiten, die ohne ihre Erlaubnis die Inſel 
betreten hatten, auswies, ſchickte Youis Philippe den Kapitän Dupetit Thouars mit einem Kriegs: 
ſchiff nach Tahiti, um Genugthuung zu fordern. Infolgedeſſen wurde 1838 das franzöftiche 
Protektorat über die Inſel erzwungen und am 1. September auf der Inſel Motuuta die franz 
zöfische Flagge gebißt: ein Abkommen, das von Dumont d’Urville gebilligt wurde. 1843 wurde 
aber bei Gelegenheit der Ankunft einer englijchen Fregatte die franzöfiiche Flagge wieder bejeitigt, 
und dies führte zur Abjegung der Königin durch Frankreich, eine Maßregel, die Louis Philippe 
jedoch rüdgängig machen mußte. Das in feinem vollen Umfang 1843 erneuerte franzöfijche 
Proteftorat wurde jeitdem von den Mächten anerfannt. Die Königin blieb indeſſen auf Raiatea 
und überließ Tahiti feinem Schickſal, wo es 1844 zu einer förmlichen Schlacht zwiſchen Fran: 
zojen und Eingeborenen fam, bis 1846 die Unterwerfung der Inſel durch die Eroberung der 
legten Bergfeften der Tabitier vollendet wurde. Pomare IV. regierte noch bis 1877 als Schat: 
tenfönigin, und 1880 trat ihr Nachfolger Pomare V. das Yand endgültig an Frankreich ab. 
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Mit Tahiti fielen auch die Nachbarinjeln Eimeo oder Morea und Tapamanoa an Frankreich, 
wogegen die „Inſeln unter dem Winde”: Huahine, Raiatea und die anderen, erſt durch Vertrag 
mit England 1887 unter franzöfiiche Herrichaft gerieten. Demnach beſitzt Frankreich erſt jeit 
diefem Jahre ſämtliche Geſellſchafts-Inſeln. 

Man kann nicht behaupten, daß Tahiti unter franzöfischer Herrichaft viele Fortjchritte 
gemacht hätte, jondern die Franzojen vermögen auch hier die Kolonie nicht zu heben. Die Ein- 
geborenen fterben aus und werden durch Chineſen und Mikronefier ſowie Europäer eriegt; die 
Handelsbewegung wächſt auch nur wenig. Im Jahre 1888 hatten Tahiti und die Nachbarinfel 
Morea oder Eimeo nur wenig mehr als 11,000 Einwohner, nämlich Tahiti 9603 und Morea 
1578, zufammen 11,181, wovon 8519 Eingeborene und 319 Franzofen waren. 1892 wird 
die Zahl der Bevölkerung beider Jnjeln auf 11,520 angegeben, 1889 jollen nad) Reclus 4500 
eingeführte Chinejen mit dem Landbau beſchäftigt gewejen jein, 1890 jpricht Graf Lanjus von 
12,000 Einwohnern, darunter 1100 Weißen und 400 Afiaten. Dieſe Zahlen find nicht wohl 
miteinander zu vereinbaren. Jedenfalls aber fteht feit, daß die Bevölkerung von ihrer früheren 
Dichte (angeblich 200,000 zur Zeit der Entdedung) jehr zurückgekommen ift, wenn auch Reclus 
Tahiti zu den wenigen, hauptſächlich franzöſiſchen Südfeefolonien rechnet, in denen fich die 
Bevölkerung vermehrt. Obwohl die Inſel jeit einem halben Jahrhundert unter franzöſiſchem 
Einfluß fteht, befennen fich die Tahitier doch großenteils zum Proteftantismus, mit Ausnahme 
der höheren Beamten, die der römischen Kirche angehören. 

Die weitlihen Infeln, die Unter dem Winde, befigen zufammen nur 4850 Einwohner, find 
aber im Verhältnis ebenjo dicht bevölkert wie Tahiti felbit, nämlid 10 auf das Quadrat: 
filometer. Man gibt Raiatea 1500, Huahine (f. die Tafel bei S. 164) 800— 1200, Maupiti 
450 Bewohner, die meijt über das Land verjtreut leben; nur Raiatea hat ein größeres Dorf als 
Hafenplatz (j. Abbildung, ©. 332). 

Die Inſeln find ungewöhnlid fruchtbar, fünnten eine weit größere Bevölferungszahl er: 
nähren und enorme Mengen von wichtigen Produkten ausführen, wie Pandanus, Kofosfajern, 
Kopra jowie eine Neihe von Faſerſtoffen und Nutzholz, Sandelholz, ferner Früchte, Lichtnüſſe, 
Harze, Farbitoffe. Aber bisher wurden nur zwei Arten Nughölzer in größeren Mengen aus: 
geführt, nämlich Miro, Thespisia populnea, und Tamanu, Calophyllum inophyllum. Unter 
den eingeführten Produkten ift die Baummolle zu erwähnen, die gut, rein und weiß iſt, der 
amerikanischen nahefommt und auf Tahiti und Morea gebaut wird; ferner Kaffee von Tahiti 
und Morea, Vanille und Zuderrohr, das in Tahiti in vier Fabriken verarbeitet wird, Aus 
Orangen werden Rum und Tafia, jährlich an 100,000 Liter, hergeftellt. Die von Cook eingeführten 
Orangen find überhaupt die wichtigiten Nugpflanzen der Inſeln und haben fich überallhin ver: 
breitet, wenn auch nicht in dem Maße wie der Guayabo-Baum, deifen Gebüichformen die Ge: 
hänge der Berge und die Thäler jo jehr überwuchert haben, daß er geradezu eine Yandplage - 
geworden ift. Die weitlihen Pflanzungen im Diſtrikt von Atimaono, namentlich Kokos-, Kaffee, 
Baumwolle: und Zuderpflanzungen find in der Hauptjache von Chinefen angelegt worden. Neben 
Orangen find jegt Zuckerrohr, Baumwolle und Kofosnüfje jowie die immer weitere Verbreitung 
findende Vanille die hauptjächlichiten Produkte der Jnfel; ausgeführt werden vorwiegend Orangen 
nad) San Francisco ſowie Kopra, ferner auch Perlmutterfchalen, die vereinzelt auf den Niffen 
neben anderen prachtvollen Mufcheln auftreten, meift jedoch von den Paumotu-Inſeln gebracht 
werden. Die Pflanzungen, denen der Arbeitermangel oft empfindlich fühlbar wird, führen nur 
wenig aus, Überhaupt ift der Einfluß auf die Eingeborenen jehr ſchwach, und der Handel, der 
fich nur in Heinen Kreifen bewegt, liegt meift in englifchen und amerifanifchen Händen, teils 
weil die Eingeborenen von ihrem erjten Unterricht durch englifche Miſſionare und Händler her 
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faft nur engliich jprechen, teils weil der Haupthandel mit Drangen nad San Francisco geht. 
Somit iſt denn auch die Schiffahrtbewegung unbedeutend, und die Errichtung einer Dampfer: 
verbindung mit Europa durch die Societe commerciale de POcéanie mußte wegen der 
ungenügenden Ausfuhr Tahitis aufgegeben werden. Jetzt findet regelmäßiger Poftdienjt durd 
Segelichiffe über Nukfahiwa nad San Francisco ftatt. 

Bapiti, der Haupthafen Tahitis und zugleich die Hauptitadt des ehemaligen Königreichs, 
an der Nordweitjeite der Inſel, ift ein großes Dorf von 3500 Einwohnern, mit außerordentlich 
großem landſchaftlichen Neiz, inmitten der pradhtvolliten Baumpflanzungen und Gärten, ver: 
jtect in einer Fülle von Blumen. Die reinen Holzhäufer des Ortes find regelmäßig angelegt 
und mit Barifer Straßennamen verſehen; Brotfrucht: und Drangenbäume, die zuſammen mit 
anderen tropiſchen Bäumen wahre Berge von Früchten liefern, hat man zu Alleen vereinigt, Kokos— 
palmen begrenzen überall den Strand. Papiti befigt ein chinefijches Viertel, in dem alle Häufer 
aus Bambus erbaut find; und mehr und mehr erftehen jetzt auch europäiſch gebaute Häufer, wie 
das des Gouverneurs, an einer großen Esplanade, gerade gegenüber dem des Königs Ponare, 
mit breiter Veranda, ferner Gajthöfe, Kaffeehäufer ꝛc. Eine proteftantiiche und eine katholiſche 
Kirche geben dem Ort ein firchliches Aussehen und werden auch von der grell in bunte Stoffe 
gefleideten Bevölkerung ftarf befucht. Das Leben in der Stadt ift ruhig und infolge des reichen 
Blumenſchmuckes aller Eingeborenen farbenprächtig. Außer Tahitiern, Chinefen und Franzojen 
jind nur noch wenige Deutjche, Engländer und Amerifaner in Bapiti vorhanden. Der Bevölte 
rung gehören aud) 150 Mann Marine: Infanterie, die Befakung der Inſelgruppe, an; davon 
entfällt noch ein Teil auf eine Eleine Befagungstruppe auf Raiatea. Neben einer genügenden 
Kaſerne ijt ein Artillerie: Arjenal mit Werkitätten, die auch für Stationsſchiffe arbeiten, vorban- 
den; höchjte Beamte find der Truppenfommandant und der rangältefte Schiffsbefehlähaber. 
Nah den gejchilderten ärmlichen Verhältniſſen ift es nicht zu erwarten, daß die Kolonie Tahiti 
den Franzojen viel einbringt; der Handel ift ja überhaupt in ganz Franzöſiſch-Ozeanien nur ſehr 
gering. Für 1890 ift die Höhe des Ausfuhrmwertes zu 3Y/e Millionen Franfen angegeben; die des 
Einfuhrwertes betrug 3% Millionen Franken. Die verwidelte und umftändliche Verwaltung der 
franzöſiſchen Kolonien veranlaßt auch für Tahiti einen jährlichen Zuſchuß von 1 Million Franken; 
allein für die Hebung der Landiwirtichaft, des Verkehrs und Handels der Gruppe wird wenig 
gethan. Die Wege ins innere der Inſel verfallen mehr und mehr, und jeit dem Beſuche der 
„Novara“ 1858 it kaum ein Yortjchritt bemerkbar. Neuerdings befteht die Abficht, am dem 
durch eine Feſte geſchützten Jithmus von Tarawao, Port Phaeton, größere Hafenbauten, Beden 
für tiefgehendere Echiffe, anzulegen. Die Viehzucht geht zurüd, da die Eingeborenen die 
Herden nicht einfriedigen und nad) dem dann erfolgten Ausbrechen des Viehes lieber die Vieh: 
zucht ganz aufgeben, als die auf die Nachläffigkeit gelegte Geldjtrafe zu entrichten. 

Die kleineren Inſeln haben meiſt feine Ortichaften von größerer Bedeutung. Aus 
gezeichnet iſt Naiatea (f. die Abbildung, S. 332) durch den guten Hafen Teavarua, deſſen 
Handel faſt ganz in deutichen Händen it. 


c) Die Baumotu: oder Tuamotu:Gruppe, 


Die Paumotu-Inſeln zählen mit der Gambier: Gruppe und Pitcairn zufammen auf 
973 qkm nur 5251 Einwohner, haben alſo eine Bevölferungsdichtigfeit von 5,8 aufdas Quadrat: 
filometer, find aber troß ihrer Stleinheit ſehr wichtig wegen der ausgezeichneten Perlfiſcherei auf 
ihren Riffen. Diefe bildet auch den wichtigiten Erwerbszweig der Bevölkerung und den bedeu— 
tendjten Ausfuhrartifel, obwohl infolge von Raubfiſcherei manche Perlenbänfe völlig erſchöpft 


Tahiti. Die Paumotu: und Marqueſas-Inſeln. 457 


find. Es handelt fich hier meiſt um die ſchwarze, nur bei Marutea um die weiße Perlinutter 
(ſ. Abbildung, ©. 267). Jene hat den Wert von etwa 1 Mark und liefert namentlich auf den 
vier: bis fünfjährigen Bänken jehr ſchöne Perlen, bejonders bei Arutua, Kaufura, Fakarawa, 
Aratifa; bei der Inſel Toau wurde im Jahre 1876 eine Mufchel mit 115 Perlen gefiicht. 
2,000,000 kg Perlmutter und 5— 600,000 Franken Wert von Schwarzen und weißen Perlen joll 
der Ertrag der Paumotu= und Gambier- Gruppe fein; 35 von 78 Inſelgruppen haben Perlen: 
bänfe, zum Teil mit jehr wertvollen Eremplaren, Daneben werden Kofosnüfje und Kopra aus: 
geführt, Brotfruchtbäume, Bananen, Arum, Ananas angepflanzt. Kopra gilt hier 4— 6 Cents 
das Kilogranım, wogegen eine Neihe von Artikeln, die ganz auf den Geſchmack der Eingeborenen 
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berechnet find, Bänder, Federn, Kämme, Spiegel, Nähnadeln, Tabak, Kleidungsſtücke, beſonders 
von Händlern zu enormen Preifen losgeſchlagen werden. 

Durch Raubbau find die Verlenbänfe jet leider auch bereits großenteils erfchöpft, und nur 
ihre Belegung mit dem Tabu hat die unvernünftige Ausbeutung auf anderen beichräntt. 

Der Hauptort der Gruppe war bi8 1878 Anaa, der jedoch wegen der Seichtheit des Schiff: 
fahrtsfanals nicht ausreichte, jo daß feitdem Fakarawa mit 325 Einwohnern zum Hauptpunft 
gewählt worden iſt. Anaa ift die volkreichite Inſel mit 938 Einwohnern, während die übrigen 
nur jelten von mehr als 400 bewohnt werden; eine ganze Neibe iſt ganz unbewohnt, und braud)- 
bare Häfen haben außer Anaa und Fakarawa nur nod) Kawehi, Makemo und Hao. 

Die Mangarewa= oder Gambier:Gruppe ift ihrer Verwaltung nach mit den Paumotu 
verbunden, buldigte Schon 1842 dem Chriſtentum, führt Berlen, Perlmutter und Baumwolle 
aus und war 1888 von 445 Menfchen bewohnt. Ihr Hauptort iſt Nifitea (j. obenit. Abbildung). 


d) Die Marquejas. 
Die verhältnismäßig große Gruppe der Marqueſas (1274 qkm) wird von (1892) 4445 
Menjchen bewohnt, die ſich allerdings recht ungleihmäßig verteilen. Die größte Jnfel, Nufahiwa, 
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beherbergt auf 452 qkm nur 988 Einwohner, befigt aljo eine Bevölferungsdichtigfeit von 2 
auf das Quadratkilometer, die zweitgrößte, Himaoa, dagegen hat auf 400 qkm (1888) 2639 
Bewohner, aljo eine Bolfspichte von 6,6. Da aber die übrigen Inſeln ſchwächer bewohnt find, 
jo beträgt die Gejamtdichte für die Gefamtgruppe daher nur 3,5 auf das Quadratkilometer. 
Die Zahl der Weißen und Chinejen ift etwa gleich gering; jene find am zahlreichiten (etwa 
30 Köpfe ſtark) in der 200 Einwohner zählenden Anfievelung Taiohae angefiedelt. Die Chineſen 
arbeiteten befonders auf den Baummollenpflanzungen, die neben den Kofospflanzungen die wid: 
tigiten landwirtjchaftlihen Anlagen der Inſeln find, da fie jährlih etwa 40 — 60,000 Marf 
abwerfen; auch bejteht jegt in Taiohae eine Fabrik zur Reinigung und Preſſung der Baumwolle. 

Neben den alten Kulturpflanzen bauen die Marquejaner jet Mais, Bataten, Kürbiffe, 
Melonen, Tabak, Zuderrohr an, während die Europäer vorwiegend Kokospalmen pflanzen, um 
Kopra zu gewinnen, Die Vorliebe für den Handel erinnert bei den Marquejanern an die Karo— 
linier, indem fie jchon vor Ankunft der Europäer Tapa-Tuch aus Hiwaoa, Tücher aus Fatuhiwa 
und Kofosöl aus Nukahiwa ausführten. Nachdem die Europäer die Inſeln beijer fennen gelernt 
hatten, erfolgte eine rückſichtsloſe Niederihlagung der Sandelholzbejtände. Matrojen gründeten 
Anſiedelungen auf den Inſeln, und die Unfittlichfeit nahın jo überhand, daß fie ohne Zweifel jehr 
zur Verminderung der Bevölkerung beigetragen hat; mit ihr die Pocken. 

Der Handel liegt auch hier nicht in franzöfifchen, fondern in deutichen Händen, da die mit 
deutjchem Kapital gegründete deutſche „Societe commerciale de POcéanie“ mit der Haupt: 
niederlajjung in Taiohae und Zweigfaftoreien auf Raiatea und Narotonga allen Ditbewerb aus 
dem Felde gejchlagen hat und einen bedeutenden Warenumſatz erzielt. Sie führt Vieh nad) 
Tahiti, Kopra, Baumwolle und ein wenig Schafwolle aus und alle erdenklichen Gegenftände, 
bejonders Kleidungsjtüde, Hausrat und Nahrungsmittel, ein, 

Obwohl die Franzoſen jchon jeit 1844 auf diefer Inſelgruppe feiten Fuß gefaßt haben, ift 
ihre foloniale Entwidelung doch geradezu jämmerlich geweſen. Nachdem die katholiſchen Miſſio— 
nare die evangeliihen verdrängt hatten, ergriffen die Franzoſen Befit von der Gruppe, verlegten 
mehrfach den Sit der „Regierung“, gaben aber 1861 die foftipielige Niederlaffung ganz auf. 
In den fiebziger Jahren wurde wieder eine Beſatzung auf die Inſelgruppe gelegt und ein „Reſident“ 
ernannt, der jeinen Amtsig in Taiohae hat. Ihm find jegt ein niederer Verwaltungsbeamter 
und ein Marinearzt zugeteilt, und auf den beiden politiichen Bezirken der Nordweſt- und der 
Eüdojtgruppe jorgen je vier Boliziften für Ordnung. 

Zu den neuen jchädlichen Gewohnheiten der Eingeborenen gehört der Branntwein= und 
Dpiumgenuß, den die Chinefen an die Stelle der unflugerweije verbotenen Kava eingeführt 
haben. Obwohl der von der franzöfiichen Negierung angeitellte Generalpachter für den Handel 
mit Opium verpflichtet ift, dDiefen Stoff nur den Chinejen zu verfaufen, findet er doch Abnahme 
genug auf Seiten der Eingeborenen, die zwar der Geheimhaltung wegen das Opium nicht rauchen, 
es aber jtatt deſſen zu eſſen pflegen. 

Die Hauptitadt diefer Miniatur: Kolonie, Taiohae auf Nukahiwa, enthält unter 200 Ein: 
wohnern ein Siebentel Europäer, die einen Klub bilden, und bejteht aus einer einzigen großen 
Häuferreihe. „Die Häufer find“, nach Graf Lanjus (‚Petermanns Mitteilungen‘, 1893), „eben: 
erdig aus Holz erbaut und werden aus San Arancisco in zerlegtem Zuftande bezogen. Nur eine 
landesübliche Hütte gibt e8 im Ort und zwar am wejtlichen Ende neben dem Haufe der Königin 
Veufeu, der Witwe des legten großen Häuptlings Te Moane. Dieſe Hütte ruht auf groben 
Pfoſten; die Sparren des Daches bejtehen aus Bambusitäben, und die Dede wird durch eine 
aus Palmen: und Randanusblättern dichtgeflochtene, ziemlich waſſerdichte Matte gebildet. Aus 
ähnlichem Material find die jchräg abfallende Rückſeite und die Seitenwände der Hütte 
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bergeitellt, während die vordere front ganz offen liegt. Neben jeder Hütte befinden ſich Scheunen 
und Schweinejtälle. In dem Vaitü genannten Teile Taiohaes befinden ſich auf eigenem, gut 
eingezäuntem Grunde die fatholiiche Miſſionskirche, ein freundliches Gotteshaus, und die von 
Schweftern des heiligen Joſeph von Cluny geleitete Schule für 60 weibliche Zöglinge. Die 
junge Generation ijt des Leſens und Schreibens fundig und fpricht etwas franzöfiich; doch wurde 
darüber geklagt, daß der Einfluß der Schule von feiner nachhaltigen Wirkung für die austreten: 
den Zöglinge jei, denn dieſe greifen, einmal unbeauffichtigt, zu ihren alten Gewohnheiten zurüd.” 

Die Ortichaften der übrigen Inſeln find unbedeutend, mit Ausnahme allenfalls von Vaitahu 
an der Wejtküjte von Tahuatu. 


6. Die Hilenifhe Kolonie auf der Oſter-Inſel. 


Am 9. September 1888 nahm Chile die von den Franzojen bis dahin als Eigentum be: 
trachtete Oſter-Inſel (ſ. Abbildung, ©. 181) zum Zwed der Gründung einer Sträflingstolonie 
in Beſitz. Dieje Inſel hat jegt nur noch eine Bevölkerung von etwa 200 Köpfen (wenigitens 
wurden im Jahre 1892 von Toro 118 Männer und 89 Frauen gezählt) auf einem Arcal 
von 118 qkm, woraus fich eine Volfsdichte von 1,7 auf das Quadratkilometer ergibt. Bei 
früheren Bejuchen war die Einwohnerzahl bedeutend höher; noch 1870 foll fie etwa 3000 be- 
tragen haben. Kurz darauf aber führten peruaniiche Menjchenhändler den größten Teil der 
Oſter-Inſulaner nach den Chincha-Inſeln zur Arbeit in den Guanolagern hinweg, und die 
Zurüdgefehrten jchleppten eine Epidemie ein, die die Einwohnerzahl bis auf 900 herabdrüdte. 
Um diefelbe Zeit (1870) führten chileniſche und tahitiſche Jeſuiten etwa 400 Eingeborene nad) 
der Million auf der Gambier-Gruppe der Baumotu hinweg; weitere 400 übernahm die tahi- 
tiiche Firma Brander als Arbeiter in den Pflanzungen auf Tahiti und Eimeo. Co find heute 
nur noch ungefähr 200 Menfchen auf der Inſel vorhanden, die zu zwei Dritteln in der Anfiede: 
lung Mataveri, dem Sit des Vertreters der tahitiichen Firma Brander, und zu einem Drittel in 
Hungarda oder Aungaroa wohnen. Natürlic) find dem Rüdgang der Bevölkerung gemäß auch die 
Ortichaften jpärlicher und kleiner geworden; noch jetzt keunt man 14 Stätten früherer Bejiedelung, 
deren an jeder zugänglichen Bucht eine gelegen haben muß. Die verbliebenen Bewohner bauen 
Tard, Tabak, Bananen, ſüße Kartoffeln, Zuderrohr, Ananas, Erdbeeren, züchten Schweine, Hühner, 
eſſen Fische und Schildfröten und trinken, wenn Waffermangel berricht, den Saft des Zuder- 
rohrs. Die Kleidung ift mannigfaltig genug aus Reiten europäifcher Stleider zufammengejegt, und 
der Handel mit altem Zeug ift der einträglichite. Kanoes fehlen jetzt ganz, oder es gehören vielmehr 
die einzigen vorhandenen einem Fremden, dem Tahitier Salmon, der bis 1889 die Firma Brander 
vertrat. Außer Handel betrieb diejer auch die Viehzucht und unterhielt eine Herde von 12,000 
Schafen, 700 Stüd Rindvieh und 70 Pferden; er löfte jährlich 20 Tonnen Wolle aus der Schafzucht. 

Der letzte König der Eingeborenen ift in Peruͤ geftorben, die Häuptlinge halten jedoch noch 
auf diefe Würde. Bejondere Berufsarten, wie früher, unterjcheidet man nicht mehr, da ſich die 
Rapanui-Leute jegt nur noch um rajhen Erwerb des Yebensunterhaltes fümmern, ihre alten Ge- 
werbe al3 Fiſcher, Gögenbildfchniger aber aufgegeben haben. Überhaupt ift das Ende des Volkes 
gefommen, und an Stelle der mehr und mehr durch Miffionare und Agenten nah Tahiti und 
Mangarewa überführten Eingeborenen treten Tabitier und andere Polyneſier. Über die bis- 
herige Entwidelung der chilenischen Straffolonie iſt nichts Günstiges befannt; die Miffionen find 
verſchwunden, die früher in Waihu errichtete Kirche wird jegt von den Eingeborenen benutzt. 
Von 1890 — 92 vergaß die chileniſche Negierung ihre Kolonie überhaupt ganz; jeit 1892 leben 
nur drei Weiße auf der Inſel, jedoch feine Sträflinge. 


IX. Der Verkehr. 


Auftralien ift und bleibt noch immer der entlegenjte Kontinent, defjen Erreichung von 
Europa und aud von Amerifa aus größte Neifedauer erfordert; brauchen doch ſelbſt die neuen 
Schnelldampfer des Norddeutichen Lloyd 39 Tage von Neapel bis Sydney, eine Zeit, in der 
man von demjelben Hafen aus nad) dem äußeriten Oſten Aſiens, nad Yokohama in Japan, 
gelangen kann. Und doch ift die Einführung der Dampfichiffahrt gerade für den entlegeniten 
Erbteil ein ungeheurer Kortichritt gewejen, ‚Denn um. das Jahr 1840, kurz vor Einführung 
der Dampfſchiffahrt, brauchte ein Brief von Auſtralien nach Europa gewöhnlich drei bis vier, 
oft aber fünf bis ſechs Monate, wenn die Reiſe der um das Kap der Guten Hoffnung fahrenden 
Segelſchiffe nicht völlig glatt verlief. Für den Oſten Auſtraliens iſt übrigens durch die Durch— 
ſtechung des Iſthmus von Suez feine jo ſehr große Zeiterſparnis erwachſen, da der Weg um das 
Kap nicht allzuviel länger ift; immerhin benugen jegt fait alle Dampferlinien den Suezkanal. 

Wir haben jegt eine Neihe von Dampferlinien, die ung nad Auftralien zu bringen ver: 
mögen. Zuerjt die große engliſche Gejellihaft Peninfular and Oriental Steam Navigation 
Company, gewöhnlid P & O genannt, diejelbe, die auch den jüdafiatiichen Dienjt und die 
Neifen nad dem Diten, China, Japan, in Händen hat. Die Abzweigung von diejer Yinie 
erfolgt in Colombo auf Geylon, einem immer mehr wachjenden Knotenpunkt. Die Dampfer 
diejer Linie haben etwa 4000 — 5000 Tonnen Gehalt, machen 300 Seemeilen den Tag, er 
reihen von Brindifi aus Sydney in 39 Tagen und werden, weil fie feine Zwiſchendeckspaſſa— 
giere und nur wenige der zweiten Kajüte führen, deshalb vielfach den übrigen vorgezogen. 

Andere Schiffe der britiichen Geſellſchaft liefen aber auch bereits von Brindifi, einem eben: 
falls mehr und mehr auflommenden Abgangshafen, über die als britiihe Kohlenſtation eingerid- 
teten Tſchagos-Inſeln direkt nach Sydney und brauchten auf diefer Strede 40 Tage; doch iſt die 
Reiſe auch von Melbourne ſelbſt nach London in 38 Tagen gemacht worden. Berührt werden 
auf der Hinfahrt Albany in Cüdauftralien, vier Tage jpäter Adelaide, nad) drei weiteren Tage 
Melbourne und abermals nad) drei Tagen Sydney. 

Über Colombo erreicht die Orient-Yinie Sydney in 39—40 Tagen. Zhre Schiffe find die 
größten und rafcheiten, haben zum Teil mehr als 5000 Tonnen Gehalt und legen in Neapel 
an, nicht in Brindifi; da fie außerdem Zwijchendedspafjagiere nehmen, jo gelten fie vielen nicht 
für wählenswert und gewählt genug und ftehen in Bezug auf die gejellihaftliche Stellung der 
Paſſagiere hinter der Peninfular and Oriental-Linie zurüd. Beide Linien halten vierzehn: 
tägigen Dienft ein. Cine dritte Linie verkehrt unter britiiher Flagge zwiſchen London und 
Brisbane, berührt dabei die Häfen des Noten Meeres, Suez und Aden, ferner Colombo, Singapur 
oder Batavia und geht durch die Torres-Strafe nad) Cooktown, Tomwnsville und anderen Häfen 
Queenslands weiter. Das ift die VBritijh India Steam Navigation Company, die den Weg 
PlymouthBrisbane in 54 Tagen zurüclegt. Da fie den Verfehr mit Queensland vermittelt 
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und von diejer Kolonie übernommen worden it, wird fie auch oft einfach „Queensland Mail” 
qenannt. Bon diejer Linie zweigte bis zum Jahr 1889 die deutſche Verbindungslinie Cooktown— 
Finſchhafen ab, die die deutichen Befigungen der Südſee in regelmäßiger Berührung mit der 
MHußenwelt erhielt. Da jedoch die englijche Yinie in der Berörderung mancherlei Schwierigkeiten 
machte, jo löjte die Neu-Guinen=Companie 1889 den Vertrag und juchte neue Verbindung mit 
Surabaya, Batavia und Singapur, 

Neben den englifchen fommen für das Feitland Auftralien jet auch deutſche Dampfer: 
linien in Betracht, nämlich die von Hamburg ausgehende Deutih-Auftraliiche Linie und feit 
1887 der mit NeichSunterftügung arbeitende Norddeutiche Lloyd in Bremen, der Colombo an- 
läuft. Dieje zweite Linie iſt jegt mit einigen ſehr ſchönen Schiffen verjehen, die in der Beförde- 
rung der Poſt gewöhnlich ihre britischen und franzöftichen Wettbewerber jchlagen. Die Dampfer 
des Norddeutichen Lloyd ſowohl wie der Deutſch-Auſtraliſchen Dampfichiffs: Gejellichaft machen 
ihre Fahrten alle vier Wochen. Bereits jeit 1881 hatte die Auſtralia-Sloman-Linie eine regel: 
mäßige Verbindung zwilchen Hamburg und Auftralien unterhalten, ftellte aber nach Errichtung 
des auftraliichen Zweiges des Norddeutichen Lloyd ihre Fahrten 1886 ein. Im Jahre 1889 
wurde aber die Deutich:Auftraliihe Dampfſchiffs-Geſellſchaft neu gegründet, betreibt jeitdem 
mit adht Schiffen befonders den Frachtverfehr und erreicht Sydney von Hamburg aus in 54 Tagen. 

Dieſen Linien ſchließen ſich die von Marfeille ausgehenden franzöfiichen Mefjageries Mari: 
times an, die gleichzeitig die Verbindung mit Mauritius, Reéunion und Neufaledonien aufrecht 
erhalten und wie der Norddeutſche Lloyd vierwöchentlichen Dienft haben. 

Man kann jedoch heute ebenjo jchnell über Amerika nad; Sydney fommen, wie über Afien 
oder Afrifa. Denn mit den Schnelldampfern erreicht man von den deutſchen Nordjeehäfen aus 
New Nork in 9—10 Tagen, iſt 6 Tage jpäter in San Francisco und hat hierauf noch eine 
26tägige Seereife nach Sydney, jo daß im ganzen 42 Tage, allerdings nur bei guten Anfchlüffen, 
herausfommen. Die amerifanijhe Dceanic Steamfhip Company und die Union Steamjhip 
Eompany of New Zealand machen auf der Reife nah Sydney Station nad 7 Tagen in Hono- 

lulu, nad) 14 Tagen in Apia, nad) 21—22 Tagen in Audland, jo daß die Fahrt San Fran: 
cisco⸗Sydney aus vier Teilftreden befteht. Dieſe Yinie ift für Reiſende wohl die interefjantefte, 
hat jedoch den Nachteil mehrmaligen Umfteigens, der Umladung des Gepäds und Waren und 
der Notwendigkeit einer jehstägigen Eifenbahnfahrt durch Nordamerifa. Eine dritte, den Großen 


„Ozean durhjchneidende neue Dampfſchiffslinie führt von Vancouver in Kanada über die Fidſchi— 


Gruppe in 25 Tagen nad Sydney und dient faſt ausschließlich britiichen Intereſſen, da fie nur 
britiſches Gebiet berührt. 

Die einzelnen auftralifhen Kolonien find untereinander durch die großen europätichen 
Dampficiffslinien, außerdem aber auch durch Kleinere auftraliihe Küftendampfer verbunden. 
Tasmanien wird durch Dampferlinien mit Melbourne, Eydney und Neufeeland in Verkehr 

‚ erhalten; Neufeeland fteht mit Auftralien durch engliſche und auftraliiche Yinien mit dem Feſt— 
land ſowie durch die Union Steamſhip Company of New Zealand und die Oceanic Steamfhip 
Company mit Nordamerika in Verbindung. Die Tasmanian Steam Navigation Company be: 
ſchränkt fi auf den Verkehr zwijchen Tasmanien und dem Feitland, die Union Steamfhip 
Company macht Fahrten zwilchen diefem und Neufeeland über Tasmanien (j. die beigeheftete 
„Verkehrskarte von Auftralien und Ozeanien”). 

Doc haben Tasmanien und Neufeeland auch eine eigene direkte Verbindung mit England, 
das von Neufeeland aus über Rio de Janeiro in 43 Tagen erreicht wird; rückkehrend läuft der 
Dampfer Kapjtadt an. Zwei vereinigte Linien teilen fi in den Verkehr alle vier Wochen. 


* Britifch Neuguinea fteht durch regelmäßige Dampferfahrten mit Queensland, der benachbarten 
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Feitlandsfolonie, in Verbindung, Deutih= Neuguinea hatte bis 1889 Anſchluß an die britifche 
Queensland Mail in Cooftown, von 1889 — 91 an die holländiſchen Dampfer in Batavia, 
jeit 1891 an die deutihe Sunda=Linie durch eigene Dampfer und endlich ſeit 1892 an den 
Norddeutichen Lloyd in Singapur, der den Dampfer „Lübeck“ von dort achtwöchentlich nad) 
Kaifer-Wilhelms: Land und dem Bismard-Archipel laufen läßt. Diefer Dampfer unterhielt von 
1888 — 91 Fahrten von Sydney nad) Samoa im Anjchluß an die des Norddeutichen Llond 
nad) Sydney, jtellte den Betrieb aber als feinen Gewinn bringend 1891 ein. 

Bon den übrigen Inſelgruppen find viele noch nicht mit dem Ausland regelmäßig durch 
Dampfer verbunden. In Melanefien wird Neukaledonien von den Schiffen der Meſſageries 
Maritimes von Sydney aus in drei Tagen alle vier Wochen angelaufen. Die Fidſchi-Inſeln 
itanden zuerit durch das Anlaufen der Dampfer der Pacific Mail Steamſhip Co. in Yevufa 
auf Dvalau in regem und ftetem Zuſammenhang mit den Vereinigten Staaten, Neufeeland und 
Australien; jeßt unterhalten zwei Yinien von uva aus den Verkehr: die Union Steamſhip Co. 
je alle vier Wochen mit Melbourne und Audland und zweitens die Aujtralafian United Steam 
Navigation Co.; dazu fommt aud die Fanadiiche Poſtdampferlinie. Die Salomonen entbehren 
noch völlig einer regelmäßigen Verbindung mit anderen Inſeln; die Neuen Hebriden jollten durch 
eine interinfulare Dampferlinie in VBerfnüpfung mit der Auftralafian United Steam Navigation 
Co. erſchloſſen und den britiichen interefien gemähert werden. Holländifh-Neuguinea wird 
nur felten von Negierungsdampfern befucht. 

In Mikroneſien beitand bis Ende der achtziger Jahre nur Segelichiffsdienit. Die Auf: 
rüttelung der Spanier aus ihrem Kolonialjchlummer durch Deutjchlands Anſprüche an die Karo: 
linen hat jedoch wenigitens das Gute gehabt, daß jett fortlaufende Dampfſchiffahrt zwijchen 
Manila, den Marianen und den Karolinen eingerichtet worden ift. Da die Inſel Bonape dabei 
ſtets als öftlichiter Hafen von den ſpaniſchen Poſtdampfern angelaufen wird, jo wird dadurd 
auch den deutschen Marſhall-Inſeln ein dauernder Verkehr mit den Karolinen ermöglicht, zunächſt 
allerdings nur dur ein an die Spanischen Poſtdampfer in Bonape anſchließendes Segelſchiff, 
immerhin ein Fortichritt, womit Anfang 1895 begonnen worden ift. 

In Bolynefien haben die Samoa- und Tonga-Inſeln und mit ihnen der deutiche Handel 
viel durch die 1891 erfolgte Einftellung der Fahrten des Norddeutichen Lloyddampfers Lübeck 
verloren, der regelmäßig mit Eydney verfehrte. Jet beiteht eine Verbindung der Inſeln mit 
Neufeeland durch die Union Steamjhip Eo. alle vier Wochen. Die fleineren Inſeln ſehen Dampfer 
nur von Zeit zu Zeit an ihren Küjten, haben aber zum Teil regelmäßigen Segelſchiffsdienſt. Ta— 
hiit wird 3. B. durch die Segelichiffe des Haufes Tandonnet im Jahre ſechsmal mit Bordeaur ver: 
bunden und verfehrt außerdem monatlid mit San Francisco dur Segelichiffe, die auf der Nüd: 
reife auch die Marguejas anlaufen. Außerdem kommen jährlich zweimal franzöfiiche Kriegsſchiffe 
nach diejen Anfelgruppen. Die Hawaii-Gruppe fteht in jteter Verbindung mit San Francisco 
und Auckland-Sydney durd) die Dceanic Steamfhip Co., mit diefen und Kanada durch die britifche 
Linie; und außerdem beforgen Küftendampfer den Verkehr zwijchen den einzelnen Inſeln. 

Einen gewiſſen Erjag für den Mangel regelmäßigen Dampferverfehrs unter den Fleinen 
Inſelgruppen Bolynefiens und Mikroneſiens bieten die häufigen Fahrten der Schooner der 
Deutſchen Handels: und Plantagen:Gejellichaft der Südſee, die fih aus kleinen An: 
fängen zu großer Bedeutung emporgejhwungen hat. Sie nimmt den Platz des im Jahre 1880 
durch finanzielle Schwierigkeiten zu Grunde gerichteten großen Hamburger Haufes „Johann Ceſar 
Godeffroy und Sohn“ ein, das den Handel mit den Südſee-Inſeln zur erſten Blüte gebracht hatte. 
Dies in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts gegründete Geſchäft dehnte fich mehr und mehr 
aus, 1857 war die Sdhiffszahl auf eine anjehnliche Flotte angewachſen, die vorzugsweife mit 
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dem vorderindifchen Hafen Kotſchin in Verbindung ſtand, während in Amerifa Valparaiſo der 
Hauptitapelplag war. Das Geſchäft wurde zunächit nad) den Paumotu, dann nach Tahiti aus: 
gebreitet; und in Samoa endlich fand es feine größte Ausdehnung, aber auch fein Ende. Apia 
wurde aus einem Zwiſchenplatz zwiſchen Tahiti und Sydney mehr und mehr der Zentralpunft 
des gefamten Gejchäftsbetriebes, und ein großer Teil der Inſel Upolu ging in deutjchen Beſitz 
über. Bald darauf dehnte das Haus Godeffroy jeinen Handel über die Gilbert: oder Kingsmill— 
Gruppe, die Marjhall: Injeln, die Karolinen, die Ellice- und Tokelau-Inſeln aus, erwarb auf 
Yap ein Gebiet von 1200 Hektar und jegte von hier aus den Handel mit Kotſchin fort; dazu 
famen neue Niederlafjungen auf den Tonga-Inſeln, Futuna und Uea, und Agenten wurden auf 
den Neuen Hebriden und den Inſeln des jeßigen Bismard:Archipels gehalten. Als wichtigfte 
Punkte des Handels entwidelten fidy neben Apia und Map Jaluit auf den Marſhall-Inſeln und 
Matupi im Bismard-Arhipel. Somit hatte das Hamburger Haus fait alle Südſee-Inſeln 
feinem Handel nugbar gemacht, ging aber an den ungünftigen Handelsverhältniffen Ausgang 
der fiebziger Jahre zu Grunde Ein Verſuch, Samoa für Deutjchland zu erwerben und dem 
Haufe Godeffroy den Nüdhalt des Neiches zu verichaffen, jcheiterte an der einfichtslofen Haltung 
des Neichätags. Doch aus den Trümmern des großen Haufes entitand die Deutjche Handels: 
und Plantagen: Gejellichaft der Südjee, die faſt die ganze Godeffroyjche Erbichaft übernommen, 
die Agenturen erhalten und den Befig auf Upolu auf 52,000 Heltar ausgedehnt hat. Sie unter: 
nimmt mit ihren zahlreichen Schiffen häufige Fahrten im ganzen Bereiche der Südſee, die vor 
allem den vom großen Verkehr am weitejten entlegenen mifronejischen Inſeln zu gute fommen. 

Die Eingeborenen betreiben die Schiffahrt auch jegt noch mit jo ausgezeichneten Hilfs: 
mitteln und in fo ausgedehnten Maße, daß fie noch immer als die beiten Schiffer unter allen 
Naturvölkern gelten dürſen. Zwar haben manche Jnjelgruppen, 3. B. Hawaii, bereit3 den Über: 
gang zur europäiichen Schiffahrt jo weit vollzogen, daß ſich zwijchen den einzelnen Inſeln jegt 
Küftendampfer und moderne Segelſchiffe bewegen; meiftens jedoch pflegen die Eingeborenen der 
Südſee-Inſeln noch die alte Art der Schiffahrt, wenn auch nur zwijchen den einzelnen Inſeln 
derjelben Gruppe, nicht mehr von einer Gruppe zur anderen. Auch fommen jet noch hier und 
da unfreiwillige Wanderungen über weite Meeresräume vor. 

Sn allgemeinen find die Polynefier und Mikronelier den Melanefiern in der Schiffahrt 
überlegen. Überhaupt ſcheint das Geſetz zu beitehen: je mehr eine Inſelgruppe in Einzelinjeln 
Kleinen Umfanges aufgelöjt ift, dejto größer find die Leiſtungen der jeefahrenden Stämme, deſto 
höher ift die Technik im Schiffbau, deito fühner der Wagemut ausgebildet. Im einzelnen be: 
ftehen natürlich wiederum Unterjchiede. Die Tahitier und Fidſchi-Inſulaner haben die weite 
Fahrt verhältnismäßig wenig entwidelt, die Tonganer und die Eingeborenen der Paumotu-, 
Marihall: und Karolinen-Inſeln eine hodhgradige Vollkommenheit darin erreicht, obwohl gerade 
fie fich in befonders abgejchloffener Lage befinden, Anderjeits befahren 5. B. die Bewohner 
der Nordküſte Neuguineas, die fich meijt nicht weit aufs Meer wagen, ihre Küſtengewäſſer furcht— 
(08 auf großen -Wurzelftrünfen und Baumäſten. 

Von diefer einfachiten Form der Fahrzeuge aus haben fih nun auf einzelnen Infeln 
techniſch hochitehende Schiffe entwicelt, und Übergänge führen von der primitivften zur kunſt— 
volliten Bauart über. Legte man mehrere Baumſtämme zufammen, jo entitand das Flo, das 
in der Küftenichiffahrt Melaneſiens eine Nolle jpielt. Anderjeit3 entitand durd) jorafältigere 
Auswahl großer Baumjtämme und deren Aushöhlung der Einbaum;, deſſen Anwendung jedoch) 
jelten ift (Palau und Tahiti), Häufiger findet fi die Verbindung der Einbäume mit dem 
Floß, indem auf zwei oder mehrere ausgehöhlte Baumftänme Bretter gelegt werden (Neu: 
guinea und Neukaledonien). Diefe Fahrzeuge werden durch Ruder oder aud) jhon durd Segel 
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fortbeweat; größere tragen fogar zwei Maſten, Mattenjegel, werden durch Steinanfer gehalten 
und gewähren auf ihrem Ded bis zu 100 Menjchen Raum. 

Aus den Einbäumen entwidelten ſich die größeren Kähne, die man fi urſprünglich durd 
Ausbrennen von Baumftämmen verichaffte. Sie haben zum Teil bedeutende Yänge; doch richtet 
ſich natürlich ihre Größe nach der Höhe und Dide der auf den Inſeln wachſenden Bäume, und 
jo fommt es, daß die Bewohner der Fidſchi-Inſeln, Neufeelands und Melanefiens überhaupt 
größere Schiffe haben als die öftlichen Polynefier. Dieje dagegen machten die Ungunſt der Natur 
durch verdoppelte Thatkraft und Erfindungsgabe wieder wett, indem fie mehrere Kiele aus dem 
Holze der ihnen vielfah, wie auf den Paumotu-Inſeln, allein zur Verfügung ftehenden Koto:- 
palme zufammenfügten (ſ. untenjtehende Abbildung). Daraus entitanden die technijch bob: 
jtehenden zufammengeitellten Boote, die im öftlihen Polyneſien vorwiegen; ihre Anfertigung 
it an ſich Schon eine hohe Leitung. 





Ein Boot von Niue (SavagesAinfeh. (Nah einem Modell im Muſeum für Völferfunde, Leipzig.) 


Um die Einbäume vor dem Umjchlagen zu fihern, wurden fie mit Balancierbäumen ver: 
jehen, die nun die Grundlage für die eigentümlichen Doppeltanoes abgegeben haben mögen, falls 
fich dieje nicht aus den Flofbauten über ausgehöhlten Baumftämmen entwicelt haben. Dieſe 
Doppelfanoes (j. Abbildung, S. 465) beftehen aus dem Hauptboot mit Maft und Segel und 
einem daneben liegenden, Heineren Boote, das durch eine Bretterlage mit dem erjten verbunden 
ift. Die hierdurch entitehende Plattform dient bei längeren Fahrten als Wohnraum und wird 
daher mit einem Holzgerüft verfehen. Dieſe Doppelfanves finden ſich aber faft nur in Poly: 
nefien und fehlen in Mikroneſien und halb Melanefien, während die Ausleger gerade in Nitro: 
nefien ihre größte Vervollkommnung erfahren haben. Aus leichtem Holze verfertigt, dienen fie 
dem Boote als Balancierbäume und ermöglichen exit eine raſche Fahrt, da fie eine jpige Form 
haben. Nach der Art ihrer Anbringung unterjcheidet man verjchiedene Arten von Fahrzeugen. 

Die Segel beftehen aus geflochtenen Matten und haben meift dreiedige Form, die Ruder 
find entweder lanzettartig geformt oder feulenähnlich und, wie die Schiffe überhaupt, namentlid) 
in Melanefien, mit Schnigereien verziert. Das Steuer hat nicht jelten eine Länge von 6 m. 
Große Boote fönnen mehr als 100 Perfonen aufnehmen (ſ. Abbildung, ©. 344). 

Auch für die Sicherung des Schiffsverfehrs in der großen Wafferwüfte der Südſee wird 
neuerdings mehr getban, indem auf unbewohnten Inſeln Niederlagen von Keidungsitüden, 
Booten, Yebensmitteln errichtet worden find: zumächit von der neuſeeländiſchen Regierung auf 
der Kermader-Gruppe jowie auf Auckland-Inſel, Campbell: njel, Enares, Antipoden: Inſel 
und Bounty. Außerdem werden dieſe Eilande ein- bis zweimal jährlich durch Negierungsdampfel 
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befucht. Eine weitere Ausdehnung diejer Einrichtung über die Koralleninfeln der zentralen Süd— 
jee wäre recht erwünjcht. In der Südjee ftehen wir überhaupt erſt im Anfang der Entwicke— 
lung des Verkehrs. Am beiten wird dies durch den Mangel eines Kabels von Amerika nad) 
Auftralien bewiejen, deſſen Legung immer noch erjt in Ausficht fteht. Um die Verbindung Ka— 
nadas mit Auftralien über britijches Gebiet zu ermöglichen, hat Großbritannien in den Jahren 
1889— 92 eine Reihe von Inſelgruppen in der zentralen Südſee in Belig genommen und eine 
große Zahl von Lotungen durch die „Egeria““ anftellen laffen. Das Kabel, das auf der Strede 
Vancouver (Kanada) — Amerika : Injeln — Tokelau: Gruppe — Fidſchi-Inſeln — Norfolk — Neu: 


— 
Fun ON — 
I IT 
 -— Lunar ad% 
u SS —XXX 





— — = — — 
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jeeland gelegt werben joll, wird für das Mutterland wie für die Kolonien von größter Wich— 
tigfeit jein und wahrscheinlich einen Aufſchwung des Verkehrs in ähnlicher Weije einleiten, wie 
die Errichtung des Überlandtelegraphen und der übrigen Linien im Inneren von Auftralien dem 
Verkehr und der Befiedelung die Wege gewiefen haben. 

Die Errichtung des Überlandtelegraphen (j. Abbildung, S. 466) erfolgte bereits zehn 
Jahre nach der Durchkreuzung des Feltlandes durch Stuart. Sie wurde unter jehr großen 
Mühen von der Kolonie Südauftralien in vielfach aänzlich wüjtenhaftem Gebiet ausgeführt, und 
für die auftralifchen Kolonien befonders dadurch nugbar gemacht, daß gleichzeitig England das 
Kabel von Banjoewangi in Süd-Java nad Palmerjton am Port Darwin in Arnhem =Yand 
legte. Yon Palmerſton verläuft der Überlandtelegraph füdöjtlich zum Oberlauf des Noper: 
Fluſſes, dann fast jüdlich durch das Innere über die MacDonnell: Kette bis Alice Springs und 
hierauf in jüdjüdöftlicher Richtung nad) den Landſchaften im Nordweiten des Eyre: Sees. Eine 
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zweite große Telegraphenlinie verbindet jetzt Port Augufta am Spencer-Golf (f. Abbildung, 
E. 218) mit Albany am König-Georg-Sund in Weftauftralien, indem fie der großen auſtrali 
ſchen Bucht folgt. Von Albany verläuft die Telegraphenlinie der großen Straße entlang nad 
Perth, jodann bis Dongarra, einem Hafen an der Mündung des Irwin-Fluſſes, und ziebt 
hierauf wieder nahe der Küfte an der Sharks-Bai entlang bis Gantheaume Point an der 
Roebud-Bai in Dampier-Land. Hier ift ein zweites Kabel nad) Java angeichloffen, jo daß zur 
Zeit Doppelte unterfeeifche Telegraphenverbindung mit dem afiatifchen und dadurch europäiichen 
Feitland befteht. Im Kimberley- Diftrikt find die Häfen Derby und Wyndham mit den Gold 
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feldern von Hall’s Greek telegraphiich verbunden. Da außerdem Derby mit der weſtlichen Tele 
graphenlinie von Gantheaume Point verknüpft ift, ſo kann man von den Goldfeldern nad 
Perth und dem ganzen übrigen Auftralien telegraphieren. Außerdem find die Murchijon: und 
Coolgardie-Goldfelder mit der Küfte, die hauptfächlichen Hafenpläge untereinander verbunden. 

In Queensland durchzieht der Telegraph die York-Halbinjel der Länge nad) und verbindet 
Normanton am Südende der Carpentaria-Bucht mit Cardwell an der Dftfüfte, ferner die Clon— 
curry=Goldfelder mit Normanton einerjeits und Rodhampton anderjeit. Auch hat er von der 
Oftfüfte aus bereits Jundah und Windorah am Thomfon: Fluffe im Gregory-Diftrikt, ferner 
Thargomindah am Bulloo:Fluffe in Südweſt-Queensland erreicht. Die älteren Kolonien Auitra: 
liens ſowie Tasmanien und Neufeeland find natürlich mit einem viel dichteren Netze von Dräbten 
überjponnen. Sydney ift mit Wellington auf Neufeeland durch Kabel verbunden, und zwiſchen 
Weftern Port vor Melbourne und Port Dalrymple vor Launcefton auf Tasmanien beitebt 
eine Rabelverbindung, die Tasmanien an das auftraliiche Netz anfchließt. Im Jahre 1891 
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betrug die Kilometerlänge der in Betrieb befindlichen Linien im ganzen 75,660, davon 8608 in 
Neufeeland, 3350 in Tasmanien, und die Länge der Drähte überhaupt 140,247 km. 

Dagegen find die Telegraphenleitungen auf den Südſee-Inſeln jelbitverftändlich erit ſpäter 
in Angriff genommen worden, in Hawaii 1878, haben jich aber gerade hier raſch ausgedehnt; 
auf anderen Gruppen werben fie erit angelegt. Auch in diefer Beziehung wird die Heritellung 
eines Kabels von Amerika nad Auftralien große Anregung zu Anfchlüffen geben. Neukaledonien 
genießt bereits den Vorteil einer Kabelverbindung mit Queensland, nämlich mit dem Hafen 
Bundaberg an der Hervey-Bai halbwegs zwiichen Brisbane und Rodhampton. 

* Den Telegraphen folgen nach und nad) die Eifenbahnen. Während für unjer Gebiet im 
allgemeinen wegen feiner Lage mitten im Großen Ozean der Schiffsverkehr immer die erjte Rolle 
jpielen und fich vorausfichtlich noch erheblich entwideln wird, haben Eifenbahnen eine größere 
Bedeutung nur für Auftralien jelbjt, Neufeeland und Neuguinea. Während nun aber in dem 
legtgenannten Lande noch alles in den Anfängen ift, find Auftralien und Neufeeland im Eiſen— 
bahnbau bereits erheblich vorgejchritten. In Neufeeland find auf der Südinfel die Städte der 
Oſtküſte (nvercargill, Dunedin und Chriſtchurch) durch Schienenwege verbunden worden, die 
jest nordwärts bis Hellwellyn gelegt find. Zwar ift das Nordende der Inſel noch nicht erreicht, 
aber zahlreiche Zweigbahnen gehen nach dem Inneren der Inſel ab. Die zweite Sauptbahn führt 
von Neljon an der Cook-Straße nach Greymouth an der Weſtküſte, zum Teil durch gebirgiges 
Land. Sie ift num mit der in den Canterbury: Ebenen laufenden Bahn verbunden durch eine 
das Gebirge im Arthurs:Pafje in 920 m Höhe überjchreitende Bahn von Greymouth nad) 
Chriſtchurch: die einzige, die die Südinfel überquert. Auf der Nordinjel zerfiel das Echienenne 
in ein jüdliches und ein nördliches Syftem. Das ſüdliche läuft meift nahe der Küfte entlang von 
New Plymouth über Wanganui nad Wellington und von hier in dem ſüdöſtlichen Längsthal 
nad) Napier. Das nördliche Neg geht von Audland ſüdwärts bis Lichfield und Mokau auf der 
inneren Hochebene und ijt jegt durch Erbauung einer Zentralbahn vor dem Nuapehu und durch 
das Rangitifei-Thal mit dem jüdlichen vereinigt worden. Ein Fleinerer Strang führt auch von 
Auckland nordwärts nach Helensville. Im ganzen waren 1891 in Neufeeland 3008 km Eiſen— 
bahnen fertiggeitellt. Auf Tasmanien wurde zuerft entlang der ſchönen Kunftftraße von Hobart 
nad Launceſton (j. Abbildung, ©. 410) eine 213 km lange Eijenbahn erbaut, der eine Abzwei: 
gung nad) Deloraine, jpäter bis Torquay an der Nordfüfte angefügt wurde, während eine zweite 
Zweigbahn nad) der Dftfüfte bei St. Mary's führt. Außerdem ift im Dermentthal die Eifenbahn 
bis Glenora aufwärts gelangt. Die Weitjeite der Inſel hat noch Feine Lokomotive dahineilen 
fehen, doch wird wahrjcheinlich die von Somerjet an der Nordfüfte fommende Bahn nach der 
Weſtküſte fortgefegt werden. Die Gefamtlänge der tasmaniſchen Eifenbahnen war 1891: 607 km, 
wozu 108 im Bau befindliche fommen. 

In Auftralien dagegen war um diejelbe Zeit die Yänge der Eijenbahnen ſchon auf 
14,374 km gejtiegen; davon fommen auf Victoria 4448, auf Neufüdwales 3511, auf Queens: 
land 3532, auf Südauftralien 2916 und auf Weftauftralien 327 km. Dieſe Zahlen find im 
Verhältnis zur Einwohnerzahl, namentlich in Queensland, jehr bedeutend und übertreffen gleich: 
falls im Verhältnis jogar die der nordamerikaniſchen Union. In der That bedarf aber vor allem 
das innere des Aufjchluffes durch Eifenbahnen, und auch hier wird gewiß, wie in Nordamerika, 
die Bejiedelung de3 Landes den Eijenbahnen folgen. 

Naturgemäß verband man zunächit die wichtigiten Städte des Südoſtens, Melbourne, Ade— 
laide, Sydney, untereinander. Doc verlaufen diefe Bahnen nicht etwa an der Küfte, ſondern 
zum Teil auf der inneren Seite der oftauftralifchen Gebirge, die fie erſt wejtlih von Sydney in 
den Blauen Bergen überfteigen. Die Südoſtküſte jelbjt hat gar feine Bahn, außer in der 
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Umgebung der Hauptitädte. Sodann iſt Sydney mit Brisbane verbunden, aber wiederum nicht an 
der Hüfte entlang, jondern quer über die Liverpool:Kette nach den Liverpool:Niederungen bin, und 
dann an der Weitjeite der Neu-England-Kette entlang, um die fruchtbaren Liverpool- und Dar: 
ling=Ebenen aufzufchließen. Bon Brisbane führte die Eifenbahn im Jahre 1894 nordwärts 
über Gympie und Maryborough bis Bundaberg, mit der Abficht, 1895 Rockhampton zu erreichen. 
Bon den Küſtenſtädten Mittel: und Nord-Queenslands führen ferner drei Eifenbahnen von der 
Küfte quer ins Innere: die nördlichite von Cooftown nad) Maytown und Palmerville auf den 
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Eifenbabnbrüde bei Bladwoob, Südauftralien. (Nah Photographie.) | 


RBalmer:Goldfeldern, die mittlere von Townsville nach den Quellen des Flinders:Flufjes bei 
Hugbenden, in deſſen Thal fie bis hinüber nach Cloncurry fortgefegt werden joll. Von hieraus 
wird gleichzeitig eine Bahn nad) Normanton gebaut, das bereits mit dem Croydon-Goldfeld ver: 
bunden ijt. Ein anderer Zweig fucht von Hughenden aus die Verbindung mit der dritten Queen‘ 
länder Querbahn zu erreichen, die von Nodhampton ausgeht und bereit3 bis an den Thomfon: 
Fluß bei Longreach vorgedrungen ift. Hier foll die ebengenannte Verbindungsitrede über 
Winton begonnen werden und gleichzeitig ein weiterer Schienenweg bis nad Boulia am Burfe 
Fluß unter 140° öftl. Länge, alſo bis nahe an die Weftgrenze der Kolonie, vorftopen. Eine 
vierte Linie geht von Toowoomba weitlich von Brisbane felbit aus bis Charleville am oberen 
Warrego:Fluß, von wo zwei Linien nach Windorahb am Barcoo und Thargomindah am 
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Bulloo- Fluß, nahe der Südweltgrenze Queenslands, im Bau find, Sonach werden die Fluß: 
gebiete des Inneren von Queenslands Oſtküſte aus bereits an drei Stellen erreicht. 

An Neuſüdwales iſt ſchon längft eine Eifenbahnlinie bis nad) Bourfe am Darling vor: 
gedrungen, eine zweite den Murrumbidgee hinab bis Hay gelangt; aber über den Darling hin- 
über iſt noch fein Schienenweg gelegt worden. Wahrjcheinlich wird mit der Zeit ein Anſchluß 
des Queensländifchen Neges an das von Neufüdmwales aud im Inneren erfolgen, vermutlich 
zwiichen Bourfe in Neufüdwales und Thargomindah in Queensland. 

Bejondere Anftrengungen hat Victoria gemacht, fein Eifenbahnnet auszubauen und den 
Murray, die wichtigite Wafferftraße des Inneren, zu erreichen, jo daß einerjeits zwiſchen Mel- 
bourne und dem Murray ein dichtes Eifenbahnneg befteht, anderjeits diefer Fluß an ſechs Stellen 
zwifchen Albany und Ewan Hill von Eifenbahnen Victorias erreicht wird. Über den Murray 
hinaus ilt die Bahn nach dem Murrumbidgee bereits an zwei Stellen gelangt und führt in 
jeinem Thale von Hay bis Narandera aufwärts, das wieder Verbindung mit Sydney hat. 

Südauſtralien hatte wie Queensland feine Aufgabe in dem Eifenbahnbau nach dem inneren 
zu juchen, fteht darin aber gegen Queensland zurüd. Bis zum Jahre 1881 baute die Kolonie 
die Bahnen nach Melbourne und nach der Flinders= Kette über Port Augufta nad) Farina Town 
im Often des Nordendes des Torrens-Sees. Seitdem ift die Eifenbahn, abgejehen von einer 
Zweiglinie nad) den Minen von Codburn, in zehn Jahren nur bis an den Truer: Fluß vor: 
gedrungen, von wo aus fie der Telegraphenlinie entlang gebaut werden joll, Es wird ſich hier 
aljo eine Überlandbahn entwideln, zu der auch von Norden aus ein erjter Schritt in Geſtalt 
der Eijenbahn von Palmerjton über die Telegraphenftation am Margaret: Fluß nad den Minen 
von Pine Ereef gejchehen it. Die nördliche Teiljtrede, Balmerfton— Pine Ereef, iſt 235, die jüb- 
liche, Adelaide— Angle Pool, 1108 km lang. Nirgends it die Thatjache, daß die Eifenbahnen 
den Telegraphen folgen, deutlicher erfennbar als in Süd: und Weftauftralien. Den 1877 ge: 
legten Telegraphen Port Augujta— Albany joll jet die Eifenbahn der Südküſte Auftraliens ent: 
lang begleiten. Da Albany mit Perth verbunden ift und diefes in nächiter Zeit mit Dongarra 
und den Yilgarn-Goldfeldern eine Eifenbahnverbindung haben wird, jo wird man nad) Fertig— 
jtellung der Zwilchenftrede von Rodhampton in Queensland nach Perth und Dongarra in Weit: 
auftralien fahren können. Zur Zeit iſt es möglich, ohne Unterbrechung den Schienenweg von 
Rockhampton bis Port Augufta und Angle Pool zu benugen, Die legte Lüde wurde am 1. Mai 
1890 ausgefüllt durch die Eröffnung der Brücke über den Hamfesbury nördli von Sydney. 
Leider haben jedoch die Bahnen der verichiedenen ſüdoſt- und oftauftraliichen Kolonien ungleich: 
mäßige Spurweite: ein Umftand, der die volle Entwidelung des Verkehrs jehr erſchweren wird. 
Kunftbauten (ſ. Abbildung, ©. 468) find auch in Auftralien notwendig geworden, bejonders 
Tunnel beim Übergang der Bahn über die auftralifche Kordillere zwifchen Sydney und Bathurit, 
teile Zichzadanftiege beim Erflimmen der erjten Höhenftufen und Brüden über die großen und 
oft weithin austretenden Flüffe, 3. B. die genannte Hawfesbury:Brüde und die über den unteren 
Murray bei Swanport zwiichen Wellington und Mannum. Die Fahrzeit Adelaide: Brisbane 
beträgt jegt etwas über drei Tage; der Zug verläßt Adelaide Montag 3 Uhr 30 Min. und er- 
reicht Melbourne Dienjtag 8 Uhr 45 Min, vormittags, Sydney Mittwoch Mittag 11 Uhr 
45 Min., Brisbane Donnerstag Abend 10 Uhr 50 Min., hat aber Aufenthalt von acht Stunden 
in Melbourne und 6Y2 Stunden in Sydney. Neijt man an einem Donnerstag, Freitag oder 
Sonnabend ab, jo wird die Fahrzeit durch die Sonntagsruhe verlängert. 

Von den Inſelgruppen der Südfee ift bisher nur Hawaii zum Eifenbahnbau vor: 
geichritten. Auf der Inſel Dahu beiteht eine Linie von 39 km Yänge, auf Maui eine jolche von 
11 km, auf Hawaii zwei von zujammen 40 km Länge, jo daf das hawaiiſche Eiſenbahnnetz 
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im ganzen bisher 90 km Ausdehnung befigt. Auf den übrigen Infeln Polynefiens und Mela- 
neſiens fommen nur Schienenftränge zur Erleichterung des Warentransports in den Häfen vor. 

Obwohl die auftralifchen Flüſſe bei hohem Wafjerftande große Mengen von Waſſer führen 
und einen anfehnlihen Eindrud machen, kranken fie dod an dem mehrfach erwähnten Übel der 
Ungleihmäßigfeit des Wajjeritandes und find daher für die Schiffahrt nur wenige Monate be— 
nugbar. Eigentlich wird überhaupt nur der Murray und fein Nebenfluß Murrumbidgee befahren, 
der Darling nur bei hohem Waflerjtande bis Bourfe, und auch dann nur wenig, da jeine Ufer 
nod) ſchwach befiedelt find. Auf dem Murray laufen die nad) amerifanischem Etagenjyiten ge 
bauten, mit großem Triebrad verjehenen Flußdampfer bis Albury, auf dem Murrumbidgee 
bis Wagga: Wagga. Andere Flüffe find im Unterlaufe jhiffbar, gewähren der Dampfihiffahrt 
aber feinen größeren Spielraum; am befanntejten ift der Betrieb auf flachgehenden Dampfern 
auf dem Paramatta zwiichen Sydney und Paramatta und auf dem Hunter bei Maitland. 

Wo Eijenbahnen und Dampfichiffahrt enden, find, wenigjtens in einzelnen Teilen Auſtra— 
liens, Kunſtſtraßen vorhanden, naturgemäß am häufigiten in Victoria und Neuſüdwales. In 
Queensland wird zwar ganz befonders viel Geld für Landſtraßen ausgegeben, allein das Gebiet 
it zu groß, und die Anſiedelungen liegen zu zerjtreut: die Zahl der Straßen bleibt gering. Auf 
den Landjtraßen verkehren von den Endpunften der Eijenbahnen oder von Zmwijchenftationen, 
wie bei ung, Boftkutichen, in denen das Reiſen auf den holperigen, vielfach brüdenlofen Straßen 
wenig erbaulid) iſt. So mag noch jegt für große Gebiete des Inneren gelten, was 8. €. Jung 
(‚Betermanns Geographiiche Mitteilungen‘, 1877) über eine jüdauftraliihe Yanditraße jagt: 

„Es gibt Feine troftlojeren Gegenden als die, welche die Poſtſtraße von Kingston an der 
Lacepede-Bai nad) Meningie am Albert:See durchſchneidet. Sie läuft an dem langen, jchmalen 
Coorong hin, der wie ein Haff ſich über 80 engliiche Meilen, oft faum eine Meile breit, am 
Meeresitrande Hinzieht, vom jüdlihen Ozean nur durd eine Yandzunge jandiger Dünen ge 
trennt, die aber auf einem Untergrund poröfer Kalkfelfen ruhen. Dieje Feljen ragen überall aus 
dem Boden hervor und machen die rohe Naturftraße, wo fie nicht daS Bett des Coorong jelber 
verfolgt, zu einer der bejchwerlichiten, die man fich denken fann. Der Kolonijt ift in der Regel 
nicht verwöhnt, aber wenn er nad) Reifen bei Tag und Nacht von den bisher haufjierten Straßen 
auf die ungebahnte Yandjtraße fommt, die über Kingston nad) Meningie führt, jo lernt er recht 
von Grund aus kennen, was Reiſen per Poſt in Auftralien bedeutet, Schon beim Einfteigen in 
die enge Kutjche, die außer Paſſagieren noch manch Gepäd enthält, für das fich auf dem Dad) 
fein Raum gefunden, fallen ihm die breiten Yederriemen auf, die von einer Thür zur andern 
quer durch den Wagen gezogen find. Aber er findet fie bald recht wejentlich nötig. Wenn es im 
Galopp durch Creeks, über gejtürzte Baumſtämme, über die rauhen Kalkfelſen gebt, heißt es feit- 
halten, damit man nicht vom Sige feinem Nachbar in die Arme gejchleudert wird oder in eine 
noch unangenehmere Annäherung mit den harten Holzwänden des Wagens kommt.“ 

Wenn ſchon eine verhältnismäßig leichte Poftkutiche derartige Schwierigkeiten auf den 
Straßen fand und vielfach noch findet, jo find erjt vecht begreiflich die Mühen, die mit der 
Herausführung großer Wolltransporte an die Küfte verbunden find. „Man kann ſich“, bemerkt 
Yumbholg (‚Unter Menſchenfreſſern), „kaum ein charakterijtiicheres Bild vom auftralifchen 
bushlife vorjtellen, al3 den Anblid eines Wolltransports, der ſich aus der Ferne nähert. 
18--23 jtarfe Ochſen fchleppen in der glühenditen Sonnenhige, die Zunge weit aus dem 
Halje hängen laffend, langſam einen mit Wollballen beladenen Wagen hinter fih. Neben 
der Karawane wandert der jonnverbrannte, bejtäubte Ochjentreiber mit feiner langen Beitjche. 
Unter einem Leinendache hoch oben auf der haushohen Laſt hat feine Familie ihr Lager auf: 
geichlagen, und einige Schafe und Ziegen folgen hinterher. Ein jolcher Ochjentreiber (carrier) 
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[ebt davon, Wolle von den Stationen des fernen Wejtens (Dueenslands) nad) den Küften: 
jtädten und ftatt defjen wieder Proviant zurüdzubringen. Auf diefe Art verbringt er jein Leben 
unterwegs. Er jelbit it Beſitzer ſowohl der Zugtiere wie der Wagen. Beſitzt er mehrere Ge- 
ſpanne und gleichzeitig eine Frau, jo lenkt dieſe gewöhnlich das eine derjelben und jchwingt 
keck die Peitſche wie der beſte Treiber.” 

Wo auch diefe Straßen aufhören, beginnt das Reifen zu Pferde, zum Teil auf engen Berg- 
wegen, oder auch in der endlojen Ebene, nur hier und da unterbrochen durch eine Raſt in den 
zahlreichen Wirtshäufern oder Viehhöfen, mit denen vielfach ein general store, ein Laden, oder 
eine Schnapsbude verknüpft ift, in denen den ‚bushmen‘, den Bewohnern der aujtraliichen Wild: 
nis und erjten Pionieren der Kultur, oft der letzte Heller in Getränfen wieder abgenommen wird. 

Sn der Wüſte endlich fommen nur forgfältig ausgerüftete Karawanen fort, an denen feit 
einiger Zeit nach anfänglihen Mißerfolgen Kamele einen wichtigen Anteil haben wegen ihrer 
Genügjamfeit in der Verforgung mit Waſſer. Eine Reihe von Pferden und Ejeln wird gewöhn- 
lich auch beigegeben, doch find die Wafjerpläge oft jo weit voneinander entfernt, daß man jich, 
wie in der großen weſtauſtraliſchen Wüjte, auf Kamele beſchränkt, und die zahlreichen Fälle der 
Verſchmachtung von Menſch und Tier, namentlich bei früheren Erpeditionen (3. B. denen von 
Leichhardt, Burke und Wills), geben Kunde von der Unmwegjamkeit des Inneren und den Ge: 
fahren der Durchwanderung der wafjerarmen Teile des Kontinents. 

Allein auch diefe Schwierigkeiten des Verkehrs werden mit der Zeit ſchwinden. Schon 
überjpannt eine mit Stationen bejegte Telegraphenlinie den Kontinent in der Querrichtung, 
ſchon ſprudeln artefische Brunnen in früher ganz waſſerloſen Gebieten, jchon find die Anfänge 
einer trangfontinentalen Eifenbahn vorhanden, und jchon vermag man Herden von Queensland 
nach Kimberley zu treiben und die große jüdauftralifche Bucht zu umwandern. Mit der Zeit wird 
daher ficherlih auch das Innere Australiens durch das alles befiegende Bedürfnis nach Verkehr 
von der Kultur erobert werden. 

Die Erſchließung und Zivilifierung der Südſee-Inſeln beginnt ſich ebenfalls zu befchleu- 
nigen, jeitdem zu Anfang der achtziger Jahre Deutichland Befigungen in Melanefien und Mikro: 
nejien erworben hat. Eine gefteigerte foloniale Thätigkeit macht fich jeitvem geltend. Die Eng: 
länder haben einzelne große und zahlreiche Heine Injelgruppen in Belig genommen, die Franzojen 
entfalten lebhaften Eifer, die Spanier erwachen aus langer Unthätigfeit, und nur wenige Inſel— 
gruppen haben noch feinen Anſchluß an eine der großen europäifchen Mächte. Eine weitere 
Hebung des Verkehrs war von der Eröffnung des Panama-ftanals zu erwarten. Dieje Hoffnung 
it freilich nicht in Erfüllung gegangen; auch dürfte ein Nicaragua:Kanal faum bald an feine 
Stelle treten. Wenn aber der zentralamerifaniiche Iſthmus einmal durchſtochen fein wird — 
und das ift und bleibt doch nur noch eine Frage der Zeit — jo erhalten die Südſee-Inſeln einen 
ganz anderen Wert als jegt wegen ihrer Lage zwifchen vier Kontinenten, Ajien, Auftralien, Nord: 
und Südamerika, aus deren Wechſelverkehr beträchtlicher Nugen für die Infelgruppen erfprießen 
wird, jei es als Zwiſchenſtationen, Anlegepläge für die Dampferlinien, ſei es als ſtrategiſche 
Standplätze der einzelnen Mächte, jei es als Lieferanten von Yebensmitteln. 

Ein Vorteil für den bei weitem größten Teil Ozeaniens, nämlich die unendlich überwiegenden 
britiihen Kolonien, ift die Gleichartigkeit der Münze, die naturgemäß auf allen britiichen Be: 
figungen die englifche ift. Auf den Südſee-Inſeln gilt vielfach der Dollar, und eine jede bejigende 
Nation jucht ihre eigene Münze einzuführen. Mit einheimischen Zahlungsmitteln hat man in 
ganz Ozeanien jo gut wie nicht zu rechnen. Der Handel war überall ausichlieglih Tauſchhandel, 
eigentliches Geld war nirgends befannt, mit Ausnahme der mifronefiihen Inſelgruppen der 
Palau und Karolinen. Auf den Palau: Fnjeln läuft als Zahlungsmittel ein bejonderes Geld 
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(Andou) um, das nad) mannigfachen Sagen auf wunderbare Weije auf die Inſeln gefommen 
und von den drei Ortfchaften Angaur, Keklau und Kyangle überallhin verbreitet worden jein 
ſoll. Es beiteht nah Kubary (‚Journal des Mufeum Godeffroy‘, Heft I) „aus fleinen Stüden 
von gebrannten Erden und natürlichem Glafe, die zu ganz regelmäßigen Figuren geichliffen find; 
fie haben ganz das Ausfehen, als wären fie Produkte einer fremden, geihmadvollen und 
ausgebildeten Arbeit; es ift meiftens durhbohrt und kann auf einen Faden gezogen werben. 
Dreierlei Arten treten auf, ausgebrannte Erden, Gmaillen und natürliches Glas. Von der 
eriteren Art find Bungaus und Baraks, die erjten rot, die legten gelb, fie find geichliffen in 
der Form von gebogenen Prismen mit etwas konkaven Flächen. Ein einziges Stück dieſer 
Art hat einen Wert von 15,000 Mark erlangt und könnte nur durch Krieg aus Korror wieder 
entnommen werden. Die zweite Art, Emaillen mit aderartiger Schichtung, zerfällt in drei Unter: 
abteilungen, Kalebukuf, Kluf und Adolobof, mit zwei Zwijchenformen, mit Werten von 75— 150 
Mark; fie werden aus dem Verkehr gezogen und dienen zur Bezahlung von Kanoes, Häufern x. 
Die dritte Art, Kaldojok, beiteht aus blauem, heilgrünem und bunfelgrünem Glafe und dient 
als Umlaufsgeld von etwa 30 Mark an; außerdem aber fommen noch Kleinere Stüde für 
ärmere Eingeborene vor. Diejes Geld ift nur noch in beſchränkter Menge vorhanden und 
fann nicht mehr nachgemacht werden, ein jedes Stüd ift von dem anderen verfchieden, und Das 
Staatögeld wird ſorgſam gehütet. Im ganzen ift e8 an die Frauen gebunden, jo daß Die 
Geburt einer Tochter erwünſchter ijt als die eines Sohnes, da fie fünftig Geld mit ins Haus 
bringen wird, und der Einfluß eines Mannes hängt nur von dem Befige diefes Geldes ab, jo 
daß dasjelbe auch hier allmächtig ift.” 

Auch auf Yap gibt es Geld, jedoch von weit unhandlicherer Form als auf der Palau— 
Gruppe, nämlich runde Steine von der Größe eines Schweizerfäjes bis zu der eines Mühlfteines, 
aus gelblichweißem Friftalliniichen Kalkipat, der von den Palau: Jnjeln bezogen wird. Vielleicht 
it der hohe Wert diejer Steine auf die Gefahr ihres Transports von den Palau nad Yap 
zurüdzuführen. Getragen werden die Steine an Stangen, die durch eine in ihrer Mitte aus: 
gemeißelte Öffnung geftedt werden. Daneben fommen noch fleine, thalergroße Stüde desjelben 
Minerals jowie Perlmutterſchalen als Scheidemünze vor. 
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1. Sage, Grenzen und Größe, 


Die Umgebungen des Südpols ver Erde find ung Menjchen bisher weniger zugänglich) 
gewejen als irgend ein anderer Teil unferes Planeten. Hier liegt noch das größte unerforjchte 
Gebiet der Erde, ein uns unbekannter Raum von nahezu 16 Millionen Quadratkilometer, aljo 
mehr als der doppelten Größe Auftraliens. Unjere Kenntniffe diefer Gegenden find noch jo ge: 
ring, daß wir nicht einmal annähernd anzugeben vermögen, wieviel davon Land und wieviel 
Waſſer it. Außerdem aber ſchwankt der Begriff Südpolarregionen, ähnlich wie die Ausdehnung 
des Südlichen Eismeeres willfürlic) vergrößert und verringert werden kann, je nachdem man 
jeine Grenzen gegen die übrigen Ozeane nad Norden vorjchiebt oder nah Süden zurüddrängt. 

Niemand wird einen Zweifel darüber haben, daß als Siüdpolarräume in erjter Linie die 
innerhalb des ſüdlichen Bolarkreijes gelegenen Gebiete bezeichnet werden müffen; diefen werden 
auch alle im Zuſammenhang mit ihnen über den Polarkreis hinausragenden Küften und Inſeln 
zugezählt, jo daß mit Sicherheit alles innerhalb des 66. Breitengrades liegende Areal dem Süd— 
polargebiet angeſchloſſen wird. Weiterhin aber bejtehen Zweifel über die Ausdehnung unjeres 
Begriffes. Die neuere Meereskunde legt die Grenze des Südlichen Eismeeres gegen die übrigen 
Weltmeere in den 60. ſüdlichen Breitenfreis, oder teilt e8 ganz in die drei großen Ozeane auf. 
Der 60. Breitenfreis empfiehlt fi zur Abgrenzung des Südpolargebiet3 durch den Umſtand, 
daß die durchjchnittliche Treibeisgrenze nahe bei ihm verläuft, und auch deshalb, weil einer der 
Kontinente, Südamerika, mit feiner Südipige bis an den 56. Grad heranreicht. Gegen Auftralien 
und Afrika dringt aber das Treibeis bis über den 45, Grad vor und erreicht bei Afrika nahezu 
die Südjpige des Kontinents, im ſüdatlantiſchen Ozean den 37. Grad. Berechnet man dem: 
gemäß das Südpolargebiet bis an die Grenzen des Treibeijes, jo würden Kerguelen- Land, die 
MacDonnell-Gruppe, die Erozet:, Prinz: Eduard: und Bouvet-Gruppe, die Sandwich: Gruppe 
(55 — 59 ſüdl. Breite) und Südgeorgien zu den Südpolargebieten zu rechnen jein. Hierfür 
jprechen zwei weitere Gefichtspunfte, nämlich einmal, daß in der That diefe Inſelgruppen ſüd— 
polares ozeanifches Klima haben und demgemäß vielfach vergletichert oder doch in den höheren 
Teilen jtetS, in den niederen im Winter, der größeren Jahreshälfte, vereiſt und verjchneit find; 
zweitens aber, daß alle dieſe Inſelgruppen dauernd unbewohnt find. Dies gilt freilich aud) 
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von den ſüdlich von Neufeeland liegenden Inſeln jowie von St. Paul und Amfterdam im 
jüdlichen Indiſchen Ozean. Die ſüdlich vor Neufeeland gelegenen Inſeln Macquarie, Campbell, 
Aucdland und Bounty jowie die Antipoden= Infeln werden aber politisch zu Neufeeland, Mac— 
quarie zu Tasmanien gerechnet und find daher dem auftraliihen Ländergebiet einzuverleiben 
(vgl, oben, ©. 34). St. Paul und Amfterdam find herrenlos, nicht dauernd bewohnt und 
können höchitens nad) Supan mit Kerguelen, MacDonnell:Gruppe, Crozet und Prinz- Eduard- 
Inſeln als „außertropiſche Inſeln des Indischen Ozeans’ ausgejchieden werben, ebenfo wie Süd— 
georgien, die Sandwich: und Bouvet-Gruppe als „ſüdatlantiſche Inſeln“ aufgefaßt werden. 
Hier ift vorgezogen worden, das Hauptgewicht auf die polare Natur der meilten dieſer Inſeln 
und ihre Unbewohnbarkeit zu legen; außerdem bejprechen wir hier die Inſeln St. Baul und 
Amfterdam, weil fie bei den übrigen Kontinenten nicht unterzubringen waren, 

Demnach werden in diefem Abjchnitt behandelt werden: 

I. Die Infelgruppen und Inſeln zwifchen 48 und 60° ſüdl. Breite: die ſubantarktiſchen 
Inſeln Kerguelen:Land, MacDonnell-Gruppe, Crozet-Inſeln, Prinz:Eduard-njeln, 
Bouvet:Gruppe, Sandwih-Gruppe und Südgeorgien; außerdem St. Paul und 
Amfterdam. 

II. Antarftifches Gebiet i im engeren Sinne: 

a) Süd⸗Orkney⸗Gruppe, Dird-Gherrits-Archipel (Süd-Shetland:Gruppe, Louis-Pbi- 
lippe:Land, Yoinville, Graham-Land, Biscoe-Inſeln) und Alerander - Land. 

b) Victoria⸗Land, Balleny-Inſeln und Wilkes- Land. 

c) Kemp-Inſel und Enderby:Land. 

Der Flähenraum, den dieſe Länder einnehmen, ift nicht genau bekannt, da von vielen 
die Ausdehnung gegen den Südpol nicht feititeht. Wagner und Supan rechnen für die eigent:- 
lichen antarktiihen Yänder 657,000 qkm. Dieſe Zahl erhöht fich bei der Zurechnung der ge 
nannten jubantarktiichen Inſelgruppen auf 666,000 qkm. Im einzelnen ergeben fich folgende 
Zahlen für die genau begrenzten und aufgenommenen Infelgruppen: 


Südgeorgien . . » . . . 4075 qkm Kerquelen-Land . . . . . 3414 qkm 
Sandwih- Gruppe . .» » . 490 - MacDonnell-Gruppe . ». 440 - 
PrinzeEduard- Inien. . . 418 - St. Ball . . 2. 2 202% 7 - 
Erozet-Infeln . . ... 523 - | Neu-Amfterdam . . .. . 66 - 


Für die übrigen liegen feine genauen Zahlen vor. Manche, wie die Bouvet-Gruppe, find 
noch nicht aufgenommen, andere, wie Alerander-, Kemp-, Enderby:, Wilfes-Land, überhaupt 
nur gejehen worden; die weitliche Ausdehnung von Victoria:Land und die öftliche von Wilfes- 
Land find ganz unficher. Neu hinzugekommen find ferner die von dem „Jaſon“ 1894 entdedten 
Inſeln, und die Ausdehnung des Graham-Landes nad Süden ift nicht befannt. Im ganzen 
mögen rund 670,000 qkm Land vorhanden fein, wenn man bei der bisherigen Annahme bleibt. 
Dei genauerer Unterfuhung der Küjten von Wilfes-Land, Victoria-Land, Enderby und Kemp 
wird fich diefe Zahl wahrjcheinlich noch erheblich verringern. Sie ift aljo nur eine vorläufige 
Annahme, die etwa der Arealzahl von Oſterreich-Ungarn famt Bosnien entjpricht, und kann 
durch jede größere Entdedung völlig verändert werden. 

Ob der ganze Neft des Gebietes innerhalb des Polarkreiſes Waſſer ift, ob Inſeln vorhanden 
find, oder ob vielmehr nach der nicht auszurottenden Meinung doch ein antarktiſcher Kontinent 
vorliegt, ijt unbekannt. Die Wahrjcheinlichkeit Tpricht wohl mehr und mehr für die Auflöfung 
des Eüdpolargebietes in Inſelgruppen, da bisher fait ausfchließlich vulkaniſche Gefteine von 
dort befannt geworben find. Doch laffen neue Funde von Verfteinerungen aus der Tertiärzeit 
auch die Möglichkeit der Exiſtenz größerer jevimentärer Gebiete offen. 
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2. Das große Südland. 


Ceit jehr früher Zeit hat die Phantafie des Menſchengeſchlechts im Süden der Erde ein 
großes Feitland gefucht, deſſen hypothetiſche Umriffe fich auf den Karten der Jahrhunderte in 
verjchiedenartiger Gejtalt nachweifen laffen, und deſſen Lage, je mehr man von der Erde kennen 
lernte, dejto weiter nah Süden hinausgefhoben wurde, bis es jegt auf den Raum um den 
Südpol innerhalb des Polarfreijes zurüdgedrängt worden ift. 

Schon Ptolemäus nahm ein großes Südland im jüdlihen Indifchen Ozean an, und 
während des Mittelalters taucht hier und da die ungewiſſe Frage nad) den füdlichen Yändern auf, 
nimmt aber erjt feitere Gejtalt an, nachdem die ihr entgegenftehende Anficht von der Unbewohn- 
barfeit der äquatorialen Gebiete, der Zona horrida, widerlegt war, namentlich aber, nachdem die 
Entdedungen des 15. und 16. Jahrhunderts weit ſüdwärts reichende Länder hatten fennen lernen, 
Die Mündung des La Plata wurde auch von Magalhäes für eine das Südland abjchneidende 
Mieerenge gehalten, und nad) Entdedung der Magalhäes-Straße galt das füdlich davon liegende 
Feuerland für den Nordrand des Südlandes. Auf dem Globus des Joh. Schoner von 1515 
(j. die Karte bei S. 4) tritt es zuerjt als Brasilie regio auf und wird hier bereit3 um faft den 
ganzen Umfreis des Südpols herumgelagert. Später nimmt das Sübland den Namen Brasilia 
inferior, dann Terra Magallanica an, und Orontius Finäus führte es in der fpäter befannten 
Geſtalt ein. Drake jpricht ji zwar 1578 dagegen aus, daß ein Kontinent im Süden von der 
Magalhäes: Straße liege; allein da eins feiner Schiffe in 55° ſüdl. Breite Küften gejehen hatte, 
jo entitand alsbald auf den Karten das Drafe-Land, oder es zeigte 3. B. die Weltkarte der 
Hakluyt Collection von 1599— 1600 einen großen Kontinent, nunmehr unter dem Namen Terra 
australis nondum cognita. Diejes Südland findet ſich auf den bejten Atlanten der damaligen 
Zeit, bei Ortelius, Mercator, Hondius und anderen, und verjchwindet nun nicht eher, als bis 
Tasman Neufeeland gejehen, und auch dann nur auf den holländiichen Karten. Zur Einzeich— 
nung biefes Südlandes mag die 1598 von Dird Gherrits erreichte Entdeckung der jest Süd— 
Shetland-Inſeln genannten Gruppe vor der Südküſte Südamerikas Veranlafjung gegeben haben. 
Aber auch durch Entdedungen in einem anderen Erbteil al3 Südamerifa hatte die Meinung 
von einem großen Südlande neue Nahrung gewonnen, nämlich in Melanefien, wo 1568 Alvaro 
Mendana de Neyra die Salomonen gefunden hatte. Dieje wurden jogleich mit Neuguinea und 
den unbekannten Yändern weitlid) der Magalhües-Straße zu einem großen Gebiet im Süden ver: 
bunden. Um diejelbe Zeit wollte Juan Fernandez weit weitlich von Südamerika ein neues Land 
gefunden haben, und es gingen mancherlei Gerüchte über Fahrten nad) jüdlichen Ländern, Als 
dann Fernandez de Quiros 1605 die Inſel Eipiritu Santo der Neuen Hebriden entdeckt hatte, 
baufchte er fie zu einem Heiliggeiftlande auf, das von der Größe ganz Europas und Kleinafiens 
ſamt Armeniens fein follte. Es war daher begreiflic, daß die Karten die große Terra australis 
nicht aufgaben, vielmehr Duiros’, Le Maire’s und Schouten’3 Fahrt, die an und für fid) mit der 
Auffuhung eines Südlandes nichts zu thun hatte, ausbeuteten zur Verknüpfung jeder im Stillen 
Dean gemachten Entdeckung mit der großen Terra australis (j. die Karte, ©. 4). 

Inzwiſchen fanden in den erſten beiden Jahrzehnten die Holländer in der That die wirkliche 
Terra australis, den auftralijchen Kontinent, deſſen geſamte wejtliche Hälfte fie bis 1640 auf: 
dedten. Die Folge diefer Entdedungen war die berühmte Neife Abel Tasman's 1642, defjen 
Kurs Auftralien im Norden liegen ließ und fi) unter höheren Breiten öftli wandte. Dieſe 
Reife räumte für einige Zeit mit den immer wieder auftretenden Südlandgerüchten auf; denn 
durch Tasman’s Fahrt waren ſüdliche Breiten von 35° —45° erreicht und fejtgeitellt worden, daß 
nördlich des 40. Gro” “var ein Feitland liege, daß fich dies aber nicht über den 40. Grad 
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ſüdwärts erftrede. Nur an zwei Stellen, in Tasmanien und Neufeeland, war Land jüdlich des 
40. Grades befannt, und eins diefer beiden, Neufeeland, war nicht bis zu feiner ſüdlichſten Er: 
jtredung verfolgt worden. Außerdem kannte man um 1644 füdlich vom 40. füdl. Breite nur 
nod in Südamerika Land, das fich nad) Le Maire's und Schouten’S Umfegelung des Kap Hoorn 
bis 56.0 jüdl. Breite erftredte. Zwijchen Südamerifa und dem neugefundenen Neujeeland aber 
war niemand über den 26. Breitengrad ſüdwärts gelangt, nachdem Quiros auf Veranlaffung 
jeines Steuermanng Torres 1605 fo weit füdlich gehalten hatte (vgl. ©. 6). Seit Tasman ver: 
ihwand das große Südland von den holländifchen Karten, tauchte jedoch um die Mitte des 
18. Jahrhunderts, etwa ein Jahrhundert nad Tasman, von neuem auf. Während der langen 
Periode des Stillftandes der Entdeckungen 1644— 1764 find gerade in der Umgebung des Süd: 
pols einige Entdeckungen gemacht worden, die diefer Annahme neue Nahrung gaben. Jakob 
Roggeveen zwar fcheiterte mit dem Plane der Durchſuchung der jüdlichen Meeresräume noch an 
dem Widerftand feiner Seeleute und fand 1722 anftatt des gejamten Südlandes, deſſen Daſein 
in Geftalt des Davis-Landes 1687 von Edward Davis wieder behauptet worden war, die Heine 
Oſter-Inſel unter 279 20° ſüdl. Breite: immerhin unter füdlicheren Breiten, als die Schiffer zu 
nehmen pflegten. Damit zerftörte Noggeveen in diefen_ Gebieten des Großen Ozeans die feit 
1687 jchon wieder auftauchende Hypotheſe von dem großen Südlande; allein nunmehr folgerten 
namentlich die Franzofen aus theoretifchen Gründen feine Erijtenz. Als dann am 2. Januar 1739 
der Befehlshaber der aus den Schiffen „L'Aigle“ und „Marie“ beftehenden Erpedition der fran- 
zöſiſchen ndiengejellihaft auf der Suche nach dem von Gonneville 1503 angeblich entdedten 
Lande die Bouvet-Inſelgruppe fand, glaubte er in diejen das „Vorgebirge der Beſchneidung“ ge: 
nannten Klippen das große füdliche Feltland vor fi zu haben. Am 29. Juni 1756 entdedte 
fodann das jpanifche Schiff „Leon“ auf der Fahrt von Chile nad) Spanien die Inſel San Pedro, 
das heutige Südgeorgien, das allerdings ſchon 1675 von A. de la Roche gejehen jein joll. Ber: 
vollftändigung der Kenntniſſe von den jüdlichen Meeren bis zum Polarkreiſe brachten erit die 
fiebziger Jahre des vorigen Jahrhunderts. Anfang 1772 entdedten zwei franzöfiihe Schiffe unter 
Marion, Erozet und Duclesmeur die Prinz.Eduard: oder Marion-Inſeln unter 38° öftl. Länge 
und 47° füdl. Breite und darauf in derfelben Breite unter 51— 52° öftl. Länge die Crozet-Gruppe 
Faft genau um diefelbe Zeit, im Februar 1772, fand der Franzoſe de Kerguelen die nach ihm 
benannte vereifte Gruppe unter 49° ſüdl. Breite und 69— 70° öſtl. Länge auf, die er um die 
Wende der Jahre 1773/74 wieder aufjuchte und näher erfundete (ſ. die Karte, S. 480). 

Alle diefe Seefahrer waren nicht über den 50. ſüdlichen Breitenfreis hinausgefommen: die 
Schiffer hielten ih, außer an der Südfpige Südamerikas, das ſich bis 569 ſüdl. Breite eritredt, 
noch ſtets nördlich des 50. Grades; allein die Eriltenz eines Cüdlandes ftand jelbit großen Ge 
lehrten wie Buache noch 1772 feit, weil eine gleihmäßige Verteilung von Land und Waſſer 
nötig ſei, um das Gleichgewicht herzuitellen, und Kerguelen machte jogar aus feiner Entdedung 
eine „France australe“. 


3. Entdefiungsgefdichte der Güdpolarländer. 


Erit James Cook beichloß bei der Ausfahrt auf feiner zweiten Reife einen Vorſtoß gegen 
den Südpol zu machen. Er fuchte Ende des Jahres 1772, zunächſt vergeblih, nach dem von 
Bouvet gefundenen Lande, überichritt während des Suchens den 60. Breitengrad und hielt nun 
jüdöftlih. Bei diefem Kurſe paflierte er zwar fein Yand, überfchritt aber den füdlichen Polar: 
freis als erſter und erreichte 67° 15° jüdl. Breite. Bon diefem unter 409 öftl. Länge mweitlich 
der großen Enderby-Inſel gelegenen Punkte hielt er nördlich auf die Crozet-Inſeln, verfehlte fie 
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jedoch, ftellte aber feft, daß von einen antarktifchen Feitland zwijchen 45 und 65° nicht die Rede 
jein fönne. Schon im Februar 1773 erreichte er wiederum, diesmal unter 959 öjtl. Yänge, den 
60. Grad, mußte aber wegen gewaltiger Treibeismafjen unter 619 59° ſüdl. Breite umkehren, 
worauf er, immer nahe dem 60. Grade, nad) Neufeeland fich begab. Noch erfolgreicher war die 
zweite Hälfte diefer zweiten Reife. Im November 1773 verließ er wiederum in füdlicher Rich: 
tung Neujeeland, traf eisfreies Meer jenfeits vom 60.9 ſüdl. Breite, freuzte im Dezember den 
Polarkreis wiederum und nahın ſüdlich von ihm öftlichen Kurs. Anfang Januar wid) er bis 
gegen den 50. Grad zurüd, Ende Januar überjchritt er aber unter 109° weitl. Länge nochmals 
den Polarkreis und gelangte am 30. Januar bis 710 10° und 1069 54° weitl. Länge. Diejes 
war der ſüdlichſte von Coof erreichte Punkt (f. die Karte, S. 480) und blieb e3 auch bis zum 
Februar 1842, als Roß dieje Breite überholte. Im Februar 1774 hielt Coof nordwärts zur 
Oſter-Inſel, befuchte aber noch einmal die ſüdlichſten Meere, nämlich auf feiner Rüdfahrt nad) 
Europa. Bon der Staaten-Inſel vor der Südſpitze Südamerifas fegelte er öftlich, fand die San- 
Pedro: nfel des ſpaniſchen Schiffes „Leon“, die er nun Südgeorgien nannte, am 14. Januar 
1775, dann die bisher unbekannte Sandwich-Gruppe am 31. Januar 1775 und fehrte, immer 
noch nach Bouvet’s Inſeln juchend, erft vor Südafrika nordwärts um, Obwohl Cook auf diejer 
Reife nur eine Infelgruppe, die Sandwich: Injeln, entdedt, eine andere, Südgeorgien, wieder: 
gefunden bat, war der Gewinn in geographiicher Beziehung doch jehr groß. Jetzt war feſt— 
geftellt, daß nördlich des 55. Grades überhaupt fein Feftland befteht, auf dem halben Umfreije 
der Erde auch nicht nördlich vom 60. ſüdl. Breite, Außerdem war der jüdlicye Polarkreis drei: 
mal überjchritten worden, jo daß auch zwiichen 60 und 67° ſüdl. Breite die Menge des Landes 
jedenfalls nicht bedeutend fein fonnte, aber dennoch jtand ſchon 1780 auf Djurberg’s Carte 
de la Polynesie wieder, nach Angaben der Maori, das Südland „Ulimaroa“ verzeichnet. 

Mit diefer Reife jchließt die erfte Periode der Erforfhung der Cüdpolarregionen ab. Lange 
Zeit, 45 Jahre, verging, bis wiederum ein Seefahrer dieſe unwirtlichen Gebiete betrat. 

Im Jahre 1819 erſchien der Deutſch-Ruſſe von Bellingshaujen öftlih von Süd— 
georgien im füdlichen Atlantijchen Ozean, verfolgte den Südpolarkreis bis ſüdlich vor Auftralien, 
überwinterte dort 1820 und jegte im Winter 1820/21 die Fahrt unter dem jüdlichen Polar: 
kreiſe fort, bis er den ſüdatlantiſchen Ozean wieder erreichte. Er umfuhr aljo den Südpol nahe 
am Polarkreis volljtändig und jtellte feit, daß nördlich von 65° ſüdl. Breite auf dem halben Um: 
freife Land vorhanden jei. Er entdeckte nur die Peters-Inſel unter 681/29 ſüdl. Breite, 929 weſtl. 
Länge, und Alerander:Land ſüdlich von Südamerika, verfehlte dagegen Graham:Land. Um die 
jelbe Zeit mehrten jich die Yahrten im Süden Südamerikas. Im Februar 1819 entdedte W. 
Smith die Süd-Shetland-Inſeln, die fich als ein günftiges Gebiet für Robbenſchlag erwieſen; 
ebenfalls im Februar 1823 erreichte James Weddell jüdlih von Südgeorgien in eisfreiem 
Meere 74° 15° jüdl. Breite, alfo eine höhere jüdliche Breite als Coof. Anfang 1831 begann 
Biscoe, wie Weddell ein Waljäger, eine zweite Polarkreisfahrt, die er in ganz ähnlicher Weiſe 
wie v. Bellingshaujen vollendete Auf der eriten Hälfte der Fahrt, zwiſchen den Falklands— 
Inſeln und Tasmanien, entdedte er die Enderby-Inſel, hielt fich bis zu diefer dicht unter dem 
Polarkreiſe, jpäter nördlicher; auf der zweiten Hälfte fand er neben Alerander- Land auch Gra— 
ham:Land und die Biscoe-Inſeln auf. Die der Enderby-Inſel naheliegende Kemp-Inſel 
entdedte 1833 ein anderer Walfänger, Kemp; allein die bedeutendften Entdeckungen blieben 
dem Jahre 1840 vorbehalten. 

Im Jahre 1839 fand ein vierter Walfänger, Balleny, ſüdlich des Polarkreifes unter 
163° öjtl. Yänge eine hohe vulfanifche Anfelgruppe, die Balleny-Inſeln, und jah eine Küfte, 
Sabrina-Land, zwiſchen 163 und 120° öjtl, Yänge, jedenfalls Teile des heutigen Wilfes-Yandes, 
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Dieje Entdeckung leitete die größeren Yandfunde der drei bedeutenden Scefahrer ein, die mit dem 
„Jahre 1840 auf den Schauplatz der Entdefungen am Südpol gleichzeitig und zum Teil ohne von: 
einander zu willen traten. Die Auffindung des magnetischen Nordpols durch John Rob auf 
Boothia Felir 1832 regte zur Aufſuchung des magnetijchen Südpols an und veranlaßte mehrere 
Regierungen zur Ausjendung von wiſſenſchaftlichen Erpeditionen. Die eine, franzöfijche, führte 
Dumont d’Urville, dem wir ſchon in Melanefien und Polynefien mehrfach begegnet find (vgl. 
oben, 5.19). Diejer 
fand im Januar 1840 
unter 1419öftl. Länge 
und 66° ſüdl. Breite 
Adelie:Yand, einen 
Teil des jpäteren Wil: 
fes:Yandes, und bald 
darauf Clarie:Land. 
Zwijchen beiden traf 
er mit einem fremden 
Schiffe zufammen, 
dad der Grpebition 
des amerilaniichen 
Yeutnants Wilkes 
angehörte. Dieſer er: 
reichte mit drei Se: 
geln Anfang1840 die: 
jelben Gegenden wie 
Tumont dUrville, 
jah bereits unter 165° 
öftl. Länge Land, er: 
blidte jodann Adelie: 
Yand, Clarie-Land 
und Zabrina=Yand 
und fand dazu noch 
North-Land zwijchen 
den beiden erjten ſowie 
Budd-Land und Knox-Land weſtlich von Sabrina:Yand. Die Termination-Inſel unter 96% öftl, 
Länge it wabhrjcheinlich eine Täuſchung geweſen, da jie die Challenger-Erpedition 1873 nicht vor: 
gefunden hat. Überhaupt wenden ſich die Südpolarforicher Rob und Dumont d’Urville, die gleich 
zeitig anmwejend waren, gegen die Angabe Wilfes’, dat die verfchiedenen Küſten- und Landſich— 
tungen als eine zufammenhängende Küſte, ja als die Küſte des antarftiichen Erdteils zu betrachten 
jeien, und haben um jo mehr den Beifall Unbefangener auf ihrer Seite, als von allen Polar: 
reiſenden die Möglichkeit der Täufchung über das Auftauchen von Land infolge von Trugbildern 
der Eismaſſen zugegeben wird. Wilfes jcheint aber etwas allzu gewiß die Exiſtenz der gefichteten 
Länder angenommen zu haben, da jowohl jeine Termination-Inſel wie auch eine gebirgige Küſte 
unter 65° 40° ſüdl. Breite und 165° öftl. Yänge nicht wieder aufgefunden werden konnten, 
Wichtiger als diefe beiden Neifen war der Vorſtoß des angejehenften Südpolarfahrers und 
bedeutenden Phyſikers Sir James Clarke Roß (j. obenft. Abbildung), der im September 1839 
mit mehreren Gelehrten und einer auserlefenen Mannjchaft auf zwei Schiffen, „Erebus“ und 
Landerkunde, Auftralien und Dseanien, al 
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„Terror“, nad) dem Südpolargebiet abfuhr, um bejonders das Gebiet des jegigen Adelie-Lande 
zu unterfuchen, wo Gauß den magnetijhen Südpol vermutete. Nach kurzem Aufentbalt auf 
Kerguelen und Tasmanien begann er feine Polarfahrt Ende 1840, Freuzte am Neujahrätau 
1841 den Polarkreis und fuchte Balleny's eisfreies Meer auf. Zehn Tage jpäter entbüllten 
fih ihm die Umrifje des Mount Sabine, An diefe Entdedung ſchloß fi) die der Küfte ein 
bis 779 ſüdl. Breite fich eritredenden Landes, das in zwei Vulfanen, Erebus (ſ. Abbildung, 
©. 492) und Terror, gipfelte, ein eisfreies Meer vor jich hatte, aber von einer hohen Gi: 
wand im Often begrenzt wurde, die fich bis 1589 öftl. Yänge binzog. Hier erreichte Roß am 
2. Februar 1841 die höchfte auf diefem Teile der Reiſe erzielte jüdlihe Breite, 78° 4. 
Den Winter 1841 verbrachte er in Auftralien und jeßte im Sommer 1841/42 jeine Ent 
deckungen, jedoch mit geringerem Glüd, fort. Wiederum überjchritt er zu Neujahr 1842 den 
Polarkreis, diefesmal unter 1564/20 weſtl. Yänge, drang auch noch um ein Geringes weite 
gegen Süden vor, nämlich bis 780 9 30%, der höchiten überhaupt erreichten jüdlichen Brei 
(23. Februar 1842); zu neuen Entdeckungen fam es aber nicht, der Eiswall hielt ihn zurüd. 
Nochmals erreichte Roß am 5. März 1843 zwiſchen 120 und 110° ſüdl. Länge 71° 30° um 
fehrte dann zurüd, mit einer großen Menge wifjenjchaftlicher Ergebnifje über Klima und Natur 
des Sidpolargebietes beladen, unter denen die annähernde Feitlegung des ſüdlichen Magnetpol: 
in 75° 5° füdl. Breite und 1549 8° öftl. Yänge das zunächſt hervorftechendite war. 

Mit diefer Neife jchließt die zweite Periode der Entdedungen in den Südpolarregionen, die 
wejentlich wiſſenſchaftlichen Zweden gewidmet war. Allerdings hatten auch die Walfänger ein 
Reihe von Entdedungen gemacht; dieje können jedoch gegen die von Roß gemachte des Victoric- 
Landes nicht auffommen. Während diefer zweiten Periode der Entdedungen am Südpol wur 
zum erftenmal der Volarkreis ganz umfahren und Brejche in das unbefannte, den Pol umgebende 
Gebiet gelegt. Der Roß'ſche Vorſtoß bis gegen den 80. Grad und Weddell's Fahrt bis gegen 
den 75. Grad haben, einander räumlich nahezu gegenüber, wenigitens einen gewiſſen Einblid ın 
das unerforjchte Gebiet gewährt. 

Mit den bisher erzielten Ergebnifjen begnügte ſich die Wiffenfchaft lange Zeit. Das Intereſe 
wurde feit den vierziger Jahren ganz durch die Nordpolarfahrten in Anfpruch genommen, um 
die Südpolargebiete wurden mehr als 30 Jahre fait gar nicht wieder befucht, außer von Robben: 
ichlägern und Walern. Erſt mit dem Jahre 1874 beginnt eine neue kurze Periode meift willen: 
Ihaftliher Forihung im Südpolargebiete, die jedoch hauptfächlich nur Aufnahmen bereits br 
fannter Inſelgruppen zeitigte. Einmal war es die Challenger-Erpedition, die im Februar 1874 
auch die antarktiichen Gebiete berührte, dann aber führten die Erpeditionen zur Beobachtung dee 
Venusdurchganges am 9. Dezember 1874 europäiiche Schiffe nach dem Südpolargebiet. 

Die „Challenger‘-Erpedition unter Nares (vgl. oben, S. 20) bejuchte 1874 die Ner- 
guelen=, Heard und Donald-Inſeln und überfhritt am 15. Februar in offenem fchiffbaren Meere 
unter 79° öftl. Länge den Polarkreis und den 67. Breitengrad, zum erftenmal feit 1843. Kutz 
darauf langte die deutſche Erpedition der „Gazelle“ im Südmeer an (vgl. oben, ©. 20), lief die 
Grozet: und Pinguin⸗Inſeln an und fegte im Oftober 1874 die deutſche Erpedition zur Beobadh— 
tung des Venusdurchganges auf Kerguelen ans Land. Da gleichzeitig eine engliſche und eine 
amerikaniſche Etation zu demjelben Zwed auf Kerguelen unterhalten wurden, jo ergab ſich daraus 
eine ziemlich vollftändige Aufnahme der Jnfelgruppe. In demjelben Jahre 1874 entdedte Kapi⸗ 
tän Dallmann an der Nordweſtſeite des Graham-Landes die Kaiſer-Wilhelms-Inſeln und 
nahm einen Teil der Südſhetland- und Biscoe-Inſeln auf. Ähnlich wie Kerguelen-Land bei 
Gelegenheit einer Erpedition zu einem beftimmten wiſſenſchaftlichen Zwed einer topographiſchen 
Aufnahme und naturwiſſenſchaftlichen Unterfuchung teilhaftig wurde, jo gelangte man audı zur 
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näheren Kenntnis der Inſel Südgeorgien infolge der Errichtung einer der internationalen Polar: 
jtationen des Winters 1882/83; denn in diejem vollendete die deutſche ſüdliche Polar: 
ſtation unter der Leitung Dr. Schrader's und des Geologen Steinmann eine Unterjuchung 
und Aufnahme eines großen Teiles der Inſelgruppe. 

Seitdem ruhte die Südpolarforfchung bis zum Winter 1893/94 nahezu ganz; allein die 
Agitation zur Ausrüftung einer großen wiſſenſchaftlichen Forichungserpedition nad) dem Südpol 
trat jtärfer als je hervor, da einerjeit$ die von den vorigen wiſſenſchaftlichen Erpeditionen mit: 
gebrachten Ergebniffe den Wunſch nach Vervolljtändigung auffommen ließen und nährten, ander: 
ſeits der Ausbau einer Reihe von Wifjenichaften, wie der Meteorologie, der Geologie und der be- 
fchreibenden Naturwiffenichaften, ganz abgejehen von der Geographie, mehr und mehr die Lücken 
empfinden ließ, die unfere mangelnde Kenntnis von dem Eüdpolargebiet fühlbar machte. Man 
hat mehrmals verfucht, eine Erpedition mittels der Hilfe der britifchen Negierung und der auftra- 
liichen Kolonien zu jtande zu bringen, und im Jahre 1886 war bereits A. E. Nordenjfiöld 
zum Leiter einer von der Kolonie Victoria geplanten Erpedition auserjehen; allein bisher ift 
eine jolche nicht zur Ausführung gebracht worden. (Val. dazu ©. 500.) 

Dagegen haben ſich Handelsinterefjen wieder einmal wirkſamer erwiejen als wifjenjchaft- 
liche und im Winter 1893/94 zu einem nicht unbedeutenden Erfolge geführt: der Entdedung 
neuer Inſeln im Südpolargebiet, der eriten jeit 20 Jahren. Im Winter 1892 lief aus Dundee 
eine Flotte von Walern aus, die in den jüdpolaren Gebieten ergiebigere Reviere für die Thran: 
tierjagd aufjuchen jollten, als es die nordpolaren in den legten Jahren gemwejen waren. Ihre 
Ergebniffe waren zwar für die Erforſchung der Südpolargebiete nur gering, gaben aber den 
Anſtoß zu einer Unternehmung hamburgiſcher Kaufleute. Im Herbft 1893 jandten die Herren 
Moltered und Robertſon drei Dampfer unter norwegischer Flagge nad) dent Graham-Land 
aus, und diefe haben nun auch der Geographie reiche neue Ergebnijje gebracht. Der Dampfer 
„Jaſon“ unter dem Kapitän Larſen gelangte über die Südſhetland-Inſeln hinaus in bisher 
unbefannte Gebiete. Er freuzte an der Oſtſeite von Joinville-Land, berührte die Seymour-Inſel 
vor Louis: Philippe-Land und jtieß nun bis zum 5. Dezember 1893 an der Oftfüfte des Graham: 
Landes bis 68% 10° und 60° weitl. Yänge vor, womit die weitere Ausdehnung desjelben über 
610 weitl. Yänge nad) Often bejeitigt wurde. Yängs einer Eismauer fahrend, jah man die hohe, 
ſchneebedeckte, vereijte Hüfte des Graham=Landes nad) Weiten emporfteigen und wandte ſich dann 
zwijchen Packeis im Often und der Eismauer im Welten nördlich zurüd. Bei diefer Gelegenheit 
entdeckte der „Jaſon“ einen Archipel vulkaniſcher Inſeln, die Robben-Inſeln, und zwei thätige 
Qulfane, Chriſtenſen-Inſel und Yindenberg’s Zuderhut. 

Gleichzeitig befuhr der andere Dampfer, die „Hertha“, unter Kapitän Evenjen die Weſt— 
jeite des Graham:Yandes, fichtete dieſes Land ſowie die Biscoe-Inſeln und Adelaide und erreichte 
am 20. November 1893 in 69% 10° jüdl. Breite und 76° 12° weſtl. Länge feinen füdlichjten 

Punkt. Auch Alerander-Land wurde wiedergejehen. Wenn auch die „Hertha Feine neuen Ent: 
deckungen gemacht hat, jo iſt doch 69% 10° die höchſte bis 1894 von einem Dampfer erreichte ſüd— 
liche Breite, und außerdem ift die Betätigung der Dallmannjchen Beobachtung eines nahezu 
eisfreien Meeres durch dieſe Erpedition wertvoll, 

Eine weitere wichtige Erpedition zeitigte der Südſommer 1894/95. Auch fie wurde von 
einem norwegischen Schiffe, dem Dampfer „Antarctic”, vorgenommen und richtete ſich nach 
dem Victoria-Yande. Im Eeptember 1894 verlieh das Schiff Hobart auf Tasmanien, ſtieß nad) 
einem Beſuch auf der Campbell-Inſel unter 58% 14° ſüdl. Breite und 162° 35 öftl. Yänge auf 
eine 40— 60 Seemeilen lange Eisſchranke und kehrte hierauf nach Port Chalmers auf Neuſee— 
land zurüd. Am 28. November wurde jedody die Neife von neuem angetreten, und nad) 
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Überjchreitung des Südpolarkreifes am 26. Dezember 1894 gelang es dem „Antarctic”, Mitte 
Januar 1895 das Victoria-Land in Sicht zu befommen, dem es bis 74° jüdl. Breite zur Coul- 
man-Inſel folgte. Diefe Reife, auf welder E. Borchgrevink wiljenjchaftliches Material ge: 
ſammelt hat, ift deshalb von großer Bedeutung, weil auf ihr das Victoria-Land zum zweitenmal 
bejucht und zum eritenmal wirklich betreten wurde, wobei fid die Beobadhtungen von james 
C. Roß über die Landesnatur bejtätigten. Außerdem wurden auf den Poſſeſſion-Inſeln in 10 m 
Höhe über dem Meere die erfte Pflanze des eigentlichen Cüdpolargebietes, eine Art Yeberfraut, 
und auf Kap Adare Kryptogamen gefunden. Die Fahrt des „Antarctic” ift daher wohl in hohem 
Grade geeignet, die Bejtrebungen zur willenjchaftlichen Unterfuhung des Südpolargebietes neu 
zu beleben. 


4. Oberflächengeftaft. 
A. Die ſubantarktiſchen Inſelgruppen zwiſchen 37° und 60° fühl. Breite. 


Die Beſprechung der Inſelgruppen der jüdlichen Polargebiete beginnen wir mit einer Be— 
tradhtung der Inſeln Neu: Amfterdam und St. Paul. Dieje liegen zwar an der Grenze 
des Gebietes der Südpolarländer, nördlich des 45. Grades, nördlich der Treibeisgrenze, und find 
auch nicht völlig unbewohnt und vergletichert wie die jüdpolaren Inſeln, wohl aber den Welt: 
verkehr ebenſo entrüct wie dieje und anderen Erdräumen viel ſchwerer einzugliedern. Neu-Amſter— 
dam iſt die größere unter diefen beiden Inſeln und erhebt fich unter 370 50° ſüdl. Breite und 77° 
30° öſtl. Länge; St. Paul ijt eine Kraterruine, unter 380 43° ſüdl. Breite und 77° 31 öſtl. 
Yänge. Beide find lange miteinander verwechjelt worden. St. Paul wurde zuerjt 1842, 1844 
und 1853 von engliichen Schiffen aufgenommen; und bald darauf wurde fetgeftellt, daß jchon 
Tasınan 17. Juli 1633 zwiichen beiden Inſeln durchgefahren iſt, jo daß diejer als Entdeder zu 
gelten hat. Ende 1857 landete jodann auf beiden Inſeln der wiſſenſchaftliche Stab der Fregatte 
„Novara“, und diefen Unterfuchungen verdanken wir die jegige Kenntnis von der Natur der Inſeln. 

St. Paul wird oft als Typus eines zerftörten, vom Meer überfluteten Inſelvulkans in 
Anſpruch genommen (ſ. Abbildung, S. 485). Auf drei Seiten jteigt e$ zu etwa 240 m, der 
Höhe des alten Kraterrandes, an, im Nordoften aber befindet fih der Durchbruch durch den 
Kraterrand. Vom oberen Kraterbedenrand gegen das Meer herricht allmähliche Abdachung, die 
in jchroffem, 60 m betragendem Abjturz endet. Lavaſtröme find an verjchiedenen Stellen nad): 
weisbar: im Nordweſten erheben fih Schladenkegel mit eingejtürzten Spigen, die Wände des 
Kraters find mit buſchigen Gräjern wie mit einer Dede überzogen, das Beden macht den Ein- 
druck eines Amphitheaters. Die Inſel ift der Brutplag zahlloſer Seevögel und beherbergte an 
ihren Küften aud Robben in großer Menge. Daher war fie ein beliebter Stationsplat für 
Robbenſchläger und Walfänger und it infolgedeflen häufig, wenn aud) nicht dauernd, bewohnt 
geweien. Ihre Größe beträgt nur 7 qkm. 

Neu: Amfterdam hat mit feinen 66 qkm etwa die zehnfache Größe von St. Paul, bietet 
aber im Gegenjag zu diefem feinen Hafen. Von nahezu rechtediger Form fällt fie überall teil 
ab, hat fait ſenkrecht aufiteigende Küften von 60 m Höhe, die mit dichtem langen Graje bewachſen 
find und wird ununterbrochen von fchwerer Brandung umtoft, die eine Landung außerordentlich 
erſchwert. Über dem Plateau der Inſel erhebt fich ein 800 m hoher Pik, von defjen wolfen: 
umbüllten Gehängen Wafjerrinnen herablaufen, die bei Negenwetter gut gefüllt find und dann 
jene Wafjerfälle darbieten, die von den Seefahrern als ein harakteriitiiches Merkmal der Inſel 
bezeichnet werden. Ungeheure bafaltische Yavablöde umranden die Inſel, und hinter ihnen jteigen 
ſenkrechte Felsmauern von 60 m Höhe auf, deren rote und braune Lavadeden und gelbe, 
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dazwijchengelagerte Tuffichichten von der Brandung durchlöchert und ausgehöhlt find. Die Wege: 
tation it Schwach, doch fommen einige Eleine Zwergbäume und Buſchwerk vor; auch die Tierwelt 
iſt fpärlicher als bei St. Paul, da die jteilen Abfälle der Inſel feinen günftigen Platz für Nobben 
gewähren. Seevögel freilich) fommen auch auf Neu: Amfterdam in großen Mengen vor, und nicht 
jelten beſuchen Fiicher die Injeln ſowohl von Reunion wie von Mauritius aus, jo daß England 
und Frankreich gleihmäßig Anſpruch auf den Befig beider Inſeln erheben. 

Etwas nördlih vom 50. Grad füdl. Breite, zwijchen 48"/2 und 493/49 ſüdl. Breite und 
68% 42° bis 700 35° öftl. Yänge, liegt die 3414 qkm große Gruppe der Kerguelen= nel oder 
Defolation:Land. Eie ift verhältnismäßig gut bekannt geworden durch die Beſuche von 
James Glarfe Roß auf feiner Südpolarfahrt, der Challenger: und der Gazelle-Erpedition ſowie 
durch die Anmwejenheit der franzöftichen Erpedition zur Beobachtung des Venusdurchganges 1874. 
Auch Kerguelen⸗Land iſt eine vulkaniſche, baſaltiſche Inſelgruppe, weiſt jedoch in noch höherem Grade 
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die Spuren der Eiswirfung der Südpolargebiete auf. Obwohl noch nicht unter 50° fühl. Breite 
gelegen, ift fie doch in ihren höheren Teilen vollftändig vereift und birgt eine Neihe von Gletjchern, 
die bis an das Meer herabreichen. Die Hüften find teil, Scharf ausgezadt und rei an Forden, 
Halbinjeln und Landzungen, Buchten und guten Häfen (j. Abbildung, 486). Den Hauptkörper 
der Inſel bildet der füdliche Teil, in dem auch die größten Höhen vorfommen. Am Südufer er: 
hebt jich der Mount Noß zu 1865 m Höhe über einem Hochplateau von 500— 700 m Höhe, auf 
der jüdöftlichen Halbinfel der Mount Wypille Thomfon zu 900 m Höhe. Im Nordweiten Ipringt 
eine Halbinjel in das Meer vor, auf deren ausgezadtem ſchmalen Gelände der Mount Richards 
noch 1220 m Höhe erreicht. Dieje Bezeichnungen find von den englischen Erpeditionen von Roß 
und Nares gegeben worden; die deutjche Gazelle: Erpedition hat dagegen bejonders im Norden 
ihre Spuren in Namen binterlafjen, wie der Bismard-Halbinfel, dem Prinz:Adalbert:Land, der 
Schönwetterbudht, Kaiſer-Baſſin und Yindenberg »Gletjcher. 

Die Oberflächenformen der Kerguelen-Inſel, unter denen niedrige Ebenen überhaupt gänz: 
(ich fehlen, zerfallen in vier Gruppen. Die bis zur Höhe von 300 m gewöhnlichite Form iſt 
nad der Bejchreibung der Jnjelgruppe (Forſchungsreiſe S. M. S. Gazelle‘) „der tafelförmige 
Berg mit einer mehr oder minder großen Zahl von Felsterraffen an jeinen Abhängen. Es find 
dies die eigentlichen Bafaltzüge mit breiter Bafis, auf der die ſenkrechten Bafaltiwände in Terraſſen 
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bis zu 19 und 63 m Höhe aufgebaut find. Der Berg endet oben in einem von zabllojen Fels 
maffen und Trümmerftüden durchjegten Hochplateau, auf dem die Verwitterung am meilten 
vorgeichritten ift.” Zumeilen find zwischen die einzelnen wejtöftlich ftreihenden Bafaltdeden Lagen 
rötlichen Gejteins von weicherer Beichaffenheit eingejprengt; vermittern diefe rajch, jo erhalten 
die Berge zumeilen die Form von Pilzen auf ſchmalem Stiel. Weiter fommen dachfiritartige 
Berge mit jchroffem Grat, felfigem Kamm und wildzerrijjenen Spigen vor; fie nehmen meit 
die Höhen über 500 m ein, bilden fo das Erozier-Gebirge und den Mount Roß, ftürzen an 
ihren Gehängen aber auch in Terrafjenform ab. Ferner gibt es lange, gleihmäßig verlaufende 
Bergrüden, „aus denen jpige Kuppen oder regelmäßige hohe Kegel emporſchießen““. Dieſe find 
wahrſcheinlich die Kerne erlojchener Vulkane. Endlich gibt es hier auch noch einzelne Berge mit 
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abgerundeten Kuppen, gleichförmigem Kamm und ſanfteren Umriſſen, die Höhen bis 560 m 
einnehmen. Da dieje meift ſchwarzbraune Färbung haben, fo ift die Szenerie, obwohl die Inſel 
von weitem mit ihren abwechslungsreihen Formen feinen einförmigen Anblid gewährt, im 
Inneren doch äußerſt öde. Hierüber berichten bereits Cook's ‚Reifen‘ ſehr anschaulich: „Vielleicht 
findet jich feine auf beiden Halbkugeln bis hierher entdedte Gegend unter einerlei Parallel der 
Breite, die dem Naturforicher ein ärmeres Feld zu Unterfuhungen darböte, als dieſer öde Fled 
Landes. In einer gewiffen Entfernung vom Ufer follte man aus dem Grün, jo man bie und M 
gewahr wird, ih Hoffnung zu einigen Pflanzen machen. Aber als wir ans Land kamen, fand 
fich, daß diejes Grün nur von einer Heinlichen Pflanze herfam, die einer Art von Steinbred 
aleichjah und in ziemlich ausgebreiteten Büſcheln eine anfehnlihe Etrede der Hügel bevedtt. 
Sie wählt auf einem verfaulten Torf, in den man bei jedem Tritt einen oder ein paar Fuß 
tief einfinkt. Eine grobe Grasart wächit jehr häufig in ſchmalen Streden an den Seiten des 
Hafens. Auf der Ebene fanden wir eine Art Gänfefraut. Kurz, das ganze Kräuterverzeichnis 
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diejes Landes wird fich nicht über 16— 18 Pflanzen belaufen, wozu noch etliche Mooſe und eine 
jehr jchöne Gattung von Flechte muß gerechnet werden, die an den Feljen wächit und höher ift 
als alle übrigen Gewächſe.“ 

Dennod) fteigt die Flora, die jpäter von Hoofer erforjcht worden ijt, bis zu verhältnismäßig 
bedeutenden Höhen an. Am befannteften ijt der Kerguelen=Kohl, eine bis in 700 m Höhe auf: 
tretende Krucifere, geworden; Kräuter, Gräfer, Mooje, Flechten herridhen vor. Ende Dftober 
blühen dieſe Thalpflanzen, im Januar rüdt die Schneegrenze aufwärts von 600—900 m, und 
der größte Teil der nel ift dann jchneefrei. Tiere find überreichlic an den Küften vorhanden, 
vor allem Robben, Seelöwen und Seevögel. Die Landtiere bejchränfen fich außer einer Maus, 
Kruftaceen und Spinnen auf Käfer, zwei Schmetterlinge und Fliegen, die jedoch ſämtlich unfähig 
jind zu fliegen. Kerguelen-Land ift jeit 1893 von der franzöfifchen Regierung in Bejig ge: 
nommen und mit Niederlagen von Lebensmitteln, Kleidungsjtüden und Geräten für Schiff: 
brüchige verjehen worden. Die Inſelgruppe liegt bereits innerhalb des Treibeisgürtels, 

Südlich vor Kerguelen-Land erheben fich die Fleinen Injeln Heard und MacDonald, 
zwei einfame, vulfanifche Kegel, die ziemlich hoch find. Heard erreicht nad) der Mejjung der 
Challenger: Erpedition 1800 m Höhe. 

Im Süden des Indiſchen Ozeans befinden ſich innerhalb der Treibeisgrenze zwei Inſel— 
gruppen, die, 1772 von Marion und Crozet entdeckt, auch die Namen dieſer beiden Forſcher 
tragen. Die Marion: oder Prinz: Eduard: nfeln liegen unter 37Y/2 —38° öſtl. Länge und 
47—47!/29 jüdl. Breite und bejtehen aus der größeren Marion: und der Eleineren Prinz-Eduard⸗ 
Inſel (zufammen 413 qkm Areal). Marion mit jteilen Küſten erreicht 1200 m, die Prinz-Eduard— 
Inſel etwa 700 m Höhe. Es find unwirtliche Eilande, deren Bewohner nur Seevögel, Robben 
und wenige Yandtiere find. Ganz ähnlich geitaltet find die ebenfalls vulkaniſchen Crozet-Inſeln 
(523 qkm), unter 46° 20° füdl. Breite und 501/a— 52'/2° öftl. Länge, die 1600 m hohe Poſſeſſion— 
Inſel in der Mitte, die 800 m erreichende Dftinjel im Often und die Schweines, Pinguin= und 
Apoſtel-Inſeln im Weiten. Dieje Injeln find troß ihrer Höhe jelten fichtbar, da dickes Wetter 
einen großen Teil des Jahres hindurch hier herricht. Dadurch werden fie aud der Schiffahrt ge- 
fährlid. Den ſüdlichen Atlantischen Ozean begrenzt gegen das Südliche Eismeer eine Reihe von 
Klippen und Inſelgruppen, die ſich zwijchen dem 50. und 60. Grade jüdlicher Breite erjtreden. 

Unter 5° wejtl. Yänge und 54° füdl. Breite erheben ſich teile Schnee und Eis tragende 
unmirtliche Klippen aus dem Meere, die jegt unter dem Namen Bouvet-Inſeln zufammen: 
gefaßt werden. Dieje vulkaniſchen Feljen find: die 850 m hohe Bouvet-Inſel, die Thompfon: 
Inſel, Lindfay und die Chimneys:Rods. Eine Zahl für das Areal fehlt vorderhand noch. Nicht 
viel bedeutender, wenn auch etwas größer (420 qkm), find die Inſeln der Sandwid:Gruppe, 
unter 26— 29° weftl. Länge und 56—59° ſüdl. Breite, eine Anzahl von Kleinen Vulkankegeln, 
unter denen der der Sawadowskij-Inſel thätig ift. Auch die Saunders: nfel joll einen thätigen 
Vulkan haben, die übrigen: Ljestow, Traverjey und Brijtol jowie die jüdlichjte, Süd: Thule, 
gelten für erlojchen. Die höchſte dieſer Inſeln, Sawadowsfij, hat etwa 350 m Höhe. 

Eine große Inſel ift dafür wieder Südgeorgien, das ehemalige San Pedro der Spanier. 
Sie hat als Sig der deutichen Bolarftation unter Dr. Schrader 1882 — 83 eine Aufnahme er: 
fahren, die unſere Kenntnis der jüdpolaren Gebiete im ganzen bedeutend erweitert hat. Mit 
4075 qkm Flächeninhalt übertrifft fie noch Kerguelen-Land, liegt aber etwas jüdlicher, unter 
54—55° füdl. Breite und 38— 36° weſtl. Länge, und erleidet daher noch ausgedehntere Ver: 
eijung als diejes. Zudem weicht fie von allen übrigen Südpolarländern darin ab, daß fie aus 
einem wahrjcheinlich archaiichen Kern und älteren Schiefern der früheiten jedimentären Forma— 
tionen bejteht, aljo nicht vulfanisch it. Im der Umgebung der deutichen Station zeiqten ſich 
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meift lichtgraue Thonfchiefer und eifenhaltige, ſchwarze Schiefer, die anjcheinend von Norboften 
nad Südweſten gefaltet und fteil aufgerichtet find. Schmal und lang, von Norbweiten gegen 
Südoſten gerichtet, hat auch Südgeorgien den Charakter regenreicher Gegenden in höberen 
Breiten: eine äußerſt jchroffe, oft jenkrechte, ausgezadte Küſte mit Fjordbildungen, zahlreichen 
Buchten, Halbinjeln, Vorjprüngen, Rüfteninjeln, Klippen, ſehr fteilen Böſchungen meiſt ohne 
Vorland. Befonders im Südweſten erreichen die ſcharf ausgezadten Gebirge große Höben 
(2500—83000 m), nahe bei der im Nordoſten gelegenen deutichen Polarjtation 2000— 2500 m, 
und gewähren einen impofanten Eindrud, zumal da mächtige Gletſcher in breiten Thälern von 
ihnen herabhängen und gewaltige Maſſen von Schnee und Eis die Inſel bededen. Die Gletiher 
„endigen meift (nad) dem Werke: ‚Die Beobachtungsergebniffe der deutjchen Stationen: IL Zub 
georgien‘, Berlin 1886) am Ufer der See mit teilweije mehrere Kilometer breiten, über 100 m 
hohen, wilden, zerriffenen und zerflüfteten Stirnen, die am Fuße von den Wogen der See um: 
brandet find“. Unter den befannteren Gletjchern ijt der in die Royal-Bai fallende 12— 13 kun 
lang, 7—8 km breit, und der mit zwei Oberflächen: Moränen ausgeitattete Roß-Gletſcher gleicht 
einem eritarrten See. Erhebliche Mengen von Lawinen ftürzen im Sommer auf die Gleticer 
herab, die Schneebededung wechjelt aber natürlich je nad den Wintern. Die Umgebung der 
Station war im Winter oft ſchneefrei, ſoweit Humus reichte; die Schneelinie lag in 500— 600 m 
Höhe. Die Südweſtküſte ift jedoch noch ſtärker vergletichert als der Norden und Oſten, da ie 
den feuchtigkeitsbringenden Weſtwinden ausgejegt iſt. 

Auf den jchneefreien Stellen wächſt bis zur Höhe von 300 m das Tuffodgras und der 
niedrige Strauch Acaena, im übrigen nur 12 Phanerogamen. Dichter Graswuchs bededt die 
unteren fteilen Hänge; darüber treten Flechten auf: die ſchwefelgelbe Bartflechte jo Häufig, daf 
fie förmlich waldbildend wird. Ein Gegenjat befteht zwiichen den Nordhängen mit jaftig grünen 
Matten und den fait vegetationslofen Südhängen. Obwohl auch noch die Seitenmoränen der 
Gletſcher mit Tufjodgras bewachſen find, fo ftören doch heftige Winde die Blüten: und Frucht 
bildung in hohem Grade. Die Küften, an denen ſich gewaltige Mengen des Riejentangs zeigen, 
werden belebt von See:Elefanten, See-Leoparden und 4 Arten Pinguinen, abgejehen von der 
Kergueien= Taube und einem lerchenartigen Yandiingvogel. 


B. Das antarktiſche Gebiet im engeren Sinne. 


Wir gelangen nun zu einem der größten Archipele des Südpolargebietes, dem ſüdlich von 
Südamerifa fich ausdehnenden Inſelgebiet, deijen Stern Graham-Land ift, zu dem aber aud 
wahricheinlic die Küfte von Alexander-Land und ferner die Südjhetland:Gruppe, 
die Südorkney-Inſeln, die Elephant: und Clarence-Inſeln und die durch die Fahrt 
des „Jaſon“ neuentdedten vulkaniſchen Inſeln gehören. Ob freilich diefe Yänder wirklich ein 
Archipel find, wiſſen wir nicht genau. Für den nördlichen Teil ift das durch die ſoeben er: 
wähnte Reiſe des „Jaſon“ 1893 — 94 fichergeitellt, da diefe die Dftküfte von Graham-Land 
bis 68° ſüdl. Breite und 60% weſtl. Yänge flargelegt hat; allein es befteht noch die Möglichkeit, 
daß eine Verbindung zwijchen Graham Land, Alerander-Land und Victoria: Land vorhanden 
wäre, jo daß eine größere Ausdehnung des Landes nicht von der Hand gewiejen werden darf. 
Nach Friederichſen's Vorichlag bürgert fich jegt für die Inſeln zwifchen 61 und 67° ſüdl. Breite 
nad) dem Entdeder der Name „Dirck-Gherrits-Archipel“ ein. 

Den Übergang von Südgeorgien zu dem Archipel bilden die unter 601/s— 61° fühl. Breite 
und 44— 461/20 weitl. Länge liegenden Südorfney:Jnjeln. Dieſe beftehen aus dem 940 m 
hohen Yaurie im Oſten und der 1320 m erreichenden Coronation-Inſel im Weften, den Heiner 
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Bowell:njeln zwiichen beiden und einigen Nebeninjeln, wie Jnaccejjible im Weiten. Sie haben 
teile, jchroff zum Meer abjallende Küften, befonders im Norden, und find, wie alle jetzt folgenden 
Siüdpolargebiete, vollitändig vereift, mit Ausnahme der Meeresküſten. 

Weſtlich von ihnen beginnt als erjter Teil des Dird-Gherrits:Archipels der lang: 
geitredte Südſhetland-Archipel, zunächſt unter 61Y/20 ſüdl. Breite die Clarence- und die 
Elephant:{jnjel, jene ein zuderhutförmiger vulfanifcher Kegel von 1389 m Höbe, dieje ein 1065 m 
hohes länger gejtredtes Land. Dann folgen unter 62— 63° ſüdl. Breite: König-Georgs-Inſel, Nel- 
jon:, Robert:, Greenwich, Livingſton-, Snow: und die durch die breitere King-Straße von ihnen 
getrennte Smith-Inſel. Sie machen den Eindrud einer durch Meeresitragen zerfchnittenen, langen 
Inſel und find noch fehr wenig befannt. Ihre Küften find fteil, Höhenangaben fehlen; nur auf 





der Smith-Inſel find der Fofter:Berg auf 1912, der Pisco auf 1312 m bejtimmt. Die Green: 
wich: snjel ift nach Yarjen, der fie Ende 1893 bejuchte, zwar faſt ganz ſchneebedeckt, aber doch in 
der Mitte des füdlichen Teiles im Sommer fchneefrei und mit Moos bejtanden. Die umliegenden 
Fleineren Klippen erheben ſich bis zu 500 m und find ohne Zweifel bafaltiiher Natur, da ſenk— 
recht wie Pfeiler über Waſſer aufragende Felſen erwähnt werden und Steinpfeiler ‚wie von 
Menichen gearbeitet’’ überall am Strande ſtehen ſollen. Davor liegen die Low-, Middle: und die 
Deception-Inſel, ein 550 m hoher, durch das Meer ähnlich wie St. Paul angejchnitte ver Vulkan. 
Weiter öftlich erhebt fich der 120 m hohe, thätige Vulkan der Bridgeman-Inſel. 

Ein zweiter größerer Archipel dehnt ſich füdöftlich von den Südſhetland-Inſeln aus, von 
denen er durch die Bransfield: Straße getrennt ift. Er bejteht aus der Joinville-Inſel mit 
dem 1128 m hohen Percy:Berg, der Dundee-Inſel, der vergleticherten Kleinen, 360 m hohen 
Atna-Inſel und Louis-Philippe-Land, einer hakenförmig gekrümmten Inſel mit dem 
Erebus: und Terror-Golf, der Sydney-Herbert-Bai und der Admiralty-Bucht im Oſten, vor der 
die Codburn= und die Seymour⸗Inſel liegen. 

Die nördlichen Teile von Louis-Philippe-Land erheben fich im Mount Jacquinot und Mount 
d’Urville zu 648 und 931 m; der Süden dagegen erreicht mit 2150 m im Haddington=Berge 


490 X. Die Südpolarländer. 


(j. Abbildung, S. 489) mehr als die doppelte Höhe. Südlich vor Louis: Philippe-Land befindet 
fich ein vulfanifcher Archipel, deſſen Entdeckung dem Schiffe „Jaſon“ 1893 gelang. Es jind der 
thätige Vulkan Chriftenjen, eine fait ganz eisfreie Inſel, die Nobertion= nel, die Robbeninfeln 
Oceana, Gajtor, Hertha, Jaſon und Yarjen, endlich der thätige Vulkan Lindenberg's Zuderbut. 
Diefer wird als ein recht hoher Berg gefchildert, um deſſen Gipfel herum und an deſſen Ge- 
hängen Aushöhlungen im Boden ſtoßweiſe die ſchwarze Nauchjäulen hervorquellen ließen, die 
zuweilen den ganzen Gipfel der Inſel in ihrer Mitte einhüllten. Die Chriſtenſen-Inſel beſteht 
aus Schwarzen, dichtem Baſalt und ift nah Larſen's Daritellung (‚Mitteilungen der Geogra— 
phiſchen Gejellichaft zu Hamburg‘, 1891— 92) „größtenteils frei von Schnee; nur auf der nord: 
weitlichen und jübdöftlihen Seite findet fich folher. Die Mitte dagegen und die ganze Strede 
bis zum Gipfel ift frei von Schnee und an einigen Stellen volljtändig kohlſchwarz. Ungefähr 
in der Mitte der Oſtſeite der Inſel befindet fich ein großer Steinmwall, der jih vom Ufer bis zur 
Mitte der Inſel erjtredt. Dieje ift ziemlich fteil, befonders an den beiden Seiten des Stein— 
walls, während die Enden fich allmählich ſenken.“ 

Auch die nordmweitlih von dem Chriſtenſen-Vulkan gelegenen Robbeninjeln find wahr: 
icheinlich vulfanifch, da fie in gerader Linie von Südojten nad) Nordweiten verlaufen und ſchnee— 
frei find, während alle umgebenden Inſeln und Gipfel des Hochlandes Schnee tragen. Friederich— 
jen vermutet, daß ſie ſamt dem Chriſtenſen- und Lindenberg: Bulfan eine jenfrecht zu den Süd: 
ſhetland-Inſeln fteichende, vielleicht an die ſüdamerikaniſche anzufchließende Vulkanreihe bilden. 
Die wetlichen Teile der Inſelwelt jüdlih von den Südſhetland-Inſeln find viel weniger 
befannt und entbehren jogar noch volljtändig der Küftenaufnahme. Bon der Trinity-Inſel find 
nur einige Kuppen gejichtet worden: die Hofeajon= und die Two-Hummock-Inſel jowie Palmer- 
Land mit dem William:Berg und dem Hamburg-Hafen hat Dallmann 1874 genauer unterjucht. 
Daneben jind die von Biscoe 1832 gefundenen Biscoe-Inſeln (etwa 12, die im einzelnen 
‚noch feine Bezeichnung erhalten haben), unter 66° ſüdl. Breite, von Evenjen 1893 näher fejtgelegt 
worden. Sie jowohl wie die Adelaide-Inſel und die flachen, langgeftredten, von Dallmann 1874 
bejuchten Kaijer: Wilhelms: Injeln begleiten die Küften von Graham-Land im Weiten. 

Das 1832 von Biscoe aufgefundene Graham-Land beginnt im Norden nahe 65° ſüdl. 
Breite und 60° weſtl. Länge gegenüber den Nobbeninjeln und eritredt fich in der Richtung gegen 
Südſüdweſten. Die Weftküfte fällt fteil gegen die Biscoe⸗Inſeln ab, und die Oftküfte fteigt ebenjo 
jteil aus dem Meere zu großen Höhen auf. Ausgeprägte Gletſcher und mit Eis gefüllte Fjorde 
bilden die Nordoſtküſte, aus der der Jaſon-Berg herausipringt, deſſen Maſſe fich jüdlich in der 
Wetterinfel fortjegt. Dieſen nördlichiten Teil des Graham=Landes nennt man „König-Oskar IL: 
Land““. Über die Höhe und das Innere des Graham-Landes ift nichts befannt, außer, daß Eis: 
und Schneefelder dasjelbe vollitändig bededen. Die Oſtküſte erftreckt ſich wahrſcheinlich nicht über 
60° weitl. Länge hinaus; nad Süden it Graham-Land bis 689 ſüdl. Breite verfolgt worden. 

Mit Graham-Land hängt zuſammen und als deffen jüdliche Fortjegung ift ohne Zweifel 
das von v. Bellingshaufen gefundene Alexander-Land zu betrachten, ebenfalls ein hobes, 
ichneebededtes, vereiltes Yand unter 70 — 74° weitl. Länge und 69 — 70° ſüdl. Breite. 

Ein weiter Zwifchenraum Elafft zwiichen dem Alerander: Land und dem von Roß befannt 
gemachten Victoria-Land; nur feite Eismauern find auf der ganzen Strede von 749 weitl. Länge 
bis 170° öftl. Länge angetroffen worden: d. b. über einen Raum von 116 Yängengraden. Unter 
120 — 160° wejtl. Yänge tritt das Padeis bis nahe an den Polarkreis vor, unter SO— 120° 
weicht es gegen den 70. Grad ſüdl. Breite zurüd, Nur eine einzige Inſel, die fleine, 1300 m 
hohe Peter-Inſel, it auf diefem ganzen Naume gefunden worden. Bellingshaufen, ihr Ent: 
deder, jegt fie in 91 weitl. Yange und nahe 699 jüdl, Breite. Wahrjcheinlich gehört fie nod) 
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zu dem Archipel vor der Südſpitze Südamerifas und begleitet vielleicht eine noch unbekannte, 
das Alerander-Land fortfegende Küfte, wie die Biscoe-Inſeln das Graham-Land. 

Eine zweite Landmaſſe liegt Jüdlih von Neufeeland zwijchen dem Polarkreis und dem 
80. Grad füdl. Breite. Ihre öftliche Küftenlinie wird von dem 170. Grad öftl, Länge, dem 
Meridian von Mount Cook auf Neufeeland gejchnitten. Der befanntefte und zufammenhängenpdfte 
Teil diefer Landmaſſe ijt das von Roß 1841 entdedte Victoria-Land, dejjen Küfte von 701/e 
bis 789 jüdl, Breite verfolgt werden fonnte. Kommt man von dem 70. Grade her, jo erblidt 
man zunädit das Kap North und den Mount Elliot, dann die Admiralitäts- Kette mit dem 
Mount Sabine und dem Mount Herichel. „In Luftigen Gipfeln ftieg es auf, bemerkt 
James C. Roß (‚Voyage of discovery and research in the Southern and Antarectic Seas‘), 
„völlig bededt mit ewigem Schnee. Die höchſten Gipfel find unter 719 füdl, Breite 2800 — 
3000 m hoch, der Mount Sabine 2700, der Mount Herjchell etwas höher. Gleticher ragen 
an manchen Stellen mehrere Kilometer in die See hinein und endeten in jenfrechten Steil- 
wänden. Nur jelten brachen Landgipfel durch die Eismafjen, und fie allein geben uns die 
Gewißheit, daß Land den Kern diejes anfcheinend riefigen Eisbergs bildete.” — ‚Mehr als 
zwanzig Gletſcher finden ſich“, nah E. Borchgrevink, den wiljenjchaftlihen Mitglied der 
Antarctic= Erpedition (‚Verhandlungen der Geſellſchaft für Erdkunde‘, Berlin 1895), „allein 
in der Nähe der Bai bei Kap Adare, von denen einer mit Yava bevedt zu fein jchien. Ein 
etwa 2400 m hoher vulfaniicher Pik war verhältnismäßig frei von Schnee, ohne Zweifel war 
er noch unlängſt thätig. Die Poſſeſſion-Inſel befteht aus vulfanifcher blafiger Yava, im Süd— 
weiten erhebt fie ich in jcharfen Pils bis zur Höhe von 100 m.” Nach Süden hin nimmt die 
Höhe der Schneefette zu, erreicht gegen 3000 m und gipfelt unter 741/20 ſüdl. Breite in dem 
wahrjcheinlich vulfanifchen, ungefähr 4300 m hohen Mount Melbourne‘, dejien Form der des 
na außerordentlich ähnlich ift. Gleichzeitig weicht die Küſte gegen Weiten zurüd, und vor fie 
lagert fi) die runde, fompaßitörende Coulman-Inſel. Yon 75— 76° ſüdl. Breite jah die 
Roß'ſche Erpedition die Küfte nicht deutlich, jo daß es zweifelhaft iſt, ob nicht etwa der nördliche 
Teil des Victoria=Landes eine Inſel iſt. Vom Kap Gauß unter 76° füdl. Breite aber beginnt 
die Hüfte ſich wieder öftlich zu wenden und erreicht unter 77Y/2 Grad wieder große Höhen. 

Die Vermutung, daß man es mit vulfanifchen Bergen zu thun habe, wurde durch die Auf: 
findung eines gewaltigen, thätigen Vulkans bejtätigt, des fait 3600 m hohen Mount Erebus 
(ſ. Abbildung, S. 492), des höchſten Vulkans und, joweit die bisherige Kenntnis reicht, höchiten 
Berges ſüdlich vom 75.0 ſüdl. Breite. Der Erebus ftieß im Januar 1841 Raud und Flammen 
aus und war bis oben in einen weißen Schneemantel gehüllt. Ein zweiter, 3200 m hoher Berg, 
der Mount Terror, it ohne Zweifel ein erlojchener oder ruhender Vulkan. Dieje Berge find die 
jüdlichiten auf der Erde gejehenen Erhebungen. Ch fie Inſeln bilden oder ob fie einer Felt: 
landsfüfte entlang angeordnet find, fonnte nicht entjchieden werden. Auch war 8 nicht möglich, 
einen Einblid in ihr Hinterland zu gewinnen; denn mit diefen überrajchenden Entdedungen 
endeten die Landfunde in diefem Gebiet überhaupt. Unmittelbar öftlih vom Mount Terror 
begann die ungeheure Eiswand, die der Roß'ſchen Erpedition ſowohl 1841 wie 1842 ein Ziel 
jegte. Zwei kleine Inſeln von geringer Höhe, Beaufort und Franklin, liegen an diefen 
Küften zwifchen Mount Terror und der Coulman-Inſel. 

Zwiſchen dem Victoria: Land und dem Polarkreiſe erheben fich aus dem Eisineer die Bal- 
leny-Inſeln, eine Gruppe von vulfaniichen Inſeln, von denen eine, Young, jehr hoc), eine 
andere, Buckle, wahrjcheinlich ein dauernd thätiger Vulkan iſt. 

Alles, was an Land von bier aus bis zum 95.° öftl. Länge gejehen worden ift, wird jeit 
Wilfes’ Fahrt als Wilfes:Land zufammengefaßt. Der Neihe nad) ijt eine Anzahl von hohen 
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jchnee= und eisbededten Küften in Sicht gefommen, die im ganzen nahezu oftweftlich ziehen und 
ſich ungefähr unter dem Polarkreis erſtrecken, bald nördlich über ihn vorjpringen, bald ſüdwärts 
zurüdweichen. Bon Ringgold- Knoll, einer Heinen Inſel zunächſt der Balleny-Gruppe, und 
Eld Peak an nad Weiten gerechnet, haben wir folgende verjchiedenen Küftenftreden zu unter: 
jcheiden. Zuerſt ein hohes 1000 m erreichendes Land um die Täuſchungs- und Peacocks-Bai, 
dann ein weiteres Stüd Küfte bei Point Cafe, hierauf d’Urville's 1000 m hohes Adelie-Land 
und Glarie:Land, das am weitejten nach Norden, bis 65° ſüdl. Breite vorfpringt. Dann folgen 
North-Land, Balleny: und Totten:Land, Budd-Land und Knox-Land und unter 95% öftl. Yänge 
nod) die Termination-Inſel. Bon diejen find Clarie-Land, Adelie-Land, die Küfte um die Pea— 
cod3:Bai und Knox-Land über alle Zweifel erhaben. Betreff der übrigen Küſten fteht nicht 
volltommen feit, ob nicht eine Täufhung vorliegt und Eismaffen oder Nebelhaufen für Land 
angejehen worden find. Ya, in Sachen der Termination-Inſel (vgl. oben, S. 481) ift an: 
zunehmen, daß bejtimmt ein Irrtum vorliegt, da die Challenger-Erpedition an ihrer Stelle 
tiefes Waſſer fand. Ob es daher berechtigt it, aus dieſer Neihe von nicht völlig geficherten Küſten— 
jtüden einen antarktiichen Kontinent herzuitellen, wie es Wilfes gethan hat, mag dahingeitellt 
bleiben. Alle dieje Küften find vollitändig unter Eis begraben und bieten ſomit denfelben An: 
blid dar wie Victoria-Yand und andere Siüdpolargebiete. Sie bejtehen nah Wilfes wahrfchein- 
lich aus rotem Sandjtein und Bajalt; thätige Vulkane fehlen anjcheinend ganz. 

Auch in dem vierten gegen Afrika gerichteten Duadranten um den Südpol find noch an 
zwei nahe bei einander gelegenen Stellen Küftenftriche gefichtet worden, nämlich unter 60° öftl. L. 
das Kemp-Land oder die Kemp-Inſel und unter 50° öftl. %. das Enderby: oder Sabrina: 
Land, beide etwas ſüdlich des Polarkreiſes. Den Küften des Wilfes: Landes ähneln fie info: 
fern, als fie im allgemeinen von Often nad) Weiten verlaufen, den Polarkreis kaum überjchreiten 
und von einer Eisbarriere belagert find; doch find es nur flache Küſten ohne hohe Berge. 

Die geichilderten Landjtüde find es nun, auf deren Erijtenz man die Hypotheſe eines ant: 
arktiihen Kontinents aufgebaut hat. Nähmen wir an, dab in der That das ganze Gebiet 
innerhalb der gejichteten Küſten und Yandbruchjtüde mit einer zufammenhängenden Yandmafje 
erfüllt wäre, jo hätten wir in der That eine fontinentale Entwidelung vor uns, einen ſechſten 
Kontinent von nahezu 16 Millionen Quadratfilometern, größer als Europa und Auftralien. 
Dieſen Kontinent hat H. Neiter auch bereits in einen pazifiſch und einen atlantiich gebauten 
Teil zerlegt, d. h. in eine Hälfte mit hohen Faltungsgebirgen und Vulkanen, und eine andere 
mit einer weit ausgedehnten alten Maife. 

Sieht man aber die Originalberichte der Reiſenden an, die die betreffenden Küften zu Ge- 
ficht befommen haben oder gejehen haben wollen, jo liegt Grund vor, das Urteil Friedrich Ratzel's 
zu unterjchreiben, der in einem Vortrag über die Aufgaben geographiiher Forihung in der 
Antarktis (‚Verhandlungen des 5. deutichen Geographentages‘) bemerkt: „Es iſt im höchiten 
Grade wahrſcheinlich, daß von dem Yande, das heute noch im Bereiche der Antarktis gezeichnet 
wird, ein großer Teil nicht berechtigt ift, als Land auf den Karten zu erjcheinen. Alles bloß 
gejehene Yand iſt zweifelhaft, wenn nicht die Formen jo untrüglich wie der füdlichite Teil von 
Victoria-Land mit feinen Hochgipfeln von 3000-4000 m, oder wenn nicht ein Beweis der 
Yandnatur vorliegt, wie Balleny ihn 1839 durd) eine Vulkan-Eruption auf dem von ihm ent: 
dedten Lande geliefert hat. Faſt von jeder einzelnen nel, jedem einzelnen Archipel kann gejagt 
werben: Die erjte Hypotheſe nach der Entdedung einer Yandipur war in der Negel die des 
Feſtlandsrandes, der Nachweis der Infularität folgte als die beſſere Erkenntnis in zweiter Linie.“ 
Balmer=Yand wird von Nagel als Beweis für diefe Behauptung angeführt; die Neife des 
„Jaſon“ gibt der Vermutung Raum, daß aud Graham-Land eine große Inſel fei. 
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Als gewichtige Gründe für die Annahme eines antarktiichen Kontinents werden gewöhnlich 
angeführt die gewaltigen Eismauern, die fih vor gelichteten Küften oder überhaupt jüdlich des 
Polarkreijes den Schiffen entgegenzuitellen pflegten. Man glaubte fie nur als Umrandungen 
einer feſten Kontinentalmafje erklären zu können. Wo jedoch einmal günftige Eisverhältniite ein 
Eindringen gegen hohe Breiten erlaubten, zeigte fi, daß die Eismauer weit ſüdwärts gegen den 
Pol zurüdwicd. Roß traf fie erſt unter 789 ſüdl. Breite, Weddell gelangte an anderer Stelle bis 
74° ſüdl. Breite, ohne Yand oder Eis zu fehen, mit Ausnahme Heiner ſchwimmender Eisinfeln. 
Ebenjo überjchritt die Challenger-Erpedition in offenem, eisfreiem Meer an einer dritten 
Stelle den 67. Grad. Es ift daher ſchon durch die wenigen Erpeditionen diejes Jahrhunderts 
aufs neue Brejche in die antarftiiche Landmafje gelegt worden. Stichhaltiger ift der Grund, 
den die Challenger:Erpedition für das Vorhandenjein eines Kontinents vorbradhte, nämlich 
daß die Beichaffenheit des Meeresgrundes vor den antarktiihen Landmaſſen diejelbe jei wie vor 
großen Kontinenten der übrigen Erde. Dagegen aber jpricht wieder die ungemein tiefe Sommer: 
temperatur der Südpolargebiete, die mit demfelben Recht auf Mangel an Landmafjen, die fi 
im Sommer erwärmen, fchließen läßt. Aus den Gefteinsproben der Südpolargebiete laffen ſich 
ebenfowenig fihere Schlüffe auf Kontinentalität jchließen. Vorwiegend find bisher vulfanijche 
Geſteine, befonders Bafalt, befannt geworden, an den Hüften von Wilfes: Land angeblih auch 
Sandftein, und die von der Jalon-Erpedition mitgebrachten, jchlecht erhaltenen Berfteinerungen 
von der Seymour-Inſel vor Louis-Philippe-Land jcheinen dem unteren Tertiär anzugehören. 
Archäiſche Felsarten find, foviel bis jest feititeht, aus den antarftiihen Ländern innerhalb des 
Polarkreiſes noch nicht befannt geworden. Alles, was man bisher von der Zufammenjegung 
der Sidpolarländer weiß, deutet auf das Vorherrſchen ruhender und thätiger Vulkane und 
damit auf Inſelnatur. Granit, Diabas, Porphyr, Bafalt, aljo ältere und jüngere Eruptiv: 
gefteine, Laven, Schladen, Bimsjteine find die Auffanmlungsergebnifje der Roß'ſchen Erpe: 
dition. Um jo wichtiger it die Entdeckung tertiärer Verfteinerungen auf der Seymour : Jniel. 


5. Alima, Eisverhälfniffe, Hflanzen- und Tierwelt. 


Charafteriftiicher für die Eigenart der Eüdpolarländer als die Oberflächengeitalt find das 
Klima und die fi) aus ihm ergebenden Schnee: und Eisverhältnifje. Freilich willen wir 
über das Klima im Grunde nicht viel mehr, als daß es fühl, ozeaniſch ift, daß anjcheinend nur 
geringe Ertreme vorfommen, eine jehr niedrige Sommertemperatur herrſcht und der Luftdrud 
ungewöhnlich gering it; wir vermögen jedoch aus der gewaltigen Schnee: und Eisbedefung die 
Wirkung diefes Klimas zu erkennen und Rückſchlüſſe darauf zu ziehen. Freilich jteht uns an ge: 
eignetem Beobachtungsmaterial bisher nur jehr wenig zu Gebote, und auch diejes beſchränkt fich 
fast auf die jubantarktiichen Inſeln nördlich vom 60. Grade; denn für die eigentlichen Südpolar: 
länder liegen feine ausreichenden Beobachtungsreihen vor, da bisher noch niemand jüdlich vom 
55. Grad überwintert hat: alle Angaben über das Klima der vom Polarkreis eingeſchloſſenen 
Südpolargebiete beziehen fich nur auf den Sommer. 

Grit jeit dem Jahre 1883 befist man überhaupt eine ein ganzes Jahr umfaſſende Beobach— 
tungsreihe von einem Südpolarlande. Sie ijt der Thätigkeit der deutſchen Polarjtation zu ver: 
danfen, betrifft jomit Südgeorgien und iſt das einzige fihere Material zur Beurteilung des 
Geſamtklimas eines Jahres im Südpolgebiet. Allerdings genügt auch die Zeit eines Jahres 
noch feineswegs überall, um ein volllommen klares Bild von dem Klima eines Landes zu erhal: 
ten; allein im Südpolargebiet fommt die Gleichmäßigkeit des ausgeiprochen ozeanijchen Klimas zu 
Hilfe und erlaubt uns, aus den gemachten Beobachtungen eine annähernd richtige Anſchauung 
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über das Klima Südgeorgiens überhaupt zu entnehmen. Anderſeits ift zu berüdjichtigen, daß 
Südgeorgien unter 54° füdl. Breite, ſomit noch 13° nördlid vom Polarkreije liegt und das 
reine antarftifche Klima der Umgebung des Südpols alfo noch nicht voll ausprägt. 

Für die deutiche Station auf Südgeorgien ergab ſich eine Mitteltemperatur des Jahres 
von — 1,4%, des Frühlings von 1,100, des Sommers von 4,550, des Herbites von 1,26%, des 
Winters von — 1,34%. Als kälteſter Monat erwies fih der Juni mit — 2,90, als wärmſter 
der Februar mit 5,30 Mitteltemperatur, Vergleicht man dies mit Stationen derjelben Breite 
auf der nördlichen Halbfugel, 3. B. dem am Meere gelegenen Roftod in 54,6 nördl. Breite, jo 
bleibt die mittlere Jahrestemperatur Südgeorgien um fajt 7% gegen diejes zurüd; der Winter 
ift in Südgeorgien nur 1° fälter, der Sommer aber um 13° kühler als in Roſtock; der Herbit 
bleibt gegen Roftod um 8°, der Frühling um 6° zurüd, Der große Unterjchied des Klimas liegt 
aljo in der ungemein niedrigen Sommertemperatur des fubantarftiihen Gebietes; niedrigere 
Sommerteniperaturen wird man in der Breite von 54 nirgends auf der Erde finden. Dabei 
find auch. die Ertreme mit + 14° im Sommer und — 13,49 im Winter jehr gering. Neben diejer 
Eigentümlichfeit, die der ozeanijchen Natur diejer Gebiete entjtammt, iſt der niedrige Luftdruck 
bezeichnend. In Südgeorgien verzeichnete die deutſche Polarſtation 1882/83 im Mittel 746, im 
Winter 749, im Sommer nur 742 mm Luftdrud; über 750 mm jtieg er nur im Mai und Sep: 
tember, während im Dezember der niedrigite Drud mit 741,9 mm erreicht wurde. Das find 
Werte, die in den nördlichen Breiten zwijchen 50 und 60° nur dann vorfommen, wenn die großen 
atlantiichen Minima die europäiiche Küfte paffieren, aljo Stürme eintreten. In der That ift 
denn auch die Luftbewegung um Südgeorgien das ganze Jahr hindurch Fräftig; meift wehen 
weitliche Winde, häufig ftürmifch, in der Mehrzahl friich. Das ift wiederum für dag ganze Süd— 
polargebiet harakterijtiich und abermals feiner Waſſerbedeckung zuzufchreiben, da dieſe die Nei- 
bung der großen Luftitrömungen verringert und außerdem hier die von den Kontinenten hervor: 
gerufene jelbjtändige Luftzirfulation fehlt. Die Niederichläge auf der deutichen Polarjtation be: 
trugen 1882/83: 988,3 mm im Jahre, und zwar 242 im Sommer, 244 im Herbit, 315,5 im 
Frühling, 187,2 mm im Winter; die meilten fielen im März (146,8 mm), die wenigjten im Mai 
(15,5 mm). Diefe Niederihlagsmengen find zwar größer als an unjeren Küften in gleichen 
Breiten, an und für fich aber noch nicht befonders ertrem; man muß jedoch berüdjichtigen, daß 
die Station im Windfchatten lag, daß die Weſtſeite der Inſel wahricheinlich viel mehr Regen 
empfängt, und daß endlich die Niederichlagsmenge in Beziehung zur Temperatur aufzufaſſen ift. 
Bei einer jo niedrigen Sommertemperatur find fonnige Tage augenjcheinlich felten, und die 
niedrigen Herbit= und Frühlingstemperaturen vermehren die Anzahl der Schneefälle gegenüber 
den Negenfällen. So iſt denn in der That die Schnee: und Eisbedeckung Südgeorgiens eine 
Folge der im Verhältnis zu der niedrigen Sommertemperatur hohen Niederichlagsmenge. 

Auf einer zweiten fubantarftijchen Inſelgruppe, den Kerguelen, find ebenfalls Beobach— 
tungen gemacht worden, die falt ein ganzes Jahr umfaſſen. Allein da fie teils vom Winter 1840, 
teils vom Sommer 1874/75 jtammen, fo find fie weniger brauchbar als die ein geichlofjenes 
Jahr umfaijenden von Südgeorgien. Immerhin geben fie ein anfchauliches Bild des merkwür— 
digen Klimas diejer Inſelgruppe und bejtätigen, was bei Südgeorgien al3 für das Südpolar— 
gebiet bezeichnend mitgeteilt wurde; ja, die ertrem ozeanifche Ausprägung des fubantarkftijchen 
Klimas tritt hier noch jchärfer hervor als bei Südgeorgien. Der Gegenjag von Winter und 
Sommer jchwindet fait ganz, da eine Sommertemperatur von nur 6,4% einem Wintermittel von 
2,0° gegenüberjteht und die Minima der beiden Jahreszeiten, Sommer +1,10, Winter — 1,70, 
faft gleich find. Ein größerer Unterichied zeigt fich in den höchften Temperaturen, da ein Sommer: 
marimum von — 17,30 vorkommt gegenüber einem Wintermarimum von — 7,3, während auf 
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Südgeorgien die höchſte Sommertemperatur nur — 14° erreicht. Die mittlere Jabrestemperatur 
der Kerguelen it etwa — 4,2%, um 3° höher als auf Südgeorgien, doch iſt zu berückſichtigen, 
daß Chriftmas- Hafen auf Kerguelen (f. Abbildung, S, 486) 5° nördlicher als Südgeorgien, 
nämlich in 490 17° ſüdl. Breite liegt, aljo in der Breite von Guernjey, das eine Mitteltempe: 
ratur von 10,8, einen Juli von 16,4%, einen Januar von 6,19 befigt. Außer der niedrigen 
Sommertemperatur iſt auf Kerguelen die Milde des Winters bemerkenswert, bejonders das ge: 
ringe Minimum. Der Luftorud ift höher als auf Südgeorgien, das Wetter aber fajt noch ftür- 
milcher. Nach allen Angaben wehen eigentlich) das ganze Jahr vorwiegend Stürme, befonders 
bei Nord» und Weftwinden; häufig treten heftige Böen orfanartig plöglich ein und überſchütten 
die Inſel mit Negen, Hagel und Schnee. Die Niederichlagsmenge iſt bedeutend, im Winter mit 
749 mm ſehr viel höher als im Sommer mit 258 mm; doch bleibt der Schnee in den unteren 
Teilen der Inſel jelten länger al3 drei Tage liegen. Dafür freilic find die höheren Gelände 
völlig vereift, und Gletſcher erreihen das Meer. 

Auch St. Paul hat noch den Charakter des jubantarktifchen Klimas bewahrt, obwohl es 
nördlich vom 40.° ſüdl. Breite liegt und eine Mitteltemperatur von etwa 12—13° hat; aud 
hier ift der Gegenfag von Sommer (Dezember 14,50) und Winter (Juli 10,79) gering, der Som: 
mer fühl, der Winter mild, wie ein Vergleich mit den Azoren (Juli 22°, Januar 13,80) zeigt. 
Stürmiſche Witterung ift auch hier, namentlich im Winter, fait die Negel. 

Über das Klima der eigentlichen antarftiihen Länder find wir nun, wie oben bereits 
gejagt worden ift, fait gar nicht unterrichtet. Nur für den Sommer find einige Beobachtungen 
vorhanden, und auch dieſe erjireden fich nur auf die Monate Dezember bi3 März. Aus James 
C. Roß' Aufzeihnungen ergibt ſich dabei die auffallende Erjcheinung, daß das Sommermittel 
unter 649 ſüdl. Breite unter 0%, auf — 0,99 herabjinft, und das Februarmittel betrug unter 
75— 78° ſüdl. Breite nur — 4,40: die abjolut niedrigsten befannten Sommertemperaturen. Aud 
der Luftdruck ift jo niedrig wie in Nordweiteuropa nur zur Zeit Schwerer Stürme: 734— 740 mm, 
am niedrigiten unter 70— 75° ſüdl. Breite, 734 mm, zwifchen 75 und 78° jchon wieder etwas 
höher, 735,8 mm. Das Wetter ift demgemäß auch unter diefen höchiten befannten jüdlichen 
Breiten ſtürmiſch, wechielnd, unjtet; Weftwinde herrichen vor und umfreijen anjcheinend den Vol. 
Über den antarktifchen Winter wiſſen wir nichts Sicheres, fondern können nur vermuten, daß 
er nicht allzu hart jein wird, troß der gewaltigen Eismajfen, die den Südpol umlagern, und troß 
der völligen Vereifung alles dortigen Landes. Da nun der Mangel an Beobadhtungen über 
den Winter am Südpol äußert fühlbar ift, jo ift die Errichtung feiter Stationen in dem ant— 
arftiichen Gebiet eine der notwendigiten Forderungen der Klimatologie. Aus einer auch nur 
einjährigen Neihe guter Beobachtungen läßt fich bei dem anjcheinend ungemein gleihmäßigen 
Klima der Antarktis reiche Befruchtung der genannten Wiſſenſchaft erhoffen; denn dieje Süd: 
polargebiete find die Spender von Gunft und Ungunſt für weite Gebiete des Südens unferer Erde. 

Die niedrigen Sommertemperaturen, verbunden mit verhältnismäßig reichlichen Nieder: 
ihlägen, veranlafjen nun das Herabrüden der Schneelinie in ein ungewöhnlich niedriges Niveau 
und die Entitehung gewaltiger Eismaſſen in Breiten, die jonft auf der Erde von Vereifung frei 
zu fein pflegen. In der Breite von Kiel liegt die Schneelinie auf Südgeorgien 500 — 600 m 
hoch, das heißt, auf unfere Gegend übertragen: alle deutjchen Mittelgebirge würden von 500— 
500 m aufwärts vereift fein. Auf Kerguelen:Land rücdt die Schneegrenze zwar auf 800 m, ſelbſt 
900 m hinauf, allein diefe Inſelgruppe liegt in der Breite von Saarbrüden und Speier; immer: 
hin würde danach Eis den Schwarzwald und die Vogejen noch von zwei Drittel ihrer Höhe an 
aufwärts umbüllen. Daß unter diefen Umftänden Gletſcher aus dem inneren Siüdgeorgiend 
und Kerguelens bis ans Meer reihen, nimmt nicht wunder; allein im ganzen genommen reicht 
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die Schneegrenze unter Breiten von 49 —55° nirgends auch nur annähernd jo weit abwärts 
wie in dieſem jubantarftiichen Gebiet. Selbſt am Beagle-Kanal in Feuerland liegt fie erft in 
1100 m Höbe, und höchiteng die vegenreiche Wejtfeite der Südinſel Neufeelands könnte hier zum 
Vergleich herangezogen werden, weil fich dort mehrere Gletjcher dem Meere bis auf einige 
hundert Meter Höhe nähern. 

Wenn jchon unter den genannten Breiten die Schneegrenze fo niedrig liegt, wird es be: 
greiflich, daß von den Südſhetland-Inſeln an nach Süden zu überhaupt nur noch wenige Teile 
des Bodens der Inſeln aus der Schnee: und Eisbededung herausragen, und daß von 60° 
ſüdl. Breite an ſämtliches Land fo vollitändig verjchneit und vereift ift, daß man überhaupt nur 
noch ausnahmsweije jchneefreie Stellen fieht. So ift die ganze antarktiiche Inſelwelt unter einer 
Eis: und Schneehülle begraben, während ſelbſt in Nordgrönland noch wenigſtens die Küftenfeljen 
eisfrei find, Und jo bededen gewaltige Eiswälle das Meer, während dieje im Nordpolargebiete 
doch immer nur an einzelnen Stellen auftreten und fich verjchieben. 

Leider wiſſen wir über die Art und Beichaffenheit des antarktiichen Landes jo wenig, daß 
nicht einmal von der Entjtehung des Eifes befannt ift, ob es Land: oder Meereis iſt. Meift find 
die großen Eisfelder des Südens mauerförmig geitaltet, aber weniger gegliedert als die arktijchen; 
fie find weniger formenreich als dieje, bieten nicht die Dom= und Nadelform wie fie, jondern 
erjtreden ji als 50 — 60 m hohe Wälle und Mauern, die das Eindringen äußerſt erfchweren. 
Außerdem verlängert das fühlere Meer des Südens ihre Dauer, fie ſchmelzen nicht fo leicht ab 
wie die den warmen Strömungen des nördlichen Atlantifchen Ozeans entgegentreibenden arkti— 
ichen Eisfelder. Überhaupt treten fie weniger in der Form großer Eisfelder als vielmehr hoher 
Eismauern auf, die wahrſcheinlich, wie die gewaltige von James C. Roß angetroffene Eis: 
wand im Djten des Victoria Landes, Bruchflächen gewaltiger ſüdpolarer Gleticher find. Dem 
entjprechend find auch in den antarftiichen Meeren Eisberge (ſ. die beigeheftete Tafel „Eisberge 
im Sübdpolargebiete”) bejonders häufig, die zerjprengten Neite der großen Eiswälle, während 
Feldeis, aljo auf dem Meere gebildetes Salzwafjereis, faft gar nicht vorfommt. Notwendig iſt 
es nun allerdings nicht, aus der Art des Eifes auf Kontinentalmafjen am Südpol zu ſchließen: 
entjendet doch jchon das verhältnismäßig Feine Graham-Land, wahrjcheinlich eine größere Inſel, 
fo gewaltige Eismaſſen ins Meer, daß durch diefe die Treibeisgrenze im Südatlantiſchen Ozean 
weit nordwärts verjchoben wird. Überdies ijt das antarktijche Eis noch viel zu wenig unterjucht 
worden, um ficher jagen zu können, ob e8 nicht doch vielleicht eine in arktiſchen Gegenden nicht 
vorkommende jüdpolare Ausbildung des Meereifes jei. Gerade hierüber würde eine antarktijche 
Erpedition viel Licht Ichaffen können. Denn das Landeis und das Meereis unterfcheiden fich 
ihrer Struktur nad) deutlich, weil ſich die einzelnen Eisfriftalle zu größeren Eismaſſen ver: 
fchiedenartig aneinander gliedern, je nahdem das Eis auf dem Lande oder dem Meere gebildet 
ift. Man würde aljo aus der Beichaffenheit des Eifes Schlüſſe auf das Vorhandeniein von 
Wafjer oder Land in der Umgebung des Südpols ziehen fünnen. Weiter fann man aus der 
Höhe der Eisberge die Mächtigkeit des Inlandeiſes beurteilen und ferner die Meerestiefe berechnen. 
Sehr auffallend ift der Umitand, daß, wenn e3 einmal gelang, eine antarktijche Eismauer zu 
paſſieren, jenjeit3 gewöhnlich eisfreies Meer gefunden wurde, woraus man auf dahinterliegendes 
Land jchließt, das den Erſatz der Eismaſſen verhindert. 

Winde und Strömungen treiben im Frühling und Sommer das dur Eispreffungen und 
den Schnielzprozeß zeritörte Eis in Form von Treibeis nordwärts in die benachbarten Meere, 
am weitejten in den Sübdatlantiichen Ozean, wo es 37° ſüdl. Breite, aljo nahezu die Südfüjte 
Afrikas erreicht, zwiichen Afrifa und Australien bis 45 ſüdl. Breite, zwifchen Neufeeland und 
Südamerika bis 52° ſüdl. Breite. Nur an zwei Stellen tritt es bis 60° ſüdl. Breite zurüd: vor 
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Kerguelen-Land und vor Neufeeland. Aber weit darüber hinaus reicht der Einfluß der ſüdpolaren 
Strömungen, und fübpolares Waſſer jcheint überhaupt einen großen Teil der Tiefen der ſüd— 
polaren Ozeane zu erfüllen. Daß diefe gewaltigen Eismaſſen nun ihrerfeits wiederum das Klima 
der antarftiichen Gebiete beeinfluffen, liegt auf der Hand. 

Unter diefen Berhältniffen ift es begreiflich, daß die Flora und Fauna der Südpolargebiete 
außerordentlich fpärlich ift. Bisher famen zu ihrer Beurteilung überhaupt nur die jubantarfti- 
ichen Inſeln in Betracht, da bis 1894 von dem antarktiichen Gebiete innerhalb des Polarkreiſes 
überhaupt feine Pflanze und fein Yandtier befannt waren. Seitdem jedoch die Fahrt des „Ant: 
arctic” 1895 eine Pflanze von der Poſſeſſion-Inſel, ein Yeberfraut, hat kennen lernen, ift die 
Hoffnung erregt worden, es möge ſich vielleicht jenjeits des Eiswalles von Victoria-Land hier und 
da an geſchützten Stellen Pflanzenwuchs finden lafjen. Eine etwas ergiebigere Ausbeute haben 
die Botaniker auf den fubantarktifchen Inſeln gehalten; fie ijt von Hoofer in feiner „Flora ant- 
arctica“ dargeftellt worden, deren Material hauptjächlic von der Kerguelen-Gruppe jtammt. 

Die Kerguelen:Gruppe befigt nur 26 Phanerogamen, von denen 21 von Hoofer, der Reit 
von Mitgliedern der Gazelle:Erpedition gejammelt worden find, Es find namentlih Ranun— 
fulaceen, unter denen am häufigiten Ranunculus crassipes vorfommt, aber in vielgeitaltiger 
Form, je nachdem fie im Waſſer oder auf dem Trodnen lebt; gefellig mit dieſer findet ſich, 
jedoch nur in der Nähe des Waffers, Ranunculus trullifolius. Im übrigen find Cerastium 
triviale, Rumex acetosella, Trifolium, Poa Cookü, Acaena affinis, Colobanthus Kergue- 
lensis, Festuca Kerguelensis zu erwähnen; die legten vier, ferner zwei Ranunfulaceen und 
eine Caryopbyllacee Lyallia weiſen ſüdamerilaniſche Verwandtichaft auf. Die Nojacee Acaena 
„wuchert hauptjächlich an Abhängen in großen Maſſen, wird fußhoch und verleiht mit ihren 
dunfelgrünen zierlihen Blättern und rötlicher Fugelförmiger Blüte den felfigen Landichaften 
Abwechslung und Leben” ( Forſchungsreſultate der Gazelle:Erpedition‘), während Leptinella 
plumosa auf den Klippen filbergrau ſchimmernde Boljter von kaum Zollhöhe bildet, oder auch 
an jaftig grünen, humusreichen, geſchützten Gehängen fußhoch emporwädhlt. 

Am befannteften ift die einzige Nußpflanze der Kerguelen geworden, der jogenannte Ker- 
guelenfohl, Pringlea antiscorbutica, „welcher ein jehr wertvolles, wohlſchmeckendes und 
antifforbutifch wirkendes Gemüſe liefert. Er erinnert in der Tracht an unferen Kohl, iſt aber 
ausdauernd; die faftigen Blätter werden als Salat bereitet und hatten einen jcharfen, an 
Brunnenkreſſe erinnernden Gefhmad, oder als Gemüfe, in welcher Form fie der Schiffsmann— 
ichaft zweimal wöchentlich verabreicht wurden und wejentlich dazu beitrugen, einen abſolut 
guten Gejundheitszuftand an Bord herzuftellen und zu erhalten‘ (Forſchungsreſultate der Ga- 
zelle-Erpedition‘). Bon Farnen finden fih nur fieben Arten, aber viele Jndividuen auf der 
Inſelgruppe; Gräfer find häufig und geben gutes Viehfutter, und Mooſe werden bejonders 
durch die eine eigentümliche Dede und Polſter bildende Azorella vertreten, die die Feuchtigkeit 
anzieht und bewahrt, daher zur Humusbildung und Gejteinszertrünmerung beiträgt und überall 
verbreitet ift. Die Blütezeit der Phanerogamen fällt in den Oftober und November, nad) Auf: 
hören der Nachtfröfte, mit Ausnahme der Nanunfulaceen und des Galium antarcticum Hook, 
die im Dezember blühen; zu dieſer Zeit haben die übrigen bereitS Samen angejegt, der jedoch 
anjcheinend jehr lange Zeit zur Neife braucht. Vor allem ift aber die Vegetation von den Stür: 
men abhängig und daher vorwiegend auf den öftlichen Gehängen der Berge, die gegen die Weſt— 
jtürme Schutz bieten, angejiedelt, hier aber jo üppig, daß meterhohe Pflanzen von weiten die 
unteren Teile der Höhen waldgrün erfcheinen lafjen. Die Höhengrenze der meijten Bilanzen 
liegt in 300-400 m; doch fommt die Pringlea noch in 600 m Höhe am Mount Erozier fort, 
und im allgemeinen find außer den höheren Bergen und fteilen Wänden nur wenige Stellen 
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vegetationslos. Der Anbau von Nußpflanzen aber ift bei der geringen Sommerwärme der 
Kerguelen wohl ausſichtslos. 

Auf St. Paul kommen nur neun Pflanzen vor, unter denen Isolepis nodosa, Colo- 
banthus diffusus und Spartina arundinacea antarktiſch find, drei Gräjer mit Fapländifchen 
Varietäten europäifcher Arten übereinjtimmen. 

Die Flora von Südgeorgien ähnelt im ganzen der von Kerguelen, iſt jedoch ärmer als 
dieſe und erreicht höchitens 300 m Höhe. Zwölf Phanerogamen find befannt, darunter der 
niedrige Strauch Acaena; dichter Graswuchs bededt auch fteilere Hänge, das Tuſſock-Gras 
befleivet fogar die Seitenmoränen der Gleticher, und jchwefelgelbe Bartflechten treten wuchernd 
auf. Allein die heftigen Stürme ftören auch hier die Blüten: und Fruchtbildung, und die Süd: 
hänge find meijt vegetationslos; baumartige Pflanzen fehlen ganz. 

Unfere Kenntnis von der Tierwelt fteht ebenfalls noch auf Schwachen Füßen. Daß im 
antarktiichen Gebiet jüdlich des Polarkreijes die Fauna des Landes ganz fehlt, ergibt fih aus 
dem Mangel einer Pflanzendede von jelbit; Wale, Robben und Seevögel find dagegen in großen 
Mengen vorhanden, wenn auch die neuejten Walerzüge ihre Hoffnungen auf große Ausbeute 
nicht ganz erfüllt gejehen haben. Sieht man von den Seetieren zunächſt ganz ab, jo handelt 
e3 fich wiederum um die jubantarktiihen Inſeln allein, auf denen Yandtiere angetroffen werden. 
Allein ihre Zahl it jo gering, daß fie gegenüber den Robben und den am Lande niltenden See: 
vögeln vollftändig verjchwinden. Auf Kerguelen-Land fehlen Säugetiere überhaupt ganz, außer 
der fosmopolitiichen Maus, die ohne Zweifel von den Walern eingeführt worden ift. Unter der 
niederen Tierwelt find 5 Käfer, 5 Fliegen, 3 Schreden, 2 Spinnen, 4 Milben, 7 Süßwafjer: 
Kruftaceen, 1 Schnede, 1 Wurm, 1 Falter und 1 Neuroptere, im ganzen alfo eine jehr jpärliche 
Zahl. Dabei find alle faſt flügellos oder doch unfähig, zu fliegen, da der Flug bei den fait be: 
jtändig herrſchenden MWeftftürmen den Untergang zur Folge haben würde. 

Die Vögel find ſämtlich Küften- und Meeresbewohner, deren eigentliches Element doch die 
See ift. Unter ihnen beanfprucht der goldhaarige Pinguin (Eudyptes chrysocome) den erften 
lab, deſſen ungejhidte Bewegungen auf dem Lande und große Befähigung zur Fortbewegung 
im Waffer ihn als Seevogel bezeichnen. Neben ihm fommen der etwas größere Eudyptes chry- 
solophus, der Königspinguin Aptenodytes patagonica (langirostris) und Pygoscelis tae- 
niata (papua) vor, die jämtlich wegen ihres thranhaltigen Fettes gejagt werden, zur Nahrung 
aber wenig geeignet find. In großer Zahl tritt eine Ente, Querquedula Eatoni, von der Größe 
und Geftalt unferer Krifente, auf, die auch vorwiegend am Meeresufer, jedoch auch in den 
Sümpfen und Tümpeln im Inneren des Landes lebt. Die Raubmöwe (Skua antaretica) und 
die weiße Möwe (Larus dominicanus), die Seejhwalbe (Sterna virgata) mit blaugrauem Ge: 
fieder, ferner eine Art Kormoran, Halieus verrucosus Cab., und der nachts fliegende Taucher 
Halodroma (Pelecanoides) urinatrix Gm. find an den Küften in zahlreichen Eremplaren ver: 
treten. Endlich ift der Scheidenfchnabel (Chionis minor) zu erwähnen, ein taubengroßer, jchnee: 
weißer Vogel, der den Eiern und Jungen der Pinguine und Kormorane nachſtellt. Alle dieje 
Vögel jind auch auf anderen jubantarftiichen Inſeln befannt, die überhaupt eine ganz ähnliche 
Bogelfauna haben wie die Kerguelen. Auf den Crozet-Inſeln leben Chionis minor, Sterna 
virgata und Querquedula Eatoni, auf den Prinz-Eduard-Inſeln die erftgenannte. Auf Süd- 
georgien fommen einige Abweichungen vor. Die Sterna diejer Inſel fcheint eine etwas abwei- 
chende Schnabelbildung zu haben, und die Querquedula Südgeorgiens nähert ſich anjcheinend 
mehr der Querquedula ereccoides King.; Chionis minor hat hier und auf Feuerland, den 
Falkland: jowie Südſhetland-Inſeln ihren nächiten Verwandten in Chionis alba (m., und der 
Nachtvogel Halodroma oder Pelecanoides urinatrix wird auf Südgeorgien durch eine größere 
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Barietät, Pelecanoides Garnotti Less., erfegt. Der goldhaarige Pinguin bewohnt ſämtliche 
jubantarftifchen Sinfeln, Eudyptes chrysolophus die Heard:, Marion:, Prinz: Eduard: nfeln 
und Südgeorgien; der Königspinguin fehlt auf Südgeorgien. 

Unter den Vögeln, die vorwiegend pelagiſch find und die Inſeln und Feitlandsküften nur 
zur Brutzeit aufjuchen, find die meiften über das ganze Gebiet des fubantarftiihen Meeres ver: 
breitet. Zu ihnen gehören die Kaptaube Daption Capensis und fämtliche Brocellariden, Sturm: 
vögel, Albatrofje, mit Ausnahme des geierartigen, fchnabelfräftigen Riefeniturmvogels (Ossi- 
fraga gigantea), der jelten die Küſte verläßt. 

Unter den Robben find der See:Elefant, Macrorhinus leoninus, und See-Leopard, 
Ogmorhinus leptonyx, auf Kerguelen, Südgeorgien und den meiften anderen jubantarftifchen 
Inſeln zeitweilig fichtbar, am häufigiten der See- Elefant, jeltener der See:Leopard, während 
Seebären jehr jelten geworden find. Auf Kerguelen fand die „Gazelle eine neue Robbe von 
der Geſtalt der noch von Cook häufig gefehenen Seebären, die Obhrenrobbe, Arctophoca gazella 
und Arctocephalus elegans. 

Im ganzen ift aber Flora wie Fauna der Sübpolarländer noch wenig befannt. 

Fragen wir nun, welche Wiffenfchaften ein Intereſſe an der weiteren Erforfchung des Süd: 
polargebiet$ haben, fo ift es natürlich vor allem die Geographie. Von feinem Teile der Erde 
weiß die Geographie weniger als von dem Südpolargebiet, der Flächenraum des unbekannten 
Nordpolargebiets verfchwindet dagegen. Seit mehr als einem halben Jahrhundert ift feine große 
Entdedung im Südpolargebiete gemacht, nur Kleine Infelgruppen find 1874 und 1894 unjerer 
Kenntnis zugänglich) gemacht worden. Ehe nicht aufgeklärt ift, ob Land oder Waſſer innerhalb 
des Südpolarfreifes vorberricht, vermögen wir fein richtiges Bild über die Verteilung von 
Waſſer und Land auf der Erde zu geben, und find noch nicht in der Lage, eine volle Überficht 
über das der Geographie zu Gebote jtehende Forſchungsmaterial zu erlangen. 

Ein Zweig der Geographie ijt vor allem an der Unterfuchung der Eüdpolargebiete im 
höchſten Grade interefjiert, nämlich die Meeresfunde. Abgejehen davon, daß wir nicht willen, 
ob Waffer oder Land um den Südpol liegt, find wir auch nicht im ftande, eine Anficht über die 
Ausdehnung des Wafjers und des Eifes zu gewinnen. Wir fennen weder die Strömungen des 
Meeres am Südpol, noch auch deren Einfluß auf ihre augenscheinlich vielerorts von dem Süd: 
polargebiet nach den niederen Breiten verlaufenden Ausläufer; wir wiſſen nicht, inwieweit ſich 
die wärmeren Strömungen der niederen Breiten in die Antarktis fortſetzen und welche Einwir— 
fung fie auf die Eigverhältniffe ausüben. Über das Meereis und vielleicht auch das Landeis 
wird nicht eher eine fihere Meinung gebildet werden fünnen, bis nicht die großartigen Eis- 
verhältnifje des Südpolargebiet3 genau unterfucht fein werden; denn gerade über diefem liegt die 
ausgedehnteite Eis- und Schneefappe, die wir auf der Erde fennen. Erſt ihr Studium wird es 
ermöglichen, eine richtige Anfchauung über die Eiszeit, deren wir in beiden Polargebieten noch 
Zeuge find, zu gewinnen, und zwar am Südpol der ozeaniſchen Form der Eiszeit im Gegenfat 
zu der fontinentalen im Nordpolargebiete. 

Von der größten Einwirkung ift diefe Eis: und Schneeregion ohne Zweifel auf das Klima 
des ganzen Südens der Erde. Wenn aber auch ſchon jeit langem befannt war, daß die Jüdliche 
Halbfugel überhaupt und die jubantarktiichen Gebiete im bejonderen ein ſehr gemäßigtes, im 
ganzen fühles, im Winter mildes, im Sommer fühles Klima haben, wodurd ſich die Südhälfte 
der Erde als ozeaniſch gegenüber der fontinentalen Nordhälfte erwiejen hat, jo haben doch erit 
die Beobadhtungen der Polaritation auf Südgeorgien 1882/83 geficherte Werte dafür ergeben. 

Da ſich aber immerhin Südgeorgien noch in gemäßigten Breiten befindet, jo erhebt ſich die 
Frage: wie ift das Klima der eigentlichen Antarktis der Küften und Inſeln innerhalb des 
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Rolarkreifes? Leider läßt jich darauf feine Antwort von genügender Sicherheit erteilen, weil es 
feine auch nur ein volles Jahr umfaljende Beobachtungsreihe aus dem Eüdpolargebiet gegeben 
bat. Niemand hat in der Antarktis jüdlich vom 55. Grad überwintert, alle Expeditionen haben 
nur die Sommermonate in den antarktiihen Gewäſſern zugebracht, das Land ift überhaupt nicht 
betreten worden. Darum ijt die Errichtung wenigjtens einer meteorologischen Station mit voller 
einjähriger Beobachtungsreihe eine berechtigte Forderung. 

Auch die Flora und Fauna der Südpolarregionen find noch bei weiten nicht genügend be— 
fannt, obwohl Hoofer’s „Flora antarctica* einen feſten Grund gelegt hat. Vor allem ift die ganze 
Südhalbkugel ſowohl in Bezug auf die Flora als aud) auf die Faung reicher an alten, zum Teil 
veralteten Formen als die Nordhalbfugel. An den Südjpigen der Südkontinente, bejonders 
Auftraliens und Afrifas, bemerken wir eine Anſammlung alter Formen, wie der Schnabeltiere, 
Ameifenigel, der Beuteltiere, der Yemuren, jowohl in der Tierwelt als auch eine höchſt eigenartige 
Entwidelung in der Flora. Dann haben die Unterfuhungen der Nordpolargebiete ergeben, daß 
bis zum 80. Grade nördl. Breite und darüber hinaus (819 45°: in Grinnell-Land) tertiäre 
Pflanzen vorfommen, die ein wärmeres fubtropijches Klima zu jener Zeit an dem Nordpol be: 
dingen und es wahrjcheinlich gemacht haben, daß die Differenzierung der Klimate am Nordpol zu 
Ende der Kreidezeit begann. Es wäre von dem höchſten Werte, zu erfahren, ob auch in den Süd: 
polargebieten ähnliches vor ſich gegangen ijt, ob etiwa beide Pole gleichzeitig als Entwidelungs- 
jentren des organischen Yebens, wenigiteng der neueren Perioden der Erdgejdhichte, gedient haben, 

Nicht minder hat der Erdmagnetis mus jo lange feine Ausjicht, ein volljtändiges geſchloſſe— 
nes Lehrgebäude zu befommen, bis nicht die erdmagnetiſchen Verhältnifje des Südpolargebiets 
aufgeklärt find. Daß Roß im Jahre 1841/42 den Zwed der Auffindung des magnetiichen Süd: 
pols nicht volljtändig erreichte, ihm aber jehr nahe kam und ihn annähernd feitlegen fonnte, 
haben wir oben (©. 482) gejehen. Seitdem it faſt nichts in diefer Richtung gejchehen, die 
Wiſſenſchaft von den erdmagnetiichen Kräften aber iſt weiter fortgejchritten, und nad) und nad) 
bricht ich die Überzeugung Bahn, wie Neumayer, der eifrigjte Vertreter der Südpolarforihung 
und bejte Kenner der eben genannten Wifjenichaft, jagt (‚Verhandlungen des 5. Deutjchen Geo: 
graphentages‘): „daß ohne diefe Forſchung ein Fortichritt von weittragender Bedeutung in der 
Entwidelung unjerer Kenntnis der erdmagnetiſchen Erſcheinungen nicht zu erhoffen ift. Ganz 
bejonders gilt dies von den Unterfuhungen der Natur der Erdjtröme und der magnetiichen Stö- 
rungen“, die fich gegen den Meridian von Melbourne hin häufen, auf der Seite von Südgeorgien 
dagegen jehr jelten zu jein jcheinen. 

Aus dem Gejagten ergibt ſich, daß ſich ein reiher Strom wiſſenſchaftlicher Befruchtung 
aus den Südpolarregionen über zahlreiche Wiſſenſchaften ergießen wird, wenn eine eingehende 
Unterfuhung des SüdpolargebietS vorgenommen werden jollte. Erjt dann wird eine ganze 
Reihe von diefen ein volllommenes Lehrgebäude aufführen können, und erit dann wird man 
davon jprechen dürfen, daß unfere Erde in den Grundzügen völlig befannt ſei. 
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Barbera 168, 
Barclay 2 
Barcoo, ſ. Cooper. 
Bargillat «Bat 104 
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Barkley 407, 
Barlee» fette 5L, 

— Eee 28, 5L 
‚ Barramunda=?Fiich 252. 
Barranco 120. 
Barrier, die 398, 

— ⸗Rette 26, 61. 400. 
— »Riffe 107, 111. 
Bartolome 5, 


' Barwan = Fluß 22. 65. 
. Bajalt 97. 160, 165, 485, 489. 494, 
' Bajeler Dliffion 349, 


Bafitisfgebirge 123. 124. 126, 
Baß 18. u 


— ⸗Straße 18. 7. 
Bafjulafulla 119, 

Batante 133, 428, 

Bataten 331 

Bathurft 21. 72. 372. 394. 397, 
— ⸗Inſel 37. 

— »Gee 74. 


; Baudenfninle 447. 


Baudin 18, 


' Baubdilfin «Huf 132. 


— «nel 115. 
Baum» Grenze 235. 


— ⸗Känguruh 


Baumſavannen-Region, nord— 
auſtraliſche 

Baumwolle 422, 432, 440, 

Bauro 108, 111. 349, 

Barter-Fluß 32, 130. 

Bayley's Mine 382, 

Bea 352, 

Beachceombers 267, 


' Benconäfield 409, 
| Bealey 184. 


Beaufort 491. 


' Beaupred- Injeln 103. 


Beccari BL 
Beechey 19, 
Beehworth 404. 408, 


' Beining » Dalbinjel 117. 118. 


Belcher 20. 

Bellenden-Ker- Jette 69. 

Bellmgshaufen, v. 19. 161 479, 
— «toll 164, 

Bellong 108. 

Below - Berg 119. 

Belyando 22, 70. 

Bendigo 372, 374, 407. 


Ben Lomond in Uuitralien 72, 


— — auf Tasmanien 79, 

- Nevis 72. 
Bentley-Bai 123. 
Benwell: Höhen 125. 
Bergbauitädte 372, 
Berge, ſ. unter ihren Eigennamen 

oder unter Mount. 
Beriefelungsanlagen 379. 399. 405, 
Bernitein 3L 
Berrima 394, 
Berry 28, 


‚ Bertrand 120. 


Beichneidung 291. 339, 
— Rorgebirge der 478. 


Betellauen 294. 


Betelpalme 
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Bethesda 403. 
Beutel» Bären 244. 
— » Teufel 245. 


Negiiter. 


' VBoscawen 148. 
Böjes Meer 158, 
' Botanybai 13, 17, 


Buralu 111. 
YBurat 136. 
Burdelin 69. 70. 


— » Tiere 241 244.253, 262.501. Bougainville, Louis Antoine de 12, | Burke, Robert O'Hara 27. 


— ⸗Wolf 244. 
Bevan- Berge 125, 
Beveriey 383, 
Bevölkerung 269. 350. 
Bewegung, pojitive und negative 
103. 109, 150. 162. 
Bienenförbe, die drei 118. 
Big» Fluf 85. 86, 
Bigini 142, 
Bilar 143, 
Bildfäulen 16L. 181. 418, 
Bilibilt 295, 
Bimsitein 88. 89, 109, 122, 156. 
Binola 324, 
Birara 112, 113, 117. 
Birdinjel 134, 
Birnie 145. 420. 
Biscoe 479, 
—⸗Inſeln 479, 490. 
Bismard»Archipel 21. 3L, 40. 45, 
112, 193, 271, 433, 438, 4:39, 
— Bewohner 296 — 300. 
Fauna 255, 
— Flora 226. 
— Mifiton 349, 
-— Nußpflanzen 237. 
Bismard- Gebirge 127, 129, 130. 
— :halbinfel 485, 
Black Rod Hill 6L, 
Bladwater Ereet 66. 
Bladwood DL 
Blaj 315. 
Blanche: Bai 118, 
— ⸗See 62. 66. 
Blatta 264, 
Blauen Berge, die 64. 74. 
Blei 409, 
Blenheim 416, 
Bligh 17. 19, 
— Fiord 82, 
Blind-Bai 8A 
Blitzſchläge 
Blocklava 173, 
Bloſſeville 120. 
Blücher-Kette . 13 
Blue Mountains 64, 74, 
— Tier auf Tasmanien 410. 
Bluffbarbour 415, 
Blumberg 402, 
Blumen 327, 335, 365, 
Blutholzjbaum 57, 
Bogadjim 296. 431. 437. 
Bogan⸗-Fluß 65, 
Bogen, äußerer des auftralifchen 
Gebirges 45, 104. 
Bogong > Plateau 73. 
Bomo-Berg 98. 
Bonin»Inieln 19, 134, 
Bonner 26, 
Bonvouloir- Iufeln L2L 
Boorod 72, 
Boote 332. 4641 
Borabora 161. 164, 
Borchgrevint, E. 484. 
Bordelais > Strafe 165, 


— ⸗Berg 132. 


—⸗Inſel 12, 108. 110. 111. 14 - 
443, 444, 


| — ⸗Straße 109, 
| ae 81 20. 417. 464, 


| 

Bourfe (Gouverneur) 372, 

— (am Darling) 187. 394. 397, 
Bouvet » Injeln 478, 487, 
Bowen 390. 

Boyd 29, 

de Boyne-Inſel 121, 
Brabe 27, 

Brander 459, 

| Brandungsihiwinmen 338, 
| Branntwein 2B4 
Branzholne 410. 

Brasilie regio 8. 477. 
 Brealjea - Yjord 82, 

Bridgeman-Jnjel 482. 

Brigham 33, 

Brisbane 186. 187, 189. 192. 372, 
| Bu2, 


| Fluß 72, 

Brijtol 487, 
| Britifch > Neuguinea 121, 288. 425, 
| — »Deanien 369, 

Britiſh India Steam Navigation 
Company 460, 

Broten Greek 64. 

— Hill 61. 372, 375. 394. 305. 

Broole 30. 
| Brotfruchtbaum 141. 147,230, 233, 
\ 234, 293, 


Broughan Riff 108, 
Brown 26. 3L, 
— Atoll 14L, 
|. «See Bl. 
' Browne 30, 
| Brujin 32. 
Brunnen, artejiiche 389, 470. 
Bruny 80, 
| Brufbes 215, 
Buchner 33, 
Yuchsfelde 402, 
Budd-Land 48L, 493, 
| Buffalo» Sette 75. 
Buta 31, 108, 110, 112, 443, 
' — »Gtraße 110. LI2. 
| Bule Yevu 228, 
Bulaka 240. 
‚ Bulapari 452, 
' Bulari»Bai 45L, 
Buller auf Neufeeland 414, 
Fluß 86. 
| Bulloo Greet 66. 
Bumerang 279, 
Bunbury 186. 189, 383, 
Bundaberg 386. 391, 
Bunda⸗-Plateau 60, 
Bungaus 472, 
Bunodj⸗Inſel 136, 
Bunyan 69, 
Burail 450 — 452. 
ı Burat 324, 





— Bach (Neufeeland) 86. 

- »Diftritt 390. 

Fluß (Auftralien) 27. 66. 
— Klamm (Neufeeland) 86, 

Burlctown 389, 

Burtleylette, ſ. Barriertette. 

Burnett-Diſtrilt 

| - ⸗Fluß 70, 72 
Burra GL 400, 402, 
Burramana 437. 

Buſhmen 376, 

Buijelton 383, 

Yutaritari 144. 

Butaueng 436. 

| Byron 12, 

— Strafe 115. 


Cacatua 249, 
Eaillou 452, 

| Cairns 387, 390, 
| Galewatta 66. 

Kallington 403, 

Galvados -Ktette 121, 
Gampaspe » lu 64. 
Campbell 81, 94. 209, 464. 476. 
 Eandelaria-Riff 109, 
Canobolas (Berg) 74, 

Gaitons 86. 171. 179, 

Ganoona 386, 

Kanterbury 411. 416. 

— » Ebenen 86. 184, 413. 
Capelle, U. 445. 
Gape-River»Goldfeld 70. 
Garcoar 394, 

Carey» See 28. 

Gariöbroof 407. 

Carmichael 

Carola⸗ Hafen 444, 

Earpentaria, Golf 7.25. 66,67.216, 

— Yandrüden 66, 
Garjtensz 8, 

Garteret, Ph. 12, 

— «Jnfel 111. 

— Straße 12, 

Cascade 417. 
Gajtlemaine 404. 407, 
Caſtlereagh 65, 
Caſtor 490, 
Casuarina 231, 
Gaswell- Ford 82, 
Catherine » Injel 126. 
Cawarra 280. 

Gentre Bent 69, 

Ceratodus Forsteri 252, 
Chads⸗Bai 123. 124. 
Chaffey 399. 405. 

‚ Ehallenger- Berg 100. 

| — »Erpedition 20. 482, 
Chalmer 32, 

Chamber» Greel 28, 
Chamber's Säule 28, 
Chamiſſo 19. 347. 
Chamorros 446. 447, 

' Charles: Fjord 82, 

— Louis⸗Kette L3L, 











Charlotte» Bai 26. 

Charter Towers 387, 390. 

Chatham⸗ Inſeln . 264. 265. | 
345. 412, 


417, 

Eier BL 32, Is 

Cheiterfield- Infeln 101, 450. 458. 

mungen 62, 

Chile 459. 

Chimneys Roda 487. 

Chinambrynm 105, 

Ghinajtraße 123, 

Chincha⸗ Inſeln 459, 

Chineſen 270. 273, 362, 384. 404, 
48 


——— 108, 111. 443, 
— Bu 
een 87. 183. 184. 872 | 


— Inſel 483, 490, 
Ehritentum 19. 274. 306. 320. 329, 





Chrii 
Chu): Felſen 166. 

Glaire (Fels) 106, 

Glaremont 387, 

Clarence» Fluß 72, 85, 

— » Injeln 39, 489, 

Glarie» Land 481, 493. 
Glarte, W. 373, 

Clark» Inieln 164. 167. 
Glartion 24. 
Claſſen 

— Gletſcher 4 

Claypans 62, 

Clermont Tonnerre, ſ. Natupé. 
Cloncurry 387. 

Clutha Totomairiro 414, 
Cobar 398, 

— ⸗Diſtrilt 397. 
Gobberas 75. 

Kodburn 398. 

 nfel 489, 

Collie 51. 

Eollier- Bai 24, 
Collingwood⸗ Bucht 124. 126, 
Colo 73. 

&olomb » Jnjeln 121. 
GCombermere 107, 

ECondamine 22, 65. 

Cool, James 12, 478, 

— ⸗Diſtrilt 390. 

— ⸗Inſeln 14, 74. 144. 156. 330. 


347, 418, 

- »Straße 13. 8L 412. 
Eoottomwn 13, 390. 
Coolgardie- Goldfelder 49, 382. 
Cooma 191. 405, 

Cooper 26, 59, 62, 66, 189. 
Gope 76, 

Corona 398, 

Goronados 159, 
Goronation » Infel 488, 
Goulman- Jnjel 484, 491. 
Cowl Cowl 190. 

Cox 17, 

Cradle⸗ Berg 79, 

Craig» Kette 72, 

Greets 54, 

Cromwell⸗ Berg 127, 








Regiſter. 


Croydon 389. 

* Inſeln 478, 487. 
Erozier> Gebirge 486. 448. 
Gulgoa 65. 
Eullarin»Berge 74. 
Gumberland 74. 
Gunningham, Ullen 21, 
Eurtis = Injeln 96. 

Cytlone 199, 


Dale 23. 

Dalhoufie Station 59, 

(Kapitän) 482, 
128. 


| Doly- uf 54, 
' Damala 240, 


ya dig u 460, 470. 
Dampier 10 

— ⸗Inſel 10. 120. 296, 
— »Straße 112, 120. 


Dana 32, 


— ⸗See 174, 


‚ Danger-Riff 146. 


Dart» Cloud» Fjord 82, 
Darling 22. 63, 65. 407, 


 — Downs 186. 391, 


- sftette 50. 
Darwin 20. 
— Berg 83. 
Dauila 122, 
Davenport = fette 57, 
Davis» Injel 168, 
— »Land 10. 478, 
Dawes⸗ Höhen 125, 


| Dawjon- Fluß 70. 


— »Straße 122, 
Dayman-Berg 124, 

Deblois 120. 

Deborah: See 5L 

Deception Injel 489, 

T Degeneration 33h, 

De la Böche (Berg) 83. 

Deliſſer 30. 

Demoralijation, ſ. Sittenlojigteit. 

Dempiter 24, 

Denham 20, 


' Dentliquin 188, 189, 397. 


Denijon:Ktette 60, 
Dentitäbe 303, 
Dent de Saint Vincent 102, 


' Deportierte 373. 45L 
Derwent⸗ Fluß 80. 


Deslacs-Jniel 117. 
Deſolation »- Land 485, 


Deutſch-Auſtraliſche Dampfichiffs- 


Gejellihaft 46L. 
Neuguinea 288, 


— »Djeanien 369, 402—446. 
Deutſche ai 353, 399, 401-404, 


412, 428, 439. 445, 448. 
— —88 und Plantagengeſell⸗ 
ichaft der Südfjee 357. 429, 
439, 442, 445. 448, 462, 463. | 
Diahot- Fluf 103. 450. 
Diamanten 400, 
Diamantine Ereel 66, 
Diamond Head 177. 365, 
Did» Hartogsz: Iniel & 
Diebs-Inſeln, j. Marianen. 


or 
— 
cu 


van Diemen &, 
| Diggings 394. 
| Dillon 18, 
| — Dluß 86. 
Diloholz 
Dingo 245. 265, 382, 
| Dird Gherrits 477. 
— — »Wrchipel 488, 
Disappointment⸗Inſel HU. 
Disraeli-Berg 129, 
Dividing Range 72, 
, Diwarra» Geld 297, 
Dobu 122, 
| Doggs:» Fjord 82, 
Dole 36L 





' Dominica 165. 

\ Doppel» Wtolle 141. 
| — ⸗Kanoes 337. 464, 

Dore 32, 132, 428, 

— ⸗Bai 132, 

Doubtful- Ford 82, 
‚ Douglas 125, 
‘ Drafe-Yand 477, 
 Dreiberg 111. 
Drei» Königs» Injeln 95: 
Drei Schweitern 111. 
Dreleti- Fluß 98. 
Drew:»Berge 125, 
Drilanan 324. 
Dſchalut, ſ. Jaluit. 
Duau 121. 122, 
Duba 121. 
Du Boudage 115, 
Ducie 160. 
Ducos » Halbinfel 451. 
Dudofja 168, 
Du Faure (Infeln) 119. 
Duff» Infeln 108, 
Dul»Duf 288, 300. B0L 
Dule⸗of⸗York·Inſeln, ſ. Neulauene 

b 


urg. 
Dumont d’Ürville 19, 481. 
Dumoulin-Inſeln 
Dunda-Fluß 3%, 

Dundas-Hügel 49, 

Dundee 489, 

Dunedin 183, 184. 372, 412, 415, 
Duntin» Riff 140. 

Duperrey 19, 

Du Petit Thouars 20, 

Duportail 119. 

Durchkreuzung des Innern 27. 
Durour 117, 

Dürren 195. 379, 397, 400. 420, 
Dusty⸗ Fiord 

Dutton 33. 402, 
Dyte»Acland- Bucht 126, 
Djiamorous 321 


Gaglehawt 407. 

Eaglejton-Riff 146. 

Ebenezer 350. 

Ebon 143, 444, 

| Echidna 252, 
Echiquier: Infeln 117, 
Educa 187, 189, 408, 
Edunga 6 400. 

| Ecles-Bullan 69, 

Eddyſtone 
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d'Edel, Jacob und Cornelius R, 
Edel-Land 8, 

Eden 190. 

Edwards 19. 24, 

Edwardsia 235, 
Eendradtsland 8. 

Efat 104, 105. 

Effari Roa 164, 

Eiarab- Infeln 123. 

Eierinfel 180. 

Eit Malt 136, 138, 

Eiltaob 138, 

Eimeo 161. 164, 347. 

Einbäume 462. 

Eingeborene 270. 273, 404, 

Einwanderung, europäiiche 269. 

Einzelforihung 17, 

Eijenbahnen 467—469. 

Eis: Fleifichfabriten 386. 388. 390. 
— sBerhältnifje 494. 497. 
— sBögel 249, 

Elder 30. 31 

Eldon-Berg 79, 

Eid Beat 493. 

Elephantiafis 202, 

Elephant» Jnfel 489, 

Elie de Beaumont (Berg) 83. 

Elifabeth- Atoll 159. 160. 

Ellesmere» See 87. 

Ellice- Jnfeln 6, 144, 145. 230. 240. 

260. 419. 420. 

Eimore 142, 

Elfon 26, 

Emma (Königin) 360. 440. 
— ⸗Creel 59, 

Emu 247, 

Encounter-Bai 18. 22, 

Endeavour:Bai 390. 

Enderbury 145. 420. 

Enderby 479. 498, 

Engun 105, 

Entmwetot 141, 

Entdedungsgeihichte 3—33. 

Enten 49%, 


Entfernte Infeln 159, 
Entfernungen 36. 460. 
d’Entrecaiteaur 18, 


Regiiter. 


| Eucalyptus globulus 237, 
' Eugenien 229, 


' Ferdinand: Fluk 59, 
' Fergufion 122, 


| Eutalypten 22. 52.76.211. 226.382, | Fernandez, Juan 6, 477. 
— und Farnwaldregion, füdoit- Feitland Auftralien 34. 36, 


aujtraliiche 210. 
— »Waldregion, ſüdauſtraliſche 
ı 218, 


 Eulenpapagei 263, 
‚ Euphorbiaceen 176. 
Europäer 270. 
Eufton 187. 189, 
‚ Evans 21. 98, 
Evenjen, Kapitän 483, 
Everard» Fluß 66. 
— »Bebirge BL 55. 
Everill 32. 
| Ewa, f. Eua. 
Erchequer 418, 
| Erploring -Infeln 100. 101. 
Eyre, Edward John 23, 
 — »Halbinfel, |. Eyria. 
— ⸗See 23. 59, 62, 66. 
Eyria 28. 60. 402, 
ı Eyried- Berg 132, 


Fächerpalme 
Fagaloa-Bucht 356, 
Fahie 163, 
Fainter⸗Berg 76. 
Fais 141. 

Fataafo 146, 420. 

Fakarawa 159. 457. 

Falealili 356. 

‚ Falefa 154. 356, 

Falelatai 

Faleſiu 856. 

Fallelap 141, 

Falopẽ, ſ. Ponapf. 

Fangaſſa 356. 357, 

Fanna 136, 

' Fanning»Jnfeln 168. 268. 418. 
Tao 154. 

Faole 109, 

' Farallon de Bajaros 134. 
Farbitoffe 234. 
Farina 402, 
Farmer 379, 





— »nfeln 19. 120. 122, 123. 426, | Fa 


— ⸗Riff UT. 
Erdbeben 87. 97, 109. 147, 169, 
Erd- Magnetismus 50L 

— »Bapagei 265. 
Erebus-Bultan 482, 491 
Eriqub 142, 143, 
Erima 43L 437 
Eronan 104, 115, 
Erojion 171 
Erratiiche Blöde 77. 86, 
Erromango 104. 105, 
GErätine 20. 
Eruption» Anfel 12L, 
Eruptivgeiteine, ältere 97, 104. 108, 
Gst- Flur 79, 80. 
Gäperance 96, 
Espiritu Santo 6, 104. 105. 305, 

477. 

Etheridge- Goldfeld 70. 
Etoa⸗Bäume 158, 
Eua 9, 150, 178, 


Farne 214, 
Farrell & Kompanie 444, 
' Fafıtuta 356, 
Faſitutai 356, 
Fatala 107, 
' Fate 349. 
Fatuhiwa 164. 165. 458, 
Fatuhuhu 164, 167, 
Faure 109, 
Fauro 111. 444, 
Faultfampf 338, 
Fautahua-Thal 163, 
read» Infeln 112, 115, 439, 
Fearn 104, ö 
Aeatbertop- Berg 76, 
Feder » Helme 258, 
— »Mäntel 258, 335. 339, 
Fehden 305, 
Teldeis 497, 
Felialupo 354. 
Felſeninſeln 
Fenua- iti 


— Buchten 37. 

— Entdedung 7, 

— ßeitalt 18. 

— Häfen 38. 

— Halbinfeln 37 

— Klima 182, 185, 
| -— Ktüjten 21. 37. 38, 

— Lage 36, 

— Niederichläge 188. 

— DOberflächengejtalt 48. 
; —— Temperatur 186, 
| -— Umrijie 37, 

— Windverhältniffe 188. 
Feſtungshut 127. 

Fetu⸗ Hugu 164. 165. 

Feuchtigteit 201. 
| FFeuerfee 174. 

Fidſchi · Inſeln A. 33.96, 97. 198, 
| 238, 421, 423, 
\ — Bewohner 306— 311. 348. 
— Fauna 256. 257. 
| — Flora 226, 
| -— Tänze 310, 
Fingerſpitze 123. 124, 
| inisterrefette 32, 128. 129, 

Hinfe- Berg 60. 
| — «Fluß 56. 57. 

Finſch, Dr. Otto 32, 429, 
| — »$afen 194. 429, 430. 436, 
—⸗ſtüſte 132, 

ı Fiiche 252, 

iicher- Jnjel 115. 439, 

Fitiuta 357 

isgerald-Berg 117. 

Fitz- Injeln 119, 

Fitzroy (Kapitän) 20. 

| — (Strom) 25. 29. 52. 70. 72,384. 
| Fiorde 80. 82, 85. 412, 

Tlachs 208, 411. ” 
Trledermäufe 242. 253, 261, 
‚rliegeninjeln 127, 

Flinders 

— Fluß 67 

— ⸗Inſel 408, 

— »flette 23, 60. 62, 

Flint 167. 

Flora 144, 216, 

' Florida »Infeln 108. 111. 425, 
Fly⸗Fluß 31. 123, 426, 

Foa 150. 

Fonualei 

Foraminiferen 

oreitier 117, 

Forreſt, Ulerander 29, 30. 

— Lohn 28, 

Foriayth, E. €. 439, 440. 

‚sorichungsreifen 10—33. 373. 

foriter, Georg 13. 347. 

- Johann Reinhold 13. 347, 
— ⸗Kette 57, 
Fort Bourfe 22, 187. 190. 
- Dubus 427, 
- de france 449, 
ortescue 27, 52, 
Fortification Roint 39, 





Foſchol 352. 
Foiter-Berg 489, 
Fourneaur 13, 16, 

— ⸗Inſeln 16. 
Fourty four (Infeln) 265. 
Fowler» Bai ZL 
France auitrale 478, 
ranceville 367. 
Franklin (Antarktis) 491, 

— (Marquejas) 167, 

— »Berg 86. 

- » Bucht 437, 


rantreid) in der Sudſee 448459. 


Franzista- Fluß 127, 
Franz - Nofeph-Gletiher BA. 184. 
Franzöſiſche Injeln 114, 117, 439. 
Frranzöjiich» Ozeanien 448, 454. 
Frauen 270, 404, 
— «Häuptlinge 318, 
Frazer 38, 
Free Kirk of Scotland 415. 
Frreeland Pic 98, 
Freeling 26. 
Tireejelector® 375. 379, 
Freewill 136. 
sregattvogel 258. 
‚sremantle 383. 
Frenela robusta 63, 
‚sreundichaftsinfeln 149, 
Freycinet 19, 
Friederichſen⸗Bai 132, 
‚Friedrich Wilhelms-Hafen 128, 430. 
435, 


Frome 23, 
- «See 23, 62, 

Füchſe, fliegende 258, 

AFulanga » Infeln 100. 101, 

— Straße 100 

Funtarolen 88, 108, 111. 

unafuti 145, 

Futuna 7. 104. 105, 146, 147, 229. 
347, 453, 


Sabina» Flur 128, 

Sairdnner» Slette 50, 

— ⸗See 26. 60. 

Sambier-Snieln 159,160, 456.457, 
Gambierton 403, 

Santbeaume- Bai 24, 

Saramut 30L 

Sarapan 446, 

$ardenay 115, 

Gardner» niel 115. 145. 439, 
Garnierit 450. 

Garnot 120. 

Gascoyne 24, 27, 51. 

Saspar Nico 143, 

Gaua 106, 

Sautier-Berge 132, 

Sawler 402, 

— »stette 23. 60. 

Gazelle» Erpedition 20. 482, 

— salbinfel 113, 11Z. 118, 443, 
Gebi 133. 428, 

Webirgswald 232, 

Gedos 264. 

Geelong 406, 

Seelvint-Bai 10.120, 132. 288. 427. 
Gefährlicher Archipel 158, 


Regiiter, 


' Geheimbund 321. 
' Seiler 90. 92. 98, 104, 
Getröielava 173. 
Gela 111. 
Gemma Friftius & 
Georg (König) 351. 
— ⸗Fiord 82, 

- «lu 131 
Georgesbay 410, 
Seorgetown 80. 
Georgina- Fluß 66, 
Sera 108, 

Geraldton 383. 

Gerard Denys 115. 439. 
Serbitoffe 235, 
Germanen, f. Deutiche. 
Gerrit Denys 115. 439, 
(Heichlechtsverbände 283, 
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Gooſe Island 185. 


Gordon⸗Fluß ZU 
GBorima 437, 
Goro 100. 

| Goſſe M 

| Goßner 350. 
Höttervögel 254. 

| Sottesanbeterin 232, 
Söpenbilder 341. 

| Soulborn » Fluß 64. 
Soulburn 397. 
‘ Soulvain 122, 
Sourdin-Berg 111. 
Gower 111. 
Goyder 26, 

' Grabdentmäler 154. 161, 
Graeffe, E. 33, 
$rafton 186. 397. 


Sejellichaftsinfeln 144. 161, 239. Graham-Land 479, 483. 490. 49. 


Gewitter 
Gewürzpflanzen 432. 
Giantstomb auf Audland 94, 
Gibſon 
Sicquel» Jnfeln 119, 
ı Gift 305. 
(Silbert - Fluß 67, 
— ⸗Inſeln 12, 143. 230, 233, 420. 
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Phormium tenax 208.236, 342.411. | — Davey 80. 

Rhosphate 443. | Douglas 69, 390. 
Phyllocladus 225, | = Euecla 30. 

Phylloxera 405, | — Havannah) 105, 367, 

Pic Godeffroy 154. — Hunter 442, 

Bicton 416, ' — Sadion 17, 190. 370. 392, 396, 
Pidjin»Englifch 434. ; — Lincoln 402, 

Pieman's River 80. ı — Lyttelton 87. 

Pieterſz, Pieter 8, —Macquarie 186, 187, 189, 190. 
Biten 136. 397, 

Bilbarra » ms 382 — Melbourne 406, 


— «Riff 49, | -- Moresby 32, 425. 426, 
Bilitu 136, 138, 281 Iry 105, 


Bilojtraud) 235. 


| -—— Batterfon 106, 


— Phaẽëton 46. 
Bingelap 140. — ®hillip 18, 370, 406, 
Pinguine 94, 417, 488, 499, Rejolution 367, 
Pinguin » Inieln 487. — Rob 4 
‘Binteninfel 103, — Villa 105. 367 


Binnacles 398, 

Piper methysticum, ſ. Macropiper. 
Birori» Sprudel 90, 

Bilangbai 13L 

Pisco 489, 


Portland - Injein 4418. 
Bofieilion- Jnjeln 484. 491. 498, 
Poſtlutſchen 470, 
' Botwal 267. 
Pouro» Bucht 124, 
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Rowell Ereet 30, 
— ⸗Inſeln 489, 
Praslin- Hafen 111. 
Prieſter 339, 
Prinz - Wdalbert- Land 485, 
— »WMlerander- Gebirge 132. 
- «Alfred » Gleticher 84. 


— » Eduard» Jnieln 478. 487, 
— + (priedrich - Heinrich - Infel 131 


— »heinrih-Hafen 437, 
— »don=- Wales - Inieln 39. 
- » Wilhelms: Fluf; 130. 
Prinzen» Infeln 96, 
Prers 316, 
Preiervation « Ford 82, 
Preiton 33, 
Prevoit-Berg 122, 
Proipect-Jniel 168, 
Rrojtitution 284, 
Providence 141, 
Proy 450. 
Puapua 354. 
RulalisSce 85, 
Pulapula 6. 146. 159. 167, 
Rularuıba 159. 
Rutetoi-Slette 87. 
Rulafjari- Rinde 237. 
Bulmur 168, 
Pulo Anna 136, 
Bulu 363, 
Puluſuk 140. 
Rund Bowl 177, 364, 


Burdy- Jnfeln L13, 117. 439, 443, 


Puſſey 1OL 
PBuubonua 34L 
Tylitaart 148. 150. 
Byramidenberg 119. 


Quandong 54. 219, 
Suarzriffe 374. 394, 404 


Queen - Charlotte Inieln 107. 


— Jubilee-Fluß 125, 
Victoria Springs 30. ' 
Dueenscliff 406, 


Queensland 69, 70. 279, 385. 425, 


— Wderbau 386, 389, 
— Handel 388, 

— Mail 461, 
Queenstown 184. 416, 
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' Rangitoto 86. 93. 416. 

‚ Ranzau 412, 

' Raoul 96. 119. 148, 417. 

| Rapa 157, 158, 256, 454. 
Rapanui 180. 459, 
Rarotonga 156. 157, 418, 
Raſſen 


Ratak-Inſeln 19. 141. 143, 324, 


Rataval 441, 

Ratten 246, 265. 
Rattlefnate-Berg 121, 
Raubbeutler 244. 

Raupen 252, 
Ravensthorpe- Hügel 50. 
Ravenswood 191. 387. 390, 
Rawaiwai 157. 158, 454. 


Ramlinfon - Gebirge 127, 130. 


de Rays 429, 439, 
Reefton⸗ Bezirk 413, 


‚van Rees, j. Ban» Rees » Gebirge. 


Regenbogenfälle 175. 
Regen » Pfeifer 264. 

— + Beit 190. 193, 

Region, papuaniiche 223, 

— polynejiiche 256. 

Rehua 344, 

Reis 230. 234, 
Religionen 274. 

ı Renard 121, 

Rendowa 111. 
Renmart 399, 405, 
Rennell 108, 

Reptile 256. 
'Rejolution 82, 

' Reitdown 408, 

Rewa 98, 424, 

Reward Claim 387. 
Reynolds» fette 28. 57, 
Rheiniſche Miffion 349, 437, 
Rheinthal 402, 
Rhododendron 225. 

‚ Khynchocephalia 264. 
Richardſon Greek 64, 
Richmond⸗Fluß 72, 


Kiffe 39. 103. 109. 137. 155, 


‚ Riff» Infeln 138. 
⸗Lagunen 123. 

Rilitea 457. 

Rimitara 157, 158. 454, 


Quellen, heiße 91. 94. 97. 98, 109, | Rindvich 385, 
111. 117. 153, 


Quiros 6, 477, 


Nadichas 427. 428, 
Raffray 31. 

Ragunai 442, 

Raiatea 161 164, 456. 
Rairoa-Inſeln 159, 
Ratiura SL 95, 417. 
Ralit- Inieln 19. AL 142, 
Kalle, rotichnäbelige 264, 
Raluana 118, 442, 


Ringarooma 410. 
Ringgold 20. 
— ⸗Inſeln 101, 
— Knoll 493, 
Risdon 408, 
‚ Rifogoß » injeln 231, 
Ritter-Inſel 120, 439, 
‚ Riverina 64, 397. 405. 
Roa 165. 
| Robben 417. 484, 500. 
— ⸗Inſeln 483. 490. 
| Robert= Iniel 489, 


Ralum-Bilanzung 429, 439, 440. | Robertion 483, 


Ramahyud 350. 

Rambe 97, 99, 

Ramieh 432, 

Ranatao 180. 
Rangabzeihen 314, 324, 
Rangiauria YA. 


| — ·Inſel 490. 

' Robinjon 24. 28, 408 

Rocha 5. 
Rode, de la, U. 478. 
NRochufien- Fluk 132. 
Rockhampton 390. 


Noe 24. 
' Roeburne 383, 
ı Roggeveen, Jakob 10. 473, 
| Robeiperling 249, 
Roiſſy 120. 
Rolahanga 167. 
Rotitita 184. 
| Rolavio 442, 
Roma 391. 
' Romanen 273. 
Romanzow 142, 143, 
| Romilly»Bai 125. 
‚Non 132. 
ı Roncador- Riff 109, 
ı Rongelap 142. 
Rongerit 142, 
Rongo 334. 
' Ronno 138, 
Ronongo 108, 111. 
Ro-nut 163, 
Root 120, 
ı Roper 28. 54. 55. 
Roja»njel 153. 156. 
Rojenberg, v. 31. 427, 
' NRofenthal 402, 
Roß, James E. 48L 
— John 41 
| — »Breiten 182. 
' — +-Gleticher 488, 
— auf Neufeeland 413, 
Rofjel- Berge 114. 
— ⸗Inſel 121. 
Rota 134. 135. 446. 
Rotang 225. 
Roter See 60, 
Rotoehu-See 91, 
Rotoiti⸗See YL, 
| Rotofatahi» See 91. 
ı Rotomahana 88. 91. 92, 
ı Rotomalariri»See AL. 
ı Rotorua- See 91, 
‚ Rotumta 19. 146. 306. 421, 
Rotz 6, 
Round Hill 398, 
| Roufjeau, J. I. 162, 
Rowo- Riff 
Row Tor 79. 
Royal Society 161. 
Royoß Aremolunguj 137. 
Ruahine-Kette 87, 90. 
Runmabanga 87. 
NRuapehu 88. 184. 
Ruatara 264, 
Ruawahia MR. 
Rubinminen 57, 384. 
Nüdgang 284. 335. 
NRumen 321. 








| Ruffell-Jmfeln 108. 111. 


Saavedra 5. 

| Sabrina» Land 479, 493. 
‘ Safata 155. 356. 

' Safotulafai 354. 
Safune 354. 





Sagara Fluß 124, 
Sago 225. 294. 426. 427. 
Satlolo 428. | 
Saint» Aignan 121 
Andrews 136. 
— :AUrnaud 404, 
— »Glair- See 80, 
— David 136. 
— Georges (Salomonen) 108, 
- John, ſ. Santt Johann, 
— See (Wallis » Injeln) 458. 
— Raul as 484, 496, 499, 
— »Bincent» Golf 18. | 
Saipan 134. 135. 
Salanglaua - Halbinjel 436. 
Salanı 154, 
Salas AN Gomez 144, 181 
Sale 408, 
Salialua 354, 
Salomo 108. 
Salomonen 6. 3L 40. 104. 108. 
110. 196, 477. 
— Bewohner 302, ı 
-— britifche 424, 
- deutiche 430. 443, 
Fauna 255. 
Flora 226. 
nördliche 12, 
Galtbufh 58. 162, 
Saltlate- Krater 177, 
Saluafata 152. 155, 356. 358, 
Salwati 34. 120. 132, 428. 
Salz 330. 337. 
Satzbufch 58. 62, 
— — ſüdauſtraliſche E 


Salgfeen & bL 62, | 

Samarang 168, | 

Samate 428, 

Samoahafen 127. 

Samoa-Inſeln 10. 33, 144. 151 
199, 228, 238, 240. 330.347, 


463, 
— Bewohner 326. 333. 353, 
— Fauna 256, 257 
— Handel 357 
— Königreich 352. 
Samjanı 428, 
San Antonio 115, 
— Bernardo 6. 
— Blas 115, 
- Eriftöbal 108. 110. 111. 
- Francisco 115. 
— Lorenzo 115. 
— Rablo 5. 
— Pedro 115. 165. 168. 478, 487. 
-— Salvador 105. 
Sandebenen 48. 
Sandelholz 226. 235. 238.367, 382. 
422, 
Sandfly Rod 149, 150. 
Sandhurjt 372, 374. 407, 
Sandftein 493, 494, 
Sandwicd (Neue Hebriden) 105. 115. 
367, 


— »$afen 105. 
— ⸗Inſeln (Antarktis) 479, 487, 
— — (Polynefien), j. Hawaii 
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Sanga 154, 
Zae ſ. auch Saint . 
Sankt Auguftin 140. 
-— Georg (Admiral. -Infeln) 117. 
— — sftanal 10, 112, 117, 
— Johann 115, 


— Joſeph (Bismard:Archipel) 115. 
115, 439, 


— Matthias 104. 112. 115, 
Santa Anna 109, 


 Schaffarmen 375. 390. 397. 398. 


Scharrhühner 249, 

Schering »Halbinfel 435. 

Schiffahrt der Eingeborenen 463. 
Schiffbrüchige, Stationen für 417. | 
Scifferinjeln 151, (464. | 
Schildkröten 156. 258, 268. 317. 
Scildpatt 428, 

Schildwachen 167. 

Schlangen 251. 2öd. 

Schleinig, von 20. 

— «Gebirge 114, 


' Schleuder 297, 


Schmetterlinge 256. 257. 

Schnabeltier 242, 243, 

Schnee 129. 131 17L 184. 18L 
195. 494. 

- «Berge auf Neuguinea 1BL 
Schneegrenze 84. 169. 496. 407, 
Schnepfenjtrauf 263, 
Schnigereien 346. 

Schomburgl, R. 402 
Schönborn 402, 
Sconer, Johann 8, 477. 
Schönwetterbucht 485, 


Schöpfungsgeichichte 241. 339, 
Scouten Z 477. 
»: Inseln 121, 132. 428, 


' Schrader 32, 483. 
Sculle, F. 43. 
Schutztruppe 434, 
Schwanen » Iniel 408, 
Schwarzfärben der Zähne 291, 
Schweden ba. 
Schwefel 104. 106. 
Schwein 256, 261. 267. 203, 332. 
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Schweine-Inſel UT 


— Erijtina 165, 
— u Infeln 6, 12, 3L 104! — Iufeln 487. 
107, 367, Scilly 161. 164, 
— — Bewohner 302, 349. E Scone 397, 
— Iſabel 111. Scrub 23, 5L 54. 57 62, DL 
— Maria 106. 2 — »Truthühner 249. 

‚Sarah Anne 168. | Sedan 402, 

| Sarigan 134, | See⸗ Bären 261. 500. 
Sarmi 132, — » Elefanten 488, 500. 

Saſawai 310. — »Gurten 267. 

Saſina 158. 354. —# «gel 260. 

| Saſſie 39. |: Karten 324, 
Sattel-Berg 437. »ftlima 194, 197, 

' — »Injel 106. 197. | »!eoparden 488, 500. 
| Satuala 355. | » Yöwen 417, 
Satupaitea 354. | Seemann 33. 
Säugetiere, aplacentale 241. See -Schwalben 168. 

| — placentale 241. 256. — »Vögel 134. 256, 484. 499, 
‚ Säulen 167. — » Walzen 267, 

' Saunders 16L. 487, Selaar 428, 

Savage 15L Selectors, ſ. Free felectors. 
Savannen 222, 226, Selwyn (Biſchof) 349. 
Savu Savu 97, — ⸗-Gletſcher 34 

| — — » Bucht 8, | Semitijcher Typus 307. 

Sawadowstij 487, Semon, R. 33, 

Sawaii 151—153. 353, 354. Semper 33, 

Samo 108. 109. 111. Sentungen, j. Hebungen. 
Saypan 446, 447. Serpentin io2. 
Schachbrett⸗Inſeln 117. ‚ Serräo 5, 

Scädelfult 295. 344, 41L, Seymour 489, 494, 

| Schafe 176. 247. 393.397.399.404. Seypan, j. Saipan. 


Sharks⸗Bai 24 217. 
Shepherd = Jnieln 105. 
 Shoal-Bai ZU 
 Shoalhaven- Bat ZL 
—Fluß ZI 74, 
Short stette 28, 56. 
Shortland= Injelm 111. 444, 
Stapo 220, 
| Siar 206. 437. 
Siari 428 
Sigago- Fluß 154 355, 
Siga tola 98, 
Sitay 108, 109, 302. 
Silber 394, 409, 
Silit 354. 
Siloholz 
| Silverton 308, 
Simbang 296. 437. 
 Simpion-Berg 124. 
— :hafen 442, 
Singleton 397. 
Sinterterrajien 88. 105, 
Sir-Arthur-Gordon-Kette 125. 130. 
‚ Sijterd- Infeln 265. 
‚ Sittenlofigfeit 234. 333. 337. 
| Sittiche 249, 
Siumu 356. 
Siufinga 154 
Siuwao 354 
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Slinle 264 
Stirmifh- Berg 31. 
Smith Infel 489. 
— »Ntette 50. 
Snares 95, 417. 464, 
Snow» Infel 489. 
Snowy Ranges ZU 
- River 73. 75. 76, 
SorietE commerciale de l'Oeéanie 
456, 458, 
— de Nidel 450, 
— de8 Nouvelle Hebrides 367. 
Society of the Propagation of the 
Gospel 
Solfataren 88, 94, 
Solıtaria 6, 
Soltop 14h. 
Solnahu 146, 
Somerjet 189. 192, 390. 
Sommerfeld 402, 
Somo⸗-Somo⸗Straße 99, 
Sonnenvögel 254, 
Sonntags: Injel 9 
Sonſol 136. 
Sonforal 136, 
Sorau 412, 
Sorell: See 80, 
Sorrento 406, 
Sotoan 14l, 
South» Koait-Kette ZA 
Real 69, 
Southern Fishery Company) 94. 
Southland 183, 184 
Southport 38-4. 
Spanien in der Südfee 446, 
Speifebefchränfungen 282, 
Spencer⸗Golf 23, 186, 
Sperlinge 247, 379. 
Spinifer 54. 58, 22L 
Sporaden 168, 418, 
Spree: Fluk 125. 126. 
Springquellen 90. 
Springton 403, 
Squatters 275. 376, 386, 
Staaten, die 351— 367. 
Staaten »nfel 8, 
— land 9, 
Stadtbevölferung 372, 385. 103, 
Stalattiten 180, 
Stanbhope- Fluf 125. 
— zftette 125, 
Stanley - Kette, ſ. Barrierlette. 
Starbud 167. 168, 268, 269, 418, 
Star Beat 106, 
Stationen 375, 
Stawell 404. 408, 
Steffen: Strahe L15, 
Stein» Bauten 269, 320, 
— »Beile 336, 
Steinberger 353, 
Steinige Witite 277 62, 
Steinmanm 483, 
Stephansort 430. 431. 437 
Stephan » Straße 120. 
Steppentlima 
Stewart 43, 81, 95. 109. 345, 417, 
Stirling»Nette 50. 123, 
- Worth 40%, 
Stod Mard 376, 
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Stotes 18, | Swain⸗-Inſel 146. 
Stoſch-Berg 115. Swallow 145. 
Straffolonien 385. 450. 459. Swamps 63. 
Sträflinge 399. 408. 449, 450. Swan: Fluß SL 
Strand» Linien 105. Sweers Jsland 102. 
— ⸗Riffe UL ‚ Swinden 26. 


— sVeridiebung 101, 103, 105, 


' Sydney 17. 74, 186. 187, 189. 191. 
107, 109, 162, 167, 


370, 371, 394 — 396, 





Sunday Nsland 417, 
Suppenichildfröten 268, 





Surat 39, 
Surville 12. 
Sutton 407, 


| Suva 424 


Suworow 142. 146. 419. 
Suzannet 115, 


Strangway's Fluß 28, — auf Norfolt 417. 
Strangway Station 402, — ⸗Inſel 145. 

Strahen 470, ' Syphilis 284. 

Stratovulfane 172, | 
Strealy-Bai 23. | Zaaroa 334, 

Stridiand 131. Tabat 294, 431. 432, 437, 40. 

Strong 47 Taberan 299. 

Strjelecli, Graf 373, Tabu 274. 287. 296. 300. 304. 334, 
— sÜreel 26. 62, 66, 340. 341. 345. 348, 358. 457. 
— ⸗Kette 74 Tabulam 397, 

— ⸗See 77, Tae 313. 

Stuart, MeDouall 26. 27, ' Taema»Banf 153, 

Studer» Berg LIZ. Tafahi 148. 

Stuerd - Jnjeln 121, Tagalen 446. 

Sturms»niel 112. 115, Zagula 121, 426, 

— »Bögel 417. 500, ı Zahaa 161, 164, 

Sturt, Charles 21, 26. ı Tahiti 6. 12, 144. 161. 162. 201, 

Subregion, auftralüiche 242, | 239, 258, 270. 333. 347. 454, 
— aujtro  malayijche 252. : — Bewohner 328. 330. 455, 

Sudling-Berg 124, | — Fauna 256, 

— «Injeln 121, ı — Flora 229, 

— «fette 124. | — Wohnumgen 331 
Südauitralien 23. 60. 399. 402, Tahiti⸗ iti 162 

— Handel 400. | — nui 162, 

— Induſtrie 400, ‘ Tahuata 164. 165. 459. 

— Viehzucht 399, Taiarabu 162. 163, 

— Weinbau 400, ı Taiohae 167. 458, 
Südanjtraliihe Mifftionsgejellibaii ITaipiwat- Flu 166, 

350. Tata 143, 

Süd-Choifeul 444, | Zatelbaj 315. 

ı Südgeorgien 479, 487, 494. Zafuten 157. 
— ‚Flora 499, | Zalg 358, 390. 393. 

— Klima 495, Talister GL, 

Südland, das große 8. 15. 477. | Tallegalla- Huhn 23, 
Siüdorfney- Injeln 488. Tamana 144, 

Südoſt-Monſum 103,  Tamar- Flub 80. 

— »Baijat 185, 192, 193. 197. | Tamarulofo-Berg 164. 
Südpol, magnetijcher 481. 482, 501. ' Tamafeije 353. 
Siüdpolarforihung 483. 496, 500. | Tambo- Fluk 73. 
Südpolargebiete 475 — 501. Tami-Inſeln 437, 

— Flora u. Jauna 484. 498. 50L | Tamofainga 353. 

— Klima 494. Tanamera 132, 

Süd» Bolynejier 34L. Tandonnet 462, 

Südſee-Kabel 465. Tane 334. 

Süpdihetland - Infeln 479, 489, Tangaloa 334, 

‚ Südfohn 119, ' Tantiyjtem 389, 

Süd= Thule 487, Zanna 104, 105.303. 304. 306, 349. 
Südtochter 118, Tantalus- Berg 177. 
Südwejt = Nujtralien 217, Tanunda 403, 

— ⸗Monſun 196. Taongi 143. 

Sulphur U4. Tapa 333. 458, 

Zulu 307. Tapamanoa 161. 164, 
Zumpfiwald 232, Taparoha- Kette 84, 


Tapiteuea 


Tapochao 135, 


Tapua 107, 

Taputeuea 144. 

Iaranali 184. 417, 
Tararıra » Kette 87, 
Tarawva: Injeln 143, 144. 
Tarawai 160, 


Tarawao 162. 456. 
en Berg 87. 91, 92, 
See DL 
Zarö 227. 231. 284. 236, 238, 293, 
Bl6. 331. 337. 258. 420. 431, 
Tasman, Abel 8 477 
— Atoll 109. 
-— s&fleticher 83. 84, 
—⸗Halbinſel 80, 
-  sftette SL 
— st!and 2 24 
Tasmanian Steam Navigation Go. 


411, 461. 
Tasmanien 2. 16. BL 35, 78, 
270. 271. 408. 
— WUderbau 409. 
— Bergbau 409, 
- - Bewohner 274. 284. 408, 
— Handel 410, 
— Anduitrie 410. 
— ftlima 182, 185, 
— Bilanzenwelt 209, 
— Viehzucht 409, 
Tataloto 159. 
Tatau 115, 
Tättowierung 286. 291. 207. 807, 
Tau 151, 158. 155. 357, 
Taubara 89, 
Taui⸗Inſeln, j.Admiralitäts-njeln. 
Taulanga 352, 
Taumato: njeln 108, 
Taupo »See 88, 89, 412. 
Taufhhandel 295. 303, 837, 440. 
442, 448. 471, 
Täuſchungs-⸗Bai 493, 
Taujendiciffbat 111. 444. 
Taumara»Bai 123, 124, 
Taviuni 97, 99, 101. 
Tawurwur 118, 
Tawita 353. 
Tawitangora » Injeln 119. 
Taylor» Ereet 56, 
Te Anau 85. 
Tenvarua 456. 
Te Ita a Maut 87 344. 
Telapo⸗ Fluß 86. 
See 85. 
Telegraph 28. 54. 466, 
Telutera 163, 
Te Moane 458, 
Tempel 293, 206, 336, MML 
Temperatur 186, 187. 
Ten 115, 
Tenet 115. 
Tepito te Fenua 180. 
Termination - Injel 481. 493, 
Termiten 252, 
Terra australis 8, 477. 
— Magallanica 477. 
Terrafjen 40, 128, 
Terror »Bulfan 432. 
Tetarata » Sprudel 92, 
Tetoolpa 400. 402, 
Tetuaron 161. 164. 
Tewahi Runamu SL 
Thakombau All. 422, 
Thames» Gebiet 413, 
Thee 432, 
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Thee-Bäume 54. 219, 
Ihompion-Berg 124. 
— ⸗Fiord 82, 
— süinfel 487 
Ihomijon- Fluß 66. 
Threehills 
Thursday Island 388, 300. 
los Tiburones 5, 167. 
ı Tidore 427, 
' Tiefen 36. 148. 
Tieflandzone 234. 
Tierwelt 241 — 268, 
Tietfens 28-— 30, 
Tiger» Injel 117. 
Tihun 165. 
Timaru 416, 
Timbuf 30L 
Timorala -üjte 131, 
Tinalora 6. 107, 
Zinian 134. 135, 219. 820. 446. 
Toau 457, 
Tobadi 202, 
Tobi 136, 
Tobuai Manu 161 
Tofura 149. 150. 154. 354. 
Tolanu 90, 
Tolelau⸗Inſeln 6. 144. 145. 167. 
419, 420, 
Iohı 149, 
Tohumau 118, 
Tombara 112 —114. 
Tomil-Bai 138, 
— Halbinſel 139, 
Toms Flat 77, 
‚ Tonga = Infen & 144. 146. 148. 
| “ 150. 238, 206, 247, 
| — Bewohner 355. 
[= Fauna 256, 257, 
— Flora 
— Königreich BEL 
| Tongarewa 167. 418, 
Tongariro 88, 89, 
TZongatabu & 149, 150. 352. 
Toowoomba 192, 392, 
ı Töpferei 214. 2u05. 203, 208, 426, 
Torbed 78. 
Torei 138, 
ITorrens See 23, 59, 
Torrents 190, 
Torres 6, 478, 
Inſeln 6 104, 106. 107 
- Straße Z 13. 120. 426, 
Torricelli- Sebirge 132, 
Toten 282, 283, 
ı Totoya 100, 101. 
Totten » and 493, 
Tovii- Tafelland 166, 
Towannumtbattir 118, 
Torwnsville 386, 390, 
Trafalgar-Berg 126. 
Irauer 297, 
Traveriey 487. 
Treaiury 108. 109, 111. 
‚ Zreibei$ 479. 487, 497. 
 "Tridacna 261 290. 
Trinity» Iniel 490, 
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' Trodenzeit 193, 

‚ Tromelin 141, 

Tropenwaldregion, nordauitraliiche 
215. 


' Tropifvogel 258. 

Tropiiches Nuftralien 192. 

Trucanini 284, 408, 

Truer- Fluß 59, 

Ichirimotſch 437. 

Iu 334, 

Tuamotu 159, 

Tuatara 264. 

Qubai 161. 164. 

Tubtub 114, 

Tubuai-Jnjeln 13. 144. 157. 158. 
454, 


ı Tubuvan 300. 
Zufffegel 93, 
Qufoa 149, 
Tufu 354. 


| Tutlagi » Halbinfel 111, 


Tui» manua 357, 

Qutopia 107, 302. 

Tulafale 358. 

Tupinier 120, 
| Tupua 3583. 

Zuputen-Berg 157, 
Turama- Fluß 131, 
Tuffodgras 488, 
‚ Tutuila 151, 152. 155. 356, 


Uafata 
— ⸗Fluß 154. 
Uahuga 164-—-166. 
Ualan 139, 231, 
Uapoa 164, 165, 
Uara 450, 
Uarai 452, 
Überland -Eifenbahn 401 
— »Telegraph 380. 334, 465, 
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